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Vorwort, 


— he 


Nicht ohne Bedenken bin ich von Neuem an eine Aufgabe ge⸗ 
treten, die ich mir im dreiſteren Muthe jüngerer Jahre geſtellt hatte. 
Einer Ueberlieferung, die Herodot möglichſt bei Seite gelaſſen hat, 
die Thukydides mit ſteptiſchen Blicken betrachtete, die uns getrübt, 
entſtellt, in Trümmerſtücken zweifelhafteſten Werthes vorliegt, den 
Thatbeſtand der älteren Geſchichte der Griechen abgewinnen zu wollen, 
war ein gewagter Verſuch. Noch größer war das Wagniß, aus eben 
dieſen Grundlagen den Bildungsgang des helleniſchen Geiſtes, die 
Geneſis des helleniſchen Weſens, wie es uns im fünften Jahrhundert 
entgegentritt, ermitteln, im Zuſammenhange mit den Kulturen des 
alten Orients zum Ueberblick bringen zu wollen. 

Seit dieſem Verſuche war die Einzelforſchung rührig und meiſt 
erſprießlich vorgedrungen. ES konnte gerathener und weiſer er- 
ſcheinen, ſtatt der Erneuerung ſolcher Reconſtruction, der kritiſchen 
Prüfung der Quellen das Wort zu laſſen, weitere Klärung und 
Sicherung der Tradition, weitere Ergebniſſe der in beſtem Zuge be— 
findlichen Aufdeckung neuer Denkmale und Inſchriften abzuwarten. 

Erwägungen dieſer Art, welche in jedem Stadium der hiſtori— 
ſchen Arbeit mit etwa gleichem Gewichte geltend zu machen ſind, 
meinte ich ſchließlich doch nicht weichen zu ſollen. Es iſt dafür ge— 
ſorgt, daß Forſchung und Kritik von einem Abſchluß zum anderen 
vorſchreiten, ohne ihre Arbeit zu enden, und die Wiſſenſchaft ruht 
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doch nicht minder auf dem einen wie auf dem anderen Momente, 
nicht minder auf der Sichtung der Unterlagen, der Feſtſtellung der 
Thatſachen als auf deren Verſtändniß, deren Zuſammendenken. Es 
iſt die Wechſelwirkung dieſer beiden Momente, die das Verborgene er- 
ſchließt, denn nicht nur in und durch die Theile iſt das Ganze; aus 
dem Ganzen empfangen die Theile Leben und Licht. 

Liegt gerade heut die Gefahr nahe, auf die Abwege der 
Mikrologie zu gerathen, im Blick auf das Ackerſtückchen, das eifrig 
gepflegt wird, die Geſtaltung des Bodens, dem es angehört, zu über⸗ 
jehen, Eigenart und Zriebfraft feiner Pflanzen, die Vergleichung allein 
verftändlich macht, zu verfennen, die Keime, aus denen das Leben der 
Völker emporwächſt, die. ethijchen Mächte, die es beherrichen, bei Seite 
zu lafjen, jo ift ficherlich angezeigt, ernjt und bejonnen zufammen- 
fügende Darlegung nicht zu den griechiihen Kalenden zu vertagen, 
Mich ſelbſt glaubte ich um fo weniger der Wiederaufnahme. der frü- 
heren Arbeit entziehen zu dürfen, als jehr tüchtige Einzelforfchungen 
zeigten, daß diefelbe troß mancher Mängel diefen doch recht gute 
Frucht getragen hatte. | 

Die Art der Darftellung, die fih mir früherhin ergeben, bie 
Vermwebung der unumgänglichen kritiſchen Erörterungen auf Grund 
der überlieferten Angaben in die Erzählung, ift unverändert geblieben, 
Entbehrliches ift getilgt, Irrthümer find berichtigt worden. Was ich 
früherhin gejagt, babe ich deutlicher und präciſer zu faſſen und aus— 
giebiger zu begründen gejtrebt. Die Umriffe hier und da fefter zu 
ziehen als die ſchwankenden Unterlagen zulaffen, habe ich nicht immer 
vermeiden können. | 

Nicht viel zuverfichtlicher al8 vor zwanzig Jahren glaube ich heute, 
daß das Wort des Räthſels gefunden ift, die Probleme gelöft, die 
Controverjen auf einem Gebiete gefchlichtet find, welches dieſen den wei— 
teften Spielraum öffnet. Wie die Dinge für die ältere Gefchichte der 
Griechen liegen, werden wir uns in mehr als einem Punkte mit der 
Bermuthung, mit der Wahrjcheinlichfeit zu begnügen haben; wo Divi- 
nation enitjcheiden muß, wo Evidenz nicht zur erreichen fteht, ift die 
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gegentbeilige Anficht nicht auszuschließen. Daß meine Aufftellungen 
durchweg Beifall finden werden, kann ich nicht erwarten. Man wird 
Einige gewagt, Anderes hyperkritiſch, Anderes übermäßig gläubig 
finden; mich würde das Zugeſtändniß befriedigen, daß meiner Auf- 
faffung bier wie dort gute Gründe zur Seite ftehen. 

Als die die Bildungsformen des Oftens behandelnden Bände der 
Geſchichte des Alterthums in dritter Auflage erjchienen, war auch 
der Neudruck der folgenden Bände längſt nöthig geworden. Von 
ſachlichen Erwägungen abgeſehen, ſchloſſen die meine volle Kraft 
fordernden praktiſchen Aufgaben meiner damaligen Stellung eine 
Durcharbeitung dieſer Bände aus. Den einfachen Wiederabdruck zu⸗ 
zugeſtehen, widerſtrebte mir, da ich mit meiner Darſtellung nicht mehr 
überall einverſtanden war. Dieſelbe Frage, als ſie nach Vollendung 
der erſten Bände in vierter Auflage wiederum an mich herantrat, 
erledigte ſich dadurch, daß unmittelbar nach deren Erſcheinen die fünfte 
Ausgabe eben dieſer Bände erforderlich wurde. Der nunmehr in 
neuer Geſtalt erſcheinenden Fortſetzung hat die Verlagshandlung, um 
ſie als Ergänzung der früheren Bände in dritter, vierter und fünfter 
Auflage kenntlich zu machen, die Bezeichnung dritte, vierte und fünfte 
Auflage gegeben. 


Berlin, im September 1881. 


Mar VDuncier. 
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Die Griechen in der alten Beit. 


Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 1 


Kin - / * 


1. Das Land der Griechen. 


Es waren ausgedehnte aber einfürmig geartete Gebiete, auf 
denen die Älteften Kulturen am Nil und am Euphrat erwuchlen. Die 
übermächtige Natur des Gangeslandes wies der Entwicelung der 
Arier im Often bejondere Wege; auf Richtung und Gehalt des Lebens 
der Arier in Iran hat der Gegenfat der Hite und Kälte, des Frucht- 
bodens und der Wilfte, dem ihre Gebiete unterlagen, weſentlich ein- 
gewirkt. Die weſtlichſten Glieder der Landmaſſe Aſiens find anders 
geftaltet. Weder fo mächtige, noch fo einfürmige Bildungen, weder 
jo ſchroffe Gegenfäge günftiger und ungünftiger Bedingungen, nod) 
jo eingreifend beftimmende Natınformen bilden bier den Boden des 
Völferlebend. Die Gegenſätze Tiegen innerhalb eines bejchränfteren 
Kreifes; die üppigſten Landichaften bleiben an yruchtfülle weit zu- . 
rück hinter den begünftigten Gebieten des Oſtens, aber auch die ärm- 
ften find nicht völlig öde und todt. Gliederungen mäßigeren Umfangs, 
durch die von Weften her eindringenden Meere von einander ge- 
ſchieden, geftatten ihren Bewohnern, ſich freier von der Macht, von 
den Einflüffen einer eintönigen und übermwältigenden Natur zu halten. 

Bon den drei Halbinfeln, die fih vom Kern Europa's ing 
Mittelmeer ſtrecken, ift die öftlichjte in ihrer nördlichen Hälfte ein 
ſchwer zugängliches Gebirgsland, welches in breiter Ausdehnung zwi— 
chen dem adriatiichen und dem ſchwarzen Meere lagert und durd) 
mächtige DBergzüge feine ſüdweſtliche Yortjegung vom Gebiete der 
Donau abſperrt. Diefe Fortjeßung ſtreckt fich in geringer Breite 
weit ing Meer hinab; auf mäßigem Raume vereinigt fie alle 
Vorzüge europäiſcher Natur. Ihr füdlicher Abſchluß ift eine Inſel, 
nur durch eine ſchmale Yandzunge mit dem Feitlande verbunden. Die 


geſammte Länge von den nördlichen Bergen, den Kerammien, bis zur 
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äußerften Süpdfpige beträgt nur fechzig Meilen; die Breite wechielt 
zwifchen etwa vierzig und einigen zwanzig Meilen. 

Kein durchziehendes Flußthal gliedert die Landichaften der griechi- 
ſchen Halbinfel oder verbindet fie untereinander, feine durchgreifende 
Formation des ZTerraind giebt dem gejammten Gebiet einen einheit- 
lichen Charakter, fein Glied deſſelben befindet fich in dominirender 
Lage zu den anderen Gliedern. Es it ein Bergland mitten im Meere, 
deſſen Kleine Kantone meift leichter auf der See als auf dem Teit- 
lande mit einander verkehren. In den verfchiedenartigften Spiten 
jtreden fich die Bergzungen ins Meer, das hier und da auch den Fuß 
des Hochgebirges beſpült. 
| Die obere Hälfte der Halbinfel ift auf der Weftfeite am adriati- 
ihen Meere von neben einander gejtellten, von Nordweit nach Südoſt 
ziehenden Bergreiben erfüllt. In derjelben Richtung läuft die höchite 
derjelben in der Mitte des Landes, die mächtige Kette des Pindog, 
die die Wafferfcheide zwiſchen dem adriatifchen und dem aegaeifchen Meere 
bildet, hinab bis fie an dem tiefeinfchneidenden Buſen des adriatifchen 
Meeres, der den Peloponnes von der Hauptmaſſe der Halbinfel fcheidet, 
in dem breiten Bergrüden des Parnaſſos endet. Das Gebiet im 
Weſten diefer Hauptfette ift ein grünes, von Hochwald und Wiejen 
erfülltes Land, die Flüffe find wajferreich, fie haben hier zwiichen den 
Parallelketten längeren Lauf und bilden ſchmale Thäler, die fich bie 
und da zu Mulden erweitern. Die Küfte zeigt geringe Gliederung: 
‚fie ift geradlinig, einförmig, meiſt durch Lagumen oder Felſen den 
Landenden geſperrt; nur auf ihrer unteren Strede bieten der Golf 
von Ambrafia, der korinthiſche Golf in gejchüßten Gewäffern gute 
Hafenpläke. 

Bon anderem Bau ift die Oftfeite der Halbinjel. Der Pindos 
jendet Querzüge von Wet nad) Oft zum aegaeifchen Meere: den 
Olympos, dejjen Gipfel fait zehntaufend Fuß hoch auffteigen .und den 
Schnee auh im Sommer halten, den Othrys, den Deta. Weiter 
nach Süden laſſen die Höhen des Parnaffos ein fruchtbares Hügel⸗ 
land nad) Oſten hin frei, das der Querzug des Kithaeron von der 
Südſpitze, dem attifchen Lande, fcheidet. Es find größere, dem Anbau 
günftigere Gebiete, welche diefe Querzüge, die fich in heute meift Tahlen, 
weißgrauen Felſen wie Meereswellen erheben, gegeneinander abgrenzen; 
nordwärt® vom Olympos das Thal des Haliafmon, das zu einer 
breiten Küftenebend hinabführt, dann das Thalbedlen des Peneios, das 
Ihöne, zum Meere geöffnete Thal des Spercheios, das Gebiet der 
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Niederungen im Oſten des Parnaſſos, die attijche Halbinjel, die nur 
von mittleren Berggruppen bejett, fich weit ins Meer hinausſtreckt. 

Den Kern des Peloponnes bildet ein wellenfürmiges Hochland, 
welches fein Randgebirge im Norden in gedrungenen Mafjen bi hart 
ang Meer jchiebt, im Süden nur hohe rate in das Meer hinein- 
ragen läßt. Im Nordweiten bleibt am Meer für eine größere Tief- 
ebene Raum, im Oſten nur an der tiefer ins Land dringenden Bucht 
von Argos; zwei Ylußthäler: ein ſchmales zwilchen hohen Bergreihen 
und ein muldenfürmiges, in Stufen zum Meere abfinfendes, find 
nah Süden geöffnet. 

Die Bildungen der Kantone find auf der gefammten Halbinjel 
mannigfaltiger, höchſt mwechjelnder Art. Hier erheben ſich Alpenland- 
Ichaften in der Nähe des Meeres im Olympos, im Parnaljos, im 
Taygetos, die beide nur um 2000 Fuß Hinter der Höhe des Olympos 
zurückbleiben; zwiſchen ihren fteil auffteigenden Zacken und Rücken 
hängen Schneelager. Hier ragen fchroffe Felsfuppen in ruhiger Pracht 
über Ofiven- und Lorbeerhainen empor, dort faßt ftattlicher Laub— 
wald grüne Triften ein, bier herrfcht die fahle Starrheit einer wilden 
zerflüfteten Berggruppe ohne Buſch und Quell, dort rauschen zahl- 
reihe Quellen von den Berghalden nieder. Von einem Klaren Himmel 
überſpannt, von ducchlichtiger Luft und dem durchfichtigen Blau des 
Meeres umgeben und wiedergefpiegelt, zeigen fich die Berge, die 
Formen der Landichaften fait immer in feharfen und kecken Umriffen, 
glänzen fie faſt immer in Yebhaften und vollen, zumeilen harten 
Farben. 

Das Klima wechjelt mit den Landichaften. Durch die verfchie- 
dene Höhenlage, durch die mannigfaltige Richtung der Gebirgszüge 
mopdificirt, durchläuft e8 eine lange Stufenleiter von vauher und fühler 
Luft auf Hochflächen bis zu erdrücender Schwüle in eingefchloffenen 
Senfungen. Hier gedeiht die Platane, dort am Pindos, am Tomaros, 
am Deta die Buche und die Eiche, am Iliſſos der Oelbaum, an der 
Mündung des Pamijos die Dattelpalme.. An der Oft: und Süd— 
füfte ift die Hitze des Sommers ftarf, aber fie wird Doch durch die 
Nähe des Meeres und die Winde deffelben gemildert. ‘Der Regen 
fehlt im Sommer, mit Ausnahme weniger, jehr raſch und heftig auf: 
tretender Gewitter, fat ganz; dagegen bringen Frühling und Herbſt 
häufige und ziemlich anhaltende Regengüſſe. 

Der Boden giebt weder jehr reichliche noch jehr willige Spenden. 
Waren die mittleren Höhen meift mit ftattlichen Waldungen beftanden, 
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reichten die fchönen Triften auf den Abhängen der Berge für die Vieh- 
zucht, gab es für den Weinbau eine Menge mohlgelegener Berg- 
terraffen — für den Aderbau waren wenige Ebenen, war noch weniger 
geeigneter Boden zu finden. Auch da, wo Felſen und Abhänge dem 
Ader Raum ließen, war dem fteinigen Grunde doch nur Gerfte abzu- 
gewinnen; an anderen Stellen waren Kalt und Thon nicht zu über- 
mwältigen. Am meiften entbehrte der Ader des Waflers. In der 
Wefthälfte des nördlichen Theil der Halbinfel, wo dafjelbe reichlicher 
fließt, find die Thäler eng gefurcht; in deren Ofthälfte giebt eg, mit Aus- 
nahme des Peneios und Spercheios, faft nur Gebirgsbäche, welche fich 
im hohen Sommer bis auf dürftige Rinnen verlieren, jo wild fie auch) 
im Frühjahr und Herbſt daherbraufen. Dann verfiegen bier aud) 
die Quellen, die Wiefen und Anger verdorren, und der ‚Talfige Boden 
reißt in der Hige. Der Hirt trieb dann fein Vieh auf die Fühlen 
Höhen und an die Quellen des Hochgebirges. Nur Hier und da 
halfen Seen, durch die herabrinnenden Waſſer in Thalmulden gebildet, 
diefem Mangel ad. So bejaß Theſſalien am mittleren Laufe des 
Peneios um die Seen Neſſonis und Boebeis ergiebige Gebiete, die 
Seen von Kopae und Hyle tränkten die boeotiiche Niederung. Der 
Beloponnefos dankte feine beſten Gebiete dem füdlichen Peneios, dem 
Alpheios und dem Pamifos, melde in ihren Mündungsgeländen 
Fruchterde ablagern. 

Mit ihrem zerflüfteten Terrain, ihrer reichen Küftenentfaltung, 
ihrem kargeren Fruchtboden, ihrer zufammengedrängten Tandjchaftlichen 
Plaftif bildet die griechiiche Halbinſel einen jehr bejtimmten Gegenjat 
zu den Kulturgebieten des Orients. An Stelle der großartigen aber 
gleihmäßigen Formen zeigt ſich hier individuelle Geftaltung Mit 
den mächtigen Strömen fehlt der Segen und die Fruchtfülle des Nil- 
Iandes, des Euphratlandes und des Gangeslandes; es fehlen aber 
auch die Wüſten, welche diefe Gebiete einjchließen oder begrenzen. Das 
Leben war weder mühelos, noch zum Umherziehen verurtheilt. Schon 
in Wien fanden wir da, wo Meer ımd Gebirge am nächiten zu— 
fammentreten, die reichite und tiefſte Entwidelung, an jener Küfte der 
Phoeniker, Hinter welcher fich die Berge Iſraels erhoben. Hier be- 
rührten die alten Bildungen des Nillandes und des Euphratlandes 
einander, hier erwuchs an der Küſte ein bemegteres Leben, dort in den 
Bergen hinter ihr empfingen die idealen Zriebe der Menfchenbruft 
die nachhaltigfte Erregung. Aber wenn Syrien in Küfte und Binnen- 
land auseinander fällt, fo find diefe Formen in Hellas überall von 
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einander durchdrungen. Wir haben in Hellas die ſyriſche Küfte, das 
ſyriſche Bergland, aber mitten in das Meer geftellt. Es find die- 
jelben günftigen Lebensbedingungen, Gebirge und Meer, Bergluft und 
Seewind, aber in gefteigertem Maaße. Der Himmel ift bier milder; 
er nötbigt weder zur Trägheit, noch reizt er zur Simmlichfeit. Die 
verhältnigmäßige Armuth des griechiichen Bodens war für die Ent- 
widelung der Volfstüchtigfeit ein Vorzug. Man war nicht in Ge- 
fahr, der Macht und den Gaben der Natur zu erliegen, man war 
auf ein nüchternes, thätiges, abhärtendes Leben hingewieſen. Für Die 
Ergiebigkeit des Bodens entjchädigte hier deſſen Mannigfaltigfeit. Ge- 
währten die Gebirge mit ihren Zriften dem Sirtenleben eine gute 
Stätte, konnten die Hirten und Bauern der Hochthäler zu der un- 
abhängigen und ftätigen Art des Bergbewohners, zur Anhänglich- 
feit an die forterbende Sitte, zu jener Beharrlichkeit und Abgeſchloſſen⸗ 
beit des Sinne, der fich um die Nachbarn jenfeit der feheidenden Joche 
wenig kümmert, gelangen, jo lag doch hier zugleich das Clement der 
Bewegung dicht neben dem des Beharrens. Das Meer, welches alle 
dieſe Gebirgsfantone, mit Ausnahme des peloponnefifchen Hochlandes, 
bejpült, mußte der Abgefchlofjenheit ein ftarfes Gegengewicht geben. 
Sobald die Bevölkerung dichter wurde, mußte. man entweder dem 
Boden durch emfige Arbeit Nahrung abzugewinnen fuchen, oder man 
mußte auf das Meer hinaus, Ye eifriger Ackerbau und Seefahrt 
betrieben wurden, um jo vajcher befreite man fich von der engeren 
Vormundihaft der Natur, um jo jelbjtändiger und manmnigfaltiger ge- 
ftaltete fih das Leben. Das Hirtenwejen und die Jagd auf den 
Bergen, der Aderbau in den Ebenen, der Fiſchfang und die Seefahrt 
an den Küften — es giebt feine gejunderen Lebensbedingungen für 
jugendliche Bevölferungen, vor Allem, wenn diejelben jo nahe an ein- 
ander gerückt find wie bier. Zu jo vielfeitiger Entfaltung der Kräfte 
aufgefordert, unter jo mannigfachen Anregungen konnte ein Volk von 
guten Anlagen, von lebhaften Sinn, von Spannkraft und Produf- 
tivität zu glücklichiter Entfaltung gelangen. Unter einem füdlichen 
Himmel, in mäßigen, überjehbaren Landichaften von feiten, in die 
Sinne fallenden Formen, von lebhaften und Klaren Farben mochten 
bier die Menjchen, ihr Verkehr und ihre Werke wohl einen bejonders 
ausgeprägten plajtiichen Charakter annehmen. Im Fortgang der Ent- 
widelung mußten die unverkennbar begünftigten Landfchaften auf der 
Oſtſeite des Pindos bald das Vebergewicht gewinnen. Sie waren 
nicht nur geräumiger geftaltet, fie befaßen nicht nur fruchtbaren Boden 


8 Die Art der Lebensbedingungen. 


in größerer Ausdehnung; auch die Gliederung der Oftküften übertrifft 
bei Weiten die. der Weſtküſten. Dazu Liegt eine Welt von Inſeln der 
Oſtküſte nahe, und das Meer, das diefe Küfte beſpült, konnte die alten 
Bildungen des Orients herüber führen, ihre Bewohner zu den Stätten 
jener Bildungen binübertragen. 


2. Das Volt der Griechen. 


Die Griechen hielten fich für Eingeborne der Halbinfel, welche 
fie inne hatten, für Söhne ihres Landes, ihrer Berge, ihrer Flüſſe. 
Sie irrten. Ihre Väter waren einft von weit ber in die Land— 
ichaften, die ihre Nachkommen am Pindos, am Olympos, auf der 
Pelopsinjel bewohnten, eingewandert. Im fernen Oſten, jenjeit der 
Länder der Semiten trafen wir den Stamm jener Arier, von welchem 
Zweige das Hochland von ran befegten, in das Thal des Indus, 
zum Ganges binabftiegen.. Die Griechen redeten und reden heut eine 
Sprache, die in befonderer Umlautung aus denfelben Wurzeln beraus- 
gewachlen ift, die die Sprachen der Arter in ran und Indien ge- 
bildet haben. Gleiche Verwandtſchaft mit den Sprachen der Arier 
im Often zeigen, wie oben bereit hervorgehoben ift, die Sprachen 
der italifchen, der feltiichen, der Ietto-flavifchen, der germanischen 
Stämme. Demnah waren deren Borfahren Zweige der arichen 
Bölferfamilie; fie müffen, unter ihnen die Väter der Griechen, in 
die Bereiche eingewandert fein, in denen die biftorifche Zeit fie vor- 
findet. Das Gebiet, in welchem die Vorfahren der Arier vor ihrer 
Trennung baujten, zeigte ſich oben nur jo weit bejtimmbar, daß e8 
ein höher gelegenes Gebiet in der Mitte des öftlichen Continents ge- 
weſen fein werde (3, 5); noch weniger läßt fich auch nur annähernd 
die Zeit ermitteln, in welcher die Zweige der Arier,. die wir im 
Weſten finden, fich von ihren öſtlichen Brüdern getrennt haben. Nicht 
lösbarer ift die Frage, ob die Zweige, die nach dem Weiten famen, 
in Einer Mafje, die fich erjt jpäter fchied, oder von vorn herein in 
verjchtedenen Zügen bierher gewandert find, Nur die nähere laut- 
liche Beziehung zwiſchen den Sprachen der beiden Zweige der Arier, 
welche die italiiche umd die griechifche Halbinſel bejettt haben, läßt den 
Schluß zu, daß dieſe beiden Zweige länger zufammen gehalten, daß 
fie Einem Sonderajt des großen Baumes der Arier entiproffen find. 

Der Weg, der die Väter der Griechen an den Pindos und 
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Olympos geführt hat, iſt nur im feinen letzten Stadien feſtzuſtellen. 
Völker ariſchen Urſprunges fanden wir auf dem Hochlande Armeniens, 
im Centrum Kleinaſiens und von bier aus weiter bis zum Helles⸗ 
pont bin, endlich dieffeit deffelben in Thrakien und Illyrien (1, 450). 
Haben fich diefe Völfer in zufammenhängender Kette von Armenien 
durch Kleinafien bis an den Hellespont, dann durch die ganze Breite 
der Balfanhalbinfel vom jchwarzen bis zum adriatiichen Meere hin 
gejchoben, mas jedoch nicht ermweisbar ift — die Väter der Griechen 
find nicht dieſes Weges, nicht von Kleinafien herübergefommen. Um 
von der Weſtküſte Kleinafiens in ihre Halbiniel zu gelangen, hätten 
fie die Inſeln des aegaeischen Meeres, die Kyfladen bejegen oder die 
thrafiiche Küfte entlang ziehen müſſen. Auf letzteren, außerordentlich 
jchmierigen Weg deutet feine Spur; daß die Inſeln des aegaeifchen 
Meeres in alter Zeit in den Händen der Karer, die diefelben von 
ihren Siten auf der Weſtküſte Kleinaſiens aus beſetzt hatten, geweſen 
find, fteht feft!). Für die Beſitznahme der Halbinfel von ganz ent- 
gegengejeßter Seite her, in ganz entgegengejegter Nichtung, für eine 
von Nordweit nad) Südoſt vordringende Beſetzung der Halbinfel 
Seitens der Stämme der Griechen ſpricht, daß die Namen des grie- 
hifchen Volkes, der ältere wie der jüngere (Toaıxoi und "EAAnvec) 
auf einer Landichaft des Nordweſtens haften 2), daß die heilige Stätte, 
welche die homerifchen Geſänge wie Herodot al3 die ältefte der 
Griechen bezeichnen, im Nordweiten, dem adriatichen Meere nahe Liegt, 
daß die Inſeln im Weftmeer, die vor der Küfte von Epeiros Tiegen, 
fih frühzeitig im Beſitz der Griechen befinden, daß von dieſen Ge— 
bieten im Nordwelten, von Epeiros aus in biftorifcher Zeit ein 
ſtarkes VBordringen nah Südoſt erfolgt, von Norden ber der Anftoß 
zu einer wiederholten Dffupation üftliher und fildlicher Gebiete 
der Halbinfel gegeben worden if. Wir werden hiernach annehmen 
dürfen, daß die Väter der Hellenen und der Osker von nördlichen 
Gebieten her in ihre Halbinjeln gelangt find, daß fie einft vom Nord- 
ufer des ſchwarzen Meeres her das Thal der Donau aufwärts ge- 
zogen fein mögen, daß fie dann, dem Thale der Donau oder der 
Sau folgend und bier nach Süden ummendend, längs der Küften der 
Adria, diefe nad) Italien, die andern nach der Halbinfel, die fie dann 
bejegt haben, hinabgezogen find. In Hiftorifcher Zeit find die Weft- 

1) Ueber die Hypotheſe des urjprünglichen Sites der Jonier auf der Weft- 
füfte von Kleinaſien verweile ich auf die widerlegende Ausführung von Gutſchmids 
Beiträge zur Gejchichte des alten Orients S. 124 ff. — 2) Aristot. Meteor. 1, 14. 
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gothen Alarih8 von Pannonien und Dalmatien ber an der Adria mit 
Weib ımd Kind, ihrer Habe und ihren Heerden nad) Epeiros hinab- 
gezogen, von hier aus find fie ſüdwärts vorgedrungen, den Peloponnes 
zu verbeeren; von Epeiros iſt Alarich danach wiederum längs der 
Adria nordwärts gezogen, in Italien Beute und Herrjchaft zu ſuchen; 
von Epeiros aus find die Oftgothen Theodorichs in Theſſalien ein- 
gedrungen, bevor Theodorich fich entichloß, den Wegen Alarichs zu 
folgen. 

Ob die Stämme der Griechen, als fie wie die Gothen Alarichs 
weitwärts der Gentralfette, der Wafjerfcheide zwiſchen dem adriatiichen 
und dem aegaeifchen Deere, mit ihren Heerden herabfamen, die Höhenzüge 
und Thäler, welche fie bier zu durchſchreiten hatten, bis die grünen, 
wafjerreichen Thalfurchen von Epeiros fie zum Halten einluden, be- 
reits im Befi der Illyrier fanden, die wir bier in biftorifcher Zeit 
antreffen, iſt nicht zu entjcheiden. Waren die Illyrier fchon in dieſen 
Gebieten, jo Haben die Griechen deren Site durchbrochen‘). Noch 
weniger als ihre öftlichen Nachbarn, die Thrafer, find die Illyrier 
über die Anfangsitufen der Kultur, über loſe und vorübergehende Zu- 
jammenfafjungen ihrer Stämme (niemals aller derjelben) binausge- 
fommen — eine bejondere Gunft für die Griechen, deren Entwicke— 
lung dadurch frei von dem Drud unmittelbarer Nachbarn anderer 
Volksart geblieben ift. Trotzdem haben jene beiden Völker ihre Site 
zwifchen der Adria und dem fchwarzen Meere behaupte. Sind da— 
nach auch zahliofe Völferftürme über den Oſten der Balfanhalbinfel 
noch verheerender al8 über den Weiten gezogen, haben insbejondere 
die Thrafer eine jehr eingreifende Romanifirung erfahren, die Sprache 
der Nachkommen der Thraker, der Rumänen, zeigt dennoch unver: 
fennbare Spuren der Berwandtichaft mit dem Albanefifchen, dem un- 
zerjtörten Nejt der illyriſchen Dialekte, die wir freilich auch nur in 
jehr ſpäten Formen Tennen 2). 

Zrafen die Stämme der Griechen, von den kerauniſchen Bergen 
ſüdwärts fortziehend, bier und weiterhin auf der Halbinfel, auf der 
Pelopsinfel, auf eine ältere Bevölkerung? Daß Farifche oder lelegiſche 
Stämme (beide Bezeichnungen bedeuten dafjelbe?) auf den Kyfladen, 


1) Pott Ungleichheit der Raſſen S. 71 ift diefer Meinung. — 2) Bott indo- 
germanifher Spradftamm ©. 85. — 3) Herodot 5, 119. 1, 171: „die Karer 
hießen in alter Zeit Leleger.“ Strabon p. 321, 661. Nach Pherekydes faßen vie 
Leleger an der Mündımg des Kayftros, die Karer an ber des Maeandros; bei 
Strabon p. 6982. Die Zuſammenwerfung der Tarifchen Leleger mit den Asxrotl 
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auf Küftenftrichen des Iſthmos, der Halbinfel von Argos bereit? Fuß 
gefaßt hatten, als die Griechen kamen, ift an fich wahrjcheinlich genug 
und wird ſich unten bejtätigen. Die Karer faßen bereit8 auf den 
Inſeln des aegaeifchen Meeres, bevor die Phoenifer dies Meer be- 
fuhren, d. h. vor dem Jahre 1250 v. Chr... Der Annahme einer 
anfebnlicheren, ausgebreiteten älteren Bevölkerung der Kantone der 
Halbinjel, die die Griechen befegten, fteht die Sprache der Griechen 
entgegen, welche nachmweisbare Elemente fremder Art nicht aufgenom- 
men bat. 

Wir willen, daß die Arier jchon vor der Trennung in ihre 
Zweige die erften Stufen der Gefittung zurücgelegt hatten. Gemein- 
ſame d. b. lautlich übereinjtimmende Bezeichnungen der ariſchen 
Sprachen für die Familienglieder, für Haus und Hof, fir die Haus- 
tiere, für eine gewiſſe Feldfrucht, für Pflügen und Mahlen, für ge- 
wilfe Metalle, für Wagen, Boot und Ruder zeigten uns, daß die 
Arier in jener Zeit neben der Pflege der Heerde auch den Adler zu 
bauen verjtanden, daß die grundlegenden Fertigkeiten, der Nothdurft 
zu wehren, ihnen nicht fremd waren (3, 4). Das Wind beißt bei 
den Ariern am Indus und Ganges gäus, bei den Griechen Bovc, 
der Stier dort sthüras bier zavoog, die Gans dort hansas bier 
xnv, der Hund dort gyan hier xuwv. Das Pferd nennen die Arier 
am Indus acvas, die Arier in Iran acpas (4, 36), die Griechen 
irereos. Den Vater nennen die Griechen rario, die Arter in Iran 
und Indien pita, die Tochter heißt bei den Griechen Ioyarno, bei 
den Ariern in Indien duhitä (Melferin), bei den Ariern in Iran 
dughdhar. Die Thür Heißt bei den Griechen Soon, den Ariern in 
Kran und Indien bedeutet dväram Thor. Das Gebäude, Gemach 
heißt bei den Griechen douos und dwua, bei den Indern damas, 
bei den Griechen bedeuten „Fotnos und Faorv Wohnſitz, bei den 
Ariern in Indien haben vecas und västu diejelbe Bedeutung. Das 
Koch zum Einfpannen der Stiere nennen die Inder jugam, die 
Griechen Lvyov; die Achfe, den Karren akshas, die Griechen &&om. 
Die Mühle beißt bei den Griechen uvAn, die Inder nennen das 
Reiben malanam; den Nachen nennen diefe plavas, die Griechen 
scAotov, da8 Schiff nennen die Inder näus, die Griechen vous, das 


des Deutalion, von denen bie Lofer, die Bevölkerung des Parnaß, ein Theil der 
Aetoler abftammen wollten, hat unfägliche Confufionen veranlaßt. 
1) Thutkyd. 1, 4. 1, 8. Herobot 1, 171. Bd. 1, 486. 2, 53 fi. 
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Auder jene aritras, die Griechen 2oszuos. Daß die Beit bei den 
Ariern jchon vor der Trennung der Zweige nad) den Neumonpen und 
Bollmonden gemefjen wurde, beweiſen die gleichlautenden Namen des 
Mondes und des Monate bei den Indern, Iraniern und den Grie- 
chen, dort mäs und maonha, hier un» und unn, Worte, die fünmt- 
lich auf das Meſſen (auf die Wurzel ma) zurückgehen. Die Bezeich- 
nung, welche die Götter zufammenfaßt, ift bei den Indern und bei 
den Griechen dieſelbe; die Inder nennen. ihre Götter deva, die Grie⸗ 
hen Jeoi; eos und diog (göttlich) wird wie d&vas auf die Wurzel 
div d. i. leuchten, zurückgehen; die Griechen ehrten wie die Arier in 
Kran und am Indus die Geifter des Lichts und des hellen Himmels 
als ihre Schutsherren und Helfer. ‘Den Gott des höchiten Himmels, 
des himmlischen Waſſers nennen die Inder Varunas (3, 40), die 
Griechen Ovoavoc. 

Solche Anſchauungen und folche Runde, jo weit fie nicht in langer 
MWanderungszeit verfiimmert und vergeffen worden waren, brachten die 
Griechen aus dem alten gemeinjfamen Befiß der Arier in ihre neue 
weitliche Heimath. Woher fie famen, daß fie überhaupt gekommen, 
hatten die Griechen längſt vergefien, als fie begannen, über ihre 
Borzeit nachzufinnen. Wie in den Liedern des Rigveda die Menſchen 
der alten, der jüngeren und der neuen Zeit umnterjchieven werden 
(3, 24), die Arter in ran die Herricher der alten Zeit unter dem 
Namen der Paradhata zufammenfaffen (4, 28), jo bezeichnen die 
Griechen ihre Vorfahren in der alten Zeit mit dem Namen Pelasger. 
Die einzelnen Stämme glaubten ihrem Boden, ihren Bergen, ihrem 
Fluſſe entftammt zu fein, fo mußten auch die Pelasger der Erde ent- 
ftammt fein, die fie bewohnten. Der Dichter Afiog von Samos, 
welcher in der erften Hälfte des fiebenten “Jahrhunderts v. Chr. lebte, 
lang: „den gottgleichen Pelasgos gebar auf hochbelaubten Bergen die 
ſchwarze Erde, damit ein Gejchlecht der Sterblichen ſeiy.“ Auch den 
Gedichten, die unter dem Namen Hefiods gehen, ift Pelasgos „von 
der Erde geboren” ?). Aejchylos läßt den Pelasgos, der ihm König 
von Argos ift, jagen: „Sch bin Pelasgos, des erdgeborenen Palaechthon 
(d. h. des Altlandes) Sohn. Nach mir dem Könige ruhmvoll geheißen, 
baut das Gejchlecht der Pelasger dieſes Landes Frucht, und alles Gebiet 
nach) Weiten Hin, durch das der Strymon fließt, beherriche ih. Mein 
Reich begrenzet der Perrhaeber Land, des Pindos jenfeitiger Abhang 





1) Paufan. 8, 1, 4. — 2) Apollod. 2, 1,1. 
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und Dodona's Berge, es ſchneidet ab erſt an dem feuchten Meere — 
bis dahin herrſche ich )y.“ Aeſchylos dehnt das Pelasgerland ſomit 
von dem Peloponnes bis nach Dodona, bis über den Olympos, bis 
zum Strymon hin aus. „Den Namen Hellas,“ ſagt Thuky— 
dides, „hatte, wie mir ſcheint, die Geſammtheit in der alten Zeit 
nicht; ſie hießen nach ihren Stämmen, doch gab der Name Pelasger 
den meiſten die zuſätzliche Bezeichnung ?).” Als die der alten Zeit 
zufommende Bezeichnung brauchen auch die homerifchen Gedichte 
den Namen Belaöger, wenn in ihnen Zeus, nach deffen Dienft an 
der älteften Heiligen Stätte der SHellenen, unter dem Namen des 
„pelasgifchen Zeus" angerufen wird ?). 

Der Name Pelasger haftete vornehmlich auf den Gebieten, von 
denen feftitand, daß fie ihre Bewohner niemals, fo weit die Kunde 
der Griechen Hinaufreichte, gewechſelt. Das galt insbejondere fir 
Arkadien, deffen Bewohner älter fein jollten als der Mond, die Eicheln- 
Effer waren; Eicheln waren nach der Meinung der Griechen in alter 
Beit der Menjchen Nahrung geweient). Die Arfader eigneten fich 
demnach den Pelasgos vorzugsmweile zu, er fei König von Arkadien 
geweſen; Arkadien habe Pelasgia geheißen; mit der Kyllene, der 
Nymphe der höchiten Berggruppe im Norden Arkadiens, habe Pe- 
(08908 den Lykaon erzeugt, und von den Söhnen des Lykaon ſtammten 
die Bewohner der arfadifchen Gaue5). So nennt auch Herodot ins- 
befondere die Arfader umd ebenjo die Bewohner Attika's Pelasger. 
Bon Attika ftand ebenfalls feit, daß feine Bewohnerſchaft niemals ge- 
wechfelt, und die Athener waren jehr ftolz auf diefen Ruhm der Ab- 
funft von ihrem Boden, der Autochthonie®). Aber auch Die Stätten 
hatten Anſpruch auf den Namen der alten Seit, die jchon in der 
Vorzeit Mittelpunfte der Götterverehrung geweſen waren, an denen 
griechifche Stämme zuerft zum Aderbau und damit zu feiten Siken 
gefommen waren, in denen fi) dann auf diefer Grundlage die Bil- 
dung der älteften Gemeinweſen vollzogen hatte. In diefem Sinne 
bezeichnen die hefiodifchen Gedichte die Stätte an der Eiche Dodona’s 
als Sit des Pelasgos, Herodot als Sit der Pelasger‘). Nach 
Dodona follte Pelasgos gelangt fein, hier geherricht haben, und nad) 
Ephoros waren es die Pelasger, die das Heiligtum gegründet 


1) Suppl. 250. — 2) Thufyd. 1,3. — 9) Ilias 16, 233. — 4) Herod. 
1, 66. Apoll. Rhod. 4, 263. 264. Pauf. 8, 1, 5. 6. — 5) Heftod bei Strabon 
p. 221. Apollod. 3, 8, 1. Hecataei fragm. 375 M. — 6) Herod. 1, 146. 8, 44. 
— 7) Hefiod bei Strabon p. 475. Herod. 2, 52. 
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hatten 1). Auf den fruchtbaren Gefilden am unteren Peneios, an dem 
Gebiete um die Seen Neffonis und Boebeis haftete der Name der 
Pelasger fo feit, daß den nachmals aus diefer Landſchaft Ausgewan- 
derten der Name Pelasger, der Landichaft der Name Pelasgivtis 
bleibt: Hier hatte das pelasgiſche Feld, das pelasgifche Argos ge- 
legen 2); hier hatte Pelasgos geherricht und der Landichaft Theſſalien 
den früheren Namen Pelasgia gegeben; mit der Tochter des Peneios 
hatte Pelasgos bier den PBhraftor erzeugt, dem dann Amyntor, Teu- 
tamides und Nanas in der Herrichaft folgten, jo erzählt ung SHella- 
nikos 9). Den König Pelasgos von Argos am Inachos kennen wir 
bereit3; fein Grab wurde bier im Tempel der „pelasgifchen Demeter”, 
d. h. der Adergöttin gezeigt *); nach dem Pelasgos von Argos, jagt 
Afufilaog, hieß der Peloponnes und das gefammte Land bis Phar- 
ſalos und Lariſa in Theſſalien Pelasgia >). Nach Herodots Angabe 
haben bereit8 die Weiber der Pelasger der Demeter die Thesmo- 
pborien gefeiert d. b. das Feſt der Ordnungen des auf den Anbau 
des Ackers gegründeten Lebens 6), und wenn die Erfindung des 
Stachels, die Pflugftiere anzutreiben, die Erbauung von Burgen den 
Pelasgern zugejchrieben wird, der Lariſa von Argos, die nad) des 
Pelasgos Tochter genannt fei, der Lariſa am Peneios, der Yartfa in 
Phthiotis”), fo deutet dies Alles auf die Anfänge geordneten jeß- 
haften Lebens, das ſchon auf Schirm und Schuß Bedacht nimmt, 
welches den Belasgern d. 5. der alten Zeit zugefchrieben wird. 
Ephoros hielt die Arkader für die urſprünglichen Pelasger. Er 
erflärte fich die Verbreitung des Namens über das gejammte Hellas 
dadurch, daß die Arkader ſich dem Kriegsleben zugemendet hätten und 
indem fie viele andere Gebiete zu gleicher Lebensweiſe gebracht, hätten 
fie Allen Antheil an dem Namen Pelasger, der ihnen gehörte, gegeben 
und großes Anjehen bei den SHellenen erlangt fowie bei denen, zu 
welchen fie fonft gelangten). Auch nach Herodot hieß das gejammte 
Land der Griechen einjt Pelasgia; die Thesproter, die erften Be— 
wohner Theſſaliens, die Attiker, alle Jonier, die alten Argiver, die 
Arkader find ihm Pelasger?). Reſumirend bemerkt Strabon: „Saft 


1) Ephor. fragm. 54 M. Plut. Pyrrh. 1. Steph. B. "Eyvea. Etymolog. 
magn. Audwvaios. — 2) Ilias 2, 840. Strabon p. 220. 443. — 3) Fragm. 
1 M. Eustath. ad Iliad. 2, 681. — 4) Paufan. 2, 22, 1. — 5) Fragm. 11 M. 
— 6) Herod. 2, 50. 171. — 7) Etymolog. magn. &xcıvo. Strabon p. 440. 
Pauſ. 2, 24, 1. Steph. B. Aagıoa. — 8) Fragm. 54 M. — 9) .2, 56. 1, 59. 
2, 171. 7, 95. 8, 44. 
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alfe ftimmen darin überein, daß der alte Stamm der Pelasger ſich 
einft durch ganz Hellas verbreitet habe, am meiſten aber unter den 
Aeolern in Theſſalien; ſie waren das älteſte Volk, das in Hellas 
herrſchte i).“ 

An die Stelle des Geſammtnamens der Pelasger trat fur eine 
ſpätere Zeit der der Achaeer, der dann wiederum durch einen dritten 
Geſammtnamen, den der Hellenen verdrängt wurde. Aber wie der 
Name der Pelasger auf gewiſſen Landſchaften, die in der Vorzeit eine 
hervorragende Stelle eingenommen hatten oder eingenommen haben 
ſollten, haftete und dieſen auch in hiſtoriſcher Zeit blieb, ſo hat ſich 
auch der zweite Geſammtname in lokalen Bezeichnungen von Land— 
ſchaften und Stämmen erhalten, welche in der achaeiſchen Periode der 
helleniſchen Geſchichte den Vorrang gehabt hatten. Er haftete auf 
den Auswanderern aus der Ebene des Inachos und dem Thale des 
Eurotas, er gab in hiſtoriſcher Zeit den Landſchaften, die dieſe be- 
ſetzten, den Namen, er blieb dem Stamme, der ſich auf dem Berg— 
lande im Süden Theſſaliens von alter Zeit her behauptet hatte. Der 
dritte Geſammtname, der der Hellenen, iſt in hiſtoriſcher Zeit vom 
Norden der Halbinſel, von Dodona und der Landſchaft Hellas der 
Achaeer von Phthia ausgegangen, und zunächſt durch eine alte religiöſe 
Gemeinſchaft der Stämme des Nordoſtens, weiter durch das Orakel 
von Delphi in Gebrauch gefommen?). Die Tendenz der Stämme, 
die von Norden her in den Peloponnes eingedrungen waren und bier, 
die alten Gemeinweſen niederwerfend, die Herrichaft gewonnen hatten, 
anderer Abkunft zu fein als die, welche fie bejiegt hatten, brachte ihn 
in Umlauf, in der erjten Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts zur Gel: 
tung. Die Kriegerfchaaren, welche die Herrſchaft mehrerer Gebiete 
im Peloponnes gewannen — fie gehörten vornehmlich dem Stamme 
der Dorer, — wollten von Hellen abjtammen: einer Perjonififation 
des Namens der Landichaft Hellas. Diefem Hellen wurde Deufa- 
fion al3 Vater vorangeftellt, von dem die Stämme des Gebirgslandes 
um den Parnaf, insbefondere die Lokrer abftammen wollten. Deuka— 
ion war in der älteften Anfchauung dem Mythos der Griechen der 
erſte Sterbliche gewejen. Hellen gehörte unzweifelhaft nach Hellas in 


1) p. 220. 321. 327. — 2) Das muß vorerft aus der Rhetra von Delphi, 
die noch vor Ablauf des neunten Jahrhunderts erfolgte: dem Zeus Hellanios und 
der Athena Hellania Heiligthlimer zu gründen, geichloffen werden. Das Weitere 
ımten Buch 11 Cap. 14. 
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Phthiotis. Hier jollte nım Deufalion oder erjt Helfen nach ihm ge- 
boten haben. Zhufydides jagt: „ALS Hellen und deſſen Söhne in 
Phthiotis mächtig geworden und fie nun von den anderen Orten zu 
Hülfe gerufen wurden, wurden diefe diefer Gemeinichaft wegen eher 
Hellenen genannt, doch kam diefe Benennung felbft nach langer Zeit 
noch nicht bei Allen zur Geltung 1).” 

Solhe Erklärung des Ueberganges von den Geſammtnamen 
Pelasger und Achaeer zu dem Gefamminamen Hellenen konnte denen 
nicht genügen, welche vergaßen, daß unter dem Geſammtnamen Pe- 
lasger nach defjen urfprünglichem Sinn der Stamm der Dorer nicht 
minder al8 alle übrigen Stämme der Hellenen befaßt war, welche den 
Stamm der Dorer, weil er jpäter al3 die Mehrzahl der übrigen in 
die Site gekommen war, die er in biftorifcher Zeit einnahm, für ein 
bejondere8 Volk neben den Nachkommen der Pelasger hielten. Waren 
die Dorer zu einem befonderen Volke erhoben, jo ftand alsbald zur 
Frage, welches war ihr Verhältniß zu den Nachkommen der Pelasger, 
wie ift e8 zu erklären, daß die Stämme, welche ihren Wohnfit nie- 
mals verändert haben, welche notoriih von den Pelasgern ſtammen 
wie die Attifer und Arfader, ebenfalls Hellenen genannt werden konnten, 
ebenfalls Hellenen geworden jind. Die hellenifche Sprache gehörte 
doch den Dorern, d. h. den Hellenen, oder hatten auch bereits die 
Pelasger helleniſch geſprochen? Dann waren fie doch aber auch jchon 
ehe die Dorer im Peloponnes waren, Hellenen geweſen. 

„Die Athener”, fagt Herodot, „waren von Alters her ein pelas- 
giſches, die Spartaner ein hellenifches Volf und jenes Hat niemals 
jeinen Wohnfig verändert, dieſes aber ift viel umbergezogen. inter 
König Deufalion wohnten fie in Phtbiotis, unter Doros dem Sohne 
des Hellen unter dem Olympos in der Heftiaeotis genannten Land⸗ 
ihaft. Von hier wanderten fie nach) dem Lande der Dryoper und 
als fie aus dem Lande der ‘Dryoper in den Peloponnes Tamen, 
hießen fie das doriſche Voll). Welche Sprache die Pelasger redeten, 
weiß ich nicht mit Gewißheit zu jagen, wenn aber von denen ge— 
ſchloſſen werden foll, welche Heut noch Pelasger find, einft aber den 
Dorern benachbart in der Landichaft HeftiaeotiS wohnten und über 
den Tyrfenern in der Stadt Kreſton fiten, und von denen, welche 


1) 1, 3. — 2) Herod. 1, 56. Ich laſſe bier den Oſſa weg, der fchlechthin 
nicht paßt, ebenfo den Sit der Dorer am Pindos als Maxedvov EIvos, dem 
doch wohl nur die Stammvermandtichaft der Dorer und Makedonen zu Grunde liegt. 
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Plafia und Skylake am Hellespontos erbaut haben, nachdem fie bei 
den Athenern gewohnt, und von den übrigen pelasgijchen Orten, bie 
ihre Namen verändert haben — wenn von diejen gefchloffen werden 
ſoll, jo haben die Pelasger eine barbarifche Sprache geredet. Wenn 
fich dies nım bei dem ganzen pelasgiichen Volfe fo verhielt, fo bat 
das attifche Volf bei feiner Ummandelung in SHellenen auch feine 
Sprache verändert. Denn weder ftimmt die Sprache der Kreftoniaten 
mit irgend einer, die ihre Nachbarn ſprechen, noch die der Plafiener; 
einander aber jprechen fie gleich, woraus erhellt, daß fie den Cha- 
rafter der Sprache bewahrt haben, den fie bei ihrer Auswanderung 
mitbrachten. Das bellenifche Volk aber hat, wie mir feheint, ſeitdem 
es geworden ift, ftet3 diefelbe Sprache bewahrt. Nachdem es fich von 
den Pelasgern getrennt, war es ſchwach; aber von Heinen Anfängen 
aus hat es fich zu großer Menge vermehrt, da fich ihm auch zahl- 
reiche barbariiche Stämme angefchloffen haben.“ 

Den Beweis der Verjchiedenheit des belleniichen und pelasgijchen 
Volkes, den Herodot fich jelbft auferlegt, hat er hiermit nicht erbracht. 
Seine eigene Deduktion giebt an, daß die Pelasger einjt neben 
den Dorern, d. h. neben Herodots Hellenen, in der Landſchaft He- 
jtiaeoti8 gewohnt haben, fie giebt weiter an, daß fich die Hellenen, 
d. b. die Dorer, von den Pelasgern getrennt, hätten — fie hatten 
aljo doch einft zufammengehört. Die ausgemanderten Pelaöger, auf 
deren Sprache Herodot recurrirt, waren aus der Landſchaft Pelas- 
giotis durch die Theſſaler verdrängt und angeblich nach Attila ge- 
trieben worden; von bier weiter wandernd follen fie nach Lemnos 
gelangt fein, haben fie nad) Herodots Angabe zwei höchſt unbeden- 
tende Orte Plafia und Skylafe (an der Propontis öftlih von Ky— 
zikos) und die Stadt Krefton gegründet, welche wir in der thrafifchen 
Landſchaft Kreftonife an den Quellen des Echeidoros zu juchen haben 9). 
Ob diefe drei Orte irgend ftihhaltigen oder überhaupt Grund zu der 
Behauptung hatten, von den thefjaliichen Pelasgern zu ſtammen, ob 
Herodot dies nach anderen Quellen angenommen, auf welchen Grund- 


1) Herod. 1,57. 5, 3. 7, 124. Thukydides bezeugt biefe Pelasger „über den Tyr⸗ 
fenern”, wie Herodot die Lage Kreftong näher beftimmt, indem er von den Städten 
der Athoshalbinfel fagt (4, 109): fie werden von gemiſchten zweiſprachigen Bar- 
barenftämmen bewohnt; eim Heiner Theil darin ift challidiſch, das Meifte pelasgifch 
von den Tyrſenern, die einft Attila und Lemnos bewohnten, und biſaltiſch, Trefto« 
niſch und edoniſch (d. h. thrafifch); fie wohnen aber in Heinen Orten. Dionys von 
Halikarnaß ſucht freilich Krefton in Kroton; Antig. 1, 18. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 2 
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lagen diefe Angabe derjelben beruhte — ift mehr als unfiher. Es 
wird fich zeigen, daß die Austreibung der älteren Bevölkerung Theſſa⸗ 
liens etwa um das Jahr 1050 v. Chr. ftattgefunden hat; zwiſchen 
der Auswanderung und dem Beitpunfte, da Herodot die Abfunft und 
die Mundarten jener Städte unterfuchte, lagen demnach nicht weniger 
als ſechs Jahrhunderte. In folchem Zeitraum konnte ſich die Sprache 
der Griechen auf der Halbinfel fehr erheblich, noch weit erheblicher die 
Sprache völlig ijolirter, mitten unter Thrafern wohnender Nachkommen 
ſchwacher Häuflein umwandeln, wenn’ deren Vorfahren überhaupt 
griechiicher Abkunft geweſen waren. Aber wir dürfen von der Unter- 
ſuchung abjehen, ob die Divergenz der Sprachen jener Orte’ darauf 
beruht, daß jerre angeblichen Auswanderer in ihrer Iſolirung die alten 
Formen des Griechiichen im Gegenfag zu dem Gange der Sprad)- 
bildung auf der Halbinfel feftgehalten, oder darauf, daß die Mundart 
der drei Orte ſich mit thrafifchen Elementen durchſetzt hatte — die 
Bewohner von Lemnos, die mit den Pelasgern jener drei Orte aus 
Theſſalien ausgewandert fein follen, haben griechiich geſprochen —, 
da Herodot felbft das von ihm etwas fchüchtern gezogene Ergebniß 
jeiner Deduktion nicht feftgehalten hat. Wenn er die Weiber der 
Pelasger von Argos die Thesmophorien der Demeter vollziehen läßt), 
jo ift dies ein den Griechen allein gehöriges und durchaus eigenthüm- 
liches Teit; wenn er die Pelasger den Göttern der Griechen ihre 
Namen zutheilen läßt, die fie theils felbft erfunden, wie die der Hera, 
der Heftia, der Themis, der Diosfuren, der Chariten und Nereiden, 
theil8 von den Aegyptern erhalten hätten (letzteres ift freilich abjolut 
unrihtig) — von den Pelasgern hätten die Sellenen diefe Namen 
empfangen?) —, jo müfjen diefe Pelasger, da ſämmtliche Götter- 
namen der Hellenen auf arifch-griechiiche Wurzeln zurückgehen, doch 
griechifch geredet haben; ja Herodot ſelbſt läßt in feiner Deutung der 
Erzählung der Aegypter über die Gründung des Orakel! zu Dodona 
das zu den pelasgifchen Thesprotern vom aegyptifchen Theben nach 
Dodona entführte Weib „die helleniihe Sprache” Iernen®). Und 
weiter fagte ung Herodot ſchon felbjt wie alle andern, daR die Hellenen 
von Phthiotis ausgezogen feien, d. h. gerade aus einer Landichaft, 


— — — — — 


1) 2, 171. Pauſanias läßt den Pelasgos die Demeter zu Argos bewirthen; 
nennt das Heiligthum der Demeter Pelasgis zu Argos von Pelasgos gegründet; 
die Pelarge ſtiftet Myſterien der Demeter; 1, 14, 1. 2, 22, 1. 9, 25, 7. — 2) 2, 
51. 52. -— 3) 2, 56. 
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welche die alte Bevölkerung, die achaeifche Bevölkerung notorifch behauptet 
hat, — wie fonnten fie num eine andere Sprache reden als die alte 
Bevölferung, der fie jelbit angehörten? Alles dies bei Seite — wie 
it e8 denkbar, daß der gefammte Beitand des griechiichen Volkes, die 
Arkader, die Attifer, die Jonier, alle übrigen Gebiete Einem Stamme, 
einem Bruchtheil, den Dorern gegenüber, feine Sprache aufgegeben 
und dieſem zu Gefallen eine andere Sprache erlernt hätte; einem 
Stamme zu Xiebe, der nicht etwa alle übrigen zu feinen Unterthanen 
gemacht, fondern nur einige Kantone der Pelopsinfel erobert hatte? 
Welch ein wunderſames Volt wären die Griechen gewejen, wenn das⸗ 
jelbe in feiner großen Mehrzahl aus barbarifch redenden Pelasgern, 
in feiner Minderzahl aus einem wenig zahlreichen bellenifch redenden 
Stamme „den fich jedoch zahlreiche Barbaren anderer Art ange- 
ſchloſſen“ haben, wie Herodots Deduktion will, zujammengewachfen 
wäre? Zu allen diefen Gründen gegen Herodots Annahme tritt 
Ichlieglich der Umftand, daß die Bezeichnungen Hellas und Hellenen 
denjelben Gebieten angehören, die als Mittelpunkte des Lebens der Pelas⸗ 
ger, der pelasgiich-achaeiichen Zeiten hervortreten. Die Eoeen nennen die 
Landichaft um Dodona „Hellopia” ; die homerifchen Gedichte die Doll- 
metfcher des Gottes von Dodona, die feinen Willen verfünden oder 
alle Bewohner Dodona’3 „Sellen“, Pindar „Hellen.” Strabon jagt: 
„ob mit Pindar Hellen oder, wie man beim Homer annimmt, Sellen 
zu leſen, ift bei der zweifelhaften Schreibart nicht zu entſcheiden.“ 
In der That find nach einem häufigen Lautwechſel des Griechischen 
die Formen „Selen“ ımd „Helfen“ nicht verichieden !). Ariftoteles 
jagt uns: „Das alte Hellas liegt um Dodona und den Acheloog, 
der feinen Lauf mehrmals verändert hat; bier wohnten die, melche 
vormals Graeken, jest aber Hellenen heißen ?).” Dodona war dem—⸗ 
nach zugleich der Sit der Pelasger und der Hellenen. “Die zweite 
Landichaft des Namens Hellas in Theffalten, in dem Gebiete, auf 
dem bier der Name der Achaeer haftet, weil es die alte Bevölferung 
behauptet hatte, nennt ung die Odyſſee, der Schiffsfatalog der Alias in 
unmittelbarer Nachbarfchaft oder in der Landſchaft Phthia jelbjt ). Nach 
Dikaearch lag diefes Hellas ſüdwärts von Pharjalos, zwiſchen Phar- 


1) Strabon p. 328. Sophocl. Trachin. 1167 wird ‚neben Zeilol auch 
EARoL gelefen. In der Ahetra des Lykurg wird oellavıos und aellavia gelejen. 
— 2) Meteorol. 1, 14. Etym. magn. Zeiloi. Schol. Il. 16, 234. — 
3) Odyss. 11, 496. Ilias 2, 683. 

. 2 * 


20 Die Stämme in Epeiros, Alarnanien, Aetolien. 


jalos und Melitaea, d. h. am Enipeus!), der vom Nordabhange des 
Othrys zum Peneios fließt. Hier in Phthiotis läßt denn auch Thu⸗ 
fydides, wie wir fahen, den Hellen und feine Söhne mächtig werden 
und den übrigen Stämmen Dienfte leiften, worauf fie allmählich den 
Namen Hellenen annahmen (S. 16); von hier läßt Herodot die Dorer, 
jeine Hellenen, ausziehen. Die pariſche Marmorchronif datirt die Ein- 
führung des Namens Hellenen (ohne Ummwandelung der Sprache) 
ſehr frühzeitig: fie läßt den Sellen im Jahre 1520 v. Ehr. in 
Phthiotis regieren, die früher Graefen hießen, Hellenen genannt werden 
und diefe nun das Wettfpiel der Panhellenien ftiften 2). 

Wir können nad) alle dem fehr ficher darüber fein, daß Pelasger, 
Achaeer und Hellenen nicht drei verjchiedene Völker waren, daß diefe 
Namen vielmehr drei verfchiedene Perioden der griechiichen Gefchichte 
bedeuten, daß fie drei, auf und aus einander folgende Entwicelungs- 
itufen des Einen griechifchen Volkes bezeichnen. 

Die ältejte Vertheilung der hellenifchen Stämme auf der von 
‚ihnen bejetten Halbinjel, die aus der Weberlieferung der Griechen und 
dem Befitftand der hiftorischen Zeit nachgewieſen werden Tann, ift 
folgende. Im Weften der Centralfette, welche unter den Namen 
Boion und Pindos bis zum Parnafjos binabläuft und die Halbinfel 
in jene beiden Hälften theilt, ſüdwärts von der Mündung des 
Aoos ins adriatiiche Meer und den Ferauniichen Bergen, im Ylup- 
thal des Aoos, der nordweitwärts feinen Weg zum Meer jucht, des 
Thyamis, der weitwärts laufend der Inſel Kerkyra gegenüber milndet, 
des Arachthos und Acheloos, die einander parallel nad) ſüdweſtlichem 
Laufe in das abdriatiiche Meer fallen, haujten die Stämme ver 
Chaonen, Thesproter und Moloſſer. Die Chaonen faßen an der 
Küfte von den Feraunifchen Bergen bis zum Thyamis. Das gemein- 
fame Quellgebiet jener vier Flüffe auf dem Weftabhange der Central: 
fette, das fruchtbare wohlbewäſſerte Thalbecken des Sees Pambotis 
(heut See von Janina) gehörte den Thesprotern8). Südwärts iſt 
das Thalbeden dieſes Sees von der ifolirt über 6000 Fuß hoch auf: 
jteigenden Berggruppe des Tomaros geichloffen. Auf dem Oſtabhang 
diefer waldbedeckten Höhen nach dem Arachthos hin) im Gebiete der 
Thesproter lag „auf fteilem Rüden“, wie Aeſchylos fagt), jene 


1) Dicaearch. fragm. 61 M. Städte, wie die Späteren meinen, waren 
weder Phthia noch Hellas; cf. Steph. B. 9a. — 2) Marmor par. ep. 6. — 
3) Herod. 2, 56. — 4) Burſian Sikungsberichte Münchener Akad. 1878 ©. 2 ff. 
— 5) Prometheus 830. 
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Gründung der Pelasger, d. h. der Thesproter in alter Zeit, die 
heilige Stätte von Dodona, die ältefte Weijfagung bei den Griechen 
und vor Alters die einzige, wie Herodot jagt. „Hellopia ift voll 
ſchöner Saaten und Wiefen,“ jo heißt es in den Eveen, „reich an 
Heerden von Kleinvieh und fchleppfüßigen Rindern; hier wohnen 
Männer reich an Schaafen und Rindern, viele, unzählige Gefchlechter 
ſterblicher Menjchen. Dort ift Dodona am äußerſten Ende gegründet, 
welches Zeus liebte und jeiner Weiffagung bejtimmte, zu ehren den 
Menjchen. Bon bier wird aus dem Stamme der Eiche allen Erd- 
bewohnern jede Prophezeihung zu Theil; wer dorthin geht den un- 
jterblichen Gott zu fragen, nahe fih mit Gebeten und günftigem 
Bogelfluge ')." Siüdwärts vom ambrafifhen Buſen, im unteren Thal 
des Acheloos, der erjt über der Mündung des korinthiſchen Buſens 
ins adriatifche Meer fällt, jaßen auf ‚dem vechten Ufer des Acheloos 
bis zur Dteeresfüfte die Marnanen, in dem rauhen Berglande des 
linken Ufer die Aetoler. Die Marnanen follten von Akarnan jtam- 
men, dem Sohne des Alfmaeon, den Alktmaeon, der Sohn des Am- 
pbiaraos, mit der Kalirrho&, der Tochter des Fluſſes Acheloos, er- 
zeugt habez); die Aetoler von Aetolos dem Sohne des Endymion. 
Niemals in ihren Bergen bezwungen 3), waren fie eifrige Jäger und 
darum auch eifrige Verehrer der Artemis; von deren Liebling leiteten 
fie ihre Herkunft ab. Von des Endymion und der Nymphe Iphia— 
nafja Sohn, dem Aetolos, jtammten Pleuron und Kalydon (am 
Euenos) d. h. die beiden benachbarten Hauptorte der Aetoler *). Die 
Sage der Aetoler wußte von König Oeneus von Kalydon und feinen 
ftarfen Söhnen Tydeus und Meleagros, von der Jagd des Falydoni- 
hen Ebers zu erzählen, den die Artemis ins Land gejchict Hatte, 
weil Oeneus ihr zu opfern vergejjen, dem: dann Atalante, der Ar- 
temis Genoffin, die erſte Wunde beibringt, den Meleagros mit der 
Lanze erlegt; im Kampfe gegen die Kureten Kalydon vettend, findet 
Meleagros danach frühen ruhmvollen Tod). . 

Auf dem öftlichen Abhange der die Halbinjel durchziehenden Cen- 


1) Hesiod. fragm. 51 Lehrs. — 2) Ephori fragm. 27 M. Wenn Ariſto- 
teleg (bei Strabon p. 321. 322) die Lokrer Leleger nennt (ſowohl die von Opus als 
die ozolifchen), Leleger auch in Alarnanien wohnen läßt, fo find dieſe Leleger Teines- 
wegs Tarifche Leleger, ſondern die Aexrot 2x yalns alcoı, die Zeus dem Deu- 
kalion (Hefiod bei Strabon p. 322) gegeben bat, der nad Pindar jenen erften 
Wohnſitz in Opus hatte; Olymp. 9, 70. — 3) Ephoros bei Strabon p. 463. — 
4) Strabon p. 357. Apollodor 1, 7, 6. — 5) Ilias 9, 529 sqg. 
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tralfette, da mo diefe den Namen Boion trägt, im Quellgebiet des 
Haliafmon, der in weiten nach Süden ausfpringenden Bogen in das 
aegaeiſche Meer fließt, ſaßen die Orefter, d. h. die Bergleute, deren 
Hauptort Argos genannt war; ſüdwärts von ihnen hauften die Elei— 
mioten von den nördlichen Abhängen des Olympos bis zum rechten 
Ufer des oberen Haliakmon, in der nach ihnen geheißenen Landichaft 
Eleimiotis. Wie die Orefter weideten fie auf den Bergtriften ihre 
Heerden von Roffen, Rindvieh und Biegen. Hekataeos nennt die 
Oreſter einen Zweig der Molofjer !), Strabon bezeichnet Orefter und 
Eleimioten als Epeiroten ?). Die Drefter und Cleimioten find die 
Väter des mafedoniichen Volkes. Die Eveen berichten, daß Zeus des 
Deufalion Zochter Thyia umarmte: „dem blitfrohen Gotte gebar fie 
zwei Söhne, den Magnes und den roßfreudigen Mafedon, die um 
Pierien und den Olympos hauften“; Herodot läßt die Dorer felbit 
als mafedonifches Volt am Pindos wohnen?). Oſtwärts von den 
Eleimioten auf dem Nordoftabhange des Olympos bis zum Gebirgs- 
zug Pieros hin ſaßen die Pierier, auf dem Südabhange des Olympos 
die Perrhaeber. Dort bei den Pieriern am Fuße des Götterberges 
waren nach) der Sage der Griechen den Göttern zauberfräftige Hymmen 
von dem älteften Sänger, dem Orpheus, gejungen worden 4). 


1) SHelataeos bei Steph. B. 'Ooeoraı. Strabon p. 326. — 2) p. 434. — 
3) Hesiod. fragm. 26 Lehrs. Oben ©. 16. Pie Meinung vom ungriechiichen 
Urfprunge der Makedonen ift nach Abels Unterfuchungen (Maked. S. 115 ff.) und 
Droyſen Hellenismus (12, 69 N.) aufzugeben und aufgegeben. Die Unterbredjung 
des Zuſammenhanges mit den librigen griechiichen Stämmen hat in der Mundart 
der Makedonen ältere, insbefondere an den doriſchen Dialeft anflingende Formen 
befteben Yaffen. — 4) Daß die alten Bierier nicht Thrafer fondern Griechen waren, 
bezmweifele ich menigftens nicht. Der Mufendienft, diefelben Ortsnamen und Mythen 
wie am Helifon finden ſich in Pierien; Müller Orchomenos &. 379-390. Ich 
lege fein Gewidht darauf, daß Orpheus, der angeblihe Thraker, deſſen Grab in 
Pierien am Olympos bei Dion gezeigt wurde (Pauſ. 9, 3, 9), nach Jamblichos 
(vita Pyth. 34) in dorifhem, d. h. in nörblidem Dialekt gefungen; ich fchließe 
hieraus nur, daß die Orphiker des fechften Jahrhunderts annahmen, Orpheus habe 
in doriſchem Dialekt gedichtet, und deshalb glaubten, fich deſſelben Dialekts bedienen 
su müſſen. Androtion Hat ſehr Recht, wenn er bemerkt, daß Orpheus fein weifer 
Mann geweſen fein würde, wenn er Thraker gemeien wäre; fragm. 36. Der thrakiſche 
Urfprung des Orpheus, der Thrakismos Pieriens beruhen darauf, daß die benadh- 
barten thrafifchen Paeonen Pierien in Befitz genommen haben; Strabon p. 410. 331. 
vgl. Herodot 7, 20. Nach der Zeit des Perbilfas, d. h. nach der Gründung 
des unteren Makedoniens, find diefe Paeonen dann wieder aus Pierien ausgetrieben 
worden und haben fich jenfeit des Strymon unter dem Pangaeon niedergelaffer ; 
Herod. 7, 112. Thukyd. 2, 99. Wenn e8 zu Anfang des flinften Zahrhunderts 








Die Stämme am Peneios und Sperdyeiss. Die Jonier. 5 


Auf den Felsbergen, dem Oſſa und Pelion, die fich dem Olympos 
da, wo er daS aegaeiiche Meer erreicht, anjegen und das Peneios- 
beden gegen dies Meer fchließen, weideten die Magneten ihre Heerden. 
In der Nordweſtecke diejes Beckens, wo fich der Olympos vom Pindos 
abzweigt, um nach dem Meere binzuftreichen, im Quellgebiet des 
Peneios, ſaßen die Dorer und die Heftiaeer, ſüdwärts von ihnen, an 
den Zuflüffen, die dem Peneios von Süden her fommen, um Kierion 
hauften die Arnaeer; am mittleren Laufe des Peneios, im Yrucht- 
beden der Seen Nefjonis und Boebeis der Stamm, auf dem nach— 
mals der Name Pelasger haftet; am unteren Peneios, oberhalb des 
Durchbruch des Peneios zum Meere im Tempethale, die Lapithen, 
deren Ahnherrn Lapithes Apollon mit der Tochter des Fluſſes Peneios 
erzeugt hatte!). Auf dem Bergzuge, der vom Olympos oſtwärts 
ftreichend das Becken des Peneios im Süden fchließt, auf den Höhen 
des Othrys jaßen zunächſt am Pindos die Doloper und Aenianen, 
weiter ojtwärts die Phthioten. 

Südwärts vom Othrys, zwilchen diefem und dem Oeta, im 
Thale des Spercheios hauften die Malier; fiidwärts des Deta am 
Sunde, der das Feftland von der Inſel Euboea feheidet, auf den 
Bergen Knemis und Phrifion die Lofrer, bei denen die alte Sage 
vom Deufalion, dem erften Sterblichen, dem Sohne des Gottes, der 
den Menschen das euer gebracht und den Opferdienft gelehrt habe, 
und der Erde, in Geltung blieb. Weſtwärts von den Lokrern in dem 
oberen Xheile der Senkung zmiichen dem Deta und dem Parnaß ſaßen 
die Dryoper, auf der breiten Berggruppe des Parnaſſos bis zum Ge— 
itade der Bucht von Korinth die Phofier. 

Die Stämme, welche die Hügel und Niederungen um den See 
Kopais, die attifche Halbinfel, den Iſthmos, die gefammte Nordküfte 


bei den Griechen zweifelhaft war, ob König Alerandros ein Hellene fei oder nicht, fo 
fonnte die uriprüngliche Nationalität der Pierier fchon früher völlig vergeffen fein. 
Ich laſſe mir auch von Strabon (p. 321) nicht einreden, daß Eumolpos ein Thrafer, 
noch daß Mufen ımd Dionyfos thrafiihen Urfprunges find. Daß bei Ismaros 
guter Wein wuchs, macht den Dionyſos doch nicht zum Thraker, der vielmehr ein 
äußerft griechifcher Gott ifl; was ungriechiſch an ihm, ift aus Aegypten, aber nicht 
aus Thrakien ihm angeheftet und von den Orphikern verarbeitet. Wie follten den 
Griechen die Anfänge ihres Geſanges, Loblieder auf ihre Götter von einem Volle 
gefommen fein, das andern Göttern diente, dazu von einem höchſt barbarijchen 
Bolle? Daß fie die Anfänge der Kultur von einer feftftehenden Unkultur empfangen 
hätten, ift ebenfo unglaublich wie unmöglid). 
1) Divdor 4, 69. Strabon p. 440. 441. 
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der Pelopsinfel bejettt hatten, bildeten eine näher unter einander ver- 
wandte Gruppe von Stämmen; neben und über ihren Iofalen Namen 
war ihnen ein Geſammtname, der der Jonier eigen. Auf der Inſel 
Euboea, die lang hingeſtreckt hier der Oftfüfte der Halbinfel vorliegt, 
faßen die Abanten, auf dem Feſtlande felbft, im Norden des Kopais- 
jee8 die Minyer, im Süden defjelben bis zum Sithaeron Hin die 
Aonen und Hyanten!), ſüdwärts vom Kithaeron bis zum Vorgebirge 
Sunion die Kranger?). Wejtwärts vom Iſthmos faßen auf dem 
Peloponnes die Aegialeer, d. h. die Strandleute, am Geftade des 
forinthichen Buſens 8); für ihre oftwärts auf der Nordfüfte des Pe— 
loponnes angefiedelten Stammgenoſſen ift ein bejonderer lokaler Name 
nicht überliefert; längs der Oftküfte ſüdwärts von der Bucht von 
Argos jagen die Kynurier, die Herodot ebenfall$ dem Stamme der 
Jonier zutheilt ®). Die Inſeln vor der Mündung des korinthiichen 
Bufens, Zakynthos, Rephallenia, Ithaka find ebenfalls von Joniern, 
offenbar vom Nordweititrande des Peloponnes aus, den fie inne 
hatten, bejeßt worden. Das Meer, das dieje Inſeln umgab, heißt 
in unjern älteſten Zeugniſſen das Meer der Jonier >). 

Auf dem Iſthmos, der argolifchen Halbinfel und wohl auch auf 
Euboea, trafen die eingewanderten Griechen auf kariſche Siedler. Einer 
der beiden Burgen von Megara ift der Name Karia geblieben, und 
Arijtoteles belehrt ung, daß die Karer in alter Zeit Epidauros und 
Hermione inne gehabt hätten). Auf der Weftfüfte des Peloponnes, 


1) Die ionifche Abkunft diefer Stämme folgere ich aus Herodots Angabe, 
daß Kadmos ımd feine Gefährten unter Joniern gewohnt haben (5, 58), daß Minyer 
mit den Joniern nach Kleinafien ziehen (1, 146); daß Euboea dem ionifchen Stamme 
der Abanten gehörte unten Buch 11 Kap. 8. Nach Hellanifos (fragm. 8 M.) 
hieß Boeotien emft Aonia von den Aonen; cf. Steph. B. "4oves. Pindar fagt: 
e8 gab eine Zeit, da das boeotifche Volk ves genannt morden fei; bei Strabon 
p. 321. Bei Paufanias werden die Aonen von den Phoenilern unterworfen, die 
Hyanten entweichen vor den Phoenifern aus dem Lande; 9, 5, 1. Der Name der 
Hyanten liegt dem des Königs Hyanthivas zu Grunde, der zu Korinth neben dem 
Doridas herrſcht, als Aletes Herr von Korinth wird; Hyanthidas vertritt die ioniſche 
Bevöllerung von Korinth; Paufan. 2, 4, 3. Das aoniſche Feld lag nordwärts 
von Theben; Strabon p. 412. Auch die Gründung von Hyampolis in Pholis wird 
den Hyanten zugetheilt; Eustath. ad Iliad. 2, 521. Ueber den ionifchen Charakter 
der alten Bevölferung Südboeotiens Bergk Griech. Ltgeſch. S. 915. — 2) Herod. 
8, 44. — 3) Herod. 7, 94. — 4) Herod. 8, 73. — 5) Hecataei fragm. 59. 
60 M. Aeschyl. Prometh. 840. Herodot 7, 20. Strabon p. 316. — 6) Bei 
. Strabon p. 374 und bezüglich Euboea's p. 447. Die Sage von Megara nannte 
Kar des Phoroneus Sohn unter den Königen und die Xeleger d. h. die Karer als 
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ſüdwärts von den Aegialeern faßen die Epeier in dem fruchtbaren 
Mimdungsgebiet des Peneios; am unteren Alpheios, der wie der 
Peneios aus den arkadiichen Bergen zum ionifchen Meere fließt, die 
Piſaten; ſüdwärts vom Alpheios an der Küfte die Kaufonen, oſtwärts 
von ihnen im Nandgebirge des arfadijchen Hochlandes die Paroreaten, 
endlich auf der Südweſtſpitze des Peloponnes die Pylier. In den 
homerifchen Geſängen reicht daS Gebiet der Epeier bis zum Alpheios, 
an welchen Pylier und Epeier fih hart befämpfen!),. Im Thale 
des Eurotas faßen Stämme, auf denen nachmals inSbejondere der 
Name Achaeer haftet, um die Bucht von Argos die Danaer; auf 
dem Hochlande, das den Kern des Peloponnes bildet, weideten Die 
Stämme der Arkader ihre Heerden. 


3. Die Dentmale der alten Zeit. 


Die Griechen find jpät zum Gebrauch der Schrift, danach zu 
dürftigen Aufzeichnungen der Neihefolgen ihrer Könige und Priefter, 
ſehr ſpät zur Gefchichtichreibung gefommen. Ihre lebhafte Phantafie, 
ihr auf die Geifterwelt, von der fie fich überall umgeben glaubten, 
auf den Himmel, auf außerordentliche und wunderbare Dinge ge- 
fpannter Blick ließ frühzeitig den Hymnus, die Anrufung und den 
Preis der Götter, nach diefem das Heldenlied erblühen, fchmälerte 
ihnen aber damit zugleich den Sinn für Erinnerung und nüchterne 
Aufbewahrung der reigniffe ihres eigenen Lebens. Die über: 
wuchernde Thätigfeit der Phantafie, das übermächtige Empfindungs- 
leben, hat es der profaiichen Auffaffung der Geichide der Staaten 
ſehr fchwer gemacht, fich gegen die Reize einer unübertroffenen Poeſie 
Geltung zu fehaffen; erjt nach fehr langer Zeit ift eg dem Realismus 
gelungen, der Poefie gegenüber Gehör zu erlangen. So iſt es ge- 
ichehen, daß die Griechen von den alten Zeiten ihres Landes und ihres 
Lebens nur Sagen zu erzählen wiffen, deren verwirrende und ver- 
wirrte Fülle, an fich anziehend und ftaunenswerth genug, der hiftori- 
ichen Forſchung kaum bier und dort einen ſchwachen Anfnüpfungs- 
punft bietet. Wozu den Griechen in den Anfängen ihrer Entwidelung 


frühere Bewohner; Paufan. 1, 39, 6. 1, 40, 6 und 7, 2, 4. Ueber die Bes 
völferung des Iſthmos Buch 10 Kap. 3. 

1) Dias 11, 671 sggq. 2, 591 sqq. Odyss. 13, 275. 15, 298. Strabon 
p. 341. 357. 459. 
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die Möglichkeit, in den meiteren Stadien zunächſt Anlage und Mittel, 
danach immer noch der Sinn fehlte, hätten Völker älterer Kultur, 
Falls folhe in der Lage waren, die früheren Lebensſtufen der Griechen 
. zu beobachten, erjeten können. Es gab ein Vol älterer Bildung, 
das frühzeitig mit den Griechen in Beziehung fam, das von der 
Jugend der Griechen zu berichten vermocht hätte, aber feinen Bericht 
diefer Art Hinterlaffen hat: die Phoeniker. Nichts als ein indireftes 
Zeugniß von der Belanntichaft der Phoenifer mit den Griechen ift 
uns durch die Hebraeer in der Völfertafel der Genefis erhalten. Sie 
nennt unter den Söhnen Japhets, des Vertreters der nördlichen 
Völker, den Javan und des Javan Söhne: den Elifa, den Tarfis, 
den Chittim, den Rodanim. Javan ift der Jonier, Rodanim die 
Inſel Rhodos; Tarſis bedeutet Tarteſſos, das Miündungsgebiet des 
Guadalquivir; Chittim ift zunächft die Inſel Kypros, wird aber auch 
weiter umfaffend für die Inſeln des Mittelmeeres gebraucht !); Elia 
fann die nordmeitliche Yandichaft des Peloponnes, das Mündungs- 
* gebiet des Peneios und Alpheios, Elis (FiAıs in älteren griechiichen 
Inſchriften), aber auch Küftenland in allgemeinerem Sinn bedeuten ; 
Ezechiel läßt blauen und rothen Purpur aus Elifa nach Tyros ge- 
langen 2); die Gejtade des Peloponnes waren reih an Purpurjchneden. 
Dies iſt das älteſte Zeugniß nicht griechifchen Urfprunges von den 
Griechen. Die Zeit, aus welcher daffelbe ftammt, fteht nicht ganz 
feſt. Wir mußten ung oben mit dem Ergebniß begnügen, daß daS- 
jelbe entweder um die Mitte des elften oder vor der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts niedergejchrieben worden ift?). Jeden Falls maren 
nach Ausweis dejjelben um das Jahr 1000 v. Chr. der Stamm der 
„sonier, feine Site auf einem der nördlich von Syrien gelegenen Ge— 
jtade des Mittelmeerd nicht nur den Phoenifern, fjondern durch fie 
auch im inneren Lande Syriens befannt, jeden Falls wird durch das- 
jelbe erhärtet, daß die Phoenifer vorzugsweife mit dem Stamm der 
Jonier, jener verwandten Gruppe der nordoftwärts und ſüdwärts des 
Iſthmos angefejfenen griechiichen Bevölferungen (S. 23) in Berüb- 
rung gefommen find, ein Schluß, der weiterhin thatfächlich beftätigt 
werden wird. Die Phoenifer haben diefen Stammnamen auf die ge- 
jammte Bewohnerjchaft der Halbinjel übertragen, jonft wäre uner- 
Härbar, wie die Hebraeer dazu gefommen fein jollten, den „Jonier“ zum 


1) Bd. 2, 60. Jeſaias 2, 10. 28, 1. 12. Ezech. 27, 6. Daniel 11, 30. 
— 2) 7,7. — 3) ®2. 1, 347. 3b. 2, 60. 
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Stammvater aller Bewohner der Inſeln und der nördlichen Küften 
des Meittelmeeres zu machen !). 

Laßt uns die Sagenfülle der Griechen rathlos über die älteren 
Stadien ihrer Entwidelung, haben uns Völker älterer Kultur nicht 
mehr als eben dies Zeugniß Hinterlaffen, jo helfen uns vielleicht die 
älteften Denfmale, die fich auf dem Boden der Halbinfel finden, zu 
einiger Aufhellung ihres Lebens und Treibens in alter Zeit. Es find 
Bauwerke, die ſich in ihrer Art und Conftruftion von den in hijtori- 
jher Zeit üblichen ſcharf unterjcheiden, Bauwerke, deren Urjprung die 
Veberlieferung der Griechen nicht fennt; wo fie ihn zu fennen vor- 
giebt, redet fie erfichtlich aus Vermuthung, wenn fie nicht gänzlich vo 
denjelben jchweigt. 

An der Oſtſeite der Ebene, welche fich um die Bucht von Argos 
augbreitet, erhebt fich nahe am Meer eine Felshöhe, zwar nicht viel 
mehr als funfzig Fuß, aber ringsum fteil abgeriffen; etwa 900 Fuß 
lang und 300 Fuß breit, bot fie einen geeigneten Punkt zur Anlage 
einer ſchützenden Burg am Meere, um feindliche Landungen abzu=' 
wehren und die Ebene zu beherrfchen. Um den Rand des Felſens 
zieht fic) rings, von Thoröffnungen unterbrochen, Mauerwerk von 
gewaltiger Dide; unbehauene Steinblöde größeiter Dimenfion find 
über einander gejchichte. „Yon der Stadt Tiryns,“ jagt Pauſanias, 


— 


1) Bon den angeblich ‚älteren Zeugniffen über die Griechen auf ven Denf- 
malen der Pharaonen find die Uinin der Liſten des dritten Tuthmoſis und. erften 
Sethos — Konier, nachdem Brugich die Bedeutung von Uinin — Inſeln feftgeftellt hat, 
glüdfih wieder verſchwunden; von den Schairdana, Sakalſcha, Turiſcha, Zalfar, 
Akaiwaſcha und Leu des Meneptahb um 1320 v. Ehr., den Schairdana, Zakkar, 
Turiſcha und Sakalſcha, den Danau und Pulifchta des dritten Ramſes haben wir 
ung leider noch immer nicht wieder befreit, obwohl ich bereit (Bd. 1, 152. N.) die 
zuverfichtliche Hoffnung ausſprach: „die befehnittenen Akaiwaſcha, Turiſcha und 
Sakalſcha würden nun doch nicht mehr auf die Achaeer, Tusker ımd Sikuler ge- 
deutet werden“; die Schairdana und Zakkar aber möchten in den libyfchen Chartanvi 
und Bygritai des Ptolemaeos zu finden fein. Trotzdem find num auch die Danau 
des dritten Ramſes Danaer und deffen Pulifchta natürlich Pelasger geworden. Ich 
begnlige mich dem gegenüber Brugſch Worte auszufchreiben: In diefen Befchnit- 
tenen, wie e8 geſchehen ift, die Achaeer, Sarbinier, Sikuler, Etrusfer, Teukrer, Lykier 
(Leku) und Osker“ (Uaſchaſch: eine Erweiterung‘, die Herm Chabas verdankt wird) 
„wieder zu erfermen, heißt einen ſchweren Irrthum in die Urgefchichte der klaſſiſchen 
Völker” der Vorzeit einführen”; Gefchichte Aegyptens ©.578. Ich flige Hinzu, daß für 
Puliſchta Brugſch Puroſatha lieſt, daß ich ihm aber jo wenig als anderen zu folgen 
vermag, wenn er die Akaiwaſcha auf Achaeer im Kaufafus, die Turiiha auf Taurer, 
und die Leku auf Ligyer deutet. 
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„find die Mauern allein übrig. Es iſt ein Werk ver Kyklopen von 
rohen Steinen, jeder von folcher Größe, daR ein Maulthiergefpann 
ihn nicht aus der Stelle rüden würde. Dazwiſchen find Fleinere 
Steine eingefügt, um durch diefe die großen in Zuſammenhang zu 
bringen.” Das war die „mohlgebaute Feſte“ von Tiryns, wie die 
befiodifchen Gedichte jagen, die „kyklopiſchen Thore“, wie Pindar 
fingt !). Des Pauſanias Schilderung ift heut noch zutreffend. Gegen⸗ 
wärtig ift die Mauer von ungleicher Höhe, doch laſſen die herab- 
gefallenen Blöce ſchließen, daR fie nicht niedrig war. An der Süd— 
oftjeite Liegen in der Umfafjungsmauer zwei lange und jchmale Gänge. 
Sie find im Kern der Mauer ausgejpart und dadurch gebildet, daß 
bier von den vier Schichten der über einander gelagerten großen Blöcke, 
welche die Gänge zu beiden Seiten einfaffen, die oberen gegen die 
unteren vortreten, die oberften einander begegnend den Gang deden. 
Der äußere diefer beiden Gänge hat nad) dem Meere hin ſechs große 
bis auf den Felsboden hinabreichende Deffnungen, die oben wie die 
Gänge jelbjt durch über einander vortretende Blöcke in Form roher 
Spitbogen abgejchloffen find. 

Zwei Meilen landeinwärts, wo die Berge nordwärts von Tiryns 
fih zur Ebene jenfen, auf der in Zerraffen zu dieſer abfallenden 
Höhe des Treton Liegen ftattlihe Baurefte, die theils den Mauern 
von Tiryns ähnlich, theils eine erheblich weiter vorgefchrittene Uebung 
oder forgfältiger ausgeführte Arbeit erfennen laſſen. Es jind 
die Mauern von Mykene. Um die Kuppe einer das Niveau des 
Felsrückens anjehnlich überhöhenden Erhebung ziehen fich die Trümmer 
einer Umfafjung, melche wie die der Burg von Tiryns aus rohen, 
zum Theil folofjalen Yelsblöden gebildet war. Der breitere Rüden, 
der diejen Gipfel umgiebt, ift von einer Mauer anderer Art umzogen, 
die von großen im Polygon oder im Viered glatt behauenen, wohl an 
einander gefügten Werkſtücken errichtet ift. Die Mauer diefer unteren 
Burg, melche die Fleinere auf der Kuppe einschließt, folgt noch heut in 
anfehnlicher Höhe der dreiedigen Geftalt des Felsrückens in deren 
Wendungen und Vorfprüngen. In dem längeren Mlauerfchenfel, der 
ziemlich grablinig den Felsrücken nach Often hin jchließt, öffnet jich 
ein Thor zwischen zwei Mauerarmen, deſſen Sturz einen dreifantigen 
Steinblod trägt. In dem nordweitlichen Mauerſchenkel find die Werk— 
ſtücke rechtwinklig behauen, in horizontalen Lagen ebenmäßig über ein- 


1) Scut. Hercul. 81. Pind. fragm. 151 Böckh. Paufan. 2, 25, 8. 
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ander gejchichtet. Hier Liegt zwiſchen zwei zurüdtretenden Armen der 
Mauer (der wejtliche Arm ijt der Unterbau eines Thurms), die eine 
Gafje von etwa zwanzig Fuß Breite bilden, das Hauptthor der Burg. 
Die Quadermauer, welche den Gang fchließend die beiden Mauerarme 
verbindet, läßt unten eine Deffnung frei, die durch drei gewaltige 
Werkſtücke gebildet ift. Die, welche die Seitenpfoften des Thors bilden, 
etwa funfzehn Fuß hoch, tragen den Thorſturz, der wiederum funf- 
zehn Fuß breit und, in der Mitte des Thors etwas gehoben, fünf 
Fuß hoch ift. Weber diefem Sturz find die Quadern der vorderen 
Schichten ausgeipart, die nächſten Quadern abgefchrägt, um hier eine 
dreiedfige Nifche zu bilden, die ein Skulpturwerk umſchließt. Auf einer 
durch zwei ausgefragte Steine getragenen Steinplatte erhebt fich ein 
nach oben verftärfter Säulenichaft, der ein Kapitell trägt, das aus 
zwei Platten, zwifchen denen vier kreisförmige Rundungen liegen, ge- 
bildet if. Zu beiden Seiten des Schafts ftehen aufgerichtet zwei 
Löwinnen, die Hintertagen auf dem Thürfturz, die Vordertagen erhöht 
auf dem Sodel des Säulenjchaftes, die Köpfe nach vorn gewendet, 
nicht ganz in der Höhe des Kapitels. Die Höhe der Thiere felbft 
beträgt über acht Fuß, die Formen find frei, lebendig, im Wejent- 
lichen richtig, aber ſchwülſtig und weichlich behanbelt. 

Unmittelbar hinter diefem Thor liegt ein freisfürmiger Steinring 
von der Höhe einer Bruftwehr; innerhalb defjelben ftand oder lag 
eine Anzahl Reliefplatten von etwa fünf Fuß Höhe. Auf den vier 
am beiten erhaltenen fieht man in geringer Erhebung des Bildwerks 
Wagenlenfer mit vorwärts jagenden Roffen, die Roſſe mit erhobenen 
Schweifen, auf dem einen ein Viergefpann, auf zwei anderen Zwei— 
gefpanne (nur das vordere Pferd ift deutlich); unter dem einen diejer 
Geſpanne Tiegt ein Mann am Boden, vor dem anderen jteht oder 
flieht ein Mann, das Schwert in der Hand; über oder unter diejem 
Bildwerk fieht man Ornamente von geſchwungenen Linien, meift |piral- 
förmig, Yum Theil fehr kunſtreich componirt. innerhalb des freis- 
förmigen Meauerrings unter den Neliefplatten fanden fich zwanzig bis 
fünfunddreißig Fuß unter der gegenwärtigen Oberfläche ſechs Grab- 
itätten, theils in den Felſen gehauen, theil$ mo man auf loſes Erd- 
reich traf, mit Steinen ausgejegt; vier von etwa zwanzig Fuß Yänge 
und zehn Fuß Breite, zwei von fleineren Dimenfionen; in jeder die 
Veberrefte von mehr als einem Todten, Männern und Weibern, auf 
Kiefeffteinen gebettet. Dieje Grabftätten zu bereiten, hatten Schachte 
in den Boden getrieben werden müffen, die nad) Einführung der 
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Leichen zugejchüttet worden find, deren Aufgrabung und Zuſchüttung 
ſich wiederholen mußten, wenn der erjten Leiche andere gejellt wurden. 
Die Stelle der Grabftätte und des Schachtes bezeichnete der oben 
aufgeftellte Denkftein. Neben den Leichen fand man Gefäße von Thon, 
Aabafter und God, Schmudjachen aus Kupfer, Silber, Gold und 
Elfenbein, aus Glasfluß und Bergkryſtall, Bernfteinperlen zu Hun— 
derten, Waffen und Helme. Die Thongefäße zeigen ungeübtere und 
geübtere Technik; die befjeren find glafirt, einige mit Thierfiguren 
(friechenden und laufenden) geziert. Die Goldgefäße, Kannen und 
Becher neben dem reichlich vorhandenen Goldſchmuck zeigen zum Theil 
vecht gefällige Ornamentet). Die Waffen der Gräber find ſämmtlich 
Erz; auch die Klingen der Schwerter. Eifen findet fich nicht. Die 
Pfeilſpitzen beftehen aus Obfidian. Auf den Goldſchmuckſachen: Kopf- 
binden, Armbändern, Gürteln, runden Platten, Ringen, fieht man ein- 
gepreßte oder mit dem Hammer getriebene, mitunter höchſt zierliche 
Ornamente, aber auch theils in größeren, theils in ganz Heinen Di- 
menfionen dargeitellte Menjchen- und Zhierfiguren: Löwen den Hirich 
verfolgend 2); einen Mann, der dem Löwen das Schwert in den Rachen 
ſtößt; einen Wagenlenfer und einen Bogenfchügen auf dem Wagen, den 
jagende Roſſe ziehen, den Hirſch verfolgend; zwei Krieger, einen wohl- 
gerüftgten und einen ungerüfteten, die einander mit dem Schwert be- 
fümpfen ®). Die Oeftalten der Männer find lang und hager gebildet. 
Auf der Bruft der Skelette fanden fich goldene Platten*) und bei 
ſechs Leichen aus ftarlem Gold gearbeitete Gefichtsmasfen von jehr 
reichlich voller Rundung und ſtarren Zügen; eine derjelben ift mit 
einem ftarfen Schnurrbart verfehen. In dem Schutt der Schachte 
über den Grabftätten aber auch in den Ruheſtätten felbit lagen roh 
in Thon höchſt primitiv geformte Idole, die zum Theil dem Typus 
phoenifijcher Bilder der Afchera gleichen; noch deutlicher erhellt, daß 
es fich um die ſyriſche Göttin handelt, aus zwei Figuren auf deren 
Haupt eine Taube fit). Wie dieſe Idole weiſen die Arp der Or- 
namentirung der Gefäße und Schmucfachen, die Bilder, die dieſe ver- 
werdet: Balmblätter und Palmen, Antilopen und Leoparden und 
zahlreiche Löwen, auf Gebiete des Oftens hin, dem diefe Anfchauungen 
entlehnt fein müſſen. 


1) Schliemann Mykenge ©. 267 fi. 359. — 2) Schliemann a. a. O. ©. 
354. — 3) Schliemann a. a. D. ©. 202. 259. — 4) Schliemann a. a. O. ©. 
263. 346. — 5) Schliemann a. a. DO. ©. 209. Bd. 1, 329. 2, 21. 
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Anders geftaltete, ftattlichere und mächtigere Grabmale als viele 
Grabftätten hinter dem Löwenthor finden fi) auf der unter der Burg 
gelegenen Terraſſe. Es find ſechs nach gleichem Muſter errichtete 
Grabftätten. Regelmäßige Schichten von Quaderſteinen erheben fich 
ringförmig über einander, allmählich treten die oberen Schichten enger 
und enger zufammen, bis fich das Gewölbe über dem Mittelpunkt des 
Ringes ſchließt. Nachdem der Bau vollendet, das Gewölbe geſchloſſen 
war, wurde derjelbe ringsum big über den Gipfel mit Exde bejchüttet. 
Das der Burg von Mykene zunächſt Iinfs vom Wege zum Löwen: 
tbor gelegene Grabmal ift eingeftürzt, die oberen Steinringe liegen auf 
dem Boden des Baues; Erde ift nachgefallen, das Innere mit Schutt 
gefüllt. Anlage und Form find deutlich erfennbar geblieben. Weiter 
abwärts, ebenfalls links am Wege, der zur Burg emporführt, am 
Fuße der Burghöhe führt ein offener, etwa zwanzig Fuß breiter, 
hundertzwanzig Fuß langer, zu beiden Seiten forgfältig mit ebenmäßig 
behauenen in gleich hohen Schichten aufgemauerten Quadern ausge- 
ſetzte Gang in das Innere des hier nach Often hin abfallenden Höhen- 
randes; das an die Ränder des Einſchnitts gelehnte Mauerwerk hebt 
fh) mit dem Profil der Höhe, in deren Inneres Ddiefer Weg den 
Eingang öffnet, zu beiden Seiten in gleichmäßigen Stufen. Cine qus 


Quadern hoch aufgemauerte Thüröffnung, deren Laibung ſich nah 


oben faft unmerflich verengt, bildet den Eingang; zu beiden Seiten 
der Oeffnung treten zwei Halbjäulen mit Kapitellen, wie das des 
Säulenfchafts zwifchen den beiden Löwen am Thor, hervor; über dem 
Thürſturz find zur Entlaftung defjelben die vorderen Steinlagen wie 
über dem Löwenthor ausgejpart. Dieſe Thüröffnung führt in eine 
ihmalere kurze Gallerie, aus welcher man in ein mächtiges Rund⸗ 
gewölbe tritt, deſſen Durchmefjer am Boden gegen funfzig Fuß be- 
trägt, deffen Kuppel fih funfzig Fuß über der. Bafis jchlieft. Es 
find regelmäßig behauene, meiſt oblonge Quadern, deren Schichten von 
unten nach oben nach der Are des Rundbaus näher und näher zu- 
fammentreten, bis oben ein einziger Stein die an einander gerückten 
Steinringe des kegelförmigen Baues ſchließt. Der Eingang von der 
Gallerie her ift über dem neunten Steinring von unten reichlich funf- 
zehn Fuß über dem Boden durch einen Steinbalfen mächtigfter Art, 
der fi) nad) innen der Rundung des Gewölbes genau anpaßt, ge= 
dedt; zur Entlaftung diefes Thürfturzes ift hier das Mauerwerk über 
demfelben in fpigem Dreieck volljtändig ausgefpart. An den Quadern 
des Rundbaus zeigen ſich Bohrlöcher, am Boden trifft man auf Nägel 
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mit breiten Köpfen; hieraus ift gejchloffen worden, daß das Gewölbe 
bis zu einer gewiſſen Höhe mit Erzplatten bedeckt gewejen fei. Eine 
zweite bei weitem niedrigere Thür, deren Sturz ein über dem vierten 
Steinring von unten liegender, in derfelben Weile entlafteter Stein- 
balfen bildet, führt in eine quadratiiche in den Felſen gehauene Kam⸗ 
mer von 27 Fuß Länge, 20 Fuß Breite und 19 Fuß Höhe; Diele 
war offenbar zur Aufbewahrung der Xeichen beftimmt. Bier Baus 
werfe derjelben Konftruftion, aber von erheblich geringeren Dimen⸗ 
jionen finden fich nicht weit entfernt auf derjelben Terraſſe unter der 
Burg von Mykene. Diefe Baumerfe galten den Griechen der jpäteren 
Zeit für die Schaßhäufer und Grabftätten der Atriden. Wenigſtens 
Baufanias erzählt: „An den Auinen von Mykene befinden fich des 
Atreus und feiner Söhne unterixdiiche Gemächer, wo ihnen die Schäße 
ihres Beſitzes lagen; auch iſt hier dag Grab des Atreus umd derer, 
die mit dem Agamemnon Aegiſthos beim Mahle tödtete. Auch die 
Grabftätte de8 Agamemnon und der Elektra ift hier; Aegiſthos aber 
und Klytaemneſtra find etwas weiter von der Mauer beftattet, fie 
wurden nicht gewürdigt, innerhalb der Mauer zu ruhen, wo Aga- 
memmon lag und die mit ihm Getödteten 1)." 

‚ Eine Stunde füdwärts von Mykene am Wege nach Argos lag 
am Südabhange des Berges Euboea, d. h. die gute Nindertrift, ein 
altes Heiligtum der Hera. An diefem Berghang liegt, bevor der 
Weg von Miyfene das Heiligthinn erreicht, ein aufgejchütteter koniſcher 
Hügel, der eine Grabftätte umschließt, die von dem großen Grabe 
Mykene's darin abweicht, daß fich neben dem Rundbau feine bejon- 
dere Grabfammer findet. Auch hier führt ein etwa fünfundzwanzig 
Schritt langer, zuerft mit unbehauenen, weiterhin mit behauenen 
Steinen an beiden Seiten ausgemauerter oben offener Gang zur ftatt- 
ih mit großen Quadern eingefaßten, von einem Steinbalfen gededten 
Thür von funfzehn Fuß Höhe Diefe Thür führt in eine ſchmale 
Gallerie; aus der Gallerie tritt man in das Rundgewölbe, deſſen 
obere Ringe eingeftürzt find. Der Durchmeffer des Baus beträgt an 
der Baſis über dreißig Fuß, die Ringe beftehen aus behanenen, jedoch 
ungeglätteten Steinen. Der Boden ift mit Kleinen Steinen, durch 
gelben Lehm verbunden, ausgelegt. Mit zahlreichen Knochen, Gold- 
blättchen, Reſten von goldenen Halsfetten, einigem Schmud von Glas- 
fluß, Stüden von Elfenbein, Reften von Erzgefäßen, in jauberer und 





1) Baufan. 2, 16, 6. 7. 
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geübter Technif ornamentirt, mit Neften von Thongefäßen und mit 
Cherzähnen wurde die Grundfläche bedeckt gefunden ). 

Bon Tiryns ſüdwärts hart am Meere auf einer felfigen Halb- 
imiel, in welche bier der die Ebene von Argos abfchließende Höhenzug 
ausläuft, Tag Nauplia; in dem neben ihr fteil auffteigenden Felsberg, 
heut Palamidi genannt, find feitwärts in das Geftein des Berges 
gehauen, fünf oder ſechs Grabkammern mit flach gehobenen Deden 
aufgefunden ; die Arbeit ift wenig jorgfältig, die Umriffe nicht ganz regel- 
mäßig. Auch bier führt ein fehmaler aber furzer Gang — die Fels⸗ 
wand fällt ziemlich fteil herab, zu jeder Kammer. Nur wenige 
Schmuckſachen aus God, Bernftein und Glasfluß find neben Thon- 
gefäßen roherer und feinerer Art bier gefunden ?). Unter den kyklo⸗ 
pichen Werfen, den Höhlen und dem Labyrinth, die Strabon bei 
Nauplia erwähnt), find wohl auch diefe Grabfammern zu verftehen. 
Anger den Grabftätten von Mykene, beim Heraeon und diefen Kam— 
mern bei Nauplia iſt auf dem Peloponnes nur nod) ein Kuppelgrab 
im Thale des Eurotas bei der alten Achaeerftadt Pharis anderthalb 
Stunden ſüdwärts von Sparta ermittelt; oben zerftört und abge- 
tragen, im untern Theil verjchüttet, ift die Conftruftion dennoch deut- 
lich erfennbar 4). 

Am Hymettos in Attifa führt beim heutigen Dorfe Spata ein 
Schacht zu drei tief in die Teljen gehauenen Grabfammern mit boris 
zontalen Decken, in denen eine große Menge von Schmuchkſachen und 
Bildwerken in Glasfluß und Elfenbein, Gold und Erz gefunden wur⸗ 
den; die Ornamentirung wie die Darjtellungen ſelbſt: geflügelte Fabel- 
thiere (unter diefen weibliche Sphingen), Thierfämpfe, Löwen und 
Antilopen 5), weiſen noch entichiedener als die Zundftüde in den Grä- 
bern von Mykene Hinter dem Löwenthor auf babylonijche und neben 
diefen auf ägpptifche Vorbilder. Nordwärts vom Hymettos, da mo 
die Höhen des Aegaleos mit denen des Parnes zujammenftoßen, bei 
dem heutigen Dorfe Menidi liegt an einem flachen Abhange ein Kuppel- 
grab. Ein dreißig Schritt Tanger, zehn Fuß breiter mit roh be- 
bauenen, nad) oben hin ımmvegelmäßigen Steinen ausgejetter Gang 
. führt auch Hier zunächft in eine engere Gallerie, diefe in den Rundbau 
von etwa 27 Fuß Durchmeſſer und 30 Fuß Höhe Die Kalffteine 
der Ringe find, weder gleichmäßig noch nach innen geglättet, nach 





1) Zrauaraxns Ip Tov naga Tu ‘Hociov xasapıadEvros Tayov; 
Arch. Inſt. 8, 271. — 2) Mittheil. des archaeol. Inflituts 1880 ©. 143 ff. — 
3) p. 369. — 4) Bifcher Erinnerungen S. 384. — 5) A9nvaiov A v. 

Dunder, Geſchichte des Altertbums. V. 8.—5. Aufl. 
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oben bin immer unvegelmäßiger gefchichtet, die Zwiſchenräume jedoch 
jtet8 mit Eleineren Steinen möglichjt gut gefüllt. Die Entlaftungen 
der auch hier mächtigen Steinbalfen der Thüren find theils durch Aus- 
füllung jenes Dreiecks über den Stürzen derfelben mit Fleinerem Ge- 
jtein, theils durch vier horizontale Ausjparungen über einander, 
etwa in der Breite des Thürſturzes in je einer Schicht um die 
andere bewerfitelligt. Pfeilipigen und Lanzenſpitzen, Schmuckgegen⸗ 
ftände in Gold und Silber, Goldblätter, filberne Armipangen, Glas- 
und Bernfteinperlen, Glasfluß, namentlich aber Elfenbeinplatten find 
neben Ueberreften von fünf oder ſechs Sfeletten und zerbrochenen Thon- 
gefäßen (Amphoren aus hellrothem Thon, langen nach unten jpig zu- 
laufenden Thonbechern mit Doppelgriff) um mern vorgefunden. Die 
Ornamentirung zeigt Thiergeftalten in babylonifchem Stil, Löwen und 
Antilopen; antilopenartige Zhiere mit langen abwärts gewundenen 
Hörnern find in langen Reihen auf zuſammengeſetzten Effenbeintafeln 
eingejchnitten; hochbeinige geflügelte Sphingen mit Menfchenhaupt, 
auch eine liegende geflügelte Sphinx mit Menfchenkopf und flacher 
Mütze, ein paar Siegeljteine babylonifcher Art lagen bier '). 

In Theſſalien finden fi) zu Pharfalos innerhalb⸗ der Umfaffung 
der Akropolis Trümmer eines ftattlichen Baues diefer Art. Von einem 
großen Kuppelgrabe in Boeotien bei dem alten Orchomenos find nur 
wenige aber mächtige Reſte übrig. Außerhalb der Ringmauer von Ordo- 
menos war diefer Bau in den Abhang des langen und fehmalen Berges, 
des Afontion, der die Stadt trug, hineingebaut. Heut ift der untere Theil 
mit Erde bedeckt, nur drei Steinlagen der Thürpfolten, mit einem 
gewaltigen Steinbalfen überdedt, der über zwanzig Fuß Länge mißt, 
ragen hervor. Nach diefen Reiten hat der Kuppelbau von Orcho— 
menos das große Gewölbe bei Mykene übertroffen. Neben demſelben 
iſt jüngft eine Grablammer, die unzweifelhaft zu dem Rundbau ge- 
hörte, aufgededt worden. Die in diefer Grabkammer gefundenen 
Marmorreliefs gleihen im Stil den Weliefplatten auf den Gräbern 
hinter dem Löwenthor zu Mykene, übertreffen aber dieſelben in ber 
Ausführung 2). Der Rundbau jtand zu Paufaniad Zeit und galt den 
Griechen für das Schatzhaus des alten Königs von Orchomenos, des 
Minyas. „ES ift ein ftaunenswerthes Werk unter denen der Hellenen 
und fteht auch hinter keinem derer, die es anderswo giebt, zurück,“ 
lagt Pauſanias; „es ift in der Art gebaut, daß e8 in Stein aufge- 


1) Das Kuppelgrab bei Menidi. Vom deutjchen arch. Inſtitut. 1880. — 
2) Näheres hierliber ift noch nicht befannt. 
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führt ift und in runder Geftalt, jo daß der Gipfel nicht zu ſpitz zu- 
[äuft; von dem oberften Stein jagt man, daß er den Bau im Gleich- 
gewicht hält. Aber die Griechen find ftarf darin, die außerhalb ihrer 
Grenzen befindlichen Werke mehr anzuftaunen als ihre eigenen, ſo daß 
die berühmteften Gejchichtsichreiber daran gegangen find, die PByra- 
miden der Aegypter auf das Genaueſte zu bejchreiben, das Schathaus 
des Minyas aber und die Mauern von Tiryns, die doch nicht ge- 
ringerer Bewunderung werth find, würdigten fie nicht einmal einer 
kurzen Erwähnung !).“ 

Sämmtliche Kuppelgräber find übereinftiummender Konftruftion. 
Sie find durchweg von dem gegebenen Niveau aus in die GSeiten- 
wände von Höhen bineingearbeitet, um dem Rundbau wenigftens nad) 
einer Nichtung hin Anlehnung zu geben und den “Drud der Erdauf- 
ihüttung auf dag Mauerwerk zu erleichtern, die einführenden Gänge 
finden fich bei allen, und die Entlaftung der Thürſtürze wird überall 
durch Ausfparungen herbeigeführt. Dieſelben waren mehr als Einem 
Zodten beftimmt, das zeigt die Mehrzahl der Sfelette in dem Bau 
von Menidi, zeigen die Fundftüde aus ſehr verjchiedenen Perioden 
in den Zuſchüttungen. Es waren offenbar Grabjtätten von Ge- 
ihlechtern; das Nundgewölbe war wohl für die Darbringung der 
Zodtenopfer beftimmt, die anjtopenden Grabfammern für die Leichen. 
Daß die Gewölbe beim Heraeon und bei Menidi, weil minder ftatt- 
lich und weniger ſolid eben deshalb älter fein müßten als die größeren 
und befferen Kuppelgräber bei Mykene und Orchomenos, wird ſich 
faum mit einiger Sicherheit behaupten laffen. Die Stufenfolge tech- 
niſchen Fortichritts kann als durchichlagender Maßſtab darum nicht 
gelten, weil mäßigere Mittel ebenjo wohl zu mäßigeren Werfen führen 
fonnten, al3 dem Unvollfommmeren Vollendeteres zu folgen pflegt. 

Aber rühren diefe Bauwerke wirklich von den Griechen ber, ge- 
hören fie nicht vielleicht einer fremden, vor ihnen oder mit ihnen auf 
der Halbinjel anfäffigen Bevölkerung? Waren die Stämme der Grie- 
hen nach dem Bei an Kultur, den fie auf die Halbinjel mitbrach⸗ 
ten, defjen Umfang oben angedeutet ift, im Stande, Bauten diefer Art 
zu errichten? Die zweite Frage wird unbedingt zu verneinen und Die 
erſte trogdem zur bejahen fein. Die ariſchen Stämme find anders ge- 
artet als die Aegypter und die Semiten von Babel und Aſſur, fie 
find nach ihrer Gefammtanlage, bei der ftärferen Betonung individueller 


1) Baufan. 9, 36, 5. 9, 38, 2. 
. 3* 
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Lebensführung weder jehr geeignet, Laftende Baumerfe zu beginnen, 
noch ift einer der Zweige diefer Völkerfamilie, jelbft da wo größere 
Machtcentren, die den Griechen fehlten, Bauten großen Stils erlaubt 
hätten, frühzeitig zu jolchen gefommen. Andererfeits ift jedoch wohl 
zu beachten, daß wenn die Gräber hinter dem Löwenthor, die Kuppel- 
gewölbe von Mykene und Orchomenos von einem den Griechen frem- 
den, feindlichen, von ihnen zum Weichen genöthigten Volfe herrührten, 
weder die Denffteine auf den Gräbern hinter dem Löwenthor unbe- 
ihädigt geblieben, noch die Kuppelgemölbe zur Zeit des Paufanias 
volftändig aufrecht gejtanden hätten, noch weniger das Grabgemwölbe 
beim Heraeon noch im fünften Jahrhundert v. Chr. benutt worden 
wäre 1). Die intakte Erhaltung diefer Bauwerke in biftorifcher Zeit 
ſpricht lauter und deutlicher als die Sage dafür, daß die Grie- 
chen zu achtende Reſte ihrer eigenen Vorzeit, Werke ihrer Vorfahren 
in ihnen gejehen haben. Erlaubte den Griechen ver alten Zeit der 
Stand ihrer technifchen Uebung und Fertigkeit zweifellos nicht, jolche 
Baumerfe zu planen und durchzuführen, fo werden fie in fremder 
Schule gelernt haben. Oder widerfpricht die Art der Beftattung, fo 
weit fich ſolche aus der Einrichtung diefer Grabftätten, aus den in 
diefen Gräbern gefundenen Sfeletten ergiebt, der Weiſe griechiſcher, 
der Weile articher Beſtattung? 

Die Arier am Indus begruben in alter Zeit ihre Todten, die 
Verbrennung ift jpäteren Datums: danach beitanden Verbrennung umd 
Beerdigung neben einander, bis die Verbrennung durchweg berrichend 
wurde 2); bei den Ariern in Iran galten in den verjchiedenen Lan⸗ 
destheilen bier Beerdigung, dort Verbrennung, dort Ausfekung der 
Leichen 3), bei den Griechen waren in hiftorifcher Zeit Beerdigung wie 
Verbrennung ftet3 neben einander üblih. Die homerifchen Gedichte 
zeigen uns die Verbrennung der Fürften, der Helden, der Geehrten *); 
danach finden wir Beerdigung und Verbrennung zu gleichem Rechte, 
die Beerdigung im Gebrauch vorwiegend, bejonders in Attifa, welches 
die Sitten der alten Zeit ununterbrochen zu bewahren in ber Lage 
ward). Wurden im Pandſchab dem Todten bei der Beerdigung die 
Waffen aus der Hand genommen, wurde er dann „der mütterlichen 
Erde zu gütigem Empfange“ übergeben; in Attila wurde er der ‘De- 


1) Dies folgt aus den einem hier gefundenen Thondedel eingebrlicten Buchftaben 
wenn derſelbe nicht zufällig bei einer fpäteren Durchſuchung Hineingerathen ift; 
Zrauaraxns 1. c. p. 279. — 2) Bd. 3, 49. — 3) Bd. 4, 103. 104. 176. — 
4) Il. 7, 104. — 5) Platon Phaedr. p. 115. Thutyd. 2, 34. 
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meter anvertraut). Sp weit die Oeffnung der vorerwähnten alten 
Grabftätten zu fehen geitattet, waren die Todten, die fie bargen, in 
denjelben beigeſetzt. In den Gräbern hinter dem Löwenthor von My— 
fene lag der Eine der Zodten auf dem Kiefellager ausgeftredt, Die 
Schmuckſachen in der Höhe des Schädels, die Waffen zur Linken neben 
ihm, die Thongefäße zu den Füßen. Ebenſo liegen die Skelette aus- 
geſtrekt in den Gräbern bei Nauplia. Demnach erhellt ausreichend, 
daß die Todten in diefe Grabitätten beftattet waren. Die Lage der 
Sfelette im Kuppelbau von Menidi iſt nicht feſtgeſtellt. Die Aſche, die 
Thierfnochen bei den Zodten und in dem Erdreich, mit dem die Gräber 
am Löwenthor zugejchüttet find, werden von den Todtenopfern her- 
rühren, die bei der Beftattung gebracht wurden 2). Dieje Art der Be- 
ftattung wird fonach mit der Weiſe griechiicher Bejtattung nicht im 
Widerſpruch ftehen. 

Die Beerdigung verlangt die Bedeckung der Leiche mit Erde, die 
auch in fpäterer Beit bei den Griechen in. Nothfällen nur nothdürftig 
geſchah. Wenn es meitverbreitete, dem allgemein menjchlichen Sinn 
entiprechende Sitte war und ift, die Ruheſtatt des Todten durch ein 
Mal zu bezeichnen, dem Todten einen Hügel aufzufchütten, wenn wir 
zahlxeiche kleine meift von ofen Steinen aufgeworfene Hügel aus 
biftorifcher Zeit bei den Griechen finden ?), oder Denffteine, Säulen _ 
und liegende Steine zur Bezeichnung der Gräber, endlich Grabmonu⸗ 
mente in tempelartiger Form für begüterte und vornehme Geſchlechter 
— tie find die Griechen in alter Zeit dazu gekommen, Grabkammern 
in die Felſen zu höhlen, mächtige Grabgewölbe zu errichten? 

Nur auf der dem aegaeiichen Meere zugefehrten Seite von Hellas 
finden ſich Grabanlagen diefer Art. Jenſeit des aegaeijchen Meeres bei 
den Teukrern und Lydern auf der Weſtküſte Kleinafiens treffen wir 
fegelförmige Aufwürfe auf Gräbern. Südwärts von den Lydern faßen 
im Miündungsgebiet des Kayſtros und Maeandros die Rarer (1,486). 
Bon diefer feiner Küfte aus hatte das „einft jo berühmte Volk der 
Karer“, jo bezeichnet fie Herodot, die Inſeln des aegaeifchen Meeres 
befegt.’ Geringe Meeresbreite trennte die mweitlichen Kykladen von der 
die Bucht von Argos nordwärts einfchließenden Halbinfel des Pelo- 
ponnes, vom Iſthmos, von Euboea. Wir fahen oben (S. 24), daß 
die Griechen hier kariſche Siedelungen vorfanden. Da die Griechen, 





1) Cicero de legib. 2, 25. — 2) Lolling Mittheilungen des arch. Inſtituts 
1880 ©. 153. — 3) Das Alter diefer Sitte zeigt Euripides Hercul. fu- 
rens 1333. 
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wie fie berichten, die Waffenrüftung der Karer angenommen, da die 
Karer ihren Todten die Waffen mit ins Grab gaben ?), da die Rlage- 
gefänge bei den Beftattungen der Griechen noch im vierten Jahrhun— 
dert als kariſche Weiſen bezeichnet werden ?), da ſich an und auf einigen 
in den Schachtgräbern von Mykene aufgefundenen Ueberreften das 
Doppelbeil des kariſchen Gottes Chars-El findet), ift nicht auszu- 
ichließen, daß die Griechen von den Karern die Sitte entlehnt haben, 
den Todten die Waffen mit ins Grab zu geben, wie wir fie in den 
Gräbern hinter dem Löwenthor von Mykene finden, daß fie auch deren 
Sitte angenommen haben Tünnen, den Todten Tegelfürmige Grabhügel 
aufzujchütten. Grabhügel folcher Form finden ich jedoch weder auf 
den Gräbern Hinter dem Löwenthor, noch auf den Grabfammern zu 
Spata oder bei den Gräbern zu Nauplia. Und zwiichen den Stegel- 
gräbern vor der Burg von Miyfene, beim Heraeon, bei Menidi, bei 
Orchomenos und felbft den bedeutenditen Kegelgräbern der Weſtküſte 
Kleinafiens, den Grabhügeln der Lyderkönige bei Sardes bejteht ein 
bedeutjamer Unterjchied. Dort bei den Lydern im Grabe des Alyattes 
(2, 594) fanden wir eine einfache Grabfammer aus Duadern, die der 
compaft aufgejchüttete Grabhügel umgiebt und überragt; bier bei den 
Griechen find e8 neben der Grabfammer Hochaufftrebende Rundge— 


. wölbe von funftvoller Conftruftion als Kern des Erdfegels. Solche 


Baumwerfe konnten erjt nach längerer Uebung und guter Kunde im 
Bauweſen errichtet werden. War die Form den Karern in der That 
entlehnt worden — dieje Geftaltung und Ausführung derjelben beruht 
auf anderen Vorausjegungen. 

Die Funde der alten Grabjtätten, die wir durchmuftert, zeigten 
uns in den Gefäßen unterfchiedene Stadien der Technik, primitive aus 
der Hand geformte Thonfrüge neben vortrefflich gearbeiteten und ge- 
fällig ornamentirten Gefäßen in Thon und Metall; neben Idolen der 
phoenififchen Ajchera, der Göttin von Askalon, Schmudfachen vorge- 
ichrittenfter Technik, Elfenbeinarbeiten, Glaßfluß, Bernftein mit Orna- 
menten und Bildwerf in unverkennbar babyloniſchem und aegyptiichem 
Stil. Diefe Grabfammern und Grabgewölbe können demnach nicht 
errichtet fein, bevor die Phoeniker die Oftfüfte von Hellas bejuchten, 
bevor die Phoenifer mit Babylonien und Aegypten in Beziehung 
jtanden. Oder durch wen fonft jollten Berntein und das Straußenei *), 


1) Thutyd. 1, 8 — 2) Platon. legg. p. 800. Pollur 4, 75. Hesych. 
Kooltvaı. — 93) Schliemann Mykenae ©. 252. 290. 406. Bd. 1, 488. — 
4) Schliemann a. a. D. ©. 488. 
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Idole der Aſchera in die Gräber am Löwenthor, Ornamente babylo- 
niſchen und aegyptifchen Muſters in die Gräber von Spata, an 
die Küſten von Hellas gefommen jein? Daß die” Phoenifer 
nah babylonischen wie nach aegyptiichen Muſtern arbeiteten, fanden 
wir oben (2, 220). Und wer follte den Griechen die aegyptifch-phoe- 
nififche Sitte zugetragen haben, das Geficht der Zodten mit Masken, 
mit Goldmasfen zu belegen, wie fie fich in den Gräbern hinter dem 
Löwenthor fanden, wenn nicht Phoenifer? Die erjten Berührungen 
des Euphrat- und Zigrislandes mit den ſyriſchen Gebieten liegen vor 
dem Jahre 2000 v. Ehr., die Berührungen der Phoenifer mit Aegyp- 
ten Ddatiren mindefteng vom jechzehnten Jahrhundert v. Chr. ab- 
wärts t), die Errichtung phoenififcher Stationen auf den Küften von 
Hellas Fonnten wir oben (2, 61) nach dem Jahre 1250, vor dem 
Sabre 1200 v. Chr. anfeten. | 

Die Griechen fagen ung, daß fie den Mauerbau wie den Berg- 
bau von den Phoenifern erlernt haben. Die phoenifiichen Gräber 
ältejter Form bejtehen in perpendifulär abwärts geführten Schachten, 
die zu ſeitwärts eingehauenen kubiſchen Kammern mit horizontal ge- 
hauenen Deden führen, die fpäteren aus von der Seite her in die 
Felſen getriebenen Kammern 2). Die Grabfammern zu Spata find 
genau nach der Art der älteften phoenififchen Gräber, alſo doch wohl 
nach dem Borbilde phoenifiicher Gräber, die Gräber hinter dem Löwen⸗ 
thor in ähnlicher Weife, die Grabfammern bei Nauplia nad) der ſpä— 
teren Weife der Phoenifer bergeftellt. Iſt die Vermuthung zu kühn, 
daß die Gräber von Spata und Nauplia, die älteften diefer Grab— 
ftätten, von Phoenifern felbft angelegt worden jein fünnen, daß aud) 
bei den Gräbern Hinter dem Köwenthor, vor dem alten Burgringe 
phoenifisches Vorbild maßgebend geweſen fein, phoenifische Arbeit die 
Reliefs der Grabſteine Hergeftellt Haben mag? Könnten nicht danach, 
nachdem die Stämme der Griechen auf der Oſtküſte, an der Bucht 
von Pagaſae, in Boeotien, in Attifa, an der Bucht von Argos, am 
Eurotas von den Phoenifern gelernt, ihre Fürften zur alten Form 
der Beftattung, zu den fegelfürmigen Grabmalen zurücgefehrt fein - 
und diefe nun unter Benutung der gemonnenen Kunjtfertigfeit ftatt- 
licher haben geftalten lafjen, fo daß dieſe Hügel num im Kern mit Steinen 
ausgejeßt, in der Form von Rundgewölben ausgeführt wurden? Denn 
nur für Fürftengräber dürfen diefe Stuppelgräber gelten. Ihre Er- 


1) Bd. 1, 317. 319. Bo. 2, 41. — 2) Bo. 2, 218. 
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richtung forderte Mittel und Kräfte, die nur Fürſten zu Gebote ftehen 
fonnten ; nur Fürſten konnten unternehmen, fir fi) und die Ihrigen 
folhe Bauwerke zu errichten. Welche Kräfte gehörten dazu, Stein- 
balfen von mehr als 2000 Gentner Gewicht über die Eingänge zu 
zu legen! Und wie primitiv die Art der Wölbung der Kuppelgräber 
ericheinen mag, ohne technifche Erfahrung, ohne große Genauigkeit und 
Sorgfalt der Ausführung waren Wölbimgen von foldher Höhe, die 
überdieg den fehweren Druck des darüber gefchütteten Erdreichs zu 
tragen hatten, nicht herzuftellen. 

Das ſchönſte der erhaltenen Kuppelgräber und, abgejehen von den 
Reften zu Orchomenos, auch in der Anlage das größefte, gehört der- 
jelben Periode an, in welcher die Burg von Myfene den zweiten 
größeren Mauerring von Quadern erhielt, der die alte Burg fammt 
den alten Gräbern vor derjelben einfchloß, der den prachtvollen Ein- 
gang des Löwenthors erhielt. Das folgt aus der genauen VWeberein- 
jtimmung der Kapitelle der beiden Halbfäulen neben der Thür der 
Gallerie, die in das Gewölbe diefes Grabmals, des fogenannten Schak- 
haujes des Atrens führt, mit dem Kapitell des Säulenfchafts zwi- 
chen den beiden Löwen über dem Burgthor (S. 29). Aufgerichtete 
einander ins Geficht fehende Löwen finden fi) auch auf Ornamenten 
der Fundſtücke des Kuppefgrabes von Menidi, ebenfo auf Ornamenten 
der Fundftüde in den Gräbern Hinter dem Lömwenthor. Auch auf 
jpäteren Münzen von Jalyſos finden ſich gegen einander auf den 
Bordertagen aufgerichtete Löwen !). 

Soll noch weitere Vermuthung gewagt werden, jo mag man an- 
nehmen, daß die Stämme der Griechen in der Schule der Phoenifer 
erftarft, fi) gegen die Karer und Whoenifer auf ihren Küſten ge- 
wendet haben, daß fie verjucht haben dieſe zurückzutreiben. Beſaßen 
die Phoenifer eine fefte Station in der Ebene des Inachos, die Burg 
zu Nauplia, wie jene Grabkammern andeuten und meitere Spuren er- 
geben, jo könnte die alte Ummauerung der Burg von Mykene aus unbe- 
hauenen Steinen, die gewaltige Ummauerung der Burg von Tiryns 
in rohen Blöcken gegen die Burg von Nauplia, gegen feindliche Yan- 
dungen der Karer und Phoenifer mit dem Aufwand großer Kräfte, 
aber auch in Eile hergeftellt worden fein. Nach der Sage der 
Griechen waren e8 die Ryflopen, die dem Könige Proeto8 von 


—. 





1) Luynes Annal. Inst. Arch. 1842. 13, 145 sqg. 
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Tiryns diefe Mauern thürmten!), Daß deren Errichter nicht Neu- 
Inge im Bauweſen : waren, zeigen die Gallerien (S. 28) in den 
Mauern von Tiryns. Die Phoeniker find in der That, wie fich 
weiterhin zeigen wird, von den Küften von Hellas, auf denen fie Fuß 
gefaßt hatten, wieder vertrieben worden. Nach diefem Erfolge, bei 
weiterem Gedeihen und austeichender Muße wären dann die Quader- 
mauern mit dem Löwenthor, die Rundgewölbe auf der Zerraffe von 
Mykene, der Bau von Orchomenos, die Gewölbe von Menidi, beim 
Heraeon, zu Pharis und Pharfalos errichtet worden. 

Wenn Thufydides ausdrüdlich Verwahrung dagegen einlegen zu 
müffen glaubt: „daß aus dem geringen Umfange der Stadt Mykene 
geichloffen werde, die Macht jeiner Fürften fei nicht jo groß geiwefen, 
wie die Dichter und die Sage behaupteten 2)” , jo nöthigen ung viel- 
mehr die Burgmauern Mykene's wie deſſen Kuppelgräber zu dem 
Schluſſe, daß hier einjt ein Fürſtenthum von großer Bedeutung, im 
Beſitz amjehnlicher Mittel und tüchtiger Kunftfertigfeit beftanden haben 
muß. Zu derjelben Schlußfolge führt das Kuppelgrab von Ordho- 
menos, deſſen Reichthum in den homerifchen Gedichten ebenſo gepriefen 
wird wie die Macht der Fürften von Argos, für die Herrfcher der 
Minyer 3). Die Griechen der jpäteren Zeit waren demnach in einem 
gewiſſen Hecht, wenn fie die Kuppelgräber bei Mykene dem mächtig- 
ſten Fürftengefchleht von Argos, das die Sage kannte, den Atriden 
beilegten, wenn fie das Kuppelgrab zu Orchomenos das Schaghaus 
des Minyas d. h. des Königs nannten, der in der Sage den Stamm der 
Minyer, das Gebiet von Orchomenos, vertritt, wenn die unterirdifchen 
Gemächer bei Miyfene dem Paujanias als Schathäufer des Atreus und 
feiner Söhne, al8 Gräber des Atreus und des Agamemmon bezeichnet 
wurden und in den außerhalb der Stadtmauer belegenen Grabjtätten 
diefer Art Aegifthos und die Kiytaemneftra beftattet fein follten (©. 32). 
Nur in den Landfchaften, welche der Ueberlieferung die Site der 
älteften ımd mächtigsten Firftengefchlechter find, im Gebiet von Argos 
und im Thal des Eurotas, in Attifa, das die Thefiden unter ihrer 
Herrichaft vereinigten, in Orchomenos und in Phthiotis find wenig- 
ftens bis heut Bauwerke diefer Art vorgefunden und aufgedect wor- 
den. Will man annehmen, daß die Sagen von der Macht der alten 
Fürſten dieſer Gebiete eben diefen Bauten den Urfprung verdanfen, 


1) Apollod. 2, 2, 4. Baufan. 2, 16,5. — 91,10. — 8 II. 9, 381. 
2, 511. Thukyd. 4, 76. Baufan. 9, 3, 4. 9, 37. Strabon p. 414. 


$ 


49 Die Macht des Fürftenthums umd der Stand der Kımftfertigkeit. 


jo wäre dagegen wenig einzumenden, obwohl die Sage von Argos 
und von Orchomenos der Errichtung der Kuppelbauten nicht, nur des 
Mauerbaus von Tiryns durch die Kyklopen gedenkt — aber nicht 
nur in” diefen Denkmalen haben jene Gebiete Zeugen ihrer einftigen 
Bedeutung hinterlaffen; die Pflanzungen, welche nachmals die Ver- 
triebenen aus Argos und dem Eurotasthal, die Vertriebenen aus 
ZTheljalten, aus dem Lande der Minyer, aus den Xandichaften ver 
Jonier gegründet, die ein neues Hellas auf den Inſeln und jenfeit 
des aegaeischen Meeres erjtehen ließen, fprechen ebenmäßig dafür, daß 
dieje Gebiete weder dünn bevölkert, noch von Leuten, die des Kriegs, 
der Seefahrt und des Mauerbaus unfundig waren, bewohnt gemwejen 
find. Wohl find in den Kämpfen und Eroberungen, die jene Bevöl⸗ 
ferungen aus der alten Heimath trieben, nicht num die Mittel große 
Bauwerke zu errichten, untergegangen, auch der Sinn für folche ging 
verloren und der beſte Theil der für Skulptur und Baufunft erivor- 
benen ?yertigfeiten wurde vergeffen. Es bedurfte langer Zeit bis die 
Kräfte der Kantone ſich wieder hoben, die jungen Gründungen erjtarf- 
ten, und erneuter Anregungen des Orients, um Skulptur und Bau- 
kunſt wieder aufleben zu laffen. Auf diefen neuen Grundlagen find 
fie dann bei den Griechen zu anders geartetem Charafter, zu unüber- 
troffener Blüthe gediehen. Auch unfere romanifche, auch unfere go- 
thiiche Baukunſt ift verfunfen, ihre Technik verloren gegangen; ihre 
Monumente waren vorhanden, aber fie wurden nicht mehr verjtanden, 
bis fie nach mehr als drei Jahrhunderten zu neuem Leben, wenn 
auch nur zu einem Nachleben, erwecdt worden find. 


4. Die Phoeniler in Hellas. 


Die Unterfuchung der älteften Denfmale auf dem Boden von 
Hellas ergab nicht nur durch die in deren Schooß aufgededten Fund⸗ 
jtüde den Beweis ausgedehnten Verkehrs der Phoenifer auf den Küften 
von Hellas, — die Denkmale ſelbſt ſprachen unmwiderleglich für die 
Lehrmeifterfchaft, demnach für Anweſenheit der Phoenifer auf helle⸗ 
niſchem Boden. Es find weitere Spuren, Zeichen und Reſte phoeni- 
fiiher Siedelung auf griechifchem Boden, phoenifiicher Einwirkung auf 
die Griechen vorhanden. Die Sage der Griechen felbft erzählt von der 
Burg und der Herrichaft, die ein Königsſohn der Phoeniker auf ihrem 





Fremde Kulte am Eurotas und zu Korinth. 48 


Boden gegründet. Sie weiß nur von diefer Einen Anfiedelung Wir 
find in der Lage, eine ganze Neihe phoenififcher Siedelungen auf der 
Küfte von Hellas nachzumweifen. Eigenartige Kulte, die den religiöfen 
Anfhauungen der gefammten Völferfamilie der Arier fremd find, mit 
der Religion der Phoenifer aber in evidenter Uebereinjtimmung jtehen, 
die wir in mehr als Einem Kanton der Griechen in hiftorifcher Zeit 
als alt hergebrachte antreffen, führen zu dem Schluffe, daß dieje Kulte 
von den Phoenifern an die Küfte von Hellas gebracht, von den Grie- 
hen angenommen worden fein müffen. Wohl haben fich die Griechen 
auch in fpäterer Zeit fremde Dienfte angeeignet, namentlich die, welche 
fie auf den Inſeln und Küſten antrafen, auf denen fie ihre Pflanz- 
ftädte gründeten. Fremdartige Kulte aber, welche aus der Zeit jtam- 
men, bevor die Hellenen das Meer befuhren und Pflanzungen grün- 
deten, fünnen ihnen nur durch Fremde aus der Fremde gekommen 
fein. Und da das Weſen dieſer Dienjte phoenififch ift, fünnen es nur 
Phoenifer gemwejen fein, die diefe den Hellenen zugetragen haben. Reſte 
jolher Kulte finden ſich auf griechiichem Boden vom Borgebirge Ma- 
[ea bis hinauf zum Golf von Pagaſae. Sie find bei den Hellenen, 
nachdem die Phoenifer längft ihre Stationen an den Küften von Hellas 
verlaffen Hatten, in Beſtand; woraus folgt, daß diejelben Zeit gehabt 
haben müffen, den Hellenen vertraut zu werden, bei ihnen einzuwachſen 
und recht tiefe Wurzeln zu jchlagen. 

Vor der Süpdfpite des Peloponnes, dem Kap Malen, das felbit 
einen phoenififchen Namen (malah, Höhe) zu tragen fcheint, Liegt die Inſel 
Kythera. Hier blühte der Dienft der „bewaffneten Aphrodite”, der nad) 
Angabe der Weberlieferung der Griechen ſelbſt aus Syrien hierher ge- 
kommen ift, der Dienst der Aſchera-Aſtarte ). Im Thale des Euro- 
tas zu Amyflae wurde dem fchönen Jüngling Hyakinthos, der vor 
der Beit geendet, den der Diskoswurf des Apollon d. h. die Gluth— 
hige der Sonnenfcheibe im Hochſommer getödtet, alljährlich ein fehr 
feierliches Todtenopfer gebracht 2); es war der Tod des Adonig, um den 
bier geklagt wurde. Nauplia an der Bucht von Argos galt für den 
Sit de8 Sohnes des Nauplios, des älteften Seefahrers, des Pala- 
medes, der das Maß, die Wage, die Würfel, das Brettjpiel, die 
Sterntunde, die Buchltaben erfunden haben follte?). Auf der Höhe 
von Afroforinth dienten Jungfrauen mit ihrem Leibe der Aphropdite; 


1) Bd. 2, 49. — 2) Baufan. 8, 19, 8. — 3) Aristoph. Thesmoph. 770 
gg. Pauſan. 2, 20, 3. Suidas TZataurdns. Joh. Antioch. fragm. 24 M. 
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fie übten damit den Brauch, der der Afchera der Syrer gebührte. 
Aber die Göttin auf Afroforinth war zugleich eine „Aphrodite in 
Waffen ’)", d. h. die Aſtarte und diefer, der „phoenifiichen Athena“, 
der Hellotis, jo wird diefe Göttin mit ihrem phoenififhen Namen 
(eloth d. ti. Göttin) genannt, find bier in alter Zeit Jungfrauen .und 
Kinder verbrannt worden. Das bemeift die Sage von den Töchtern 
des Königs Kreon von Korinth, die im Tempel diefer Göttin ins 
Feuer ſpringen oder durch den Brand des Tempels umfommen, und 
der Charakter des Feſtes der Hellotien, das die Korinther in hiſtori— 
ſcher Zeit mit Fadellauf und Sühngebräuchen abhielten?). Es war 
ebenfalls ein die Opferung vertretender Gebrauch, daß der Hera Af- 
raea auf Afroforinth Knaben und Meädchen der edeliten Geſchlechter 
und zwar je fieben, d. h. in der den Semiten heiligen Zahl, ein Jahr 
hindurch mit gejchorenem Haupte, in fchwarzen Kleidern mit Sühn- 
opfern und Klagegejängen zu dienen hatten; ein Brauch, den die Ko— 
rinther bis zum lUntergange der Stadt durch. die Römer fefthielten, 
dem die Sage vom Kindermorde der Medeia zu Korinth ihren Ur- 
ſprung verdanft3). Am Fuße der Höhe von Afroforinth auf dem 
Iſthmos wurde Melfart, der Gott der Phoenifer, der Gott von Tyros 
als Schüter der Seefahrt unter feinem einheimifchen Namen, in der 
Umlautung der Griechen Melikertes verehrt (2, 49). Wenn ein Del- 
phin den Melifertes hier ans Land trägt, fo war der Gott der Phoe— 
nifer über das Meer hierher gefommen; wenn Melikertes hier auch 
Palaimon heißt, jo war dies ein Beiname des Heros Herafles, in 
den die Griechen andere Seiten des phoenikiſchen Melfart verwandelt 
hatten; wenn des Melifertes Grab in Palaemonion auf dem Iſthmos 
gezeigt wurde, jo fernen wir den Mythus vom Sterben und Wieder- 
erwachen des Melfart),. Alle diefe Dienfte, die troß erfolgter Um— 
wandelung der Benölferung bier in feften Beſtande blieben, fprechen 
wie die Kunftfertigfeit, welche die Korinther frühzeitiger al3 andere 
Gebiete von Hellas in Thon und Erzarbeit befiken, dafür, daß der 
Iſthmos eine der befuchteften und beveutendften Stationen der Phoe- 
nifer auf der griechifchen Küſie geweien fein muß; was deſſen für 
Seefahrt und Handelsverkehr bejonder8 geeignete Lage binlänglich 
erklärt. 


1) Steph. Byz. Kooır$os. Baufan. 2, 4, 7. — 2) Schol. Pind. Olymp. 
13, 56. Eurip. Medea 1377 sqq. — 3) Baufan. 2, 3, 6—8. Ael. Var. hist. 
5, 21. Schol. Eurip. Medea 273. Atbenaeos p. 678. Schol. Lycophr. 658. 
— 4) Plut. Sympos. 5, 3, 2. Paufan. 2, 1, 8. 2, 2, 1. 
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Weiter nordwärts liegt vor dem Iſthmos ein Kleines Eiland 
Minoa; es trägt einen Namen, der wiederholt im Bereiche des aegaei- 
ihen Meeres und auf Sicilien vorfommt (2, 54); es ift der des 
Fürſten, der den Griechen Vertreter und Ausdrud der Herrſchaft der 
Phoenifer auf Kreta, ihrer Herrichaft im aegaeifchen Meere if. Minos 
joll demgemäß auch über Mlegara, das dem Eiland Minoa gegenüber 
auf dem Iſthmos liegt, geboten haben), und die Megarer zeigten in 
der Nähe ihres Marktes ein Denkmal der Amazonen d. h. den Platz, 
wo einft bier Jungfrauen der Kriegsgöttin der Syrer, der Aitarte 
Baffentänze gehalten hatten?). Der Name der Inſel Salamis ge- 
bört der jemitifchen Sprache und entipricht der Stadt gleichen Na- 
mens auf Kypros. Im Beſitze von Salamig find die Phoenifer nad) 
Attifa Hinitbergegangen und Haben bier recht feiten Fuß gefaßt. 
Marathon auf der Oſtküſte Attifa’3 trägt gleichen Namen wie Mara- 
thus (Amrit) auf Kreta und auf der phoenififchen Küfte bei Arados, 
eine bei Marathon entipringende Quelle heißt „zu Ehren des Herafles“ 
Mafaria d. h. fie führt den Namen des Melfart, den die Griechen 
in Melifertes und Makar umlauten; das Gebiet von Marathon ver- 
ehrte den Herakles, ja es rühmte fi), ihn zuerjt von allen helleni- 
ihen Landſchaften verehrt zu haben). Herakles ift der Archal, der 
arbeitende, ringende, Fimpfende Baal Melkart der Phoeniker. Nach 
des Hellanikos Königslifte von Attila gebot hier vor dem Kekrops 
König Aktaeos, vor diefem König Borphyrion d. h. der Purpurmann, 
der Phoeniker; in der Gemarkung Athınonon gründete er der ſyriſchen 
Aphrodite ein Heiligthumt). . Die Gemarkung Athmonon diente auch 
der Artemis Amaryfia d. h. einer Göttin, die mit Waffentänzen der 
Jungfrauen verehrt wurde, der nur verſchnittene Opferthiere dargebracht 
werden durften). Es war die mit der Liebesgöttin verbundene Kriegs⸗ 
göttin der Semiten. 

Die Athener wußten viel von den friegerifchen Jungfrauen, den 
Amazonen. zu jagen. Mean zeigte Gräber der Amazonen an der 
Straße nach dem peiraeifchen Thor, ein Heiligtum der Amazonen in 
der Stadt und einen Denfftein der Amazone beim Heiligthum des 
olympischen Zeus am Wege nach Phaleron ©); es waren die Stätten, 


1) Diod. 4, 65. Plut. Thes. 19. — 2) Plut. Thes. 27. — 3) Paufan. 
1, 32, 4. — 4) Baufan. 1, 14, 7. — 5) Dondorf Jonier S. 24. Die Grenz 
fleine des Temenos der Artemis Amaryfia J. A. 1 Nr. 526 und Lolling Mitth. 
ar. Aufl. 1880 ©. 289. — 6) Aesch. Eumenid. 680 sqq. Plut. Thes. 27. 
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an denen Jungfrauen in Männertracht und bewaffnet der fyrifchen 
Göttin gedient hatten, die den Griechen ſowohl die bewaffnete Aphro- 
dite als die Friegerifche und jungfräuliche Artemis als die phoenififche 
Athena ift!). In einer großen Schlacht, fo erzählt die Sage, hat 
Thefeus diefe Jungfrauen die von der Weftküfte Kleinafiens, ja noch) 
aus weiterer Ferne gekommen waren, in der Stadt Athen felbft über- 
mwältigt. Die Sage von dem Zuge der Amazonen aus Afien nach 
Hellas hat fich erft bilden können, nachdem die ionischen Anfiedler auf 
der Weftfüfte Kleinaſiens um das Heiligthum einer Göttin am Kayſtros 
Jungfrauen, die diefer mit Waffentänzen dienten, angefiedelt gefunden 
hatten (auch bei den Lydern galt der Dienft der bald Krieg und Tod, 
bald Liebesluſt bringenden Göttin?), nachdem die Schiffe Milets am 
Ufer des ſchwarzen Meeres jenjeit8 des Thermodon bei den Syrern 
dieſes Gebietes einen ähnlichen Kultus gefunden hatten, d. h. etwa 
nach der Mitte des achten Jahrhunderts. Nun hatte Heros Herafles 
dort der Königin der Amazonen d. h. der Göttin. der Amazonen, der 
Altarte, den Gürtel gelöjt, den ihr Melkart im Mythus der Phoe- 
niter löſte, Theſeus dort die Antiope geraubt; diefen Raub zu rächen 
waren die Amazonen, wie Hellanifos will, über den kimmeriſchen Bos⸗ 
poros nach Attifa gezogen ?); nach der älteren Sage kommen fie aus 
dem Weiten Kleinafiens durch Thrakien, Theſſalien und Boeotien nad 
Attika. Aeſchylos läßt die Amazonen ihre Zelte auf dem Areopag 
aufichlagen, nad) den Denkmalen der Amazonen in Athen beichrieb 
Kleidemos die Schlachtordnung in der die Amazonen gegen Theſeus 
gefochten. Ihr vechter Flügel ftand gegen die Puyr, der Linke gegen 
den Areopag; die Athener hätten fie vom Wiufeion - Hügel aus an- 
gegriffen, wären dann aber vor den Weibern bis zu den Altären der 
Eumeniden zurückgewichen, bis fie endlich deren rechten Flügel über- 
wältigt hätten und ein Vertrag die Amazonen zum Abzug beftimmt 
habe. Mean zeigte in Athen die Stätte, wo diefer Vertrag beſchworen 
worden wart). Auch außerhalb Attifa’3 gab es Amazonendentmäler 
oder Stätten. Bei Skotuffa und Kynosfephalae in Theſſalien zeigte 
man Amazonengräber, auf Euboea, wo die Artemis Amaryfia eifrig 
Platon. Axioch. p. 364. Steph. Byz. Aualövewv. PBaufan. 1, 2, 1. Die 
dor 4, 28. 

1) Wenn biergegen bemerft worden ift, daß jede Spur von Amazonen in Phoe- 
nikien fehle, jo verweife ich auf die Göttin von Askalon und Mofes 5, 22, 5: „Das 
Weib foll feine Manneskleider tragen und der Mann nicht die Kleider des Meibes.” 
— 2) Bd. 1, 482. — 3) Fragm. 84 M. — 4) Plut. Thes. 27. 
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verehrt wurde, gab e8 ein Amazoneion bei Chalfis und eben ein 
jolches in Boeotien!), In der Nähe von Troezen am Wege von 
der Stadt nach dem Hafen war dem Ares ein Tempel geweiht, weil 
Theſeus auch bier die Amazonen gejchlagen habe). Endlich finden 
wir ſolche Stätten auch im Süden des Peloponnes am Geftade des 
lakoniſchen Golfes. Hier liegt an einem, der Inſel Kythera gegenüber 
nordweftlich tief ing Land, bis an den Fuß des Gebirges Taenaron 
einichneidenden Mleeresarme der Ort Pyrrhichos; dieſer befaß zwei alte 
Holzbilder des „amazonifchen Apollon” und der „Artemis ajtarteia”, 
d. h. des Baal Melfart und der Aſtarte. Der Sonnengott der 
Phoenifer ift den Griechen nach feiner Lichtjeite Apollon, nach feiner 
fümpfenden Seite Herafles; er heißt hier Amazonios weil er der Herrin 
der Amazonen, der Ajtarte, den Gürtel gelöft; der Ort felbft ift nach 
dem Kriegstanze, der Pyrrbiche, genannt; beide Bilder follten von den 
Amazonen errichtet fein). Diefen Amazonenftätten gegenüber hatten 
die Griechen der fpäteren Beit feinen Zweifel, daß die Amazonen die 
geſammte Halbinfel von Theſſalien bis zum Gebirge Taenaron durdh- 
zogen hätten; die verlaffenen Kultusftätten der ſyriſchen Göttin zeigten 
den Weg, den die Amazonen gezogen, die Orte, wo ſie gelagert, und 
die Athener vechneten e8 zu ihren beiten Ruhmestiteln, daß fie „in den 
Amazonen einen Feind befiegt, der ganz Hellas bedroht habe." In 
der That Haben fie diefen Feind überwunden, aber in anderer Weife 
als die Sage will. 

Nicht nur die Amazonen hatte Theſeus nad) den attifchen Sagen 
zu überwältigen. Er bändigte und tödtete den menſchenfreſſenden Stier 
von Knoſſos, den flammenfpeienden Stier von Marathon 9. Als 
König Minos von Kreta Megara genommen und Attika mit Krieg 
überzog, das durch Mißwachs und Hungersnoth geplagt war, defjen 
Flüſſe verfiegten 5), mußten die Athener einen Vertrag fchließen, der 
fie verpflichtete in jedem achten Jahr je jieben Knaben umd ſieben 
Mädchen zum Fraße für den Minosftier, den Minotauros, nad) Kreta 


1) Steph. Byz. s. v. — 2) Paufan. 2, 32, 9. — 3) ®b. 1, 338. Paufan. 
d, 25, 3. Daß aoroarela aug «oragreia nicht von Paufanias, fonbern im 
Munde der Griechen corrumpirt ift, ſcheint mir nicht zweifelhaft; «orgarei« wäre 
grade das Gegentheil defen, worauf e8 den Amazonen anlam, wenn man nicht 
etwa annehmen will, es fei die Ueberwindung der Triegerifchen Seite durch die 
friedliche, fruchtgebende, die Wandelung der Aftarte in die Ajchera in dieſem Bei⸗ 
namen ausgedrückt. — 4) Eurip. Herc. furens 1327. Serv. ad Aeneid. 6, 20. 
— 5) Plut. Thes. 15. 17. 
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zu jchiden. Wie Hellanikos erzählte, war es Minos, der jelbft in 
Attifa die Opfer auswählte und den Theſeus zuerft nabın!). The— 
jeus erlegte den Minosſtier. Es ift der Dienit des Baal Moloch 
der Phoeniker, defjen einftige Geltung in Attila diefe Sagen verratben. 
Die Befiegung des Stier von Marathon, des Stier von Rnofjos 
ift die Befiegung des Stiergotted. Der flanmenjpeiende Stier von 
Marathon und der Stier von Knoſſos auf Kreta, der die Kinder der 
Athener frißt, find die Stierbilder des Baal Moloch, dem ala Sühn- 
opfer Kinder verbrannt werden?.. ES geichah dies in ſchwerer 
Bedrängniß, es geichah, wenn die heife Sommerſonne alle Saaten 
verjengte, und die attiiche Sage jagt ausdrüdlich, daß die Athener von 
Miswachs und Hungersnoth und dem Verfiegen der Flüſſe gezwungen, 
dem Minotauros die Kinder gejendet. Wenn ferner die Sage angiebt, 
daß ein Sohn de8 Minos Androgeos (Erdmann) oder Eurygyes 
(Weitflin) von den Flammen des marathonifchen Stieres getödtet wor- 
den ſei, fo Stehen diefe Namen bier an der Stelle des Hyafinthog, 
dejfen Tod zu Amyklae beflagt wurde: es find die in der Frühlings⸗ 
jonne aufgefproßten Blüthen und Saaten, die, ihr eigenes Kind, von 
der verzehrenden Sommerjonne, dem Baal Moloch getödtet werden. 
Wie des Hyafinthos Tod zu Ampyflae alljährlich beflagt wurde, fo 
feierten die Athener dem in der Blüthe der Jahre getödteten Eury- 
gyes im Kerameikos jährlich Leichenfpiele?). Daß dem Baal Moloch 
in Attifa einſt Kinder verbrannt worden find, beweiſt neben jenen 
Sagen die Feier der Thargelien, an welchen dem Sonnengott Apolion, 
der an die Stelle des Baal Moloch getreten ift, im Thargelion (dem 
Mai) Sühnopfer gebracht wurden, daß er nicht durch die Sommer- 
jonne die reifende Ernte verzehre. Es waren zwei Menſchen, der eine 
als Sühnopfer für die Männer, der andere als Sühnopfer für- die 
rauen, die im Voraus dazu beitimmt waren — wie e8 fcheint DVer- 
brecher — fie wurden fieben Mal gepeiticht umd dann verbramnt 4). 
Die Verlegung des Kinderopfers der Athener nach Kreta hat die Sage 
darum vorgenommen, weil griechiiche Auswanderer den Dienjt des 
Baal Moloch im Stierbilde auf Kreta und Rhodos in Geltung fan- 
den, nachdem er in Attifa längſt befeitigt war. Eurygyes fonnte dem 
Minos als Sohn angejchloffen werden, weil Minos den Griechen 


1) Hellanifoß bei Plutard; Thes. 17. — 2) ®b. 1, 331. — 8) Hesych. &r’ 
Evgpvyun ayav. — 4) Aristoph. Equites 1136, Ranae 733 und die Scholien. 
Tzetzes Chil. 736. Suidas Sapunxos. Dapuaxovs. Phot. Bibl. c. 279. 
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nicht nur der DBertreter der Seeherrichaft der Phoeniker im aegaeifchen 
Meer, fondern auch Ausdrud einer Seite des Melkart ift (2, 52). 
Theſeus hatte nicht erjt nach Kreta zu jchiffen, um den Dienft des 
Stiergottes, die Kinderopfer zu enden. 

Erhärten die Kulte der ſyriſchen Aphrodite und der forifchen 
Atarte, des Baal Melfart und des Baal Molody in Attifa durch 
die deutlich erfennbaren Spuren, die fie zurücdgelaffen, Anfiedelung der 
Phoenifer in Attila und nachhaltige Einwirkung derfelben auf viele 
Yandichaft, fo giebt die Sage von dem Weilen des Daedalos in Attifa, 
der den Griechen der Ausdruck altphoenifiicher Kunſt ift, der Name 
des attiichen Geſchlechts der ‘Daedaliden, die alte Kımftfertigfeit Athens 
in der Zöpferei, welche e8 mit Korinth theilt, die Ableitung des Dae- 
dalos vom Erechtheus in der attiſchen Sage, die dann fogar des 
Erechtheus Sohn auf dem attifchen Throne, den Pandion, dem 
Daedalos und feinen Brüdern erliegen läßt, weiteres Zeugniß für 
phoenikiſche Siedelung, ja für phoenikiſche Herrichaft in Attifa!). Die 
Hügelgruppe, welche nördlich vom Hügel Mufeion, weftlid) von ver 
Afcopolis gelegen, von beiden durch Senfungen des Terrains getrennt 
it, trägt den bei den Phoenifern öfter wiederfehrenden Namen Melite. 
Die Bewohner diefes Stadttheiles, die Gemeindegenofjen de8 Demos 
Melite, verehrten den Herakles als ihren befonderen Schußgott ?), und 
die Nejte der Anlagen, die ſich in den Felſen am melitifchen Thor 
finden, Taffen faum einen Zweifel, daß dieſelben einft der Sit der 
auf der Weſtküſte Attika's angefiedelten Phoenifer waren, die von Sala- 
mis ber bier Fuß gefaßt haben werden. Es find geebnete Flächen in 
den Felſen, in deren Nüden die geglättete Felswand aufrecht fteht, 
dicht gedrängt neben einander etwa 800 an dev Zahl’); man fonnte 
auf diefen Felſen fein Haus bauen bevor die Baſis geebnet war; da- 
neben Cifternen, Kanäle, Zreppenftufen. Tyelsbearbeitungen anderer 
Art finden fich auf dem Nymphenhügel und der PBryr, wo zwei Ter— 
raffen über einander der Art hergejtellt und abgegrenzt find, daß die 
untere durch eine polygonale Mauer nordwärts nach unten bin ge- 
ihloffen, auf ihrer Höhe wohl geebnet ift; auf der Höhe ihrer Rück— 
wand ift auf den oberen Felſen die zweite Terraſſe geebnet mit 
gleiher Rückwand; je ein Steinwürfel aus dem gewachjenen Fels 


1) Diodor 4, 76. Das Grab des Talos unter der Akropolis Paufan. I, 21, 
6.1, 5, 3. Apollod. 8, 15, 5. — 2) Wachsmuth Athen S. 406. — 3) Curtius 
attiiche Studien 1, 16. Erl. Text ©. 14. 15. 17. 
Dunder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 4 
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ift in der Mitte der oberen wie in der Mitte der unteren Terraſſe jtehen 
geblieben. Neben ähnlichen Anlagen in der Ebene des phoenifiichen 
Marathon!) und in Verbindung mit den genau nach der alten phoeni- 
kiſchen Weije hergerichteten Felsgräbern zu Spata und den Fundſtücken 
in denjelben (S. 53) betrachtet, werden die elsarbeiten in Melite 
phoenikiſchen Anfiedlern zuzufchreiben fein, die bier einjt gehauft haben. 
Aeſchylos läßt die Amazonen der Stadt der Athener eine neue hodh- 
umthürmte Stadt auf dem Areiopag entgegenthürmen ?). 

Langgeſtreckt Tiegt oſtwärts vor den mittleren Landjchaften der 
griechifchen Halbinfel, nur durch einen fchmalen Sund vom Tejtlande 
getrennt die Inſel Euboea. Ihre Gejtade waren reih an Purpur- 
jchneden und ihre Felſen bargen Kupfererz und Eijend), Nach der 
Gage der Griechen war Kadmos auf Euboea gelandet, mit ihm jeien 
Araber auf die Inſel gefommen®). Die Namen Makris und Por- 
phyra, die die Inſel einft geführt haben foll, weiſen auf den Purpur 
der Phoenifer und auf Dakar, die ung befannte Umlautung des Na- 
mens Melfart 5), und von dem Namen der Stadt Styra im Süden 
der Inſel ift erwielen, daß er auf den Namen der Ajtarte zurückgeht ®). 
Die warmen Quellen im Norden der Inſel gehörten dem Herakles ”) 
— dem Melfart waren die warmen Waffer heilig —, in dem 
Waſſerbecken Arethuſa bei Chalfis wurden heilige mit filbernen und 
goldenen Spangen geſchmückte Fiſche, die Thiere der fyrifchen Göttin, 
unterhalten ®), bei der Stadt Chalfis lag eine Stätte ver Amazonen. Die 
Artemis Amarvfia, die wir bereits in Attifa kennen gelernt, war Die 
ftadtichügende Gottheit Eretria’s; Linos, der den Klageſang ‚erfunden, 
der im Hochſommer gefungen wurde, ſoll auf Euboea heimijch geweſen 
jein, d. h. auch hier ift der junge Gott, der mit der Frühlingsblüthe 
jtirbt, betrauert worden), und mit ihm machte die Sage Euboea's 
den Hugen Palamedes, der den Griechen wie wir fahen die Perfont- 
Nation phoenififcher Kunde und Erfindung ift, zum Sohne ihrer Inſel 19). 
Die Bewohner Euboea's follen zuerft eherne Rüftung getragen haben, 


1) Wachsmuth Athen ©. 431. — 2) Eumeniden 687 ff. — 3) Von ihren 
Erzen ſoll die Inſel vordem Chalfis geheißen haben; eine andere Deutimg geht auf 
XoAxn oder Kalyn Purpurſchnecke zurüd; Hesych. XaAxn. Plin. hist. natur. 
4, 12. Aristot. hist. anim. 5, 15. Eustath. ad Dionys. 764. — 4) Strabon 
p. 447. — 5) Strabon p. 444. Steph. Byz. Maxgıs. Apollon. Argon. 4, 
1175. — 6) Olshaufen Hermes 14, 145 ff. — 7) Strabon 4, 425. Steph. Byz. 
Aldnwos. — 8) Athenaeos p 331. Plut. Soll. anim. 23. — 9) Suidas _4fvos 
"Xelxıdevs. — 10) Hesychius Evßossvs 6 Heraundns ö mollav evpkrng. 
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jie follen die beften Schmiede und Erzarbeiter geweſen fein; chalfidische 
Klingen, Becher und Hämmer waren noch im jechiten und fünften 
Jahrhundert bei den Griechen geſucht. Wir werden dieſe Fertigkeit 
der Erzarbeit, die- Zradition der Technik auf Euboea wie zu Korinth 
und Athen auf vormalige Siedelung der Phoenifer auf Euboea zurück— 
führen dürfen. 

In der fruchtbaren nur von Hügeln durchzogenen Ebene, die ſich 
vom Nordabhange des Kithaeron zu den boeotifchen Seen erſtreckt, 
der ſchmalſten Stelle des Sundes, der die Inſel Euboea vom Teit- 
lande trennt, gegenüber, im „ſchönbewäſſerten, weizentragenden Gefilde 
der Aonen,“ wie Euripides jagt, lag Burg und Stadt Theben. Nach 
der Sage der Griechen war fie vom Phoenifer Kadmos erbaut. Die 
Aonen, welche das Gebiet inne hatten, follen mit den Phoenifern die 
Kadmos herbeigeführt, zu einem Stamme zufammengewachlen fein !). 
Die Burg lag auf einem mäßigen Hügel zwilchen den Bächen Is— 
menos und Dirke, fie trägt auch in hiftorifcher Zeit den Namen Kadmeia; 
der Höhenzug nordwärt® der Stadt heißt Phoenifion, d. h. Berg 
der Phoenifer. In der Mähr von Kadmos und Curope erzählt die 
griechifche Sage den Mythus der Phoenifer vom Melfart und der 
Atarte. Die verfchwundene Mondgöttin, die Aftarte, zu fuchen, zieht 
Kadınos-Melfart, der wandernde Sonnengott, aus. Er findet fie im 
fernen Weften, in Boeotien und Hält hier in Theben auf der Kabmeia 
die heilige Hochzeit. Nachdem ihr der Gürtel gelöft ift, vermandeli 
fih die Werderben bringende Göttin des Kriegs in die Frucht umd 
Gedeihen ſpendende Göttin der Zeugung, in die Ajchera. ‘Den Griechen 
beißt die Aftarte-Ajchera hier Harmonia; nach ihrem Doppelweſen ift 
fie ihnen die Tochter des „schildipaltenden Ares" und der „goldenen 
Aphrodite” ; die Götter führen fie dem Kadmos zu; zur Hochzeit, 
die unter dem Geſange der Muſen vollzogen wird, bringen die Götter 
die Brautgefchenfe. ine Stunde nordwärts von Theben, bei Teu— 
meſſos zeigte man die Grotte, in melcher Zeus die entführte Europe 
d. h. die Aftarte verborgen, auf der Kadmeia die Stelle, wo des Kad- 
mos Haus gejtanden und die Reſte des Brautgemachs der Harmonia- 
Europe?). Die Holzbilder der Aphrodite, welche Paufanias noch 


1) Panfan. 9, 5, 1.2.7. Hesiod, fragm. 204 Lehrs. Apollon, Ar- 
gonaut. 1, 735. In der Odyſſee 11, 263 wird der Mauerbau von Theben 
dagegen dem Amphion und Zethos zugefchrieben. Amphion und Zethos find die 
Dioskuren von Theben; unten Kap. 9. — 2) Paufan. 9, 12, 5. 
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auf der Kadmeia ſah — fie waren fo alt, daß fie fiir Weihgeichenfe 
der Harmonia, die aus den Schnäbeln der Schiffe des Kadmos ge- 
fertigt feien, galten —, waren vielmehr Bilder der Harmonia felbit, 
die der Göttin nach ihrer unterjchiedenen Geftaltung, nach ihrer freund- 
lichen und feindlichen Seite gehörten), Unweit ver Stadt Theben 
lag das Heiligthum der Kabeiren, der acht großen Götter der Phoe- 
nifer 2). Wenn den Griechen der Gott der Phoenifer nad) dem My— 
thus, nach welchem er die Mondgöttin jucht und heimführt, zum Heros 
Kadmos wurde, der jedoch auf den elyſiſchen Gefilden “Fortleben follte 
und deffen Töchter Gottheiten waren, fo wandelte fich ihnen derjelbe 
phoenififche Gott nad) feiner andern Seite, nach welcher er zu kämpfen 
und zu arbeiten, die feindlichen Gewalten des Thierkreiſes zu über- 
wältigen hat, in den Heros Herakles um. Theben gilt den Griechen 
als Geburtsftätte des Herakles. Daß auch der Dienft des Baal Mo— 
loch einft zu Theben in Beſtand war, folgt aus der Cage, daß Dera- 
kles feine Kinder verbrannt, beweilen die Verje des Pindar, die den 
Herafles zu Theben feine acht Kinder ins euer werfen laſſen, des 
Euripides Dichtung vom vajenden Herafles und die Xeichenfeier, die 
die Thebaner diefen Kindern jährlich vor dem eleftriichen Thore ab- 
hielten ?). . 

Bon der Burgmauer der Kadmeia find vornehmlich an der Nord- 
jeite einige Nefte übrig: es find große, nicht ganz regelmäßig behauene 
Blöcke“), von der Stadtmauer und den vielgepriefenen jieben Thoren 
derjelben ift nichts erhalten: Auch diefe Siebenzahl weit auf die Phoe- 
nifer, wie die Bezeichnungen, die diefen Thoren noch in hiſtoriſcher 
Zeit geblieben waren, auf Gottheiten der Phoenifer zurückweiſen, denen 
fie einft geheiligt worden waren. Das eleftriihe Thor gehörte dem 
Sonnengott Baal, bei den Griechen Eleftor 5), das neitiiche Thor, wie 
e3 fcheint, dem Kriegsgott, dem Baal Moloch der Phoenifer, dent 
Nergal der Babylonier, dem der Planet Mars zugewiejen war. Das 
Thor Hypfiftae war das des Zeus Hypfiftos, defjen Heiligthum auf 
der Kadmeia ftand — der höchſte Himmelsgott war den Phoenifern EL, 
dem der Saturn gehörte ®) ; das proetidifche Thor gehörte der Altarte, 
der der Mond zugewiefen war; das onkaeiſche Thor im Nordweſten 
wird der Athena Onka, die ausdrüclich als eine phoenififche Göttin 


1) Paufan. 9, 16, 3. — 2) Paufan. 9, 25,5. — 3) Pind. Isthm. (8) 4, 
104 und die Scholien. Paufan. 9, 11,2. Diodor 4, 11. — 4) Burfian Geograph. 
1, 227. — 5) Hymn. in Apoll. 369. Jl. 6, 513. 19, 398. — 6) Bd. 1, 826. 
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bezeichnet wird, gehört haben); e8 war demnach wohl das der Aftarte- 
Alchera, der der Planet Venus gehörte. Laffen fich die der Sonne und 
dem Monde, dem Saturn, dem Mars und der Venus geheiligten 
Thore erfennen, fo werden wohl auch die beiden übrigen, das homo- 
loiſche und krenaeiſche Thor Göttern dieſes Kreifes, Geiftern der Pla- 
neten geheiligt geweſen fein 2). 

Nach der Sage der Griechen hat Kadınos den Bau der Mauern, 
den Bergbau, die Waffenrüftung und die Buchftaben erfunden ; Herodot 
begnügt fich zu fagen, daß die Phoenifer, die mit dem Kadmos ge- 
fommen, die Griechen vieles gelehrt hätten, auch die Schrift; von den 
Phoenifern hätten die. Jonier, in deren Mitte jene wohnten, die Bud)- 
ftaben gelernt?). ft auch dieje frühzeitige Entlehnung der Schrift 
Seitens der Griechen unrichtig, alle übrigen Momente: die Sage von 
Kadınos, die bis zu den homerifchen Gedichten, denen die Bewohner 
Thebens Kabmeer heißen, hinaufreicht, die Dienjte Thebens, die 
Mauern und Thore ergeben zufammen genommen mit Evidenz, daß 
die Phoenifer von Euboen aus auf das feſte Land hinübergezogen find 
und hier eine ihrer beveutendften und dauerndften Niederlaffungen auf 
und um den Hügel der Kadmeia bejefjen haben. 


Nordweitwärts von Theben, jenfeit der boeotiichen Seen, die die 
Niederung, die Mulde in der Mitte Boeotiens füllen, zwiſchen Orcho— 
menos und Koroneia liegt der Berg Laphyſtion d. h. der Berg des 
Laphyſtios, des BVerfchlingers, auf welchem ein Altar des Zeus La— 
phyſtios jtand). Die Sage der Griechen erzählt, daß die Züchter 
des alten Königs von Orchomenos des Minyas, des Stammmwaters 
der Minyer, ihre Kinder verfchlungen hätten; feitdem hießen die Männer 
dieſes Geſchlechts die „Flammengeſchwärzten“ (WoAoeıs), die Weiber 
aber die „Verderbenden.“ „Alljährlich“, ſo fährt Plutarch fort, „am 
Feſte der Agrionien müſſen dieſe fliehen und der Prieſter verfolgt ſie, 
das Schwert in der Hand, und zu meiner Zeit tödtete Zoilos der 
Priefter eine derjelben." Die „Flammengeſchwärzten“ Tonnten doc 
nur jolche genannt werden, aus deren Gejchlecht einft lieder ver- 
brannt worden waren, der Name der „Verderbenden” konnte doch nur 
Weibern werden, die ihre Kinder dem Tode geweiht, und der ver- 
Ihlingende Gott, dem diefe Opfer gebracht wurden, kann nur der 


1) Paufan. 9, 12, 2. — 2) Brandis die Deutung der fieben Thore Thebens 
Hermes 2, 269 fi. — 3) Herod. 5, 58. — 4) Paufan. 9, 35, 5. 6. 7. 
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Ei oder Moloch der Phoenifer gemejen fein; mochten ihn die Griechen 
der fpäteren Zeit Dionyfos oder Zeus nennen !). Die Tödtung der 
Kinder konnte man ſich nur durch Wahnfinn erklären; der Gott der 
Begeifterung Dionyſos dab denen, die ſich ihm widerjegten ftatt der 
Begeijterung Wahnfinn. Weiter ſprechen für den Verkehr von Orcho- 
menos mit den Phoenifern der Reichthum diefer Stadt, den die ho- 
merifchen Gefänge preijen, und die Nefte jener Bauten, jene8 Grab- 
gewölbes und jener Grabfammer, die denen von Mykehe nicht nach— 
ſtehen. 

Auch nordwärts von Boeotien im Thale des Spercheios, am 
pagaſaeiſchen Buſen zu Jolkos haben Kulte der Phoeniker Spuren 
hinterlaſſen. Die warmen Quellen, die am Fuße des Oeta, unweit 
der Stelle, wo deſſen ſteile Oſtwand hart an die Küſte tritt, ſpringen, 
waren dem Herakles heilig; auf dem Gipfel des Oeta hatte er ſich 
wie der Gott der Phoeniker ſelbſt verbrannt, um nach dem Mythus 
aus den Flammen neu verjüngt zu erſtehen, nach der Sage der Grie— 
chen zum Olymp emporzufteigen ?). Auf dem Gipfel des Pelion (er ragt 
gegen 5000 Fuß hoch hart an der Küfte empor), fo erzählt Dikaearch, 
liegt die Hütte des Cheiron und ein Heiligthum des Zeus Aktaeos 
(oder Akraeos). Wenn der Hundsftern aufgeht und die Hite am 
glühendften ift, ziehen vom Priefter ausgewählte Yünglinge aus den 
edeljten Gefchlechtern zu diefem Heiligtum hinauf, zottige Felle friſch 
gefchlachteter Widder um die Schultern). Es war ein Bittgang zu 
dem Himmelsgott, die Hite zu mäßigen, die Weiden nicht verborren 
zu laffen; mit dem Opfer des Widders pflegten die Griechen den 
Zeus zu jühnen; daß die Künglinge mit Widderfellen bekleidet an den 
Altar traten, deutet darauf, daß vordem die Jünglinge felbft die Opfer 
waren. 

Am pagafaeiichen Bufen unter dem Pelion liegt Jolkos und auf 
einer Vorhöhe des Othrys Jolkos gegenüber Halos. Die Ebene um 
Halos heißt das athamantijche Feld wie die Orchomenos umgebende 
Gemarkung, bier wie dort faßen Minyert). Zu Jolkos und Halos 
joll einft Athamas geboten haben: als Dürre eintrat, wollte er feinen 
Sohn Phrixos als Opfer dem Zeus Laphyſtios darbringen, aber 
Phrixog wurde von einem Widder durch die Lüfte nach Often in das 
Land des Aeetes entführtd). Der Erftgeborene aus dem Gefchlecht 


1) Plut. Quaest. Graec. 38. — 2) Herod. 7, 176. 198. Bd. 1, 335. — 
3) Dicaearch. fragm. 60, 8. — 4) Paufan. 9, 24, 1. — 5) Apollodor 1,9, 1. 
Paufan. 1, 24, 2. 
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des Athamas blieb jedoch verurteilt, al3 Opfer dem Zeus Laphyſtios 
zu fallen. Noch in viel fpäterer Zeit als in Theſſalien längft ein 
anderer Stamm der Griechen die Herrichaft gewonnen hatte, als das 
Haus des Athamas nicht mehr zu Halos und Jolkos gebot, war 
dem jede Mal Erjtgeborenen im Gefchlecht der Athamantiden vorge- 
ſchrieben, das Prytaneion zu betreten: wurde er dabei ergriffen, jo 
bielt man ihn feft und opferte ihn als Sühn- und NReinigungsopfer 
für das Land; an Stelle des Entfommenen wurde ein Widder dar- 
gebracht. Die Betretung des Prytaneion galt als Ergreifung der 
Königswürde. Noch im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. 
find hier Athamantiden als Opfer gefallen; Platon vergleicht Dieje 
Opfer mit denen, welche die Karthager dem Kronos bringen), Es 
war der erfigeborene Sohn des Königs, den die Phoeniker, die Syrer 
in ſchwerer Dürre, in großer Bedrängnig des Landes dem Baal Mo— 
loch darbrachten?). Nicht nur dieſe Kulte von Halos und Jolkos, 
auch die Amazonengräber bei Pharjalos und Skotuffa (S. 46), die 
Baukunde der Pharfalier (S. 34) zeigen, daß mit dem Dienft des 
Baal Moloch auch der der Ajtarte im Südweſten Theſſaliens gegolten 
bat, daß die PVhoenifer einft auch im der wohlgeſchützten Bucht von 
Pagafae Fuß gefaßt haben. 


5. Die Sagen von Argos. 


Die alten Denfmale auf dem Boden der Griechen, die ermeislich 
von Alters her ftammenden fremdländiichen Dienfte, die in hiftoriicher 
Zeit in einer Reihe griechiicher Gemeinwejen in Uebung find, laffen 
verjunfene Perioden vor unſern Bliden miedererjtehen. Verfucht man 
zu errathen, in welchem Zuſtande fich die Griechen befanden, als die 
Phoenifer auf ihren Küften landeten, jo müffen wir uns jener An- 
ſchauungen, jener Rulturanfäge, die die Griechen aus dev Gemeinjchaft 
der Arier mitgebracht, erinnern, fo wird anzunehmen fein, daß die 
Griechen im Befiß alter religiöfer Anfchauungen, halb auf langer 
Wanderung vergeflener Kulturanfänge begonnen haben mochten, von 
dem Leben mit ihren Heerden in den ergiebigeren Kantonen der Dft- 
füfte eben zum Aderbau überzugehen — hierauf deuten wenigſtens die 


1) Herod. 7, 197. Platon. Minos p. 315. Apoll. Rhod, Argon. 2, 514 
sqg. und die Scholien. — 2) Bd. 1, 331. 
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den Pelasgern zugeichriebenen Dienfte der Demeter Thesmophoros — 
als an ihren Küften die Phoenifer landeten. Sie fuchten Purpur- 
Ichneden und Erze). Sie gründen Stationen auf Kythera, am Ufer 
des lakoniſchen Golfes, am Geſtade des argiviſchen Buſens zu 
Nauplia, vor dem Iſthmos auf dem Ciland Minoa, auf dem Iſth— 
mos felbft. Sie laffen fih auf Salamis und Euboea nieder, fie faſſen 
von Salamis aus zu Melite Fuß, von Euboea aus zu Marathon. 
Sie gründen ebenfalls von Euboea aus ihre bedeutendite Niederlaffung 
auf griechifchem Gebiet, die Kadmeia; im Nordweften des boeotischen 
Landes gewinnen fie auch zu Orchomenos Boden; von der Nordfüfte 
Euboea's aus faſſen fie endlich auch am Ufer des pagajaeiichen Buſens 
zu Halos und Yollos Fuß. ES find vorzugsweiſe die von den Zwei— 
gen des ioniſchen Stammes auf dem Iſthmos und nordoftwärts des 
Iſthmos bejegten Gebiete, wo fie fiedeln. Die Griechen Iernen von 
ihnen Thon- und Erzarbeit, vornemlich auf dem Iſthmos, in Attika, 
auf Euboea; fie fehen die Mauern, durch welche die Phoenifer ihre 
Siedelungen ſchützen und lernen von ihnen das Baumerf, fie nehmen 
Dienfte der Götter an, die fie die Phoenifer verehren fehen: die Ver— 
ehrung der Alchera, der Aftarte, des Adonis, des Baal Melkart, des 
Baal Moloh, ohne ihrer alten hülfreichen Geifter zu vergeffen, der 
Geifter des Lichts und der Helle, der Wafferfpendung, die fie in der 
alten Heimath, auf ihren Wanderzügen angerufen hatten, in der neuen 
Heimath anriefen. 

Wiffen die Sagen der Griechen nicht8 von den Zeiten vor der 
Ankunft der Phoeniker, wiffen fie nicht mehr von den Phoenifern auf 
ihren Küften zu erzählen, als die Mähr vom Kadmos, nichts von 
den Beiten, da die Phoenifer von den Küften von Hellas wieder ver- 
drängt wurden? 

An der Bucht von Argos läßt Aeſchyſos den Sohn des erd— 
geborenen Palaechthon, König Pelasgos, weithin über das nach ihm 
genannte Volk gebieten (S. 12); zu ihm kommt hülfeflehend aus 
Aegypten Danaos mit fünfzig Töchtern. Sophokles ſtellt den Inachos 
d. h. den Fluß, der die Ebene von Argos tränkt, „den Erzeuger, das 
Kind der Quellen des Okeanos“ an die Spitze der Herrſcher von 
Argos: „über die Thäler von Argos und die Höhen der Hera, über 
die Pelasger habe er mächtig geboten ?).” Auch dem Akuſilaos iſt 

1) 8b. 2,55. — 2) Dionys. Halicarn. Antig. 1, 25. Das Beimort 


torrhenifch zu Pelasger ftammt aus dem Gebrauch des fünften Jahrhunderts für 
Pelasger Tyrrhener zu feßen; Buch 10 Cap. 8. 








Der Stammbaum des Danaos. 57 


Inachos „der erjte Derricher von Argos". Des Inachos Söhne find 
Phoroneus, Aegialeus und Apis; mit des Apis Schweiter Niobe er- 
zeugt Zeus den Pelasgos und Argos. Bei Hellanifos baut Pelasgos, 
des Phoroneus Sohn, die Larija von Argos!) Aus diefen Namen 
unter Hinzuſetzung einiger anderer haben die Logographen die Dynaſtie 
der Inachiden in folgender Reihe zujammengejett: Inachos, Phoro- 
neus, Apis, Argos, Kriajos, Phorbas, Triopas, Krotopos, Sthenelos. 
Die Chronographen find fo glüdlich, die Negierungszeiten dieſer Könige 
ganz genau zu kennen. 

König Pelasgos ift, wie wir wiffen, der Name der alten Zeit, 
König Apis geht auf den Namen Apia zurüd, den der Peloponnes 
einft geführt haben foll und geführt haben kann: 7 arsia bebeutet 
Wafferland, von Waſſer umflofjenes Land ?); jo konnten die nördlichen 
Gebiete jehr wohl die füdliche Inſel, die ihnen nur durch den Iſthmos 
verbunden war, nennen. König Argos ift der Name der Landichaft, 
der Ebene am Inachos; Phoroneus (der Träger) gehört dem Himmel, 
der Erde nur in fo weit an, als er das Feuer vom Himmel den 
Menſchen herabgebracht hat: in dem ältejten und angejehenften Tempel, 
dem des Apollon Lykeios zu Argos brannte das euer des Phoro- 
neus. Phoroneus ift eine Form des Hephaeitos, des Prometheus, des 
fenerbringenden Gottes überhaupt 3). 

Mit dem Namen Danaos beginnt eine neue Königsreihe. Er 
it der Sproß der Ko, der Tochter des Inachos. Priefterin der Hera 
zu Argos wurde fie vom Zeus geliebt; als Hera diefe Liebe entdeckte, 
wandelte Zeus die Jo in eine weiße Kuh, Hera aber trieb die Kuh 
vofend fort; durch den Norden hin fam fie nach Thrakien, dann durch 
den Bosporos ſchwimmend nach Phoenifien, von da nad) Aegypten. 
Hier gebar fie dem Zeus den Epaphos; vom Epaphos ftammen 
Agenor und Belos, vom Belos Aegyptos und Danaos; jener hatte 
funfzig Söhne, diefer funfzig Töchter; die Söhne des Aegyptos ftellen 
den funfzig Töchtern des Danaos nah. Danaos flieht mit ihnen 
nad) Argos. Beim Aeſchylos nimmt Pelasgos die Schupflehenden 
freundlich auf, bei den Späteren fommt Danaos zum Sthenelos und 
das Volf von Argos giebt dem Danaos die Herrihaft, nachdem 


1) Hellanic. fragm. 37 M. — 2) Pott Etymolog. Forfhungen 2, 43. — 
3) Paufan. 2, 15, 5. 2, 19, 5. 2, 20, 3. Kuhn (Herabfimft des Feuers) leitet 
Popwveus von bhuranya, was den Niederfahrenden, den fich Herabſtürzenden, 
d. h. den Blitz bedeuten würde; Pott führt Dopwrevs auf peow zuräd, der 
Bringer trifft ebenfalls auf den feuerbringenden Gott. 
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Sthenelos elf Jahre regiert, die Herrichaft der Snachiden zuſammen 
382 Jahre gedauert hat). 

Jo ift die Mondgöttin von Argos; die Aegypter, jagt Herodot, 
bilden die Iſis wie die SHellenen die Yo; die Aegypter nennen die 
Iſis Jo, bemerkt Apollodor 2). Auf Bildwerfen von Mykene fieht 
man Jo als gehörte Jungfrau), Der Dienft der „gehörnten 
Aftarte” bei den Phoenifern, der Iſiskuh bei den Aegyptern ließ die 
Griechen die Sage erfinden, daß ihre Jo von Argos in Kuhgeſtalt 
nach Syrien und Aegypten gemwandert jei. Diefe Mähr konnte erft 
entſtehen, nachdem den Griechen Aegypten geöffnet war und ift erft in 
diefer Zeit entjtanden. Es ift der Katalog der Frauen, der im legten 
Drittheil des fiebenten Jahrhunderts abgejchloffen, den Namen Heſiods 
trägt, welcher die Jo zuerſt nach Aegypten bringt und die Könige 
von Argos der Jo entjtammen läßt. Ihm gehört jene Genealogie 
vom Epaphos, Agenor und Belos an, in der Epaphos d. h. doch 
wohl der Apisitier Aegypten, Agenor und Belos Phoenifien vertreten, 
welcher dann Aeſchylos mit einiger Veränderung gefolgt ift. Die funfzig 
Töchter des Danaos gehören ebenfalls dem Katalog *). Aegypten und 
Argos find Brüder, weil beide die gehörnte Mondgöttin oder Die 
Mondgöttin in Kuhgeſtalt verehren. Nach diefem Stammbaum ift 
Danaos, obwohl in Aegypten geboren, doch fein Aegypter, fondern 
ein Argiver, der aus Aegypten in feine Heimath zurücfehrt und bier 
den ihm gebührenden Pla einnimmt. 

Die Seftalt des Danaos fcheint einer Bezeichnung entnommen 
zu fein, die das Volk von Argos trug; in den homeriichen Gedichten 
heißen vornehmlich die Argiver, dann aber aud) die gefammten Griechen 
Danaer; einen König Danaos fennen fie nicht. Der Sinn des Worts 
ift dunfel, die Bedeutung der Wurzel kann auf „DVergangenheit”, kann 
aber auch auf „Gewährung“ oder „Gabe“ zurückgehen; in jenem alle 
würde Danaer die Männer der alten Zeit bedeuten, im anderen Falle 
die Geber 5). in hefiodifcher Vers fagt: Danaos habe das waffer- 
[oje Argos bewäffert gemacht; in anderer Faſſung: des Danaos Töchter 
hätten das waſſerloſe Argos bemwäffert 6), und wenn, wie wir freilich 
erjt aus jpäter Zeit erfahren, die Töchter des Danaos in der Unter- 


I) Apollovor 2, 1, 8. Paufan. 2, 16, 1. 2, 19, 3. Euseb. Chron. 1, 178. 
214 Schoene. — 2) Herobot 2, 41. Apollovor 2, 1, 3. — 3) Gerhard Mykeniſche 
Alterthümer. — 4) Kichhoff Homer. Odyſſee S. 329. 380. — 5) Auf dv ober 
"Iavos oder auf davanov davelln,; Curtius Etymol. ©. 223. — 6) Fragm. 69 
Lehrs. Strabon p. 371. 
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welt unaufhörlich Waſſer in ein Gefäß ohne Boden tragen, ſo deutet 
auch dieſe Erzählung doch ſehr beſtimmt auf Waſſerfrauen, die dafür 
ſorgen, daß die Quellen von Argos nicht verſiegen. In der deutſchen 
Sage trägt Frau Holle Waſſer in einen Eimer ohne Boden d. h. 
fie läßt den Brummen bejtändig rinnen. Die funfzig Söhne des 
Aegyptos, die die Danaiden feindlich verfolgen, die ihnen von Aegypten 
nah Argos nachziehen, laſſen ſich auf die Hite deuten, die von Süden 
herankommt; die Griechen zählten funfzig Tage des Hundsfterns. “Die 
Söhne des Aegyptos erreichen und freien die Töchter des Danaos, 
aber diefe ermorden fie bis auf einen, den Lynkeus, in der Brautnacht. 
Das mag dann heißen, daß die heißen Lage nicht zum Biele kommen, 
daR es ihnen nicht gelingt, die Quellen völlig auszutrodnen!), daß 
diefe im letzten Moment wieder fpringen, daß die Quelljungfrauen ihre 
Jungfrauſchaft bewahren. Im Widerjpruch mit diefer Deutung fcheint 
HerodotS Angabe zu ftehen, daß die Danaiden den Weibern der Be- 
lasger von Argos die Thesmophorien der Demeter gelehrt hätten 2), 
deren Gebräuche weſentlich das eheliche Leben zum Ausgange hatten. 
Da aber auch die Ackerbeftellung und die Aderfrucht, die das Haus 
und den Heerd gegründet haben, wejentliche Momente der Thesmo— 
phorienfeier find, die Ehe in den Thesmophorien Ackerbeſtellung ift, jo 
fonnte, wern die Danaiden dem Acker von Argos Wafjer gaben und 
dadurch deffen Frucht gedeihen ließen, ihnen auch wohl um fo eher 
ein Antheil an den Thesmophorien beigelegt werden, al3 die Griechen 
den Quellnymphen eine Stelle bei der Eheſchließung gaben. 

Des Danaos, des „mächtigften Herrichers“ von Argos ®), Tochter 
Hnpermneftra hatte ihres Freiers gejchont, fie wurde die Gattin des 
„weitberührmten Lynkeus“, wie die heſiodiſchen Gedichte jagen, und 
gebar ihm den Abas. Des Abas Söhne waren Akriſios und Proetos. 
Sie fümpften am Wege von Epidauros nach Argos um die Herr- 
\haft, aber die Schlacht blieb unentichieden. Sie theilten nun das 
Reich; Afrifios behielt Argos, Proetos befam Ziryns, welches Tiryns 
der Sohn jenes angeblichen Königs Argos (S. 57) erbaut hatte. 
Dem Proetos follen die Kyflopen die mächtige Mauer um Tiryns 
errichtet haben. Afrifios hatte eine Tochter Dange. Ein Götterjpruch 
warnte den Akrifios vor feiner Tochter Sohn. Damit fie niemals 


1) Baufanias (2, 15, 5) fagt ums, daß alle Quellen in Argos mit Aus⸗ 
nahme der Quelle von Lerna im Sommer austrodneten; Eustath. ad Jl. p. 461. 
— 2) Herod. 2, 171. — 3) Paufan. 10, 10, 5. 
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mit einem Marne Gemeinjchaft habe, jperrte Afrifios die Tochter in 
ein dunkeles Verließ. Aber Zeus nahte ihr in goldenen Regen ver- 
wandelt und Danae gebar den Perjeus. Da ſchloß Afrtfios die Danae 
und den Knaben in einen Kaften und Tieß diefen ins Meer werfen; 
die Wellen tragen den Kaften nach der Inſel Seriphos, wo Diftys 
ihn auffiicht und König Polydektes die Geretteten gaftlih aufnimmt. 
Bon Liebe zur Danae ergriffen, fendet Polydektes ihren inzwiſchen er- 
wachlenen Sohn aus, um ihn zu verderben und dann die Danae heim- 
zuführen. Perſeus follte ein Ungeheuer‘, deſſen Anbli jeden vor 
Schreden zum Stein machte, die Gorgo, tödten. Perfeus vollbrachte 
mit Hülfe der Athena die That. Mit dem abgehauenen Haupte der 
Gorgo verfteinert er den Polydeftes und feine Genoſſen, führt feine 
Mutter nach Argos zurüd, tödtet den Afrifios durch einen Wurf mit 
dem Disfos, erbaut Miyfene und theilt das Weich unter feine drei 
Söhne: Elektryon, Alkaeos und Sthenelos. Elektryon herrſcht zu 
Mykene, Alkaeos zu Tiryns, Sthenelos zu Argos oder zu Mideia 2). 

Die Theilung des Reiches ift aus der Nachbarichaft der alten 
Burgen, der Lariſa von Argos, dem Bau des Pelasgos, der Burg 
von Tiryns, der Burg von Myfene erfunden. Die Kyflopen d. h. 
die Radaugen oder Kreisaugen, welche die Mauern von Tiryns bauen, 
find mythiſche Wejen 2). Welche Bewandniß e3 mit der Ummauerung 


1) Jlias 19, 115. Hesiod. Scut. Herc. 222. Paufan. 2, 15, 4. 2, 18, 1. 
2, 25, 9. 1, 22, 7. Apollod. 2, 1, 2. Diod. 4, 10. — 2) Wenn man fie mit 
Apollodor aus Lylien kommen laffen will, jo müßte man alle übrigen Einwande⸗ 
rungen, von denen die Griechen fabeln, die angeblich aegyptifche des Danaos ımd 
der Athener aus Said, die angebliche der Thraker und der Myſer ebenfalls gelten 
laſſen. Diefe hätten die Griechen gewiß zu einem fehr eigenthlimlichen Volle um- 
geftaltet. Ihre Sprache müßte davon zeugen. Es handelt fih um Seiten, die 
viele Jahrhunderte vor der Gelchichte liegen und um Anfchauungen eines nicht bloß 
poefiereichen ſondern phantaftifchen Volls, welches Combinationen in hohem Maße 
liebte. Wo alfo irgend ein Anlaß zu ſolchen Kombinationen, wie im vorliegenden 
alle, gegeben war, werden wir Urfache haben, ſehr vorfihtig zu fein, und nicht 
ohne zwingende Gründe weder von dem durchgreifenden Grundfag aller Mythen⸗ 
forfhung abgehen, daß es die Natur des Mythus umd der Poeſie ift, aus der Wirk⸗ 
ſamkeit der Götter Novellen und aus den Göttern Heroen und Helden zu machen, 
noch von dem ebenfo feftftehenden Principe der Kritit, ale Eimvanderungen aus 
folchen Gebieten fiir verdächtig zu halten, deren Kultus Analogie mit dem der 
Griechen beſitzt. Die Phantafie der Griechen hatte in diefen Dingen nicht die min⸗ 
defle Empfindung fir beftimmte Originalität, vielmehr das conftante Beſtreben, 
griechiiche Kulte in der Fremde wiederzufinden. Waren folche gefimden, fo mußten 
fie auch von der Fundſtelle auf die griechifche Halbinfel gelommen fen. Es mar 
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von Tiryns hat, iſt oben angedeutet. Akriſios bedeutet den Urtheils⸗ 
loſen, Diktys den Negmann, den Fiſcher, Polydeltes den Vielauf- 
nehmer, den Gajtlichen. Die Danae ift das Land der Danaer, der 
Sohn, mit dem der Himmelsgott das Land der Danaer im Dunkel 
befruchtet bat, Perſeus iſt der Lichtgott Apollon felbft. Apollon wurde 
in Argos eifrig verehrt. Danaos foll feinen Dienft gegründet, das 
Heiligthum des Apollon Lyfeios zu Argos errichtet, das alte Holz- 
bild des Gottes in demfelben geweiht haben). Wenn Seriphos dem 
Perjeus-Apollon Zuflucht bietet, jo wurde Apollon auch hier unter 
dem Namen Perjeus verehrt ?), und die Verfteinerung des Polydektes 
geht auf die jteinige Natur dieſes Eilands zurüd, von dem fpottend 
gejagt wurde, Seriphos habe dies durch das Haupt der Meduſa er- 
litten 2). Der Name Perjeus bedeutet der Vernichter; eine Bezeich⸗ 
nung, die der Lichtgott als Vertreiber, Ueberwinder und Tödter der 
Unholde der Nacht trägt; Athena unterftügt ihn im Kampfe gegen 
die Gorgo, denn auch fie hat gegen die ſchwarzen Geifter des Dunkels 
und der Dürre zu kämpfen, auch fie bat die Gorgo bejiegt und deren 
Haupt in ihren Schild gefekt. 

Des Eleftryon von Mykene Söhne, fo erzählt die Sage weiter, 
wurden von Zaphiern und Zelebvern erichlagen, die räuberifch in der 
Bucht von Argos gelandet waren. Elektryon felbft fand feinen Tod 
von der Hand des Sohnes feines Bruders, des Alkaeos von Ziryns. 
Dieſem Sohne des Alfaeos, dem Amphitryon hatte Elektryon, feine 
Tochter Alkmene vermählt. In einem Streite um Rinder erichlug 
Amphitryon feinen Ohm und Schwiegervater, den Eleftryon, und 
mußte biutbefledt aus Argos fliehen. So fam die Herrichaft über 
Mykene an den Sthenelos von Mideia, der fie auf feinen Sohn, den 
Euryſtheus vererbte, der num feinen Sit auf der Burg von Mykene 
nimmt. 

Amphitryon war nach Theben geflohen; bier gebar jein Weib 
die Alkmene ihm oder vielmehr dem Zeus den Herakles. Pindar läßt 
den Zeus zur Altınene wie zur Danae in goldenem Regen, dem 
Bilde der Aderbefruchtung, herabfteigen %). Herakles verläßt dann „in 


ihnen dies Wiederfinden eine Beftätigung ihrer Göttergeflalten und je mehr und aus 
je weiterer Ferne man einen folchen Kultus herbeibringen laſſen Tonnte, um fo er⸗ 
münfchter, weil um fo wunderbarer und bunter. Daß die Mauern von Tiryns 
mit lykiſchen Monumenten Uebereinftimmung zeigten, wird niemand behaupten wollen. 

1) Paufan. 2, 19, 3-5. — 2) Paufan. 2, 18,1. — 3) Strabon p. 487. — 
4) Isthm. 7, 5—10. Nem. 10, 19 sqg. 
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thörichter Verblendung“, wie die heſiodiſchen Gedichte ſagen, fein Haus 
zu Theben, um dem jchlimmen Euryſtheus Ehre zu erweilen!). Im 
Dienfte des Euryſtheus vollbringt Herakles jeine großen Zhaten. 
Nach den homerifchen Gejängen ift auch die Kraft des Herakles der 
Zodesgöttin nicht entgangen, obwol er des Zeus liebfter Sohn war: 
„die Moera bändigte ihn und der fchlimme Born der Hera ?);" eine 
andere Form der Sage läßt ihn den Tod finden, indem er fich jelbit 
auf dem Gipfel des Deta verbrennt. Abkomme des älteren Sohnes 
des Perjeus, des Alkaeos, hätte Herakles dem Elektryon auf dem 
Thron von Mykene an Stelle des Curyſtheus folgen müſſen; ftatt 
deilen hat Herafles dem Euryſtheus gedient. Aber auch des Herafles 
Söhnen, dem Hyllos und feinen Brüdern will Euryſtheus die Thron- 
folge nicht zugeftehen. Er verfolgt fie; fie fliehen aus Argos oder 
aus Trachis am Deta (je nachdem Herafles natürlichen Todes beim 
Euryſtheus oder auf dem Scheiterhaufen des Deta geendet hatte) und 
finden Zuflucht in Attifa. Euryſtheus fordert ihre Auslieferung mit 
Heeresmacht. Theſeus oder des Theſeus Sohn Demophon verweigern 
die Auslieferung. Es fommt zur Schlacht, Demophon befehligt den 
rechten, Hyllos den Tinfen Flügel der Athener; Euryſtheus wird ge- 
jchlagen und bleibt im Kampfe. So lautet die Sage bei Euripides. 
Bei Iſokrates wird Euryſtheus mit den Peloponnefiern befiegt, von 
den Athenern gefangen und ftirbt, den Schuß derer erflehend, deren 
Auslieferung er verlangt hatte. Bei Diodor find es Theſeus und 
Hyllos, die den Euryſtheus jchlagen; auf der Flucht bricht des 
Euryſtheus Wagen, Hyllos ereilt ihn und tödtet ihn. ‘Des Euryſtheus 
Grab zeigten die Athener bei Gargettos und am SHeiligthum der 
Athena bei Pallene®). 

Wir haben den Dienft des Baal Melfart auf der Kadmeia, in 
Theben gefunden. Der Herafles der Griechen iſt der Baal Mellart, 
der unter dem aus dem phoenitiichen Archal gräcifirten Namen Heros 
Herafles geworden ift: Seine Thaten find die des Melfart: er be- 
zwingt den Löwen, d. b. die Gluthike des hoben Sommers, er ver: 
folgt die Hirfchfuh der Artemis ein ganzes Jahr hindurch, d. 5. er 
jucht die entflohene Mondgöttin®); er entreißt der Amazonenkönigin, 


1) Scutum Herc. 9—56. 81—94. — 2) Jl. 18, 115. — 3) Herod. 9, 27. 
Eurip. Heracl. 671. 860 sqq. 1030 sqgq. Isocrat. Panath. 194. Demosthen. 
de corona p. 290 R. Epitaph. p. 1891 R. Pindar (Pyth. 9, 83) fcheint die 
Schlacht nach Theben zu legen, nach anderen geſchah fie auf dem Iſthmos; 
Diod. 4, 57. — 4) Pind. Olymp. 3, 53. Callimach. in Dianam 100 sqgq. 
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d. h. der Kriegsgöttin Aftarte den Gürtel, er zieht in den fernen 
Weiten zum Abendmeer wie Melfart, um die Aepfel der Hesperiden 
zu holen, er jteigt in die Unterwelt hinab, wie Melkart zur Ruhe 
geht, um geftärkt wieder zu erwachen, er verbrennt ich jelbft, um 
verfüngt aus den Flammen zu erftehen wie Melfart. Herafles gehört 
ſehr beftimmt nad) Theben; eben hier hatten die Griechen den Kultus 
des Melfart von den Phoenifern überfommen; und wenn ihn die 
Sage in das Geſchlecht der Perfiden einreiht, jo geſchieht dies in jehr 
erfennbarer Abſicht. Die Könige, welche nachmals zu Argos geboten, 
wollten Abkommen des Herafles fein. Site motivirten ihr Recht auf 
den Thron von Argos, den fie mit Waffengewalt gewonnen, dadurch, 
daß derfelbe bereit? von Nechtswegen ihrem Ahnherrn und deſſen 
Söhnen gebührt, daß er ihnen widerrechtlich vorenthalten fei. Zu 
diefem Ende muß Amphitryon der Enfel des Perſeus fein, muß er 
aus Argos nach Theben fliehen. Schwerer war es, den Verluft des 
Thrones, den Dienjt des Herakles beim Euryſtheus zu motiviren. 
Eine in die alte Ilias eingejchobene Epifode fett die vielgebrauchte 
Eiferfucht der Hera zu diefem Ende in Bewegung. Zeus jchwört, 
als die Wehen der Alkmene eintreten, daß der Held, der an diejem 
Tage das Licht erblicke, allen Ummohnenden als König gebieten folle. 
Da hemmt Hera die Wehen der Alfmene und läßt das Weib des 
König Sthenelos den Euryftheus im jiebenten Monat gebären; der 
Eidſchwur des Zeus bat den SHerafles in die Dienjtbarfeit des 
Euryſtheus gebracht ). In den hefiodifchen Gedichten ift es „thörichte 
Verblendung“, die den Herakles dem Euryſtheus dienen läßt. Eine 
dritte Motivirung wird durch Verwendung jener Kinderopfer erzielt, 
welche dem Moloch auf der Kadmeia gefallen waren; Herakles follte 
die fieben oder acht Kinder, die ihm die Tochter des Königs 
von Theben geboren hat, in einem Anfall von Wahnfinn, den ihm die 
Hera gejendet, ins Feuer geworfen haben (S. 52). Diefe Schuld 
zu büßen, muß SHerafles dem Euryſtheus dienen. Die Zuflucht und 
der Schuß, den die Söhne des Herafles in Attifa finden, beruht auf 
dem Heraflesdienft zu Marathon (S. 45); hier im Gebiet von Ma- 
rathon follte denn auch die enticheidende Schlacht gejchlagen fein, in 
weicher oder nach welcher Euryſtheus den Tod gefunden habe; feine 
Örabftätte wurde demgemäß nach Pallene gelegt. 

Als Euryſtheus gegen die Söhne des Herafles ausgezogen war, 


1) Jlias 19, 97—14. 
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hatte er dem Bruder feiner Mutter, dem Atreus, die Regierung wäh- 
rend feiner Abweſenheit übergeben. Nach Euryſtheus Fall erhielt 
Atreus „weil er ein tüchtiger Mann ſchien“, wie ung Thukydides jagt, 
„mit Zuftimmung des Volkes die Herrichaft über Mykene und über 
Alles andere, was dem Euryſtheus gehört hatte!)." Des Atreus VBor- 
fahr war Pelops, des Tantalos Sohn, der am Sipylos geherricht hatte. 
Pelops 309 über das Meer und fam nach Pila, dejfen König Deno- 
maos feine Tochter Hippodameia nur dem vermählen wollte, der ihn 
im Wettfahren mit dem Wagen überwinde. Oenomaos bejaß wind- 
ichnelle Roffe und durchbohrte jeden Wettfahrer, an dem er vorbei- 
jagte, mit der Lanze. Schon hatten nach den Einen 18, nach Pindar 
13 Freier der Hippodameia den Tod auf diefe Weiſe gefunden ?), als 
Pelops den Wettfampf wagte. Er beſtach des Denomaos Wagen- 
Ienfer Myrtilos, dafür zu forgen, daß die Zapfen der Achfen am 
Wagen des Oenomaos die Räder nicht hielten, errang auf dieſe Weite 
den Sieg, tüdtete den Denomaos, jtürzte den Myrtilos, ftatt ihm den 
veriprochenen Lohn zu geben ins Meer, wurde an des Denomaos Statt 
König von Pia und zemgte mit der Hippodameia den Atreus, den 
Thyeſtes, den Chryfippos und die Nifippe, welche König Sthenelos 
von Argos heimführte, dem fie den Euryftheus gebar, deſſen Nachfolger 
nun Atreus wurde. 

Den homerifchen Gefängen ift die Geftalt des Pelops ganz fremd ; 
jo viel Veranlafjung fie dazu gehabt hätten, von Pelops zu ſprechen, 
wie häufig jie des Atreus und der Atriden erwähnen, des Pelops 
Name wird nicht genannt. Erft in dem notoriſch ſpät, feinen Falls 
vor dem Jahre 630 in die Ilias eingefchobenen Schiffsfatalog ®) heißt 
e8: Hermes habe das Scepter auf des Zeus Gebot dem „roßtreiben- 
den Pelops“ übergeben; Pelops habe es dem Atreus, dem Hirten der 
Völker gegeben, diefer es fterbend dem lämmerreichen Thyeftes über- 
Lafien, der e8 dem Agamemnon hinterließ „vielen Inſeln und dem ge- 
jammten Argos zu gebieten)“. Es ift Tyrtaeos, der zuerit den 
Peloponnes mit diefem Namen bezeichnet, indem er von des Pelops 
weiter Inſel fpricht, der den Zantaliven Pelops „den königlichſten 
König” nennt, und wenig vor Tyrtaeos oder kurz uach ihm ſprechen 
auch die Kyprien von „der geſammten Inſel des Tantaliden Pelops 5). 


1) Hellanic. fragm. 42 M. Thutyd. 1, 9. — 2) Baufan. 6, 21,10. Pind. 
Olymp. 1, 128. — 3) Bud) 10 Kap. 12. — 4) Jl. 2, 104 sqq. — 5) Tyrtaei 
fragm. 2, 4. 12, 7 Bergk. Schol. Pind. Nem. 10, 114. Der zweite Theil 


Die Wettfahrt des Belops. 65 


. Augenfcheinlich jtanden der Sage von Pelops jehr geringe An- 
fnäpfungspunfte zur Verfügung: fie dreht fi nur um Noffe und 
Wettfahrt. Der Schiffsfatalog nennt Pelops „den Roßtreiber”, Pindar 
läßt den Pofeivon dem Pelops einen goldenen Wagen und geflügelte 
Roffe ſchenken (auf dem Wagen mit Flügelroſſen zeigten ihn fchon 
um das Jahr 600 v. Chr. die Bildwerfe der Lade des Kypſelos 1), des 
Denomaos Tochter ift Hippodameia, d. h. Rofjebändigerin, des Pelopg 
Sohn Chryfippos, d. h. Goldroß, und feine Tochter Nifippe, d. h. 
Wagenfieg. Der Anſchluß der Pelopiden an die Danaiden durch dieſe 
Rifippe tft luftigſte Fabelei. 

AS das Opfer, welches die Pijaten vordem dem Zeus und der 
Hera am Einfluß des Kladeos in den Alpheios gebracht hatten, nad)- 
mal3 von den Eleern übernommen, als es darauf zu einem gemein- 
jamen Opfer zunächft der Eleer, der Achaeer auf dem Nordweſtgeſtade 
des Peloponnes und der Meſſenier geworden, nachdem dann aus diefem 
allmählich etwa um das Jahr 700 v. Chr. ein Opferfeft faft aller 
Hellenen Hervorgegangen war, wurde den hergebrachten gymniſchen 
Wettkämpfen bei demfelben im “Jahre 680 v. Chr. das Wagenrennen 
hinzugefügt. Da die athletifChen Wettfämpfe des Feſtes damals 
bereit3 auf den Herafles zurückgeführt waren, der fie nach Beſiegung 
de3 Königs Augeias von Elis eingefett haben follte*), durfte auch dag 
Vettfahren nicht ohne alte Anknüpfung und Weihe bleiben. Nun wurde 
die Mähr von der Wettfahrt erfunden. Nun follte Belops, der vor 
‚Alters über die Pifaten geboten, dadurch deren Yürft geworden fein, 


des homerifchen Hymmus auf den Apollon, der den Peloponnes wiederholt nennt 
(250. 419. 430), ift feinen Falls älter als Tyrtaeos. 

1) Pind. Olymp. 1, 140. Paufan. 5, 10, 2. — 2) Daß die Xetoler bei 
istem Einfall in das Gebiet des Alpheios den Kult des Herakles bereits vorgefunden 
hätten, wie Bufolt (Forſchungen S. 10 ff.) will, kann ich doch nicht zugeben, Der 
Heros Herakles ift jünger als die dorifche Wanderung, früheftens wäre er mit ben 
Dorern nach dem Peloponnes gelommen; wenn man nicht einen fehr alten Dienft 
des tyriſchen Herakles ziemlich hoch hinauf am Alpheios auf den Namen des Jar⸗ 
danos und den fiir Elis zweifelhaften „Elifa” (S. 26) bafiren will, was mir darım 
viel zu gewagt erjcheint, weil der Kultus von Olympia Feine Spur phoenififcher 
Art verräth, endlich athletiiche Spiele nicht auf den Melkart, fondern erft auf deſſen 
Ummwandelung in den Heros zurückgeführt werben Zonnten. Wenn Paufanias auch 
den Mythus des tyriſchen Heralles in der Sage von Olympia giebt, fo ift defien 
Mythus num durch den Heros Heralies hierher gelommen. Sch werde ımten den 
Nachweis verjuchen, daß Herakles nicht mit den Dorern in den Peloponnes, viel- 
mehr erſt durch Pheidon von Argos nach Olympia gelommen ift. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 5 
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daß er den König Denomaos, der vor ibm in Piſa geherricht, im 
Wettfahren überwunden habe, und die Efeer Tießen es fich angelegen 
fein, den Heros der Pifaten Pelops zu dem ihrigen zu machen). 

Die Anfnüpfung des Pelops an den Tantalos wird von den 
griechiichen Anfiedlern jenſeit des aegaetichen Meeres erfunden wor—⸗ 
den fein. Die Fürften von Lesbos und Kyme, welche an den Küſten 
der Troas und Myſiens geboten, leiteten fi) von Atreus und Aga- 
memnon ab, demgemäß wurde Pelops auch ihr Vorfahr. Zantalos 
jollte der ältefte König der Maeoner d. h. der Lyder geweſen fein ?); 
auf dem Sipylos ſüdwärts von Kyme follte des Tantalos Königs⸗ 
burg die Tantalis geftanden haben; die Aecker des Tantalos follten fich 
zwölf Tagereifen weit vom Sipylos big zum Ida erſtreckt haben; auf dem 
Sipylos ſah man des Pelops Thronſitzs). Des „Zantalos Talente” 
wurde ein Wort bei den Griechen, unermeßlichen Reichthum zu be- 
zeichnen. Alte Felsbauten auf dem Sipylos ließen diefe Höhe als 
Sig eines Fürften der Vorzeit erjcheinen. Erjt neuerdings find Mauer- 
refte auf dem Gipfel, eine einem Site ähnliche Ausarbeitung, endlich 
die Reſte einer Treppe an einer gemeigten Bergwand des Sipylos ge- 
funden worden, die zu einer in die Felſen gehauenen Thür führt, dem 
Eingange zu zwei Kammern‘). Gab man dem alten Fürften, der 
hier auf dem Sipylos geboten hatte, dem Tantalos, den Pelops zum 
Sohn, ließ man dann den Tantalos oder den Pelops vom Sipylos 
vertrieben werden, fo hatten die Fürften von Lesbos und Kyme nur 
Gebiete erobert, die ihnen von Rechtswegen zuftanden, aus denen ihre 
Vorfahren zu Unrecht vertrieben worden waren; König Ilos von 
ion follte den Tantalos oder den Pelops ausgetrieben haben 5); die 
Fürften von Kyme und Lesbos hatten diefe That gerächt, indem fie 


1) Pind. Olymp. 1, 88 sqq. Pauſan. 5, 4, 3. 5, 13, 1-8. Es find bie 
Eleer, welche ſich bemüht Haben, den Pifaten den Pelop8 zu entreißen, indem 
Orylos einen Pelopiden zum Synoekiſten macht, Pelops in Elis vor allen anderen 
Heroen verehrt wird u. f. m. Es muß das in der Zeit geichehen fein, da bie 
Piſaten den Eleern die Agonothefte fireitig machten, d. h. feit 676, was dann feit 
660 bis 572 zu gemeinfamer VBorftandfchaft führte. Das Intereſſe der Eleer war 
damals am ftärfften, auch ihrer Seits einen Nechtstitel auf die Leitung zu befiten. 
Bu derfelben Beit, d. b. um 650 kommt der Name Pelopsinfel in Gang. Da auf 
dem Kaften des Kypfelos bereits die Wettfahrt des Pelops ımd Denomaos zu fehen 
war, muß die Sage vor dem Jahre 600 feflgeftanden Haben. — 2) Sophocl. 
Antig. 825. Apollovd. 3, 5, 6. — 3) Strabon p. 58. 579. Paufan. 5, 18, 7. — 
4) Die Denkmale find von Humam gefunden; Näheres ift noch nicht publicirt. — 
5) Diod. 4, 74. 
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num ihrerſeits diefe Gebiete wiedererobert hatten. Die „Talente des 
Zantalog", den Reichthum des Pelops, den die Sage hervorhebt, das 
goldene Kamm, das Hermes den Pelopidven gefchenft hat und deſſen 
Befig ihnen die Herrichaft fichert, hat die Sage aus dem Goldlande 
"dien, dem Neichthum der Lyderkönige geſchöpft. Die Herkunft des 
Pelopg vom Sipylos Tann erft erfunden fein, nachdem die Fürjten von 
Lesbos und Kyme die Geftade der Troas, von Myſien beberrichten ; 
fie ift jünger al3 die Ilias, die Veranlaffung hatte, ihrer zu erwähnen, 
wenn fie damals beftand, fie reicht ſchwerlich über den Beginn des 
fiebenten Jahrhunderts hinauf. Die Sage von der Wettfahrt des 
Pelops ift offenbar erft nach Einführung des Wettfahrens zu Olympia 
entitanden. 

Die Schandthaten des Tantalos und Pelops find wohl von den 
Dichtern zur Motivirung der Greuel erfonnen, die fie dem Atreus und 
Thyeftes, dem Aegiſthos und der Klytaemneftra beigelegt haben. “Der 
Stein, den Archilochos (vor 650 v. Chr.), Alkman, Alkaeos, Pindar 
und Euripides über dem Haupte des Tantalos bangen, während andere 
den Zeus den Sipylos auf ihn. wälzen Yaffen?) könnte auf. eine ur⸗ 
Iprünglich tragend gedachte Funktion des Tantalos deuten; eine DVer- 
fion der Sage behauptet in der That, daß Tantalos den Himmel ge- 
tragen habe ?), andere erklären den Stein durch einen einft auf dem 
Sipylos erfolgten Bergfturz, deffen Spuren Geologen unferer Tage be- 
ftätigen wollen. Tantalos erleidet jedoch noch eine andere Strafe: 
das Stehen im Waſſer, welches ftet vor feinem” Durfte flieht, die 
Fruchtzweige, die ſtets zurückweichen 3), würden viel mehr Vergeltung un- 
erſättlicher Begier fein, als der angeblichen Schlachtung des Pelops, 
den er den Göttern zur Speife vorgeſetzt haben fol. Beim Sophofles 
ift der Mord, den Pelops an dem Myrtilos begangen, der Quell alles 
Unheils in ſeinem Haufe); aber jene Beftechung des Myrtilos war 
ebenjo überflüſſig al8 der Mord ftatt des bedungenen Lohnes, nachdem 
die Sage dem Pelops die Flügelpferde des Poſeidon zur Dispofition 
gejtellt hatte. 

Unbefünmert um ragen diefer Art laffen die Kogographen dem 
Danaos den Lynkeus, Abas, Proetos, Akriſios, Perfeus, Sthene- 
108 und Euryſtheus 5), mit dem fie die Reihe der Danaiden fchließen, 


1) Archil. fragm. 53 Bergk. Pind. Isth. 7, 9. Eurip. Orest. 5. 
Schol. Pind. Olymp. 1, 97. — 2) Schol. Eurip. Orest. 971. — 3) Odyss. 
11, 582; Ariftarch erflärte diefe Verſe fir unächt; Schol. Pind. 1. c. — 4) Elec- 
tra 504—516. cf. Euripid. Orest. 990. — 5) So Kaftor bei Eufebios 1, 180 

5 * 
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folgen, die Chronographen diefe Fürften 207 Jahre hindurch regieren. 
Dem Euryſtheus folgen Atreus und Thyeſtes, Agamemnon, Aegifthos ; 
diefem Oreftes, Tifamenos und Penthilos. Woher die genau bemeffe- 
nen SBeiträume für die Inachiden, Danaiden und Pelopiden, die 
Kenntniß der Regierungszeiten der einzelnen Herrſcher jtammen, wird 
unten erhellen. 

An biftorifcher Ausbeute iſt diefem Sagenkomplex von Argos 
wenig abzugewinnen. Seine Züge deuten auf den Kultus des Flußgeiftes 
Inachos, auf den Kultus der Quellnympben, der Wafjerfrauen hin, 
die das durftige Land tränfen, auf den Kultus des feuerbringenden 
Gottes, auf den Kultus des Lichtgeiftes, der die Daemonen fchlägt, 
in der Ebene von Argos. Nur der aus der Gejammtanfchauung 
der Griechen von der alten Zeit herübergenommene und bejonders auf 
Argos firirte Name des PelasgoS, verbunden mit dem Namen Larifa, 
mit dem bier und in Theſſalien, am Peneios wie auf dem Othrys, 
bie älteften Burgen bezeichnet werden (nach des Pelasgos Tochter ſoll 
die Lariſa von Argos genannt fein‘), nır die Thesmophorien der 
Denteter, die die Weiber der Pelasger von Argos feiern, geben Hin- 
weilung darauf, daß bier in der Ebene von Argos der Aderbau früher 
als in anderen Kantonen vorwaltend geworden ift, daß er zu feſter An- 
fiedelung geführt, daß diefe ackerbauende Bevölkerung ihren Schug auf 
einer Burghöhe, der Larifa d. h. der Akropolis des nachmaligen Ar- 
908, gefunden haben wird. Ein weiterer hiftoriicher Zug kann darin 
liegen, daß mit der Herrichaft der Perfiden und Belopiden Argos 
zurüctritt, Tiryns und Mykene die Site der Fürſten der Inachos⸗ 
ebene werden. Wir fanden, daß die Phoenifer eine Station zu Nau- 
plia hatten (5.39.43) und kamen oben zu der Vermuthung, daß Ti- 
ryns und die alte Burg von Mykene zum Schuge gegen Nauplia, 
gegen die Phoenifer befeftigt worden fein könnten. Mit der Herrichaft 
der Pelopiden erjcheint Mykene eng verfnüpft; die Pelopiden find der 
Sage ein kriegeriſches, weitgebietendes Geſchlecht. Wir mögen dem: 
nach annehmen, daß e8 in Kämpfen hervorragende, durch Kämpfe em- 
porgekommene Fürſten waren, welche Nachfolger der Urheber jener nach 
phoenififcher Art angelegten Gräber, der Gründer der alten Burg von 
Mykene, der Burg von Tiryns wurden, jener Fürften, deren Dent- 


Schöne. Statt des Euryſtheus mit 45 Jahren hat Afrilanos den Pelops und 
Oenomaos mit 38 Jahren; Euseb. Chron. 1, 215. 
1) Paufan. 2, 28, 8. 
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fteine fie ums vom Wagen kämpfend zeigen. Es waren wohl die 
Pelopiden, die neben den Phoenifern von Nauplia emporkommend, die 
Obmacht der Phoenifer in der Ebene von Argos und im Eurotasthal 
brachen (auch auf dem Iſthmos zu Megara foll ein Sohn des Pelops, 
Alkathoos zur Herrichaft gelangt fein), die neue Burg mit dem Xöwen- 
thore erbauten und "jene SKuppelgräber für fich und ihre An- 
gehörigen errichten ließen. Sie führten für den Peloponnes die Beit 
berauf, die ung die homerifchen Gejänge als die Zeit der Achaeer 
ſchildern. Wenigſtens fteht feit, daß wir beim Eintritt in die Ge— 
Ihichte Argos und Amyflae in den Händen von Yürften und Be- 
völferungen finden, die ſich auf Vertheidigung und Abwehr verjtehen. 


6. Die Sagen der Sonier. 


Die ‚mittleren Landichaften der Halbinfel nordöftlich vom Iſthmos, 
die gefammte Nordfüfte des Peloponnes waren im Bejige der Stamm- 
gruppe der Jonier (S. 24). Der Zweig der Jonier, der die Nord- 
weitküfte des Peloponnes inne hatte, der am Geftade des Torinthifchen 
Buſens ſaß, führte nach der Küfte, auf welcher er ſaß, den Namen 
Strandleute, Aegialer. Wir erfahren von den Aegialeern nur, daß 
ihre Gemeinden feit Alters dem Gotte, deffen Wogen ihr Ufer be- 
fpülten, gemeinjante Opfer zu Helife unfern der Mündung des Selit- 
nus gebracht haben !). ‘Der bedeutendfte Ort der Aegialeer, Sifyon, 
lag dem Iſthmos nahe in einem fruchtbaren Küftenftrih am Aſo⸗ 
po8. Hierher hatte, wie die Theogonie berichtet 2), Prometheus 
das Feuer vom Himmel herabgebracht, hier war das erjte Opfer voll- 
zogen und der Opferbrauch der Hellenen feftgeftellt worden. Nach 
der Sage der Sikyonier war Aegialeus, der Stammvater der Aegia- 
leer, hier dem Boden entjproffen; er hatte Sikyon, damals Wegialeia, 
dann Mekone genannt, gegründet)... Paujanias weiß nicht weniger 
als zwanzig, die Chronograpben wiffen jogar fünfundzwanzig Könige 
aufzuzäblen, die nach dem Aegialeus über Sikyon bis auf die Zeit 
geboten hätten, da die Dorer Sikyon eroberten. Die Namen der 
Liſte tragen meift deutlich erkennbar den Stempel der Entlehnung, fo 
Emops, Apis (von jenem alten Namen des Peloponnes), Epopeus 


1) Herod. 1, 143. 145. Strabon p. 384. Diodor 15, 49. — 2) 585 qq. 
— 3) Paufan. 2, 5, 6 ff. 
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(dev Sohn des Aeetes, d. h. des Sonnengottes), Sielyon (nad) den 
heſiodiſchen Geſängen war Sikyon der Sohn des Erechtheus 1), Pelasgos. 
Konkretere Züge zeigt in diefer gefammten Reihe nur Adraftos 2). Er 
führt die Ablommen des Proetos von Ziryns, den Kapaneus und 
Eteoflos, von Argos die Biantidven Mefifteus und Parthenopaeos und 
den Melampodiden, den Seher Amphiaraos, endlich den Tydeus von 
Kalydon (S. 21) gegen die Kadmeer, um den Polyneifes, den Sohn 
des Dedipus von Theben, der mit feinem Bruder Eteofle8 „um die 
Schafe des Oedipus“ haderte, wie die Werke und Tage fagen?), in 
Theben als König einzufegen. Aber die Helden finden den Tod vor 
den fieben Thoren von Theben, Melanippos von Theben erichlägt den 
Tydeus und den Mefifteus, Ampbiaraog wird auf der Flucht von 
der Erde verichlungen‘), nur Adraftos entlommt auf feinem Roß 
„dern ſchwarzmähnigen Areion”, wie die Thebais jagt); Poſeidon hatte 
dies fchnelle Roß mit der Harpyia, d. h. mit dem Sturmwinde oder 
der Erinnys erzeugt‘). Die Söhne der gefallenen Helden, die Epi- 
gonen, rächten danach diefe Niederlage; der Sohn des Eteofles Lao- 
damas fällt an der Spite der Kadmeer, nachdem er den Aegialeus, 
den Sohn des Adraftos, erjchlagen. „Wir rühmen ung," fagt Sthene- 
108 des Kapaneus Sohn beim Homer, „viel ftärfer zu fein als unfere 
Väter, denn wir nahmen den Sit des fiebenthorigen Thebens, obwol 
wir weniger Volk unter die Mauern des Ares führten )." Adraftos 
gehört Sikyon nicht Argos an, dag zeigt jchon der Name feines Sohnes 
Aegialeus, und die Pythia erflärte um das Jahr 600 v. Chr., 
Adraftog fei Herricher von Sikyon geweſen. Er war ein altverebrter 
Heros in Sikyon, fein Heiligthum ftand am Markte; nach Argos ver⸗ 
jegte man ihn erft, al8 Argos der Sage zum Mittelpunft des Helden- 
lebens der alten Zeit geworden war. Dem Adraftos folgen in der 
Königslifte des Paufanias noch drei Fürften: Janiskos, Phaeſtos und 
Beurippos. Kaſtor giebt der gefammten Weihe der ſechsundzwanzig 
Könige von Sikyon die Regierungszeit von 959 Jahren, Julios Afri- 
fanos von 1007 Jahren 8). Hiftoriiche Ausbeute gewährt die Sage 


1) Paufan. 2, 6,5. — 2) D. 2, 572. Pind. Nem. 9, 9 sqq. Herod. 5, 67. 
— 3) Opp. 164. — 4) Pind. Olymp. 6, 21, Nem. 9, 25. — 5) Bei Pau- 
fanias 8, 25, 5. — 6) Schol. Hom. Il. 28, 346. — 7) Il. 4, 406. — 8) Euseb. 
Chron. 1, 178. 216 Schöne. Gelzer Africanıs S. 150 ff. Hippolytos und Lake⸗ 
ftades (bei Paufanias 2, 6, 7) find bereits Heralliden. Daß die fieben Priefter zur 
Zeit des Kleiſthenes eingefchoben find, bat Gutſchmid ohne Zweifel richtig erkannt; 
Jahns Yahıb. 1861 S. 26. 27. 
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von Sikyon nicht; nur in der Sage vom Kriege gegen die Kadmeer 
mag eine dunfele Erinnerung an Kämpfe liegen, welche Jonier vom 
Nordgeitade des Peloponnes, ihren Stammverwandten in Boeotien 
dort gegen die Phoenifer zu helfen, vor der Kadmeia bejtanden haben. 
Strabon fagt, daß fich die Phoenifer' in Theben bis zum Zuge der 
Epigonen behauptet hätten ?). 

Die Jonier, welche unmittelbar am Südhalje des Iſthmos auf 
dem Abhange der Höhen zum Meere, auf einer fchmalen Strandebene 
faßen, beiligten den fchroff über ihnen 2000 Fuß Hoch: auffteigenden 
Felsberg dem Gotte des Lichtes, der diefen Gipfel zuerjt mit feinen 
Strahlen erhelite, zuletzt verließ; wie die Griechen auch ſonſt hoch- 
ragende Berge dem Zeus, dem Apollon oder dem Helios weihten. Am 
Fuße des Berges erwuchs eine Siedelung, die vormals Ephyra, nach: 
mald Korinth genannt wurde. Eumelos von Korinth, der um die 
Mitte des achten Yahrhunderts Iebte, Tieß den Helios zuerſt über Ko- 
rinth herrſchen. Dies fein Reich Habe er unter feine beiden Söhne 
den Aloeus und den Aeetes getheilt, Aloeus habe die Ajopia, d. h. dag 
vom Aſopos dicchfloffene Land (Sikyonia), Aeetes die Ephyraea er- 
halten. Aloeus habe fein Land auf feinen Sohn Epopeus vererbt, 
Aeetes aber jet nach Aea gezogen und habe Ephyra dem Bunos über- 
lajfen. Nach dem Bunos habe Korinthos geherrjcht, nach dieſem des 
Heetes Tochter Medeia, welche die Herrfchaft dem Siſyphos, des Aeolos 
Sohn, übergeben habe?). Siſyphos, fo erzählt die Ueberlieferung 
weiter, erbaute die Burg von Korinth; er übertraf an Lift alle Sterb- 
lichen, ex verjtand e8, den Tod zu feſſeln und wußte noch nach feinem 
Tode die Perjephone zu überreden, ihn wieder ang Licht hinauf zu 
laſſen. Für diefes oder andere Vergehen mußte ex in der Unterwelt 
zur Strafe einen Steinblod die Höhe emporwälzen, der ſtets wieder 
von oben herabrolite. Unter der Burghöhe von Korinth an der Quelle 
Peirene zeigt man die Stelle des Haufes, das er bewohnt haben jollte, 
das Siiypheion ?). Nach ihn herrichte fein Sohn Glaufos, den ihm 
Merope, des Atlas Tochter, geboren; er hielt gewaltige, windſchnelle 
Roſſe. Den Sohn des Glaufos, den Bellerophontes, beraubte, jo 
erzählt uns eine Epifode der Ilias, Proetos von Tiryns (©. 59) 
der Herrichaft über Korinth, „da er ſtärker war;“ den Bellerophontes 
ganz zu verderben fendete er ihn dann „mit einer gefalteten Tafel voll 


1) p. 401. — 2) Paufan. 2, 3, 10. Simonid. fragm. 48 Bergk. — 
8) Strabon p. 379. | 
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verderblicher Zeichen” zum Könige von Lykien. Bellerophontes kämpft 
auf deſſen Geheiß gegen die Chimaera, die Amazonen, die Solymer. 
Da ihm alles gelingt, erfennt der König der Lykier einen Liebling der 
Götter in ihm, giebt ihm feine Tochter zum Weibe, und Bellerophon- 
te8 wurde der Ahnherr eines neuen Königshauſes der Lykier Yy. Zu 
Korinth aber geboten nach dem Bellerophontes: Lykaethos, Kreon, 
Thoas, Demophon, Propodas und Hyanthidas 2). 

Die Sage von, Korinth bewegt fich ausfchließlich auf dem Felde 
des Mythus. Der Gipfel von Mroforinth gehörte dem Helios-Apolfon. 
Hoc oben auf der Burg ftand nachmals ein Bild des Heliog. Wenn 
dann Helios der Aphrodite diefen Berg gefchenft haben ſoll, fo Heißt 
das doch nur, daß der Kultus des Lichtgottes hier der ältere war, 
der von dem fpäteren der Aphrodite, d.h. der Aſchera, den die Anfiedelung 
der Phoenifer hierher bradyte, verdrängt, mindeſtens beeinträchtigt 
wurde; jenes Bild des Helios ftand im Tempel der Aphrodite 3). 
Aeetes, der nach dem Helios zu Ephyra regiert, ift -ein Name des 
Sonmengottes, der von deifen Lichtlande im Oſten Aea entlehnt ift. 
Mit dem Namen des Aeetes wurde Korinth in den Mythus vom 
Sonnenlande Aea, aus welchem das goldene Vließ des Widders 
zurücgeführt werden muß, verflochten (Kap. 8); diefer Verflechtung 
gemäß muß dann auch die Tochter des Sonnengottes, Medeia, zu 
Korinth gebieten. Wie mächtig die Einwirkung der Phoenifer gerade 
auf dieſes der Seefahrt und dem Handel günftigft gelegene Gebiet 
von Korinth war, jahen wir (S. 44); ihre Station war e3, die den 
Dienft der Afchera und der Aſtarte, den Brauch der Kinderopfer auf 
Afroforinth, den Kult des Meelifertes auf den Iſthmos brachte. ‘Der 
ihlaue Siiyphos, des Aeolos d. h. des Beweglichen Sohn, der alle 
an Liſt übertrifft, ift der Ausdrucd der überlegenen Klugheit und 
Kunde der Tremdlinge aus dem Often, feine Strafe in der Unterwelt 
ift wohl nichts als eine poetische Anſchauung der unermüdlichen Arbeit 
der Meereswellen, welche fih von Oft und Welt an den Klippen des 
Iſthmos empormälzen, ohne die Uferhöhe erreichen zu können. König 
Slaufos, der Roßhalter, ift aus einem Beinamen des Meergottes, 
des Pofeidon, gebildet, Bellerophontes wiederum der Xichtgott von 
Korinth ſelbſt. Er hat ein Heiligthum bei Korinth, er reitet dag 
Wolfenroß, den Pegajos *), den er an der Quelle Peirene eingefangen 


1) D. 6, 155 sqgq. — 2) Unten ©. 93. Pauſan. 2, 4, 3. — 3) Paufan. 2, 
1, 6. 2, 4,6. 7. — 4) Theogon. 280 ff. 325. 
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hat); Bildwerke zeigen das Haupt des kämpfenden Bellerophontes 
von einer Strahlenkrone umgeben?); er beſiegt ein Ungeheuer, die 
Chimaera. Der Name Bellerophontes bezeichnet den Tödter des Belle- 
108; Belleros joll das Feindſelige bedeuten 3). Bellerophontes ift dem- 
nach ein Name des Lichtgottes, der ihn als Ueberwinder eines fchlimmen 
Weſens bezeichnet; als Vernichter der Daemonen, der Gorgo, hieß der 
Lichtgott, wie wir fahen, Perjeus. Das böſe Weſen Belleros könnte 
griechiiche Umlautung des Verethra der Arier in “ran, des Vritra der 
Inder jelbit fein. Die Dichtung fett den Drachenkampf des Gottes 
in die That eines Helden um, den Gott in den Helden, welcher einem 
Fürften zu dienen bat, wie Perfeus dem Polydeftes, Herakles dem 
Euryſtheus. Die Verlegung des Kampfes vom Himmel gerade nad) 
Lykien ift dadurch motivirt, daß die Griechen im Lande der Termilen 
(da8 war der Name, mit dem fich die Lykier nannten) einen dem 
ihrigen analogen Dienft des lichten Gottes vorfanden, daß fie an⸗ 
nahmen, der Gott vermweile den ftürmifchen und regneriſchen Winter 
über in dem belleren und freundlicheren Lyfien. 

Wie die Sagen von Argos find die Sagen von Sifyon und 
Korinth nicht im Munde der Bevölferungen geblieben, die dieſe Land— 
haften urfprünglich bejaßen. Die ältere Bevölferung von Argos wie 
die von Sikyon und Korinth ift theils vertrieben, theil unter die 
Herrichaft eines anderen Stammes gekommen. Können den Tandichaft- 
lichen Sagen diefer Gebiete von der alten Zeit durch deren neue 
Herren Ummandlungen widerfahren fein: die attiſche Sage iſt von 
ſolchen Eingriffen jeden Falls frei geblieben; Attika ift ftetS im Beſitz 
deffelben Stammes geweſen. So möchten dejfen Sagen auch vielleicht 
beifere biftorifche Ausbeute als die jener Landichaftern gewähren. Die 
Jonier Attika's rühmten fi), der ältefte Stamm der Griechen, Au- 
tochthonen zu fein, von Alters, von Anfang ber das Land zu be- 
wohnen und zu bebauen, das fie inne hatten®), „ALS die Pelasger 
das jet Hellas genannte Land inne hatten,“ fo berichtet Herodot, „waren 
die Athener Pelasger und hießen Kranaer; unter dem König Kekrops 
aber wurden fie Kefropiden genannt. Auf der Akropolis iſt der 


1) Pind. Olymp. 13, 61 sqq. Paufan. 2, 2, 4. — 2) Jahn archaeolog. Bei⸗ 
träge 5, 119. — 3) Hesych. B&lleoos. Eustath. ad Il. 6, 155. — 4) So Pott 
2. f. v. Sp. 4, 416 fi. Mar, Müller (Chips 2, 172) führt BeAAlsoos auf varvara 
und vellus zurück d. h. auf den zottigen Widder als Symbol der dunkeln Wolle. 
— 5) Hand. 7, 161. Thufyd. 1, 2. Platon. Menex. p. 238. 245. Demosthen. 
Epitaph. p. 1398 R. 
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Tempel des Erechtheus, der der Erdgeborene genannt wird." Nach 
ihm war Pandion und nad) diefem defjen Sohn Aegeus König‘). 
Der Name Kekrops entipricht dem alten Namen der Burg von 
Athen und wird dieſem entlehnt ſein?). Zu erzählen wußten die 
Athener von Kekrops nur, daß ihn die Erde geboren oder daß er einen 
Schlangenfuß bejejfen habe3). Der Schlangenfuß ift das Symbol der 
Erdgeburt, drückt nur die Anfchauung aus, daß der Erdgeborene fich 
bon der mütterlichen Erde noch nicht loszureißen vermochte. Seine 
Grabftätte hatte Kekrops auf der Akropolis im Tempel der Burg- 
göttint). Des Kekrops Töchter hießen Aglauros, Herfe und Ban- 
droſos: alle drei Namen der Göttin, die die Kefropia fehüikte, Namen 
der Athene. Athena giebt das Wafjer des Himmels im Gewitter- 
ſturm und läßt dann den Himmel wieder hell leuchten; als folche ift 
fie Glaukopis, d. h. die Blauäugige und Aglauros, d. h. die heitere; 
fie giebt auch das Waffer der Nacht, den Thau; als Thauſpenderin 
heißt ſie Herſe, als Alles befeuchtende Pandrojos. Der Schiffsfatalog 
der Ilias nennt die Athener „das Volk des hochfinnigen Crechtheus, 
den der fruchttragende Adler geboren, den des Zeus Tochter einft in 
ihren reichen Tempel nad) Athen trug und aufzog; mo ihr die Jüng— 


1) Herod. 8, 44. 55. 1, 173. — 2) Nah ©. Curtius Meinung Tönnte 
Kexooy auf x&grros oder xgwrrıov Sichel zurüdgehen. — 3) Apollovor 8, 14, 1. 
Diodor 1, 28. Im directeften Widerfpruch mit der Auffaffung des Kekrops in ber 
Sage als eines erdgeborenen Schlangenfüßlers ımb mit dem Ruhm der Autoch⸗ 
tbonie, auf welchen die Athener alle Zeit ſtolz waren, fteht die angebliche Einwande⸗ 
rung des Kekrops. Sie beruht wie die des Danaos, nach deren Analogie fie ger 
bildet ifl, auf der Identification griechifcher und aegyptifcher Kulte. Wie die Jo mit 
der Aftarte und Iſis zufammengemorfen wurde, fo verglich man die Neith von Sais 
mit der Athena; Herobot 2, 59. 62. 175. Ueber den Grumd der unpaffenden Ber- 
gleihung Bd. 1, 41. Platon fpricht zuerft im Timaeos (p. 21 sqgq.) von einer 
Bermandtichaft der Saiten und Athener, aber er behauptet zugleich, daß die Athener 
nicht Aegypter, jondern unvermiſcht feier; Menexenos p. 245. Kallifihenes umd 
Phanodemos erzählten im Zeitalter Aleranders von Makedonien in demfelben Sinne, 
daß Sais von Athen gegrändet fei. Theopomp, notorifcher Gegner Athens, Tehrte 
die Sache um: die Athener feien Koloniften von Sais (fragm. 172 Müller); 
ebenjo erffärte Anarimenes von Lampſakos in einer Schmähjfchrift gegen die Athener 
die Athener nicht für Griechen ſondern für Aegypter. Kekrops als Einwanderer 
aus Aegypten (Lukian accentuirt ihn höchſt beftimmt als Gingeborenen Attika's; 
Pseudolog. c. 11) findet fi), foviel ich fehe, erft bei Eufebios und zwar fo, daß 
dipvns zu erflären fei entweder durch die Tänge feiner Statur oder dadurch, „baß 
er beide Sprachen kannte, weil er ein Aegypter war”; Chron. 2, 24 Sch. — 
4) Antioch. fragm. 15 ed. Müller. C. 1. G. Nr. 160 und Bödhs Er⸗ 
läuterung. 
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linge Athens im Kreiſe der umrollenden Jahre Stiere und Lämmer 
darbringen Y.“ Die Odyſſee läßt in einer durch die Redaktion der 
Beififtratiden eingefchobenen Stelle die Athena über das öde Meer 
nad) Marathon und dem breitftvaßigen Athen gelangen, wo fie im 
feften Haus des Erechtheus verſchwindet?). Wie Kekrops ift Erech— 
theus erdgeboren, die ſchützende Göttin der Kefropia felbft hat ihn 
aufgezogen; an ihre Stelle traten in der fpäteren Sage jene drei 
Züchter des Kekrops, die wiederum die Athena find. Athena hat 
der Pandroſos, Aglauros und Herfe das Erechtheusfind in einem 
Raften verfchloffen mit dem Gebot übergeben, ihn nicht zu öffnen. 
Herje und Aglauros übertreten das Gebot, erblicken eine Schlange 
in der Lade und ftürzen fich vom Burgfelfen herab), Die Schlange 
bedeutet wiederum die Exrdgeburt des Erechtheus, und die Athener 
glaubten, daß eine Schlange, der allmonatlih ein Honigkuchen als 
Opfergabe bingeftellt wurde, das Erechtheion, d. h. den Tempel der 
Burggöttin auf der Akropolis hüte Der Herabſturz der Aglauros 
und Bandrofos von dem Burgfelfen konnte erjt erfunden werden, als 
dife Namen von der Göttin abgetrennt und ihr Urfprung vergeffen 
war. Die Pandrojog ‚hat feinen Theil an diefem Sturz, weil ihr ein 
befonderes Gemach im Erechtheion gehörte; dagegen beſaß die Aglauros 
eine heilige Stätte unter dem nordöftlichen Abhang des Burgfelſens. 
Ueberdies dienten im &rechtheion neben der ftändigen Priefterin der 
Athena, einer Jungfrau aus dem Gefchlecht des Butes, dort zwei jähr- 
lich wechjelnde Yungfrauen. Am Feſte der Arrephorien gebot diejen 
die Priefterin, gejchloffene Gefäße geheimnißvollen Inhalts -von der 
Burg an den Jliſſos hinabzutragen, wohin fie durch einen natürlichen 
aber verborgenen Gang im Felſen gelangten; dagegen trugen ihre beiden 
Nachfolgerinnen ebenfalls Verhülltes vom Iliſſos zur Burg hinauf t). 
Aus dieſen Elementen hat die Sage der Athener die verjchloffene Lade, 
den Gehorſam der Pandrofos, den Ungehorfam und Sturz ihrer 
Schweftern gedichtet. 

Vom Erechtheus ſelbſt weiß die Sage nur zu berichten, daß er 
gegen den König der Jonier von Euboea, den Chalfodon d. h. den 
Erzzahn von Chalfis zu kämpfen gehabt) — Chalfodon hatte einen 


1) D. 2, 548 sqq. — 2) Odyss. 7, 81. — 3) Euripid. Ion 271 sqgq. 
Platon. Timaeus p. 123, Critias p. 110. — 4) Pauſan. 1, 27,4. Harpo- 
eration Apongogeiv. Acırvogögos. — 5) Euripid. Ion 58. 296. Plut. 
Thes. 5. 27. 
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Altar in Athen in der Nähe des peiraeiichen Thor8 — und gegen den 
Fürften von Eleuſis, den Eumolpos. Ein Götteripruch verkündete ihn 
den Sieg, wenn er eine feiner Töchter opfere; er habe die jüngſte 
dargebracht, die übrigen hätten fich darauf felbft den Tod gegeben, 
Erechtheus überwand den Eumolpos im Bmeilampf, ein ehernes 
Bildwerk auf der Afropolis zeigte den Crechtheus den Eumolpos 
niederſtreckend ). 

Die Kämpfe jomohl mit den Euboeern als den Eleufiniern find 
Ipätere Erfindung. Jener ift aus dem Heroon des mannigfach in 
die Heldenfage verflochtenen Chalfodon zu Athen 2), der Kampf gegen 
Eleuſis aus einem allerdings alten Gegenſatz des Gemeinwejens auf 
dem rhariichen Felde gegen das Gemeinmwefen, das ſich um die Kefropia 
gebildet, und zu bejtimmten Zwecken erdichte. Crechtheus war weder 
Fürſt noch Krieger, jondern ein Geift der Ackerfrucht und des Exnte- 
jegens ®), der Saat, die die Athena im Verborgenen gedeihen und auf- 
feimen läßt; fie jelbjt hat ihn in ihren Tempel getragen, ihn bier 
aufzuziehen. Sp fonnte das Heiligthum der Göttin nad) dem Schüg- 
ling der Göttin genannt werden, das Heiligthum der ftadtichirmenden 
Gottheit den Namen des Erechtheion erhalten. Es ijt der Mythus, 
e3 find agrarifche Dienfte einer eifrig dem Aderbau in nicht über- 
mäßig lohnenden Gefilden zugewandten Gemeinde, aus denen die Sage 
von Erechtheus und den Kekropstöchtern emporgewachſen ift. 

Dem Erechtheus, jo erzählt die Sage weiter, folgte Pandion. 
Diefer wurde von. den Söhnen des Metion, dem Daedalos und feinen 
Brüdern, vertrieben und floh nad) Megara; aber feine Söhne Aegeus, 
Pallas, Lykos und Nifos vertrieben mit Heeresmacht von Megara 
her die Metioniden und theilten Attifa in vier Theile, die fie be- 
berrichten. Nach anderer DVerfion war es Pandion felbft, der fein 
Reich unter feine vier Söhne theilte). Aegeus erhielt die Kekropia, 
Lykos das „Sartenland Euboea gegenüber”, d. h. das Gebiet von 
Marathon, „der harte Pallas, welcher Niefen nährt“, das Land im 
Süden, Nijos „die meerbefpülte Küfte unter des Skeiron Felſen“, d. h. den 


1) Euripid. Ion 275 sqq. Philoch. fragm. 33. Apollodor 8, 15, 4. 
PBaufan. 1, 27,4; aus dem Zuſatze, daß der Beftegte nicht Eumolpos, fondern deffen 
Sohn fei, erhellt doch nur, daß es den Eumolpiden nicht erwünfdht war, ihren 
Stammovater felbft umgebracht zu jehen. — 2) Baufan. 8, 15, 6. — 3) Benfey 
giebt die Etymologie Zper-yIeU; == Erdaderer. — 4) PBaufan. 1, 5, 9.4. 7,4, 5. 
Heracl. Pont. fragm. 1 M. Apollodor 3, 15, 5. 
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Iſthmos ſammt Megara!). Aegeus vertrieb feinen Bruder Lykos 
aus dem Gebiet von Marathon, der nun nach Oſten zog und Lykien 
den Namen gab?), und da Aegeus einſt zu Troezen beim Könige 
Pittheus war, ruhte er bei deſſen Zochter Aethra. Der Knabe, den 
fie gebar, wuch8 zu Troezen heran und zog als SXüngling zu feinem 
Vater nach Athen. Auf dem Wege von Troezen nad) Epidauros 
töbtete er den Räuber Periphetes, auf dem Wege von Epidaurog nach 
Megara den Sinis und auf dem Wege von Megara nad) Athen den 
Sfeiron, der an der ſchmalſten Stelle des Wegs über den Iſthmos 
die Wanderer von den Felſen ins Meer ftieß. Theſeus that ihm das⸗ 
ſelbe. Da wo die Rerataberge zur Ebene von Eleufis abſinken, haufte 
Damaftes (d. h. der Bändiger), der die Wanderer verftünmelte. 
Theſeus übte Vergeltung an ihm. Den König von Eleufis den Kerkyon 
überwand Theſeus im Ringen und fette deſſen Enkel, den Hippotheon, 
den Kerkyon verftoßen hatte, zum Könige von Eleufis ein. Seines 
Vaters Bruder PBallas, der den Süden Attika's beherrfchte und es 
mit dem Minos hielt, hatte fünfzig Söhne, ſämmtlich Rieſen und 
wilde Streiter; Theſeus befiegte die Pallantiden bei Gargettos und 
bei Sphettos am Abhange des Hymettos und erſchlug den Pallas 3). 
Die weiteren Thaten des Theſeus, die Meberwältigung des Stierd von 
Marathon, des Stier von Knoffos, den Kampf gegen die Amazonen, 
die auf vertragsmäßige Abfunft Athen verlaffen, fennen wir bereit8 (S. 47). 

Theſeus gebot nach allen diefen Kämpfen allein über Attika; aber 
Meneftheus, der Sohn des Peteos, der Enfel des Orneos, des Sohnes 
des Erechtheus, regte das Volf oder die Vornehmen gegen Theſeus 
auf, weil er diefen die Herrichaft über die Gemeinden entriffen. Theſeus 
mußte vor einem Aufjtande aus Attifa weichen; er brachte feine Söhne 
Demophon und Afamas nach Euboea zum König Elephenor von 
Chalfis, und ging nach der Inſel Skyros. Hier ftürzte er zufällig 
von einem Felſen ins Meer, wie einige fagen; nad anderen ſtürzte 
ihn Lykomedes der Fürſt von Skyros ins Meer; nach einer dritten 
Derfion war Theſeus auf Skyros beitattet). Nachdem Meneſtheus 
vor Ilion gefallen, wurde des Theſeus Sohn Demophon König von 
Attika 5). 

1) Sophofles bei Strabon p. 392. — 2) Herod. 1, 173. — 3) Philoch. 
fragm. 36 M. Bei Diodor (4, 60) halten e8 die Söhne des Pallas mit des 
Minos Sohn Androgeos; deshalb läßt Aegeus den Androgeos tübten (S. 48). — 
4) Beitand diefe Verſion nicht, fo konnten feine Mefte nicht auf Skyros gefucht oder 
gefunden werden. — 5) Plut. Thes. 35. Eurip. Heraclid. 35. Philoch. fragm. 
48 M. Diodor 4, 62. 


18 Bedeutung der Sagen von Aegeus und Thejeus, 


Dem angeblichen Vater des Thejeus, dem Aegeus gehörte ein 
Heiligthum zu Athen). AB des Theſeus nachläffiger Steuermann 
das verabredete Zeichen glücklicher Heimfehr von Kreta, ein meißes 
Segel ftatt des fchwarzen, unter welchem das Schiff traurig ausge- 
fahren war, aufzuziehen vergeffen hatte, ftürzte ſich Aegeus vom Vor⸗ 
gebirge Sunion ins Meer. Auf diefem Vorgebirge ftand ein altes 
Heiligtum des Pojeidon ?). Aegeus ift Poſeidon ſelbſt. Zu Aegae 
in der Tiefe des Meeres fteht nach den homerifchen Gefängen des 
Pofeidon Palaft?); Aegeus ift ein Name des Pofeidon, der von der 
Bewegung der Wellen hergenommen ift, von der auch das aegaeifche 
Meer diefe Benennung empfangen hat. Dem Paufanias zeigten die 
Zroezenier, die den Pofeidon eifrig verehrten (die Stadt joll urſprüng⸗ 
lich Poſeidonias geheißen haben *), die Stelle, wo Pojeidon die Aethra 
umarmt hatte. Als Minos auf Kreta dem Theſeus vorwarf, daß er 
nicht Poſeidons Sohn fei, ſprang Thefeus ins Meer und brachte 
den goldenen Kranz der Amphitrite zum Gegenbeweife empor), und 
wenn fich Theſeus von dem Felſen auf Styros wie fein Vater vom 
Sunion ind Meer jtürzt, jo war der urjprüngliche Sinn diefer Sage 
doch wohl der, daß der Held nach Vollendung der ihm bejtimmten 
Aufgabe zu feinem Vater in die Tiefen des Meeres Heimfehrt. Die 
Güter der Nachkommen des Thefeus in Attifa, der Thymaetaden, 
lagen in der nach ihnen benannten Gemarkung am Fuße des Aegaleog, 
der die Ebene von Athen von der Ebene von Eleufis trennt, an der 
Bucht Phoron; Hier ftanden, wie e8 fcheint, die älteſten Schiffswerfte 
der Athener ©). | 

Wir haben oben in der Sage vom Könige Porphyrion, in dem 
Stier von Marathon und dem Heraflesfultug dieſes Gebiets, in der 
Verſetzung des Daedalos auf attifchen Boden, in der Herrſchaft der 
Daedaliden, de8 Minos über Attifa, in der Leichenfeier des Eurygyes, 
in den Zhargelien, in der Schlacht mit den Amazonen und Deren 
Denkmalen, in den Reſten der Yelsanlagen von Melite unbeitreitbare 
Spuren phoenikiſcher Siedelung auf attiichem Boden ‚zu Melite und 
zu Marathon gefunden. Die Daedaliden vertreiben den Pandion, 
den Sohn des Erechtheus, d. b. die Phoenifer von Melite bringen 


1) Paufan. 1, 22, 5. — 2) Roß Infelrtifen 2, 4. Odyss. 3, 278. CO. I. 
G. Nr. 162. Herod. 6, 78. — 3) Odyss. 5, 381. I. 8, 203. 18, 21 sqq. — 
4) Paufan. 2, 30, 6. 8. — 5) Diefe Scene ftellte das Gemälde des Milon im 
Thefeustempel dar; Paufan. 1, 17, 2. 8. Plut. Thes. 6. 86. — 6) Plut. 
Thes. 19. 
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auch die Kekropia, den Sit des Erechtheus, in ihre Gewalt, die Phoe- 
nifer gebieten auf der Oftfüfte wie auf der Weſtküſte Attika's. Aegeus 
fommt von Megara ber und vertreibt die Daedaliden von der Ke— 
kropia, er vertreibt den Lykos, d. h. den Mann aus dem Lichtland, 
dem Oſten, d. h. die Phoenifer, aus Marathon; Theſeus fommt von 
Troezen ber, um den Pallas mit feinen Söhnen, „die es mit dem 
Minos halten”, zu überwältigen, um den Stier von Marathon und 
den Stier von Knoſſos zu überwinden, um die Amazonen zu befiegen, 
d. 5. um Melite zu unterwerfen. | 

Nichts iſt fichtlicher erfunden als die Theilung Attika's in vier 
Theile unter die vier Söhne des Pandion; nichts ift gewiſſer als daß 
die Theilung d. h. die Getheiltheit das Urjprüngliche, das Neltere, 
die Vereinigung das Spätere ift. Attifa ift aus feinen Landichaften 
zujammengewachlen: aus dem alten aderbauenden Gemeinwejen, das 
jih um die Kekropia gebildet, aus einem zweiten, das auf der Ebene 
von Eleuſis erwachlen war, aus dem Hirtenftamme, der im Hymettos 
und auf den Bergen der Südſpitze feine Heerde weidete, endlich aus 
dem Gebiet von- Marathon. Die Vereinigung diefer Landfchaften, die 
die attifche Sage durch die Namen des Aegeus und Chejeus bezeichnet, 
bat fich nach derjelben Sage in Verbindung mit der Vertreibung, der 
Ueberwältigung der Phoenifer vollzogen. Diefe Verbindung erjcheint 
jehr glaubhaft, und daß die attiſche Halbinfel Ein Gemeinweſen bildete, 
al3 das Zeitalter der Wanderungen kam, kann mit irgend ftichhaltigen 
Gründen nicht in Zweifel gezogen werden. 

Nach den Andeutungen der Sage kommt die Befreiung, die Ver- 
einigung der attifchen Landjchaften von Süden ber. Aegeus gewinnt 
von Megara her die Kefropia wieder, Thejeus kommt aus Troezen. 
Danach jcheint es, daß ein ioniſches Gejchlecht oder ionifche 62 
Ihlechter vom Iſthmos, von Troezen her in die Geſchicke Attika's ein- 
gegriffen haben, wie es Jonier von Sikyon gewejen fein follen, die 
die Kadmeer, d. h. die Phoenifer von Theben überwältigt bätten 
(S. 71). Die attiſche Sage hatte fein Intereſſe, den Urjprung des 
Yürftenhaufes, dem das Land die Verdrängung der Phoenifer, die Ver- 
einigung der Landfchaften zu danken batte, außerhalb Attika's anzu- 
jegen. Die nachmalige Flüchtung tevezenifcher Gefchlechter vor den 
Dorern, die ſich in Attila zu Anaphlyſtos und Sphettos nieder- 
ließen ?), konnte fie dazu unmöglich beftimmen. Noch beftimmter als 


1) Unten Bud 10 Rap. 8. 
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die Sage von der troezeniichen Abfunft des Theſeus weiſt der neben 
dem Dienjt der Athena auf der Kekropia (die hier in alter Seit, wie 
wir fahen, wmejentlich Adergöttin war) beftehende Kult des. Pofeidon 
darauf, daß bier einjt ein Fürſtenhaus geboten hat, das dem Pofeidon 
vorzugsweile diente. Aegeus ift Pofeivon, Theſeus ift der Sohn des 
Poſeidon, die Gründung des Pofeidonopfers auf dem Iſthmos wird 
dem Theſeus zugejchrieben, Troezen hieß angeblich ehedem Poſeidonias, 
und wir wifjen jehr gewiß, daß die Jonier am Strande des Torinthi- 
ſchen Bufens, die Aegialeer, bereits vor den Zeiten der Wanderung 
vornehmlich den Pofeidon anriefen. Es wird danad) ein vom Meeres- 
gejtade jtammendes Geſchlecht geweſen fein, das den Pojeidonsdienft 
den Aderbauern der Kefropia zugebracht hat; das Gewicht diejes 
Dienftes wird fich danach verftärkt haben, als Gefchlechter aus Pylos 
nah Attika flüchteten, die ebenfalls den Pofeidon als Schugherrn ver- 
ehrten, als eines derſelben bier auf den Thron gelangte, als Die 
Aegialeer vom Nordufer des korinthiſchen Buſens nad) Attifa gedrängt 
wurden. 

Die Einfegung des Poſeidon auf der Kekropiad neben die Athena 
berechtigte die attiſche Sage, vom Streite der Athena und des Poſeidon 
um Attifa zu erzählen. Poſeidon öffnet mit dem Dreizad auf Der 
Kefropia einen Brummen im Felſen, Athena läßt den Delbaum auf 
dem Burgfeljen emporjprießen und behauptet damit die Burg und das 
Land. Der Delbaum auf dem Burgfelfen war die ältefte Stätte, an 
der die Aderbauer am Iliſſos, die Kekropiden, der Athena gedient, 
daß fie dem Acer Regen, Thau und Segen, dem Oelbaum Frucht 
gäbe. Eine Höhlung im Burgfelfen mit Wafjer gefüllt mar der 
Brunnen, den Poſeidon bier geöffnet. Pojeidons Anſpruch auf Die 
Schutzherrſchaft über Athen wurde damit abgefunden, daß ihm eine 
Zelle im Erechtheion, im Haufe der Athena zugetheilt ward, in 
welcher ein Priefter „des Pofeidon und des Erechtheus“ fungirte !). 

Die Gemeinschaft, die fih um die Kekropia gebildet, hatte ihr 
Leben auf den Anbau des Ackers geftellt. Athena hatte den Eredh- 
theus auf die Kefropia getragen, des Erechtheus Bruder Butes hatte 
die Kunſt, den Stier zu lenken und den Pflug zu führen erfunden; 
des Butes Nachkommen hatten das Erechtheion zu hüten und Die Prie- 
jterin deffelben zu stellen, unter der Kefropia lag das heilige Feld, das 


1) Die Seffelinfchrift im Theater: fepewus TToosıdavog Yaımoyov zal 
Eocxſéoc. Pauſan. 1, 26, 6. 
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die Buzygen jährlich im Herbſte mit dem heiligen Pfluge zu beadern 
batten. Jenſeit des Berges Aegaleos zwilchen diefem und den Kerata⸗ 
bergen in der Ebene von EleufiS war ein zweites Gemeinweſen von 
Aderbauern erwachlen, das die Demeter, den Geiſt der mütterlichen 
Erde als feine Schußherrin verehrte, Zum Könige von Eleufis, dem 
Keleos kommt nach einem in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts gefungenen Hymnus die Demeter und ehrt ihn und den 
Zriptolemo8 und den Eumolpos, die Yürften von Eleuſis, ihre, 
Opfer und Weihen. Auf dem Felde von Rharos bei Eleufis follte 
die erſte Gerfte emporgeiproßt fein, hier zeigte man die Tenne und 
den Altar des Zriptolemos!), an welchen ihm, dem erjten Pflüger 
und dem erſten Priefter der ‘Demeter, Heroenopfer gebracht wurden; 
denn nach anderer Verfion war e8 Zriptolemos, der Sohn des Keleos, 
dem die Demeter den Pflug gezeigt, den Samen des Getreides ge- 
bracht und den Ackerbau gelehrt hatte. In dieſer wie es ſcheint ſpä⸗ 
teren Faſſung der Sage folgt dem Keleos Xriptolemos, .diejem Eu- 
molpos d. h. der Schönfinger, der der Demeter fchöne Hymmen zu 
fingen verftand 2). Nachdem er im Kampfe gegen den Erechtheus ge- 
fallen, gebot Kerfyon zu Eleufis. 

Anders als im Norden Attifa’3 war die Lebensweiſe bei dem 
Stamme, der den Süden der attifchen Halbinfel, den Hymettos und 
die ſich dieſem anjchliegenden Höhen bis zum Vorgebirge Sunion hinab 
inne hatte. Die Natur diefes Gebiets erlaubte den Aderbau kaum; 
die Bevölkerung war auf die Heerden angewiejen ; die jpärlichen Triften 
gaben kaum mehr als den Ziegen Nahrung. Naubzüge gegen die 
Aderbauer am Iliſſos, gegen die Kefropiden, die bei ſolchen Ein- 
brüchen Zuflucht auf der Kefropia fuchten und fanden, mußten dafür 
Ihadlos Halten. Dies Gebiet theilt die Sage dem riejenerziehenden 
Pallas zu. Es wird nicht nur das Raubweſen der Hirten der füd- 
lihen Berge gewejen fein, was die Sage beftimmt hat, ihnen den 
Giganten Pallas zum Herricher zu ſetzen, jondern auͤch die Anbetung 
der Rämpferin Athena, der Ballas Athena, die die Hirten vom Hy- 
mettos und vom Sunion als ihre Helferin und Schügerin anriefen. 
Pallas bedeutet Schwingerin, die den Speer d. h. den Blititrahl gegen 
die dunfeln Wolfen ſchwingt, die diefe fchwarzleibigen ‘Daemonen des 
Himmels mit dem Speere tüdtet. 

Die Bildung der aderbauenden Gemeinschaften um die Kefropia 


1) Paufan. 1, 38, 6. — 2) cf. Androt. fragm. 34 M. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.-5. Aufl. 6 
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unter dem Schutze der Athena, um Eleuſis unter dem Schuße der 
Demeter, die Gemeinschaft der Hirten im Süden unter dem Schute 
der Pallas — das ift die ältefte Thatſache der attifchen Geſchichte. 
Die Ankunft der Phoeniker, ihre Siedelung von Euboea her zu Dlara- 
thon, die Meberwältigung des Erechtheusfohnes auf der Kefropia durch 
die Daedaliden d. h. ihre Siedelung von Salamis her auf Melite 
ift die zweite Thatſache der attifchen Geſchichte. Die dritte Thatſache 
‚it die Ueberwältigung der Phoenifer, die Befreiung Attika's und Die 
Vereinigung der Landichaften durch ein Friegerifches Fürſtengeſchlecht 
zwar tonijchen doch nicht attiſchen Urfprungs. Dieſe dritte Thatjache birgt 
die Sage in den Namen und den Thaten des Aegeus und Theſeus. 
Aegeus und Thefeus kommen von Megara, vom Iſthmos ber, Theſeus 
bezwingt den König Kerkyon von Eleuſis; die Amazonen, die den 
Areiopag umthürmt und ummauert haben (S. 46), werden über- 
wunden d. h. die Phoenifer werden aus Melite verdrängt, die Pallan- 
tiven werden überwältigt, die Vereinigung der drei Yandichaften giebt 
dem neuen Gemeinweſen Kraft, den marathoniichen Stier zu über- 
winden d. h. die Phoenifer auch aus dem Gebiet von Marathon zu 
drängen, das Gebiet von Marathon zu annectiren. Wie die Herr- 
ihaft eines ioniſchen Gejchleht3 den Dienſt des Pofeidon auf Die 
Afropolis, jo bringt die Vereinigung des Gemeinweſens von Eleuſis 
die Demeter von Eleuſis zwar nicht auf, aber doch an die Kefropia: 
fie erhielt eine heilige Stätte öftlich unter der Burg ; auch die Göttin des 
Südlandes Pallas erhielt ein Heiligthum am Iliſſos, deſſen Holzbild 
die Sage nachmals aus Ilion jtammen Tief. Dem Gründer Kekrops⸗ 
Erechtheus ift der Befreier und Einiger Aegeus-Theſeus gefolgt. Dieſe 
vier Namen find mit denen des Triptolemos und Eumolpos endlich 
mit dem des Pallas die einzigen genuinen Namen und Geftalten der 
altattiichen Sage. 

„Unter dem Kekrops und den eriten Königen bis auf den Theſeus,“ 
jo jagt uns Thukydides, „wurde Attifa nach einzelnen Gemeinweſen be- 
wohnt, die ihre Prytaneen und Vorjteher hatten, und wenn fie nichts 
fürchteten, fo famen fie nicht, den König zu befragen, fondern hielten 
ihr Wejen und ihren Rath fir fih, ja fie führten ſogar Krieg unter 
einander wie die Eleufinier mit dem Eumolpos gegen den Crechtheus. 
Aber nachdem Thefeus König war, ordnete er, da er einfichtig war 
und dazu mächtig geworden, nicht nur dag Uebrige im Lande, jondern 
löfte auch der anderen Gemeinwejen Nathsverfammlungen und Be- 
börden auf und errichtete Eine Rathsverfammlung und Ein Pry- 
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taneion und vereinigte alle in die gegenwärtige Stadt und nöthigte fie, 
indem er ihnen, was jedes bejondere Sache war, zu verwalten ließ, 
fich diefer Einen Stadt zu bedienen, welche, indem num alle zu. ihr 
gehörten und beitrugen, als ein groß gemwordener Ort von Theſeus 
den Nachkommen übergeben wurde. Seitdem feiern die Athener noch 
heute der Göttin das Gemeindefeit der Synoekien. Früher war das, 
was jeßt die Akropolis ift, die Stadt und der zumeift nach Süden 
unter der Akropolis Tiegende Theil. Dies folgt daraus, daß die 
Heiligthümer der Götter auf der Burg liegen und die außerhalb der- 
jelben befindlichen meift in diefem ‘heile der Stadt errichtet find: der 
Tempel des olympilchen Zeus, des pythilchen Apollon, der Gaea, des 
Dionyjos in den Sümpfen, in welchem die älteren Dionyſien gefeiert 
werden. Auch andere alte Heiligthümer befinden fich in diefem Theile 
der Stadt. Die alte Quelle, welche ehedem Kallirho& genannt wurde, 
brauchte man in jener Zeit, da fie nahe zur Hand war, zu den be- 
deutendjten Verrichtungen, und fo ift e8 von alter Beit her Gefek, 
ſich dieſes Waffers vor der Hochzeit und zu anderen heiligen Hand— 
fungen zu bedienen. Die Burg aber wird wegen des alten Anbau 
noch heute von den Athenern die Stadt genannt.” Plutarch fagt: 
„Theſeus machte aus den bis dahin getrennt Wohnenden Ein Volk und 
errichtete allen ein gemeinfames Prytaneion da mo jett die Burg fteht, 
und nannte die Stadt Athenae und führte das gemeinfame Opfer 
der Panathenaeen ein Y.“ Wie viel in dem Bericht des Thukydides 
von der Aufhebung der gejonderten Nathsverfammlungen der An- 
Ihauung fpäterer Zeiten angehört, die Thatjache der Vereinigung der 
Gemeinweſen der Kefropia, von Eleufis, des Siüdlandes, von Mara- 
tbon vor der doriihen Wanderung kann nicht in Zweifel gezogen 
werden. Als die Dorer in den Peloponnes einbrachen und die Jonier 
vom Aegialos über Attifa nach den Kykladen, an die Küfte von Aſien 
zogen, gab e8 nır Ein Prytaneion d. h. Ein Königshaus in Attika 
(e8 ſtand unter der Burg); von deſſen Heerde nahmen die Ausmwan- 
derer heiliges Teuer in ihre neue Heimath hinüber, und Attifa hätte 
dem Angriff, der damals von Norden und Süden her erfolgte, fchwer- 
lich widerjtehen können, wenn feine Sräfte nicht vereinigt waren. 
Ebenſo feit fteht, daß die nun mit dem Gemeinwefen der Kefropiden 
vereinigten Landſchaften, wenn die Kefropiden auch den erften Rang 
hatten, nicht als unterworfene, ſondern als gleichberechtigte Glieder 


1) Zhutyd. 2, 15. Plut. Thes. 24. 32. 
6* 
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des Ganzen gehalten, daß ihre Sonderangelegenheiten ihnen überlaffen 
waren, daß ihre lokalen Kulte unangefochten und unangetaftet geblieben 
find. Aus ſolcher Stellung der Landestheile hat ſich dann ergeben, 
daß die Familien, welche in jeder der vier Landichaften durch Waffen- 
tbaten, Runde des Opfers und der heiligen Geſänge oder durch reichen 
Beſitz an Adler oder Heerden in hervorragenden Anfehen ftanden, zu 
gejonderten Verbänden, gejonderten Korporationen erwuchlen. Das ift 
der Urſprung der vier attifchen Stämme, die mit den Namen Ge— 
leontes, Hopletes, Argadeis und Aegikoreis bezeichnet werden. Sie 
heißen Stämme, weil die Familien jeder der vier Landichaften, feit 
Alters zufammengehörig, fich gleichen Urfprung zufchrieben, jich ver- 
wandt fühlten. Den Namen des erjten Stammes in diefer Reihe, 
in der überlieferten Rangordnung, den der Geleonten werden wir auf 
die Priejter- und Kriegergefchlechter der Kefropiden beziehen dürfen — er 
icheint die Glänzenden zu bedeuten !); der der Hopleten d. h. der Ge— 
waffneten wird auf die Gefchlechter von Marathon gehen?) — von 
den PBhoenifern wollen die Griechen die Rüſtung gelernt haben — 
den der Argadeis, der Ackerer werden wir auf die fleigigen Ackerbauer 
von Eleuſis deuten dürfen, endlich den der Aegikoreis d. h. der Ziegen— 
birten auf die Heerdenbefiter des Sidlandes. Bu diefen Yandsmann- 
Ihaften verbunden, innerhalb deren die verwandten Familien, die Ge— 
Ichlechter zufammenhielten ®), umgaben die, die ihr Befik in den Stand 
jeßte, den Waffen zu leben, die feit Alters gewiſſe Opfer gebracht, 
die das Ritual und die heiligen Gejänge Tannten, den König, mit 
dieſem Raths zu pflegen, fein Mahl zu tbeilen, mit ihm ins Feld zu 
ziehen; fie brachten die herfömmlichen Opfer in den Landfchaften, fie 
vertraten ihre Landichaften bei den Gejammtopfern, im Rathe und im 
Gericht des Königs; die Bauern der Landfchaften waren zunächft auf 
ihren Schuß im Gericht, auf ihre Opferfunde gewiejen, wenn ihnen 
die Gunft der Götter zu Theil werden follte. 

Der ältere Beftand der attifchen Sage bat jucceffiv anfehnliche 
Erweiterungen erfahren. Jene vier Namen, die dem Theſeus voran- 
Standen: Kekrops, Crechtheus, Pandion und Aegeus, die ihr die 
älteften Herrſcher bedeuteten, waren die einzigen, welche Athen im 


1) Zeug yeAsov der ftrahlende Zeus yelsiv = yelav = Acunew; Roß 
Demen ©. 7. — 2) Hopletes ift auch auf Gerätheverfertiger gedeutet morben; flir 
Adelsgeichlechter doch wohl wenig pafiend; Argadeis — Landbauer im Dienfte der 
Demeter oder Landbeſitzer, und Aegikoreis als Heerdenbeſitzer jcheinen ſolcher Stel: 
fung immerhin weniger widerſprechend. — 3) Hesiod. opp. 342 sqq. 











Erweiterungen der attifchen Sage. Ä 85 


jechiten und fünften Jahrhundert v. Chr. bis gegen das Ende des 
letzteren kannte. Nur jene vier Könige waren dem Kleiſthenes zur 
Verfügung, als er feine neuen Stämme bildete und diefe nach den 
Königen und Helden der Vorzeit benannte. Auch Herodot fennt nur 
diefe Vier. Sein jüngerer Beitgenoß Hellanikos wußte e8 befjer. “Dem 
Kekrops Tieß er den Kranaos, den er dem alten Sondernamen der 
Attifer entlehnte, folgen, hinter dieſen feßte er den der Sage von des 
Hellen Söhnen entlehnten Amphiktyon ein; diefem ließ er den Erich— 
thonios d. 5. den Gutland, eine Art von Verdoppelung des Erech— 
theus, folgen. Nach diefen regiert bei ihm der erfte Pandion, dann 
erft Erechtheus, dem der zweite Kekrops und der zweite Pandion 
folgen, dieſem Aegeus. Aus den vier alten Königen find mit Hülfe 
diefer Verdoppelungen neun geworden. Von Kefrops wollte die fpätere 
Zeit wiffen, daß er das attifche Land zu zwölf Gemeinden vereinigt 
habe, eine Zahl, die den nachmaligen zwölf Phratrien der vier atti- 
jhen Stämme entnommen ift?). Als die Sage von der Abftammung 
der Hellenen von den Söhnen des Hellen: dem Aeolos, Doros und 
Xuthos und des Xuthos Söhnen Yon und Achaeos aufgefommen war, 
wurde in des Erechtheus SKriegsthaten gegen den Chalfodon von 
Chalkis eingefchoben, daß Xuthos ihm in diefem Kriege zu Hilfe ge- 
fommen ſei und dafür des Erechtheus Tochter Kreuſa zum Weibe er- 
halten habe, die nun bei jener Opferung der Züchter des Erechtheug 
eben erjt geboren werden mußte?). ‘Der Sproß diefer Ehe on war 
dann König der Aegialeer geworden und feinem Großvater dem Erech- 
theus zu Hülfe ziehend, hatte er diefem im Kampfe gegen die Eleu- 
finier den Sieg verfchafft). Den Jon in die Königsreihe Attika's 
fefbft einzureihen, wagte man nicht. Herodot begnügt fich, den Son 
Heerführer der Athener zu nennen. Selbjt die Xogographen und Ge— 
nealogiften enthielten fich diefer Einreihung, obwol Hellanifos den jpät 
erfundenen Sohn oder Enkel des Deufalion, den Amphiltyon, in die 
attijche Königsliſte gebracht hatte, fie e8 auch font an Kühnheit der 
Combinationen nicht fehlen ließen. Die vier attiihen Stämme aber 
läßt bereit3 Herodot von den vier Söhnen des “Yon, dem ©eleon, dem 
Hoples, dem Argades und Aegikores herkommen, jo durchfichtig Die 
Fiktion diefer Ableitung auch ift*). 


1) Philoch. fragm. 11 M. — 2) Ob. ©. 75. Euripid. Ion 57 sqq. — 
8) Herod. 5, 66. — 4) Herod. 8, 44. 7, 94. 5, 66. Philoch. fragm. 33 M. 
Euripid. 1. ec. 1579 sqg. 
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Als die von Attifa auswandernden Jonier die Kykladen befekt, 
Kunde des Molochdienftes auf Kreta hatten, Minos von Kreta den 
Griechen Ausdrud der Seeherrichaft geworden war, welche die PBhoe- 
nifer auf dem aegaeifchen Meere und an ihren Küften gebt, wurden 
des Theſeus Thaten von Marathon nach Kreta verlegt... Vor der 
Einfhiffung nad Kreta follte er mit dem Oelzweig der Bittenden 
fammt den dem Stiergott zum Opfer bejtimmten Kindern in das 
Heiligthum des delphifchen Apollon, in das Delphinion, das ſüdöſtlich 
unter dem Burghügel lag, gezogen fein, den Schu des Gottes zu 
erflehen, danach am jechiten Tage des Munychion (April) in See 
gegangen fein. Apollon Delphinios ift der Geleiter der Schiffe auf 
dem Meere. Am ſechſten Munychion feierten die Athener die Del- 
pbinien. Mädchen mit dem Oelzweig der Bittenden gingen in das 
Delphinion, den Gott zu fühnen, daß er nun mit dem Frühling den 
Seefahrern gnädig fein Licht Hell und heiter auch auf das Meer 
icheinen laffe. Die Flotten Athens pflegten auch in fpäterer Zeit 
nicht vor diefem Feſte auszulaufen. Mit des Theſeus Bittgang wurde 
die Stiftung der Delphinien ihm beigelegt, hatte das Feſt feinen hifto- 
riſchen Hintergrund erhalten‘). Am fiebenten Pyanepfion war dann 
Theſeus glücklich zurückgekehrt, nachdem er den Sommer hindurch ab- 
weſend gewejen; mit den geretteten Kindern der Athener fei er gleich, 
nachdem er gelandet, in das Delphinion gezogen, um die Gelübde 
darzubringen, die er bei der Ausfahrt dem Gotte gelobt, und die 
Mütter waren den geretteten Kindern freudig zum Hafen, zum Pha- 
leron hinab entgegengezogen. Nachdem im Herbſt Oliven und Trau— 
ben eingebracht waren, feierten die Athener Anfang November die 
Pyanepjien. Das Feit begann mit den Ofchophorien; mit einem 
Zuge von Jünglingen (nahmals zwei aus jedem Etamme), welche 
Neben voll von Trauben aus dem SHeiligthum des Dionyſos unter 
der Burg nach der Hafenbucht, dem Phaleron trugen; ein Zug von 
Frauen folgte ihnen. Dann fehrte die Proceffion unter Inftigen Ge- 
jängen zur Stadt zurüd und brachte einen mit den gereiften Trüchten 
behangenen Olivenkranz (die Eirefione) in das Delphinion?). Die 
diefen Kranz tragenden Sünglinge waren die von Theſeus geretteten 
Kinder, jene Frauen die Mütter, die ihnen entgegengezogen waren. 

Nachdem Delos gemeinfame Opferjtätte der Kyfladen, der Jonier 


1) Plut. Thes. 18. 4. Mommſen Heortologie. S. 399. 400. — 2) Istri 
fragm. 13. Plut. Thes. 22. A. Mommfen a a. O. ©, 57. 273, 
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von büben und drüben des aegaeifchen Meere geworden war, jolite 
Theſeus bier auf der Rückfahrt von Kreta dem Apollon das erjte 
Dpfer gebracht haben. Auf Naxos Hatte er dann die Ariadne, die 
ihm zur Befiegung des Minotauros geholfen, böslich verlafien. 
Ariadne ift eine Gottheit. Das erhellt ſchon aus den bomerifchen 
Gejängen, die den Daedalos der Ariadne einen Zanzplag auf Kreta 
d. h. eine heilige Stätte errichten lafjen, auf welchem Jünglinge und 
Jungfrauen den Neigen halten!), Die griechifchen Anfiedler auf 
Kypros zeigten zu Amathus das Grab der Ariadne und nannten den 
Hain, in welchem fich dafjelbe befand, den Hain der Aphrodite-Ariadne ; 
Theſeus ſelbſt jollte der Ariadnre auf Kypros zwei Statuen errichtet 
und den Kypriern geboten haben, ihr zu opfern. Als Theſeus jenen 
Bittgang in das Delphinion thut, weit ihn der Gott an, die Aphro- 
dite zur Führerin zu nehmen, und als Theſeus der Artemis Agrotera 
die Ziege opfern will, die die Athener diefer Göttin vor jeder Kriegs- 
fahrt darbrachten, verwandelt fich diefe in den Bock d. h. in das 
Thier der ſyriſchen Göttin, der Aſchera. Die Narier verehrten zwei 
Ariadnen, die eine unter Klagen und Zraurigfeit, die andere unter 
Zanz und Luſtbarkeit?). Es find die beiden Seiten der ſpyriſchen 
Göttin, der todtbringenden Kriegsgöttin Ajtarte und der Liebesluſt 
bringenden Ajchera. Den traurigen Dienjt zu motiviren, muß The⸗ 
jeus die Ariadne auf Naxos verlaffen haben; die heitere Seite des 
Dienftes erklären die Griechen dadurch, daß Dionyſos die Verlafjene 
beimgeführt und Hochzeit mit ihr gehalten. Dionyſos ift hier an die 
Stelle des Melkart-Kadmos getreten, der die entwichene Aſtarte er- 
reicht und überwindet, mit ihr die Hochzeit feiert, aus der Luft und 
Segen entjprießen. 

Zu Aphidna in Attila wurden wie zu Therapne am Eurotas 
die Diosfuren angerufen und neben ihnen, den bülfreichen Geijtern 
des erjten Morgenlichts, eine Lichtgöttin Helena. Daraus wurde dann 
gedichtet — wir fünnen feftftellen, daß diefe Dichtung etwa feit dem Jahre 
700 v. Chr. gangbar ward) —, daß Thejeus die Helena aus ihrem 
Site zu Xherapne entführt und zu Aphidna verborgen habe. Die 
Diosfuren aber Hätten die Schweiter zurücgeholt. Danach fei Ver— 
ſöhnung eingetreten, und Apbidnos, der Fürſt von Aphidna habe 


1) II. 18, 592. — 2) Plut. Thes. 20. — 3) Altman bei Paufan. 1, 44; 
die Darftellung der Entführung auf dem Kaften des Kypſelos; Paufan. 5, 19, 3 
und ımten Buch 12 Kap. 8. 
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die Diogfuren zu Söhnen angenommen !). Die Waffenbrüderichaft des 
Theſeus und des Lapithen Peirithoos ift daraus erdichtet, daß die 
Peirithoeden in den Zeiten der Wanderung vom unteren Peneios nad) 
Attifa flüchteten, Aufnahme in den Reihen des attifchen Adels fanden 
und bier eine angejehene Stellung einnahmen. Aus diejer Verbindung 
des Theſeus und Peirithoos folgte die Theilnahme des Theſeus an 
dem Kampfe der Lapithen gegen die Kentauren, welche dem Mythus 
angehören. Mit dem Wachsthum, den insbeſondere die Dorer den 
Sagen vom Herafles zu Theil werden ließen, nachdem fie diefen zum 
Stammvater ihrer Könige gemacht Hatten, fteigerten dann auch Die 
Jonier die Thaten ihres Helden, des Thejeus. Er wurde in alle 
Abenteuer und Kämpfe der Vorzeit verflochten, er follte wie Herafles 
in die Unterwelt binabgeltiegen fein ?), jo daß man nachmals nicht 
ohne Spott bei den Griechen fagen konnte: „nichts ohne den The- 
ſeus ).“ Die Athener führten nicht nur die Synoekien, die Pan- 
athenaeen, die Delphinien, die Pyanepfien, das Opfer, auf dem Iſth— 
mos auf Theſeus zurüd. Nicht nur die Bereinigung Attifa’3, die 
das Tyürftengefchlecht, das fein Name bezeichnet, wirklich mit dem 
Sturze der Fremdherrſchaft bergeftelit, follte er vollbracht haben: alle 
Inſtitute, auf welche die Athener nachmals ftolz waren, follten von 
Theſeus herſtammen, er follte das Volk in Adel, Bürger und Hand- 
werfer gefchieden, die Aufnahme von Fremden in das Bilrgerrecht 
vollzogen, die milde Behandlung der Sklaven herbeigeführt, endlich 
die Demofratie dadurch begründet haben, daß er das Königthum frei- 
willig niedergelegt und fich nur die Anführung im Kriege und das 
Wächteramt der Gefege vorbehalten?). Nachdem feine angeblichen Weber: 
vefte von Sfyros im Jahre 476 v. Chr. nach Athen gebracht und 
hier in der Nähe des Horkomofion d. h. des Plakes, wo er angeblich 
den Vertrag mit den Amazonen gefchloffen‘, bejtattet worden waren, 
wurde ihm an dem Tage, an dem er von Kreta heimgefehrt fein 
jollte, am fiebenten Pyanepfion das Zodtenopfer am Horkomofion 
gebramht, nachdem Tags zuvor den Amazonen gejpendet worden 
wart). 


1) Buh 12 Kap. 8 — 2) Hellanic. fragm. 74, Philoch. 456 M. — 
3) Plut. Thes. 24. 25. 36. — 4) Paufan. 1, 3, 2. 1, 17, 2. Plut. Thes. 36, 
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7. Zeitbeſtimmungen. 


Die Griechen waren in den ergiebigeren Gebieten des Oſtens be- 
reits zu aderbauenden Gemeinweſen gelangt — jo fanden wir oben —, 
als die Phoenifer an ihren Küften landeten und am Eurotas, an der 
Mündung des Inachos, auf dem Iſthmos, auf Salami, zu Marathon 
und Melite, auf Euboea, der Kadmeia und zu Jolkos feiten Fuß faßten, 
Gebiete der Griechen unter die Obmacht ihrer Siedelungen brachten. 
Die Denkmale wie der Yortbeftand phoenikiſcher Kulte geben den Sagen 
Recht, wenn fie das Thal des Eurotas, die Ebene von Argos, Attika, 
die Gebiete von Theben und Orchomenos als hervorragende Stätten 
des Lebens in alter Zeit bezeichnen; diejelben Gebiete, welche die Ein- 
wirkung der Phoenifer erfuhren, jahen auch deren Verdrängung. Mit 
diefer begann eine neue Periode der hellenifchen Entwiclung, die im 
Sinne der Sage und des Epos als die achaeifche Periode, im Gegen- 
ſatze zur pelasgifchen, bezeichnet werden kann; die Zeit, in der die Pelo- 
piden zu Mykene, die Adraftiden zu Sifyon, die Theſiden in Attifa 
geboten haben jollen, die das Epos als die Zeit eines bewegten Helden- 
lebens fchildert, das von Pylos und Therapne über den Iſthmos, 
Aetolien und Boeotien bi8 zum Othrys und zum Pelion binaufreicht. 

Sit es möglich für diefe Periode eine auch nur annähernde Beit- 
beftimmung zu finden? Daß die Griechen ſpät zum Gebrauche ber 
Schrift gefommen find, ift bereitS oben bemerkt; ihre älteften Auf: 
zeichnungen Türmen nicht weit über das Jahr 800 v. Chr. hinauf- 
reihen. Bald nach diefer Zeit werden die Fürſten der griechifchen 
Kantone begonnen haben, ihre Vorfahren aufzeichnen zu laſſen. Ber- 

zeichnungen der Priefter und Priefterinnen an hervorragenden Heilig- 
thümern werden fich diefen Stammtafeln der Fürften angefchloffen 
haben. ALS dann um die Mitte des achten Jahrhunderts in Attifa, 
in Korinth, in anderen Kantonen der Adel die Oberhand über das 
Fürſtenthum gewann und periodisch wechjelnde Beamten an die Spike 
der Gemeinweſen traten, wurden deren Inhaber alsbald regelmäßig 
verzeichnet. Nicht früher Hat die Aufzeichnung der Sieger bei 
den Kampfipielen des gemeinfamen Opfers begonnen, das die Eleer, 
Meflenier und Achaeer dem Zeus und der Hera ſeit dem Jahre 776 
v. Chr. darbrachten. 

Im ſiebenten Jahrhundert unternahm es die Poeſie der Hellenen 
den reichen Beſtand ihres Himmels, der durch die Siedelungen der 
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Phoeniker auf ihren Küften, dann durch ihre eigenen Pflanzungen auf 
den Inſeln und dem Oftufer des aegaeifchen Meeres noch jehr anjehnlich 
erweitert worden war, zur Ueberficht zu bringen. Die Theogonie der 
boeotijchen Dichter, deren Schule den Heſiodos von Askra am Heli- 
fon als Haupt und Gründer verehrte, brachte die Göttergeftalten in 
genealogische Verbindung. Danach ging diefe Art der Dichtung dazu 
über, zum Preis und Ruhm der Vorzeit und der alten Gefchlechter 
auch die Väter der Stämme, die den Göttern entiproffen fein follten, 
die Helden, die den Göttern entjtammt waren, die Väter der Fürſten⸗ 
häufer, die ihren Stammbaum zu den Göttern emporführten d. 5. 
den gejammten Beitand der Sagen von der Abkunft der Stämme, 
Helden und Fürften zufammenzuftellen. Es waren überirdiſche Wefen, 
Nymphen der Quellen, aber doch zumeift fterbliche Weiber, die des 
Umgangs mit den Göttern gewürdigt worden waren, die von einem 
Gotte umarmt diefem und jenem Geſchlecht den Urfprung gegeben 
hatten. So erwuchjen jene beiden Gedichte, die den Namen des Kata⸗ 
logs der Frauen d. h. der gottbegnadigten Ahnfrauen und den der 
Eoeen erhielten. Die Aneinanderreihung der Ahnfrauen konnte nur 
eine höchſt Lofe fein; dem Gedicht muß eine Einleitung etwa des 
Sinnes vorangegangen- fein, daß rauen, wie die der Vorzeit, zu denen 
die Götter herabitiegen, nicht mehr auf Erden wandelten. So modhte 
jeder Abfchnitt, wie Fragmente zeigen, beginnen: „Oder folhe (7 oin), 
welche im dotifchen Felde wohnte und ihren Fuß im boebeifchen See 
jpülte.” Dieſes „Oder folche” hat zu jenem Namen geführt. 

Jene Stammtafeln der Künigshäufer, diefe beiden Gedichte der 
befiodifhen Schule, welche im letzten Dritttheile des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts zum Abſchluß gekommen fein werden, die Stammbäume der 
hervorragenden Adelsfamilien, die im Gedächtniß ihrer Nachkommen 
fortlebten, auf welche diefe außerordentlich ftolz waren, fanden die 
Logographen vor, die fich jeit der Mitte des fechiten Jahrhunderts 
anjchieten, die Mythen und Sagen der einzelnen Landichaften, die 
Genealogie ihrer Stämme und Helden, die Gründungen der Gemein- 
weien und Städte zu erzählen. In diefer Weife fchrieben Charon 
von Lampſakos, Hefataeos von Milet, Hippys von Rhegion, Afufilaos 
von Argos, Pherefydes von Leros, Hellanifos von Lesbos. Die alte 
Geſchichte der Hellenen beſtand Tediglih aus ihren Sagen. Wollten 
die Logographen Zeitbeftimmungen für die Creigniffe diefer Sagen- 
gefchichte finden, fo jtanden ihnen hierfür nur die Gefchlechtsfolgen, 
welche die Sage und die Poefie kannte, die Stammtafeln der Fürften 


Die Verzeichnung der Priefterinnen des Heraeon. 91 


md Stammbäume der Adelsfamilien zu Gebot. Hekataeos (um 
520 v. Chr.) zählte jechszehn Generationen von feiner Geburt hinauf 
6i8 zu der Zeit, da die Götter zu den Töchtern der Menjchen niederftiegen, 
Pherekydes nennt ebenfo viele Gejchlechter der Philaiden von Zelamon, 
dem Vater des Ajas, bis zu Meiltiades, dem Sieger von Marathon ?). 
Auch Herodot, der die Sagengefchichte bei Seite gelaffen hat, findet 
doch feinen Weg, die Lebenszeit des Herakles zu ermitteln als die Lifte 
des Indischen Königshaufes, das feine Abkunft zum Gotte Sandon 
binaufführte, den die Griechen Herafles nannten, feiner Rechnung zu 
Örunde zu legen. Der Herricherreihe von Kroejos bis zum Gyges, 
von diefem bis hinauf zum Agron, der der fünfte Nachkomme des 
Sandon fein follte, rechnet er vier Generationsdauern hinzu und fommt 
jo zu dem Ergebniß, daß Derafles 900 Jahre vor ihm gelebt habe. 
Hellanifog rechnet ebenfall3 nach Generationen, wie die erhaltenen 
Fragmente deutlich erkennen laſſen?). Hieraus erhellt, daß für die 
Zeiten aller Ereigniffe, die vor dem Beginn des gemeinfamen Opfers 
zu Olympia lagen, chronologifche Anlehnung irgend welcher Art nicht 
vorhanden war, daß alle Zeitbeftimmungen, die für Begebniffe vor jenem 
Beitpunft überliefert find, auf Grund der Stammbäume der Sage, 
der Stammtafeln der Königshäuſer, der Stammbäume edler Ge⸗ 
Ihlechter berechnet find. Und welchen anderen Anhalt hätte man zu 
Grunde Iegen können? Herodot nimmt das Geichlecht zu 33/, 
Jahren an, Andere geben jeder Generation nur die Dauer von dreißig 
Jahren. | 

Freilich gab es Aufzeichnungen, die über den Beginn der Olym⸗ 
pin, d. b. über das Jahr 776 v. Chr. Hinaufreichen wollten. 
Hellanifos hat nicht nur eine jüngere Aufzeichnung, die der Sieger 
des Wettgefanges bei den Karneen von Sparta, deſſen Beginn um das 
Jahr 676 v. Chr. geſetzt wird, vor Augen gehabt und behandelt, 
auch eine andere, vorgeblich bis in die ältefte Zeit hinaufreichende Ver- 
zeichnung der Priefterinnen an dem Heiligthum der Hera am Berge 
Euboea bei Argos hat er commentirt und die Ereigniffe der alten 
Zeiten den Zeiten diefer Priefterinnen einzuordnen verjucht. Im 
dritten Gefchlecht vor dem troiihen Kriege, im jechgundzwanzigiten 
Jahre der Priefterin Alkyone Tieß er die Sikeler aus Italien nad) 
Sicilien ziehen; als Kallifto Priefterin war, ließ er Ilion von den 


1) Herod. 2, 148. Pherecyd. fragm. 20 M. — 2) Frägm. 53. 82 M. 
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Achaeern einnehmen‘). Das Verzeichniß der Prieſterinnen der Hera 
gab danach nicht nur deren Neihenfolge weit über das Jahr 776 v. 
Chr. hinauf; e8 wußte auch die Amtsdauer jeder Priefterin anzugeben. 
Aber woher Tam diefer Aufzeichnung folche Kunde für jo weit entlegene 
Zeiten? Schrieb man erſt um das Jahr 800 v.Chr. bei den Sellenen, 
jo fonnten zu diefer Beit etwa noch drei oder höchftens vier der Vor— 
gängerinnen der damals fungivenden Priefterin im Gedächtniß fein; 
über ein Jahrhundert aufwärts Tonnten Taum Namen noch weniger 
die Amtszeiten in der Erinnerung baften. 

Aus der doriſch⸗ioniſchen Pflanzung Halifarnaffos auf der Süd—⸗ 
weftfüfte Kleinafiens ift ung ein Verzeichniß der Priefter am dortigen 
Heiligthume des ifthmifchen Pofeidon erhalten, das vor oder mit der 
Gründung der Stadt jelbjt geftiftet fein jol 2). Auf Beichluß des 
Raths und des Volks von Halikarnaß ift diefe Aufzeichnung etwa im 
zweiten Jahrhundert v. Chr. von dem Denkſtein, der im Heiligthum 
des Poseidon vor den Standbildern des Pofeidvon und Apollon auf: 
geftellt war, auf einen neuen Stein umgejchrieben worden. Die Um— 
fchrift beginnt mit Telamon, dem Sohne des Pofeidon und endet mit 
Poleites, dem Sohne des Euaeon. Es find fiebenundzmanzig 
Namen, deren Berbindungen ergeben, daß dies Priefterthum am Tempel 
des Pofeidon erblih war, daß der Sohn dem Vater, aber aud) der 
Bruder dem Bruder folgte. Bei jedem Namen ift die Dauer der 
Amtszeit angegeben. Läßt man die mythilchen Namen, den Sohn und 
die Enfel des Poſeidon fort, mit denen die Verzeichnung beginnt — 
auch das Verzeichnig von Argos begann mit den Namen der Inachos— 
tochter Yo, der Kallithyia, der Enkelin des Argos, der Hypermneftra, 
der Tochter des Danaos 3) — So findet fi) im der fiebenten Stelfe 
der Lifte der Name des Anthas, welcher nach der Zradition der 
Griechen der Gründer der Stadt Halikarnaſſos ift; die folgenden 
Priefter find, wie das DVerzeichniß ergiebt, feine Nachkommen; es ift 
ein Stammbaum der Antheaden, des Geſchlechts des Stadtgründers, 
von deſſen Anjehen in Halifarnaß wir auch ſonſt erfahren. ‘Die dem 
Anthas folgenden zwanzig Priefter, die das DVerzeichniß nennt, vedu- 
ciren ſich, den Anthas felbft eingefchloffen, auf etwa vierzehn Gene- 
rationen; die Summe ihrer Amtszeiten ergiebt 414 Jahre; unter 
Einrechnung der Amtszeit der ſechs erjten mythiſchen Priefter, der 


1) Dionys. Halic. Antiq. 1, 22, Hellanic. fragm. 144 M. — 2)C.1 
G. Nr. 2655 und. Böckhs Erläuterung. — 3) Oben ©. 59. Sync. p. 283. 296 B. 
Euseb. Chron. 2, 15 Schoene. 
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Ablommen des Pofeidon, 504 Jahre. Die Halifarnaffer behaupteten, 
daß ihre Stadt im Jahre 1174 v. Chr. gegründet fei und ſeitdem 
ununterbrochen beftanden habe), wobei jeden Falls die 504 Jahre 
der Priefter des Pofeidon in Rechnung geftellt waren. Bringen wir 
die neunzigjährige Amtsdauer der ſechs mythiſchen Priefter in Abzug, 
jo hätte Anthas nach der Rechnung der Halifarnafjer ihre Stadt im 
Jahre 1084 v. Chr. gegründet, und die Funktion des Teßtgenannten 
Prieſters, des Voleites, hätte danach) im Jahre 670 v. Chr. geendet. 
Um die Zeit des Poleites, dem die Liſte 27 Jahre zutheilt, entweder 
ſchon unter feiner Amtsführung oder feines nächften Nachfolgers, muß 
der alte Denkftein errichtet, Die Verzeichnung aufgeftellt worden fein, 
aus welchen anderen Grunde hätte fie ſonſt gerade mit dem Poleites 
geendet? Abgejehen davon, daß Halikarnaſſos jpäter als im Jahre 
1084 v. Chr. gegründet ift — fo konnten doch auch der Abfafjung 
dieſes Verzeichniffes Aufzeichnungen, die über das Jahr 800 v. Chr. 
hinaufgegangen wären, nicht zu Gebote ftehen, wenn auch der Stamm- 
baum der Antheaden weiter binauf im Gedächtniß fein mochte. 
Darf einerfeits die Aufftellung des alten Denffteins unter das Jahr 
600 v. Chr. nicht berabgerüdt werden, Tann anderer Seits zu- 
gegeben werden, daR erheblich weiter hinaufreichende Grundlagen für 
diefe Aufftellung vorhanden waren; woher weiß der alte Denfftein, 
daß Anthas ſiebzehn Jahre als Priefter an diefem Tempel fungirte 
und Zelamon Pofeidons Sohn zwölf Jahre? Woher haben die Logo— 
graphen genaue Summen der Regierungszeiten von Königen der alten 
Zeit, von mythiſchen Herrichern? Hellanikos nannte ung fchon das 
ſechsundzwanzigſte Amtsjahr einer Priefterin von Argos, die vor dem 
troiichen Kriege fungirt habe, Hippys von Nhegion behauptete: zu 
Korinth habe, nachdem Bellerophontes die Stadt verlaffen (S. 72), 
König Lykaethos 27 Jahre, König Kreon 35 Jahre regiert 2). 

Es giebt ſchwerlich eine andere Löſung diefes Räthſels, als den 
Schluß, daß diefe Negierungszeiten, jene Amtszeiten der alten Priefter 
und Priefterinnen fingirt find. Wir fahen oben, Herodot geht von 
den befannten Liften der Indifchen Könige aus; um weiter hinauf zu 
Iommen, legt er den Stammbaum des erften Herrſchers dieſer 
ten zu Grunde und berechnet den fehlenden Anfang der Reihe nach 
den Gefchlechtern dieſes Stammbaumes. Die Verzeichnungen der 
Könige von Argos, von Korinth, von Sikyon, von Sparta find wohl 





1) Taeit. Annal. 4, 55. — 2) fragm. 3. M. 
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Thon frühzeitig, wohl noch vor dem Falle des Königthums, zumeift 
alfo wohl in der erjten Hälfte des achten Jahrhunderts aufgeftellt 
worden: e8 war ein nahes Intereſſe diefer Häufer das Gedächtniß 
ihrer Vorfahren zu erhalten, ihre alte und hohe Abfunft urkundlich 
fund zu geben. Die Negierungszeiten der nächſten Vorgänger waren 
in der Erinnerung, der Stammbaum war meiter hinauf befannt, gleich- 
viel ob wahr oder erfunden. Von dem Zeitpunkte, zu dem die Er- 
innerung der Negierungszeiten nicht mehr hinaufreichte, half man fich 
aufwärts mit den Gejchlechtsfolgen des Stammbaumes. ‘Die Ge- 
ichlechtsdauer zu dreißig Jahren angenommen, ergab mit der Summe 
der Gefchlechtsfolgen den Anfangspunft. Da nun nicht jeder König 
innerhalb des jo beftimmten Umkreiſes dreißig Jahre regiert haben 
fonnte, gab man dem Einen fünfundzwanzig, dem Andern fünfund- 
dreißig, dem Einen zwanzig, dem Andern vierzig Jahre. Und wie 
mit den unbekannten Zeiten der Könige, konnte auch mit den un- 
befannten Amtszeiten der Priefter verfahren werden — auch deren 
Würde war erblid. In diefer Weile ift die Lifte von Halikarnaß, 
die Lifte der Priefterinnen von Argos jeden Falls in allen über das 
Jahr 800 v. Chr. hinaufreichenden Amtszeiten normirt. 

Wir wiſſen nicht, wann die Lifte des Königshauſes aufgeftelft 
worden iſt, das mit dem Könige Melanthog in der Zeit der Wande- 
rungen den Thron von Attifa beftiegen [hat, es ift dies jedoch wohl 
auch bier vor der Befeitigung des erblichen Königthums der Melan- 
thiden d. b. vor dem Jahre 752 v. Chr. gefchehen. Die Lifte zählt 
fünfzehn Namen: Melanthos, Kodros, Medon, Afajtos, Archippos, 
Therſippos, Phorbas, Megakles, Diognetos, Pherekles, Ariphron, 
Thespieus, Agameftor und Aefchylos. Im dritten Jahre nach dem 
Zode des Aeſchylos, d. h. im Jahre 752 v. Chr., wurde der fünf- 
zehnte Nachlomme des Melanthos Alkmaeon entjekt; ein vom Adel 
erwähltes Glied des Königshauſes trat als Oberhaupt auf zehn Jahre 
an die Spite des Staats. Die Negierungszeiten des Aeſchylos, des 
Agameftor und Thespieus werden zur Zeit der Verzeichnung jener 
Lifte wohl noch erinnerlich geweſen fein; weiter hinauf reichte die Kunde 
ſchwerlich. Demnach waren elf Generationen bis hinauf zum Melan- 
tho8 mit Negierungszeiten zu verjehen, d. h. die Geſammtſumme von 
830 (11><30) Jahren war unter diefe Regenten angemeſſen zu vertheilen. 
Da num Thespieus, Agamejtor und Aeſchylos zufammen fünfundjechszig 
Jahre, Aeſchylos zwei Jahre regiert hatten, jo war die Königsherr⸗ 
Ihaft der Melanthiden in Attifa auf 397 Jahre (330 + 67) zu be- 
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ftimmen. Melanthos mußte ſomit den Thron im Jahre 1149 v. Chr. 
beitiegen haben (397 + 752). 

In folcher Geftalt, mit Zuweiſung beſtimmter Negierungszeiten 
an die Vorgänger des Thespieus hat dieſe Lifte wohl jchon den Xogo- 
graphen vorgelegen. Hellanikos, der fich mit den älteften Namen und 
Herrichern viel befchäftigte, verfuchte auch die Zeiten der Könige, die 
vor dem Melanthos in Attifa regiert haben follten, zu bejtimmen. 
Wohl im Hinblid auf den Stammbaum der Vorfahren des Melanthos, 
welcher von Melanthos big zu Deukalion hinauf elf Gejchlechtsfolgen 
zählte), im Hinblid auf die meiter hinaufreichenden Königsliſten von 
Argos und Sikyon kam Hellanikos auf den Gedanken, die Zahl der 
Namen, die die attifche Ueberlieferung vor dem Melanthos Tannte, 
zu vermehren. Nach diefer Meberlieferung hatten vor dem Melanthos 
Theſeus, Meneſtheus, Demophon, Oxyntas, zulett die Brüder Aphei- 
das und Thymaetas regiert. Das waren fechs Könige und fünf Gene- 
rationen. Vor dem Theſeus Fannte, wie wir fahen, die Weberlieferung 
bis auf Hellanikos nur die vier Namen Aegeus, Bandion, Erechtheus, 
Kekrops, mithin vier Geſchlechtsfolgen (S. 84). Hellanikos vermehrte 
diefe auf neun, indem er den Kekrops und den PBandion verdoppelte, 
dem Erechtheus den Erichthonios zugefellte und aus der im fiebenten 
Jahrhunderte zur Geltung gefommenen Sage von den Söhnen des 
Hellen, die er ebenfall3 bearbeitete, den Amphiktyon einfchob 2). Er 
batte damit die Zahl von fünfzehn Königen, d. h. ebenjoviele als aus 
dem Haufe des Melanthos vegiert hatten, und vierzehn Generationen, 
d. h. genau fo viele als auf die Melanthiden famen, gewonnen. Den 
legten Königen der Reihe vor dem Melanthos: dem Apheidas und Thy- 
maetas, weldhe Brüder waren, konnte nur eine Generation zugetbeilt 
werden; zudem war Thymaetas entjeßt worden; auch Oxyntas und 
Demophon vor ihnen Tonnten nur eine Generation erhalten, da ftatt 
des Demophon nad) des Theſeus Vertreibung Meneftheus vegiert hatte 
(S. 77). So erhielten diefe Könige zufammen nur fechszig Jahre; 
auch die legten vier Melanthiden Hatten nicht mehr als 67 Jahre 
regiert. Da nun Meneſtheus vor Ilion gefallen war, Demophon nach 
deſſen Fall die Regierung angetreten, Melanthos 1149 v. Chr. den 
Thron beftiegen hatte, war damit die Zeit des Falles von Ylion im 
Jahre 1209 v. Ehr. (1149 +60) gegeben. Es blieben noch elf Re— 
gierungen zu beftimmen. So viel wir fehen können, gab Hellanikos 


1) Hellanic. fragm, 10 M. — 2) Oben S. 85. Brandis de temp. graec, 
antiq. ration, p. 14. 
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dem Menefthens nur dreiundzwanzig Jahre, den zehn Fürften vor ihm, 
vom Thefeus bis Kekrops hinauf 350 Jahre d. h. jedem fünfund- 
dreißig Jahre, die angemefjen zu vertheilen waren. Kekrops hatte da- 
nach 1582 v. Chr. (1209 + 23 + 350) zu regieren begonnen 9. 

Herodot hatte die Zeit des troiſchen Strieges anders bejtimmt. 
Wir fahen ſchon, daß ihm die Iydiiche Königslifte unter Hinzurechnung 
von vier Generationen dazu führte, die Zeit des Herakles 900 Jahre 
vor feine eigene Zeit d. h. um das Jahr 1350 ober 1340 v. Chr. 
zu legen. Da num Herafles zwei Gefchlechter vor dem teoifchen Kriege 
febte, mußte ihm diefer Krieg um die Dauer zweier Generationen nad) 
dem Ende des Herakles liegen; er fegte ihn demnach um 1270 v. Chr. ?). 
Nicht Herodots, wohl aber des Hellanikos Anfag für den troiſchen 
Krieg wie fir die attiſche Königsreihe hat Geltung gefunden. Die 
ältefte uns erhaltene Chronographie, die Marmorchronik von Paros 
aus der erjten Hälfte des dritten Jahrhunderts dv. Chr., ordnet Die 
Ereigniffe der alten Zeit nach der von Hellanikos ermeiterten attijchen 
Königsliſte; fie beginnt mit Kekrops, Deukalions Zeitgenoffen, läßt unter 
Erichthonios den Danaos nach Argos kommen, jehreibt dem Erichthonios 
wie Hellanifos die Stiftung der Panathenaeen zu ?), läßt im dreiund- 
zwanzigften Jahre des Menejtheus d. h. im Jahre 1209 v. Ehr. und 
zwar im Monat Thargelion, den Hellanifos bejtimmt hatte‘), Ilion 
fallen, und weiß genau, was im dreizehnten Regierungsjahre des Enfels 
des Melanthos, des Medon, was im einundzwanzigiten Negierungs- 
jahre des Aefchylos, des vorleiten Erbherrichers aus dem Stamme 
des Melanthos, gejchehen ift. 

Nicht gleiche Anerkennung wie die von Hellanifos getroffene Ein- 
richtung der attifchen Königslifte hat die Erweiterung erfahren, die er 
ihr nach oben hin, über Kekrops hinaus gegeben hat. Er bearbeitete 
auch die Kite der alten Herricher von Argos. Da nach diejer des 
Inachos Anfang über den des Kekrops anfehnlich binaufreichte, ftellte 
Hellanikos dem letteren noch eine Dynaftie von ſechs Königen voran: 
den Ogygos, Munychos, Periphas, Kolaenos, Porphyrion und Aktaeos, 


1) Auf die Anfäge fir Kekrops und Ogygos bei Kaftor: Kekrops 1598, bei 
Afrilanos und Eufebios: Ogygos 1020 Jahre vor Olymp. 1 = 1795 v. Chr. 
einzugehen, ift hier nicht erforderlich. — 2) 2, 146 fett Herodot den Pan als Sohn 
des Hermes ımd der Penelope hundert Jahre d. h. drei Generationen nad) Herakles. 
Die vita Homeri c. 38 legt den Fall Ilions 790 Jahre vor den Zug des Kerres 
d. h. in das Jahr 1270; Bd. 2, 59. — 3) Hellan. fragm. 65 M. — 4) Bei 
Vollmond und Mitternacht ließ Lesches Ilion einnehmen; dieſe Eonftellation hatte 
nach Hellanikos 1209 nur am 12. Thargelion flatt; fragm 148. 144 M. 
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womit dann doc etwa zwei Jahrhunderte gewonnen waren. Aber 
Philochoros widerſprach: die Namen feien fingirte, diefe Könige hätten 
nicht exiftirt 2); auch die Marmorchronif begnügt ſich mit Kekrops im 
Sabre 1582 v. Chr. zu beginnen. 

Die Liften von Argos und Sieyon werden nicht viel fpäter als 
die attifche der Melanthiden aufgeftellt worden fein. ‘Die Könige, welche 
jeit der Zeit der Wanderung zu Argos vegierten, wollten Nachkommen 
des Perfeus, der Danaiden, der angeblichen Vorgänger der Danaiden 
in der Herrichaft fein, und da die Sage diejer Abjtammung, wie ſich 
unten ergeben wird, in der eriten Hälfte des achten Jahrhunderts 
entftanden fein muß?), das Fürftenthum von Argos in der Mitte 
diefes Jahrhunderts auf dem Gipfel feiner Macht ſtand, künnen wir 
die Verzeichnung derſelben mit einiger Sicherheit diefer Zeit zufchreiben. 
Die noch höher als die Lifte von Argos hinaufreichende Lifte von 
Sikyon beſtand mindeſtens vor dem Ausgang des fiebenten Jahrhun—⸗ 
dert 3), Wir fennen die Elemente und Namen, aus denen dieſe 
Liiten zufammengelefen und componirt wurden. Weder deren Namen 
noch das Syſtem, nach welchen die den einzelnen Namen zuzutheilen- 
den Regierungszeiten bemefferr wurden, weder die Lifte von Halikarnaß 
noch die Anfäge der attifchen Liſte bei Hellanifos und der Marmor- 
chronik können zu irgend einer haltbaren Zeitbeftimmung für jenfeit 
der Ofympien, jenfeit des Jahres 800 v. Chr. liegende Ereignifje führen. 

Die befonnenen Forjcher der fpäteren Zeiten fahen ſich immer 
wieder, wie Herodot und Thukydides, auf die Gejchlechtsfolgen der 
Sage ımd Tradition, auf die Rechnung nad) diefen angewiejen, um 
zu chronologifchen Anfägen zu gelangen‘). Auch die Gelehrten 
Alexandria's wußten feine anderen Anhaltpunfte für die Zeitrechnung 
vor dem Beginn der Olympiaden zu gewinnen. Die Lifte der jpar- 
taniſchen Könige jchien die ficherjte Baſis zu bieten, da bier von der 
Gründung des Gemeinweſens an zwei Königshäufer neben einander 
tegiert haben follten. Das erjte Opfer zu Olympia war beim zehnten 
Jahre des Königs Alfamenes von Sparta aus dem Haufe des Agis 
vermerkt, der mithin 785 v. Chr. zur Regierung gefommen fein mußte. 
Vor dem Alkamenes ftanden im Haufe des Agis acht Gejchlechts- 
folgen, ebenfoviele im Haufe des Eurypon; die Negierungszeiten, die 


1) Philochor. fragm. 8. Hellanic. fragm. 62 M. Bei Kajtor liegen 190 
Jahre zwifchen Ogygos und Kekrops; Euseb. Chron. 182 Sch. — 2) Bud 10 
Kap. 1. Buch 11 Kap. 2.13. — 3) von Gutſchmid Jahns Jahrb. 1861 ©. 27. — 
4) Thutyd. 1, 14. Herd. 7, 171. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 7 
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ihnen in den jpartanifchen Liften gegeben wurden, führten vom zehnten 
Jahre des Allamenes 318 Jahre d. h. bis zum “Jahre 1103 v. Er. 
(785 + 318) hinauf. In diefes Jahr feste demgemäß Eratofthenes 
den Einbruch dev Dorer in den Peloponnes !). Zwiſchen den Einbrud) 
der Dorer und das Ende des Euryſtheus von Myfene hatte bereits 
Herodot 100 Jahre, die Zeit der drei nächjten Nachkommen des Herafles: 
des Hyllos, Kleodaeos und Ariftomachos gelegt 2). Thukydides nahm 
dieſe drei Gejchlechtsfolgen nicht wie Herodot zu hundert, fondern nur 
zu neunzig Jahren an und brachte, da der Krieg um Ilion zehn 
Jahre gedauert haben follte, zehn Jahre in Abzug. Damit war die 
Zwiſchenzeit zwilchen der Einnahme von Ilion und dem Einbruche der 
Dorer auf 80 Jahre beftimmt. Cratofthenes nahm diefe Beitimmung 
auf und fette demgemäß die Einnahme Ilions achtzig Jahre vor den 
Beginn der ſpartaniſchen Königsherrichaft, die ihm dem Einbruche der 
Dorer gleichzeitig ift, in das Jahr 1183 v. Chr. Auch diefe Zahlen 
haben feinen Anfpruch auf hiſtoriſche Geltung, Weder haben zu 
Sparta von vornherein zwei Könige nebeneinander vegiert, noch 
fonnten, als deren Stammtafeln aufgeftellt worden fein werden, die 
Negierungszeiten höher als zwei bis drei Menfchenalter vor dem Al— 
famenes hinauf im Gedächtniß fein. 

Auch ung bietet die Weberlieferung der Griechen feine anderen 
Grundlagen al3 dem Herodot und Thukydides. Wir wären höchitens 
in der Rage, die Rechnung nach Gefchlechtsfolgen mit einem befferen 
Mapftabe auszuführen. Im Durchſchnitt eines halben Jahrtauſends 
ergeben die Negentenfolgen 25 bis 26 Jahre für jede Negierung. 
Unternimmt man die Meffung mit dieſem Mafftab, jo wird das 
Nejultat, je kürzer die Reihe um fo unficherer fein, je länger die Reihe 
der thatfächlichen Dauer näher Tommen. Nehmen wir felbft neun 
volle Regierungen in beiden fpartanifchen Linien vor dem Jahre 776 
v. Chr. an, fo Hätte jede von ihnen eine Durchſchnittsdauer von 
36%/; Jahr haben müſſen — was nicht unmöglich, aber doch nicht 
jehr mwahrjcheinlich ift —, wenn ihre Zeiten vom Jahre 776 bis zum 
Jahre 1103 v. Chr. Hinaufreichen follen. Herodot zählt ſechszehn 
Gejchlechter im Haufe des Agis und des Eurypon bis auf Leonidas 
und Xeotychidas, beide eingefchloffen 3). Leonidas fiel im Jahre 480 
v. Chr.; fechzehn Generationen zu 25 Jahren würden den Anfang 
de3 ſpartaniſchen Staats nicht höher als auf das Jahr 880, höchſtens 


1) Diod. 1,5. — 2) 9, %6. — 3) 7, 204. 8, 131. 
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auf 900 v. Chr. bringen. In Attika endete, wie bemerkt, die Herrichaft 
der Melanthiden im Jahre 752 v. Chr., nachdem angeblich vierzehn 
Herricher aus diefem Haufe regiert hatten; ihre Zeit nach dem Maß— 
ftabe von 25 Jahren gemeſſen führt auf das Jahr 1102 v. Chr. 
für den Anfang des Melanthos. Danach wäre dann zugleich der 
Einbruch der Dorer in den Peloponnes höher binaufzurücden als 
Eratofthenes ihn anfegt, da Melanthos oder bereit3 deilen Vater 
Andropompos, von den Dorern aus Pylos vertrieben, nach Attifa flüchtet 
und jener num bier König wird. Aber ift der Länge der attiichen Liſte 
zu trauen? Abgejehen von der abjoluten Armuth der Veberlieferung, 
die fchlechthin nichts von den Thaten der elf Könige zu jagen weiß, 
die vom Medon bis zum Alkmaeon regieren, — jollten in demſelben 
Beitraum, für den die Dorer von Sparta, Argos und Korinth höch— 
ftens acht oder neum Regierungen kennen, in Attila vierzehn Regierungen 
ftattgefunden Haben!)? Wir fennen die Lifte von Halikarnaß und 
jaben, wie Hellanifos die vier Könige vor Theſeus auf neun vermehrte. 

Soll aus fo unficheren Unterlagen ein auch nur annäherndes 
Ergebniß gezogen werden, jo wird es vorjichtig fein, eher zurüdzu- 
bleiben al3 zu weit binaufzugehen, dem Vorgange des Eratoſthenes 
folgend, den Königsliften der Dorer troß ihrer Unficherheit den Vor⸗ 
zug vor der der Athener zu geben, deren Stolz ihre Autochthonie 
und das Alter ihres Gemeinweſens war. Demnach erſcheint gerathen, 
die Gründung der doriſchen Staaten im Peloponnes nicht weit über 
das Jahr 1000 v. Chr. Hinaufzurüden. Die Liften der dorifchen 
Fürften von Sparta, Korinth, Argos, Meſſene haben nur acht, die 
von Argos faum fieben Generationen vor dem Beginn der Olympiaden, 
vor dem Jahre 776 v. Chr., die nicht viel über zwei Jahrhunderte 
binaufführen fünnen. Liegt}vas Ende der Beiten, die die Sage mit 


1) Die fpartanifche Liſte ift ſchon erörtert. Die korinthiſche Liſte Diobors 
(Euseb. Chron. 1, 220 Sch.) hat elf Geichlechter bis zum Automenes. Aber 
Ariſtomedes und Agemon find Brüder, Alerandros und Teleſtes Bettern, außerdem 
wird die Verdoppelung des Agelas zu ftreichen fein, wodurch fi) die Zahl der Ge= 
Ihlechtsfolgen auf acht rebucirt; unten Buch 11 Kap. 3. Die Lite von Argos hat 
nr fieben Fürften bis auf die Zeit der achten Olympias: Temenos, Keifos, Medon, 
Theſtios, Merops, Ariſtodamidas, Pheidon; auch dem parifchen Marmor (ep. 30) 
it Pheidon der elfte nach Herafles, ebenfo dem Diodor (Syncell. p. 499 B.), nicht 
wie Ephoros irrthümlich (fragm. 15 M.) jagt, der elfte nach Temenos. Auch die 
mefjenifche Xifte hat nur acht Fürſten (Kresphontes, Aepytos, Glaukos, Iſthmios, 
Dotadas, Sybotas, Phintas, Antiochos) bis zum Kriege mit Sparta, der 735 be⸗ 
gonnen haben wird; unten Buch 11 Kap. 4. 
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der Herrichaft der Pelopiden in Argos, der Thefiden in Attifa aus- 
füllt, um das Jahr 1000 v. Chr., jo werden wir den Beginn diefer 
Herrihaften, der Zeit der Achaeer ein Jahrhundert früher, um das 
Jahr 1100 v. Chr. annehmen dürfen. Das elfte Jahrhundert v. 
Chr. wäre hiernach als die Zeit zu betrachten, in der das mit dem 
Namen des Theſeus bezeichnete Fürftengefchlecht die attiiche Landſchaft 
vereinigte, das nach dem Pelops genannte Fürftenhaus feine Herr⸗ 
Ihaft an der Bucht von Argos, im Thale des Eurötas gründete und 
behauptete. Dieje Annahme ftütt fich weiter auf folgende Erwägung: 
Die Völfertafel des Pentateuch zeigte ung oben, daß in der Mitte des 
elften oder wenigſtens zu Anfang des zehnten Jahrhunderts v. Chr. 
nicht nur in den Städten der Phoenifer, jondern auch im Innern 
Syriens die Griechen unter dem Namen der Jonier gekannt waren. 
Die Phoenifer haben demnach vor diefer Zeit die Küfte der Griechen 
entdect und befuht. Den Stamm der Jonier fanden fie auf der 
Inſel Euboea, auf der gegenüberliegenden Küfte des Feſtlandes um 
die boeotiichen Seen, in Attifa, auf dem Iſthmos, auf der Nordoft- 
fülte des Peloponnes (S. 24). Weiter hinauf für die Anfiedelung 
der Phoenifer auf den Küften von Hella weift und die Thatſache, 
daß die Tyrier bereit um das Jahr 1100 v. Chr. die Säulen des 
Melkart entdeckten). Das aegaeiiche Meer wurde doch ohne Zweifel 
früher von ihnen befahren als das ferne Weſtbecken des Mittelmeers, 
die Straße von Gibraltar. Dazu fommt, daß unter den technifchen 
Fertigkeiten, unter der Kunde, unter den Bildungselementen, die die 
Griechen den Stationen der Phoenifer auf ihren Küften verdanken, die 
Buchftabenichrift nicht zählt — erſt als die Griechen ſelbſt auf den 
Inſeln des aegaeiichen Meeres Fuß faßten, haben fie hier und zwar 
auf Kreta die Buchftabenschrift won den Phoenifern gelernt. Hieraus 
folgt wohl, daß die Phoenifer, als fie auf den Küften von Hellas 
fiedelten, jelbft noch ebenfo wenig im Beſitz ihres Alphabet waren, 
als bei ihrer Anfiedelung auf Kypros (Bd. 2, 42), daß fie bei der 
Anfiedelung auf den Küften von Hellas wie bei der Anfiedelung auf 
Kypros fi) noch ihrer älteren Schriftweife, der babylonifchen Keil- 
Ichrift (aus der die bejondere kypriſche Schrift hervorgegangen ift), be- 
dienten. Da der Beginn des Gebrauchs der phoenifiichen Zeichen, 
der Buchftaben im elften Kahrhundert v. Chr. Liegt ?), fo werden die 
Küften von Hellas bereit um das Jahr 1100 v. Chr. wiederum von 


1) Bd. 2, 66. — 2) Bd. 1, 286. 
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den Phoenifern geräumt worden fein. Ihre Siedelung auf den Ge— 
ftaden der Griechen wird danach zwifchen dem Zeitpunkt, in welchem 
Sidon Kypros bejiedelte d. h. zwilchen dem Jahre 1250 und dem 
‘fahre 1100 v. Chr. Liegen. Daß fie nicht kurze Zeit auf den grie- 
Hilden Küften jagen, -beweilen vie feſten Wurzeln, die ihre Kulte in 
den öftlichen Kantonen der Griechen gejchlagen haben, die Fertigkeit 
im Bauweſen und der Skulptur, die die Griechen ihnen zu danfen 
batten, von der ung die Kuppelbauten und das Löwenthor zu Miyfene, 
die Gewölbe beim Heraeon, zu Menidi und zu Orchomenos, zu Phar- 
ſalos und Pharis Zeugniß gaben. Somit erhellt, daß die Phoe— 
nifer etwa gegen das Jahr 1200 v. Chr. auf den Geftaden von 
Hellas Fuß fahten, daß fie diefelben um das Jahr 1100 v. Chr. 
d. h. um diefelbe Zeit, da fie im fernen Weften Gades gründeten, 
wieder aufgeben mußten. Vor der Anfunft der Phoenifer, mithin vor 
dem Jahre 1200 v. Chr. waren die Griechen in den Oftkantonen 
bereit3 zu aderbauenden Gemeinweſen gefommen; nach der Verdrängung 
der Phoenifer aus der Kadmeia, aus Melite, aus Marathon, von 
Euboea und Salamis, vum Iſthmos, aus Nauplia und aus Kythera, 
nach dem Auffchwunge, den ſolche Erfolge der Friegeriichen Kraft der 
Griechen geben mußten, demnach zwilchen den Jahren 1100 und 1000 
v. Chr. Liegt die Zeit der Pelopiden und Thefiden, die Zeit, welche 
da8 Epos als die Heldenzeit, als die Zeit der Achaeer feiert. 


8 Ergebnifie. 


Faffen wir zufammen, was der Urjprung des Volles, die Ab- 
funft defjelben von den Ariern die Stämme der Griechen aus 
dem gemeinſamen Befig diefer Völferfamilie in die Halbinfel mit- 
bringen Tieß, was die Vermächtniffe der Siedelungen eines Kulturvolks 
anderer Abfunft an den Küften der Halbinſel, die Denkmale der alten 
Beit zu erfennen erlaubten, was die Prüfung der Sagen der Griechen 
ergab, jo ermöglichen diefe Momente, einige Zilge des Bildes des Lebens 
der Hellenen in den Zeiten, die fie jelbit die der Pelasger und Achaeer 
genannt haben, mit leidlicher Wahricheinlichkeit feitzuftellen. Von 
Norden her find die Stämme der Griechen, im Weſten der Central- 
fette, die die obere Hälfte des nachmaligen Gebietes der Hellenen 
durchzieht, ſüdwärts wandernd, wie nach ihnen Gothen und Slaven 
in die füdliche Erſtreckung der Balfanhalbinfel gelangt. An der Adria 
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befegten fie das Kiftenland von der Mündung des Aoos und den 
feraunifchen Bergen abwärts; im Oſten der Centralfette gelangten fie 
in das uellgebiet des Haliakmon, in die Landichaften, die das 
aegaeische Meer befpült. Daß. die Halbinfel bereitS vor ihnen be- 
völkert war, erihien dem ungemijchten Charakter ihrer Sprache gegen: 
über unmahrfcheinlih, wahrjcheinlih nur, daß fie auf Euboea, auf 
ben Iſthmos, auf der Halbinfel, welche die Bucht von Argos oft- 
wärts ſchließt, Karer antrafen, die fich von den weſtlichen Kykladen 
aus bier niedergelaffen hatten (S. 10). Für die allmählich fort- 
ichreitende Befiedelung der Halbinſel fpricht die häufige Wiederkehr 
von Orts- und Flußnamen, denen wir im Norden wie im Süden 
begegnen: den Namen Argos finden wir nordwärts auf dem Oſt— 
abhang der Gentralfette, im nachmaligen Theffalien, bei den Afar- 
nanen, im Peloponnes; den Inachos in Epeiros und auf der PBelops- 
infel, den Peneios in Xheffalien und im nachmaligen Elis, den 
Kephifios in Boeotien und in Attila, den Ortsnamen Larifa im Thal 
des nördlichen Peneios, auf dem Othrys und am Inachos, den Namen 
Orchomenos in Boeotien und in Arkadien. 

Die gemeinfamen Anſchauungen des arifchen Stammes von den 
wohlthätigen Geiftern des Lichts und der Wafferfpendung, von den 
böfen, ſchädigenden, verderblichen Geiftern des Dunkels brachten die 
Einwanderer mit in die neue Heimat. Die hohen Gipfel heiligten 
fie den Geiftern des hellen Himmels. Wie die Arier Jrans fuchten 
fie den Sig der Götter im Oſten; in der höchſten Bergfuppe im 
Nordoiten, dem Olympos, die gegen 10,000 Fuß aufragt, die bald 
in hellem Glanze jtrahlte, bald von Wolfen verhüllt war, fahen fie 
das Bild des Götterberges, des Himmelsberges wie die Arier am Indus 
in den Gipfeln des Himalaja das Bild des Berges Meru, die Arier 
Irans im Hochgebirge de8 Dftens, danach im Demavend das Bild der 
Hara berezaiti erfannten,; auf dem grünen quellenreichen Abhange des 
Tomaros verehrten fie den wafferfpendenden Himmelsgott und vernahmen 
dejfen Willen im Rauſchen feiner Eiche — hier war nad) dem Zeugniß 
der homerifchen Gefänge, Herodot3 und Platons die ältefte Weilfagung 
der Griechen) —; dem Gott des hellen Himmels weihten fie die 
Spiten der arfadiichen Berge, dem Gotte des Lichts den Felskegel am 
Südfuße des Iſthmos. 

Die Einwanderer kamen mit ihren Heerden, ſie lebten mit den⸗ 


1) II. 16, 234. Herod. 2, 55. Platon. Phaedr. p. 275. 





Die Stammbäupter und die Sänger. 103 


felben; die Namen Boeotien, Euboea (der fich im Peloponnes auf dem 
Treton wiederholt) beweien, daß fie gute Nindertriften zu jchäten 
wußten; wir fahen, wie verwachlen Sinn, Sprache und Poefie der 
Arier am Indus mit ihren Kühen war (3, 28. 29). Im Sommer 
werden fie ihre Heerden auf die Iuftigeren Höhen, auf die hoch— 
gelegenen Bergweiden getrieben, im Winter die wärmeren Küftenjäume 
aufgefucht haben. Aber auch des Aderbaues waren die Einwanderer 
nicht ganz unkundig: die DVergleihung der ariſchen Sprachen zeigte 
uns oben, daß die Griechen nicht nur für die Familienglieder, für die 
Behaufung, die Hausthiere, fondern auch für Joch und Ader, für 
seldfrüchte, für das Mahlen bereit vorhandene Worte in ihre neue 
Heimath mitgebracht haben. In den ergiebigeren Gebieten der Oſt— 
füfte wird das Hirtenleben dem jeßhaften am frühften gewichen fein, der 
Aderbau neben den Heerden am unteren Peneios in Xheffalien, im 
Thale des Spercheios, um die Seen Boeotiens, in den Gefilden von 
Eleufis und am Iliſſos, in der Ebene um die Bucht von Argos, am 
mittleren Lauf des Eurotad Raum gewonnen haben. Die Acerbauer 
am Peneios und Spercheios wie die am Inachos und zu Eleufis riefen 
„Die mitterliche Erde”, die Demeter, an, ihrer Arbeit Frucht zu ge- 
währen; die Aderbauer am Ylıljos ehrten die Göttin des Waffers 
des Himmels, die ihrem trodenen Boden Wafjer aus der Höhe in 
Thau und Regenſchauern ſpendete. Dieje aderbauenden Gemeinmejen . 
fuchten und fanden ihren Schuß auf mäßigen Höhen, die in Theſſalien 
am Peneios und in Phthiotis, am Inachos mit dem Namen Larifa 
bezeichnet werden. Diefe Höhen wurden dann naturgemäß die Opfer- 
ftätten, auf denen die Geifter, welche der Stamm für die hülfreichjten 
hielt, angerufen wurden. So wurden diefe Stätten die Mittelpunfte 
der Gemeinſchaft. 

Die Natur des Landes hatte die zu Stämmen erweiterten Ya- 
milien genöthigt, die Gebirgsgauen und Thäler gejondert in Beſitz zu 
nehmen. An der Spike der Stämme werden die Stammbhäupter d. h. 
die Abkommen, die Vertreter der älteften Familie der blutSverwandten 
Gemeinschaft gejtanden, den Streit der Stammgenofjen gejchlichtet, 
den Frieden im Stamme erhalten haben. Fehden und Naubzüge der 
Stämme gegen einander werden nicht felten gemwejen fein. ALS der 
Aderbau in jenen Gebieten emporfam, werden die Hirtenftämme der 
Berge danadı) getrachtet haben, fich der Frucht der Arbeit der Ader- 
bauer mühelos zu bemächtigen. Wurden die Raubzüge häufiger, fo 
mußten Angriff und Abwehr die beiten Kämpfer neben dem Stamm: 
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haupte empor, auch wohl an die Stelle des Stammhauptes bringen. 
Die Führer im Kampfe vererbten ihr Anfehn auf die Söhne, falls 
diefe ihnen an %ift umd Kühnheit glichen. Neben den Stammhäuptern, 
den Kriegsfürften der Stämme ftanden die Sänger, die es ver- 
mochten durch Gebet und Anrufung die Götter zum Opfermahle zu 
rufen, deren Geſang und Preis den Opfern Wirkung bei den Göttern 
Ihaffte. Wir fernen den Glauben der Arier im Pandſchab an den 
Geifterzwang der rechten Amufung, an die Kraft des rechten Gebets 
und der Andacht, den Glauben der Arier in ran an die Zauberfraft 
der wahrhaftigen Lieder der Feuerprieſter. Die Griechen glaubten 


nicht anders. Die Wunderfraft und Wunderwirfung des den Göttern ° 


genehmen Hymnus ſchildert ihre Sage vom Orpheus, dem „Vater 
der Gefänge”, wie Pindar ihn nennt. Wie e8 dem Vertreter der An- 
rufung gebührt, joll Orpheus dem Lande am Fuße des Olympos, 
der Landichaft Pierien angehört haben, hier wurde fein Grab gezeigt; 
der Opfergefang fonnte nur am Fuße des Olympos erblüht fein, der 
den Griechen der alten Zeit für das Bild des Götterberges, den 
Sängern des Epos für den Götterberg felbjt galt. Nicht nur der 
Anrufung und des Gebet, auch der Opferzeihen war Orpheus 
fundig, ein Seher, der die Dinge des Himmels kannte. Sein Geſang 
hemmte die Ströme in ihrem Lauf, rüdte Bäume und Felſen von 
ihrer Stelle und zwang die Thiere, des Waldes ihm zu folgen!). Aus 
dem Beftreben, den Gott mit der rechten Anrufung, dem rechten Gebet 
zu rufen, ihn am höchften, am mohlgefälligften zu preifen, ift bei den 
Griechen frühzeitig der Wettjtreit der Sänger d. h. der Wetteifer: 
den Gott am beften zu oben, ihn am gewiffeften zum Opfer herab- 
zuziehen, das Opfer ihm am genehmiten zu machen, emporgewachlen ; 
die Preisertheilung ift die fpätere Geftalt der alten metteifernd an- 
dringenden Anrufung, den Gott zum Opfer herabfommen zu Iaffen, 
ihn gnädig zu ſtimmen. Die guten Hymnen, welche dem Opfer 


1) Pind. Pyth. 4, 176. Aeschyl. Agamemn. 1630. Paufan. 9, 30, 
3—5. Daß Orpheus ein Thraker gemefen, Tonnte erft behauptet werden, nachdem 
die Thrafer von Often her gebrängt, den Griechen Pierien entriffen hatten; Herod. 
7, 20. Aelian. V. H. 8, 6. und oben ©. 22. Bon des Orpheus Seherfraft ſprach 
Philochoros; fragm. 190. 191 M. Galt Orpheus nicht als der göttlichen 
Dinge kundig, fo Hätte die neue Lehre von den jenfeitigen Dingen, die im jechiten 
Jahrhundert aufkam, feinen Namen nicht an ihre Spike ftellen können. Die Er- 
zählung von der Höllenfahrt des Orpheus, von feiner Zerreißung gehört erſt biefer 
Lehre an, die ſich vornehmlich mit der Reſurrektion beichäftigte. 
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Erfolg gegeben, lebten in den Sängergefchlechtern fort; wie am Indus, 
wie bei den Gelchlechtern der Feuerprieſter in Iran erbte deren Runde 
vom Vater auf den Sohn. Aber nicht die Sänger brachten das 
Opfer; der Hausvater opferte an feinem Herde fir fich umd die 
Seinen, das Stammbaupt für den Stamm, der Fürft für feine Leute, 
Die Darbringung des Opfers galt bei den Griechen nicht für unver- 
träglich mit der Führung der Lanze; nur Gebet und Preislied ge- 
hörten dem Sänger. Während am Ganges der wachſende Glaube 
an die Wunderfraft des Gebet die Sänger zur Vormacht über die 
Könige und Krieger emporhob, hat es jene Theilung der heiligen Hand- 
{ungen bei den Hellenen niemals zu einem gefchloffenen Priefterftande 
fommen laſſen. Jener Glaube ift bei ihnen in einem bemegteren, 
thatfräftigeren Leben naiv geblieben und niemals Dogma gemorden. 
Wohl waren gewiffe Opfer, gewifje heilige Handlungen, die Fürſorge 
fir aftgeheiligte Stätten, der Dienſt an den alten Heiligthümern erb- 
fich, wie wir beveit3 geſehen, wohl bilveten ſich nachmals an ange- 
ſehenen Opferjtätten priejterliche Kreije, die die Zradition des Rituals 
erhielten und daſſelbe fortbildeten, aber wie die Erbprieiter blieben 
auch diefe mitten im Leben, fie fchieden fich niemals von den Gemein- 
weien und deren Intereſſen feiter ab. Die Vorjtellungen von den 
Göttern, wie diefe bei den Griechen aus den altarichen gemeinfamen 
Grundlagen entwidelt wurden, ergaben feine bejondere, feine über- 
weltliche Heiligkeit weder für die Sänger, fo ſehr diejelben als von 
den Göttern begnadigte und begeifterte Männer geachtet, jo hoch deren 
Gebet und Gefang auch gehalten wurde, noch für die erblichen Priefter. 
Mochten fih die Sänger im Beſitz der Lieder, die die Gunft und 
Gnade der Götter ficherten, in bevorzugter Stellung neben den 
Stammeshäuptern, den Fürften und Edlen behaupten; fie vermochten 
nicht über dieſe hinauszuwachſen. Aus jener althergebrachten und 
feitgehaltenen Theilung der heiligen Handlungen in Opfer und An—⸗ 
‚rufung ift den Griechen die freie Entwidelung der Poefie, die troß 
jehr intenfiver Frömmigkeit hierarchifceh wenig bevormundete Entwide- 
lung ihrer Gemeinweſen erwachſen; das Opfer blieb den Fürſten und 
Edelen, die Anrufung den Sängern. 

Die Heerden in den Gebirgsgauen weidend, in den ergiebigeren 
Landſchaften den Acker neben der Pflege der Heerden bauend, in jener 
Vertheilung der Stämme über die Halbinſel, die oben (S. 20) nach— 
gewiefen ift, Stammhäupter oder Kriegsleute an ihrer Spike, Die 
Sänger neben den Fürften und Stammhäuptern, dankbar zu den 
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lichten und waſſerſpendenden Geiftern des Himmels aufblidend, in 
Furcht vor den ſchwarzen fehadenbringenden Geiftern, die Landfchaften 
in Raub und Fehde gegeneinander — etwa in diefer Lage, in folchen 
Zuftänden dürfen wir ung die Griechen vorftellen, al8 gegen das Jahr 
1200 v. Chr. phönikiſche Schiffe von Kreta und den Kykladen her 
an der Oftküfte Iandeten. ‘Die Phoenifer fuchten Purpurſchnecken für 
ihre Färbereien, Wolle für ihre Webereien, Kupfererz und andere 
Metalle. Selbſt bereit eifrig und erfahren im Handwerk, längft in 
Verbindung mit Babylonien und Aegypten Tonnten fie den Griechen 
nicht nur ihre Manufakte, fie Eonnten ihnen auch die Fabrikate Ba- 
bylons und Aegyptens, Naturerzeugniſſe des Oftens und des Südens 
zum Zaufch bieten: jchön verzierte Thongefäße, Geräthe von Erz, 
Waffen, jchimmernde Gewebe, Schmucjachen in Silber und Gold, 
Elfenbein und Bernftein. Die beften Waffen, die ſchönſten Gewande, 
die ftattlichften Geräthe, die ſchönſten Halsbänder im Befig der grie- 
chiſchen Fürſten ımd ihrer Frauen heißen in den homerifchen Gedichten 
Werke der kunſtreichen Männer und Frauen von Sidon. Purpur- 
ſchnecken fanden fih in anjehnlicher Menge auf beiden Ufern des 
Sundes von Euboea, an der Mündung des Eurotas, an der Mün—⸗ 
dung des Inachos; Erz in den euboeichen und korinthiſchen Bergen. 
Die Phoeniker fegen fid auf Euboea, auf Salamis, auf Minoa vor 
dem Iſthmos feit, fie faffen auf Kythera und an der Küſte des la- 
koniſchen Buſens zu Pyrrhichos Fuß (S. 47), ihre Verkehr reiht am 
Eurotas bis nah Amyflae hinauf; im Bufen von Argos fcheint 
Nauplia d. h. die Schifferjtadt!), nach der Sage der Griechen Sit 
des erfindungsreichen Palamedes, ihre Station gewefen zu fein; auf 
dem Iſthmos jelbjt gründen ſie an der Höhe von Afroforinth ihre 
Siedelung; weiter nordwärts faffen fie von Salamis aus landeinwärts 
der Bucht von Phaleron zu Melite feiten Fuß. Von Styra auf 
Euboea find fie nach Marathon Hinübergelommen, von Chalfis aus 
in die Niederung der boeotifchen Seen, haben fie bier die Kadmeia. 
erbaut und ihren Einfluß bis auf das jenfeitige Ufer der Seen nad 
Orchomenos Hin erſtreckt. Von der Nordfüfte Euboea's, von Aedepfos 
aus gelangten fie in den pagafaeiichen Buſen nach Halos; ihr Verkehr 
reichte von hier landeinwärts bis nad) Skotuffa und Kynoskephalae 
(S. 55). 

Diefe Anfiedelungen der Phoenifer find das ältefte und ein- 


1) Strabon p. 368. 
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greifendjte Begebniß in der Geichichte der Griechen. Im Befik der 
gefammten Bildung des alten Orients ftanden die Phoenifer den 
jungen Stämmen der Griechen gegenüber. Mit überlegenen Waffen, 
mit überlegener Technik, überlegener Kunde jahen die Griechen diefe 
Fremdlinge einen feierlichen Kultus üben, in welchem Enthaltung und 
finnliche Luft, Waffentänze und Menſchenopfer neben einander ftanden. 
An den Vorbildern, die ihnen die Phoenifer brachten, begann das 
Handwerk, die Kunftfertigfeit der Griechen fih zu üben; die Thon- 
und Erzarbeiten von Korinth, von Athen und Chalfis gehen ficherlich 
auf phoenifiiche Mufter und Meifter zurüd. Den Mauerbau, die 
Telsarbeiten diefer Fremdlinge fahen die Griechen an den Burgen, die 
die Phoenifer zum Schute ihrer Stationen zu Nauplia, Melite, an 
den boeotiſchen Seen gründeten. Den Bergbau lernten fie von ihnen; 
die Gunft der Götter, die den Siedelungen der Phoenifer Gedeihen 
gaben, wollten auch fie erwerben. Die Hellenen haben fich niemals 
in ausjchlieglichem Verhältniß zu ihren nationalen Göttern gehalten; 
ihre überaus lebendige Phantafie ging bereitwillig auf neue Vorſtel⸗ 
lungen ein, ihre rege Frömmigkeit war gern bereit, jedem göttlichen 
Weſen Verehrung zu zolen, jedes göttlichen Weſens Gunſt zu ge— 
winnen. 

Nicht kurze Zeit, — ſo ſahen wir ſchon — haben die Phoeniker 
auf den Küſten von Hellas geweilt; etwa vom Jahre 1200 bis zum 
Jahre 1100 v. Chr. werden fie das Uebergewicht auf der Oſtküſte 
von Hellas befeffen haben... Handwerk, Bildkunſt, Baumelen bedürfen 
längerer Uebung, um primitiven Kulturftufen eigen zu werden, das 
Vorbild muß lange vor Augen ftehen, big es mit Erfolg nachgeahmt 
werden kann; die Kulte der Phoenifer müfjen Jahrzehnt um Jahr⸗ 
zehnt in jenen Siedelungen geübt fein, um jo tiefe Wurzeln zu fchlagen, 
daß fie bei den Griechen fortbeftehen fonnten, nachdem die Phoenifer 
die Gebiete der Hellenen längſt verlaffen hatten. 

Bon den Karern, mit denen die Griechen bereits vor Ankunft 
der Phoenifer auf Euboea, auf dem Iſthmos, auf der nordöftlichen 
Küfte des Peloponnes in Berührung gefommen waren, mögen die 
Stämme der Griechen, die ſich in Boeotien, in Attila, an der Bucht 
von Argos niedergelaffen hatten, die Sitte angenommen haben, ihren 
heimgegangenen Fürſten Tegelfürmige Grabhügel aufzufchütten. ALS 
dann die Phoenifer Nauplia und Melite inne hatten, mögen die 
Grabkammern von Spata und Nauplia in phoenifiicher Weije aus⸗ 
gehauen, die Gräber vor der alten Burg von Mykene Hinter dem 
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Löwenthor nach phoenikifcher Weife eingehauen und eingegraben worden 
fein. Die Fundſtücke derjelben ließen lebhaften Verkehr mit den Phoe- 
nifern unzweifelhaft erfennen. In diefem Verkehr muß die Bevölkerung 
in der Bucht von Argos gejchult, wird die Macht ihrer Fürften, wohl 
durch die Mittel jelbit, die fie von den Phoenifern erhalten, d. h. durch 
beffere Waffen und Kunde ftärkerer Befeftigung, umfänglicher geworden, 
ſoweit gewachlen fein, daß fie die Burg von Tiryns, die alte Burg 
von Mykene mit Steinblöden umwallen konnten, um fich endlich auch 
gegen die Phoenifer zu behaupten. Die Grabfteine auf den Grä— 
bern vor der alten Burg Hinter dem Löwenthor zeigen uns die bier 
beftatteten Fürſten bereits auf dem Streitwagen, d. h. in der Weile 
kämpfend, die die homeriichen Geſänge als die Kampfart der alten 
Beit fchildern. ‘Die Entſcheidung gegen die Phoenifer wird ihren Nach— 
folgern, den Pelopiden, gelungen fein. 

Hätten die Phoenifer fich an den Küften der Hellenen behauptet, 
die nationale Entwidelung der Hellenen hätte ſchweren Schaden ge: 
litten; fie wäre vorausfichtlih gebrochen worden. Die Oftgeftade 
der griechiichen Halbinjel wären in die Abhängigkeit der vor fremden 
Herren bejegten Häfen und Küftenftädte gefommen d. b. grade die 
von der Natur begünftigten Landſchaften, die die Träger der hellenifchen 
Entwidelung zu ihrer Blüthe geworden find; die Landſchaften des 
Nordens und Weftens treten erſt auf den Plan, nachdem der erfteren 
Kräfte verbraucht find “Den Griechen wäre ein Loos zu Theil ge- 
worden, wie fie felbft es nachmals den Sifelern bereitet haben. 
Die Phoenifer haben ihre Siedelungen in Hellas wieder verloren. 
Wie diefe zweite entjcheidende Wandelung der griechifchen Geſchichte 
fich vollzogen hat, wiſſen wir nicht. Die Sage der Griechen giebt 
nur Andeutungen, und nur aus gewifjen Anzeichen können wir fchließen, 
daß die Griechen der Oftfüfte in und aus der Schule der Phoenifer 
felbft die Kraft gewonnen haben werden, die Phoenifer auszutreiben. 
Es war die glücklichſte Wendung, die eintreten konnte; nach mannig- 
facher Anregung und Förderung, die fie erfahren, waren die Griechen 
ihrer eigenartigen Entwidelung veicher zurücgegeben. Was von phoe- 
nifischen Kulten nach deren Verdrängung haften blieb, waren doch nur 
Lofale Dienste, bei Weiten nicht bedeutfam genug, den Gang der natio- 
nalen religiöfen Entwidelung zu ftören; dazu war die Anſchauung 
der Griechen ausreichend Fräftig und originell, um diefe fremden Rulte 
unbemußt in die nationale Weiſe umzuprägen und fo in eigenes Be⸗ 
ſitzthum zu verwandeln. 
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Wie die Sage der Griechen nur von einer Siedelung der Phoenifer 
auf ihrem Boden weiß, von der zu Theben, weiß fie auch kaum mehr als 
von Einem Gegenſatz, von Einem Kampf gegen diefe. Am deutlichiten 
läßt fie denjelben in der Sage von Aegeus und Theſeus erfennen: 
von Aegeus, der Marathon dem Mann de Dftens entreißt, von 
Thefeus, der den Stier von Marathon oder den Stier von Knoſſos 
d. b. den Kult des Baal Moloch überwindet, der die Amazonen über- 
wältigt. Wenn man will mag jener Vertrag, den Theſeus mit den 
Amazonen fchließt, auf den Abzug der Phoenifer aus Melite gedeutet 
werden. Wir fahen, in welcher Verbindung die Verdrängung der 
Phoenifer aus Attifa mit der Vereinigung der attifchen Landſchaften 
zu einem Gemeinweſen ftand. Diefe Vereinigung war e8 mohl, die 
Attila Die Kraft gab, der Phoenifer ledig zu werden. 

Aehnlich wird e8 in andern Gebieten des Oſtens gegangen fein. 
Wie Theſeus aus dem Süden des Iſthmos zur Befreiung und Ver—⸗ 
einigung Attika's herbeifommt, jollen die Pelopiden aus dem Oſten 
des Peloponnes nach Mykene gelangt fein. Auch bier mag die Ver- 
einigung eines größeren Gebiets den Fürſten von Mykene die Kraft 
gegeben haben, die Phoenifer aus ihrer Station zu Nauplia, aus ihren 
Siedelungen am lafonifchen Golfe zu verdrängen. Thukydides fagt, 
die Belopiden feien größer geworden, al3 die Perfiden, die vor ihnen 
gehberricht hätten. Tyrtaeos nennt den Pelops „den Töniglichiten der 
Könige." Einftimmig rühmt die Sage die Schäte der Pelopiden; 
auch Thukydides motivirt die Erfolge des Pelops durch feine Geld- 
mittel. Die homerifchen Gedichte nennen Miyfene eine goldreiche Stadt!). 
Dei den Tragikern ift e8 ein Lamm mit goldenem Vließ, das Hermes 
den Pelopiden gefchenft, an deſſen Beſitz ihre Herrichaft geknüpft ift 2). 
Wir mögen annehmen, daß fich nach der Verdrängung der Phoenifer 
die neue weitere Burg mit dem Löwenthore um die Ältere Burg auf 
der Bergfuppe von Mykene, die Gräber der alten Fürften einfchließend, 
erhoben Hat, daß nunmehr die alte Bezeichnung der Fürftengräber durch 
den Hügel in SKegelform wieder aufgenommen, mit der erworbenen 
Kunftfertigfeit ausgeführt wurde. Die Kuppelgewölbe unter der 
neuen Burg wurden emporgeführt, den Königen, den Angehörigen des 
Atridenhaufes zu Grabftätten zu dienen, während ſich in Attifa das 
Kuppelgrab zu Menidi erhob. 

1) Thutyd. 1, 9. Tyrt. fragm. 12, 7. B. I1.7, 180. — 2) Euripid. Orest. 


997 89q. Auf dem angeblichen Grabe des Thyeftes am Wege von Mylene nad) 
A908 lag ein Widder; Paufan. 2, 18, 1. 
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In Boeotien muß die Zurücddrängung der Phoenifer von Orcho- 
menos ausgegangen fein. Die Sage behauptet, daß Orchomenos einft 
über Koroneia, Haliartos und Lebadeia geboten, daß die Fürften 
von Orchomenos Theben d. h. die Phoenifer auf der Kadmeia tribut- 
pflichtig gemacht hätten‘). Strabon jagt: „die Phoenifer des Kad- 
mos hatten Boeotien inne; er ummauerte die Kadmeia und Hinter- 
ließ die Herrichaft feinen Nachkommen; diefe bauten heben der 
Kadmeia binzu und behaupteten die Herrichaft, über den größten 
Theil’ Boeotiens gebietend, bis auf den Zug der Epigonen 2). 
Der Kriegszug des Adraſtos von Sieyon, der Krieg der fieben 
Helden und dann der Zug ihrer Söhne gegen das fiebenthorige 
Theben war biernah gegen die Phoenifer der Kadmeia und 
Thebens gerichtet. Auch der Poeſie der Griechen find Eteofles und 
Laodamas, die Fürſten der Kadmeia, gegen welche dieſe Kriegszüge 
fih richten, des Kadmos Abkommen. Wie die Pelopiden aus dem 
Oſten nach Miyfene kommen, Thejeus von den ionischen Stammgenoffen 
im Süden des Iſthmos nad) Attifa zieht, wäre hiernad) den Minyern 
von Orchomenos ebenfall® von den Stammgenoffen im Süden des 
Iſthmos, von Sieyon ber Hülfe gefommen, Kriegsleute aus Ae- 
tolien und Argos hätten fich angefchloffen (S. 70). Erft nad 
dem zweiten Zuge, d. h. erjt nach jchwerem Kampfe wären die Phoe- 
nifer unterlegen. Auch bier in Boeotien wird eine Vereinigung 
weiteren Umfangs den Griechen Kraft gegen die Phoenifer gegeben 
haben. Strabon ſagt uns, daß die Minyer eine Siedelung am 
pagafaeifchen Bufen zu Jolkos gegründet®), d. h. ihr Gebiet big bier- 
ber ausgedehnt hätten, und wir finden daffelbe Fürſtengeſchlecht 
die Athamantiden zu Orchomenos und zu Jolkos und Halos ge= 
bietend (S. 54). Nachdem die Enticheidung gefallen, erhob ſich das 
Kuppelgrab bei Orchomenos für dejfen Yürften, wurde neben diefem 
die Grabkammer in den Felſen gehöhlt (S. 34). 

Die Kulte, welche die Phoenifer zurückließen, als fie gegen das 
Jahr 1100 v. Chr. die Küften von Hellas räumten, blieben umgeformt 
beftehen. An die Stelfe der Klage um den Adonis trat zu Amyklae am 
Eurotas die Todtenfeier des Hyafinthos; auf dem Iſthmos erfegte das 
Opfer des Poſeidon den Dienft des Melifertes, ftellvertretende Ge⸗ 
bräuche traten für die Kinderopfer ein, die der Aftarte gebracht worden 


1) Strabon p. 414. Paufan. 9, 94, 5. 9, 37, 2. — 2) Strabon p. 401. — 
3) p. 412. 
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waren; an die Stelle der Sühnung des Baal Moloch trat in Attifa 
das Sühnfejt des Apollon Thargelios, die Leichenfpiele des Eurygyes 
an die Stelle der Klagen um den frühen Tod des Sohnes des Minos 
d. h. des Adonis. Der Meltart der Kadmeia wurde der Heros 
Herafles von Theben; zu Orchomenos und Halos dauerten die Sühn- 
opfer gemildert fort, die aus dem Yürjtenhaufe dieſes Gebietes, dem 
der Athamantiden „dem DVerjchlinger Zeus" zu bringen unter der 
Obmacht der Phoenifer Brauch geworden war. 

Der unariſche, phoenikifche Kern aller diefer Dienſte jteht außer 
Zweifel. Wenn die Griechen im Stande waren, das fremde Gut, 
das fie in ihnen empfangen, den eben gedachten Umbildungen zu unter- 
ziehen, jo haben fie ficherlich auch vermocht, gewifje von den Phoenikern 
erlernte Runftübungen nunmehr auf eigene Hand zu verwerthen. In 
den verlaffenen Stationen der Phoenifer zu Athen, Korinth und 
Chalfis befteht die Kunft der Thon- und Erzarbeit fort; in derjelben 
Weiſe wird auch die Uebung der Phoenifer im Bauweſen anderen Ge- 
bieten, in denen fie lange Zeit anſäßig gemwejen waren, geläufig ge- 
worden und vorerft geläufig geblieben fein. 

Die Verdrängung der Phoenifer aus der Halbinfel war ein höchft 
bedeutfamer Erfolg. Er mußte der Unternehmungsluft, der Thatkraft 
der Griechen Anreiz und Schwung geben. Feſt fteht, Daß fich die 
Griechen der Oſtküſte nach der Verdrängung der Phoenifer ſelbſt auf 
das Meer hinaus gewagt haben. Die Schäte, welche nad) der Ilias 
in den Häufern von Orchomenos aufgehäuft lagen, können nur aus 
dem DVerfehr mit den Phoenifern und nach deren Verdrängung durch 
Seefahrt der Minyer hierher gelangt fein. Daß jener Preis des alten 
Reichthums von Orchomenos, des Reichthums der Pelopiden Grund 
bat, das beweiſen die Reſte des großen Ruppelgrabes von Orchomenog, 
die Ruppelgräber wie die Mauern und das Burgthor Mykene's. Die 
Sage jelbft jchreibt den Minyern von Orchomenos Kunde der See- 
fahrt, Fahrten in weit entlegene Gebiete zu. Es wird kaum Zufall 
fein, daß die Argofahrt, die Zurücdführung des goldenen Vließes den 
Minyern von Jolkos, dem Fürftenhauje diefes und des Gebietes von 
Orchomenos beigelegt wird. Tyreilih hat die Argofahrt niemals ftatt- 
gefunden, freilich ift fie ein Mythus, der am Himmel fpielt. Es 
handelt ſich um den goldenen Widder d. h. um die Negenwolfe, die 
den Acer befruchtend im heißen Sommer niederjtrömen fol. “Der 
Wolkenwidder ift entrüdt, entführt und wird in weiter Ferne von 
einem böjen Geift, von einem Drachen zurücgehalten, wie Abi und 
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Vritra bei den Indern, Azhi dahaka bei den Iraniern die Waffer des 
Himmels entführen und verſtecken. Ein guter Geift, Sohn des Argos und 
einer Ofeanide !), danach des Aefon, Jaſos oder Jaſios, Jaſon oder Jaſion 
fährt auf dem Luftichiff, der Argo d. h. der weißen, bellichimmern- 
den?) aus, den Widder zurüczuholen. Die Fahrt der Argo gebt über 
die Wolfenberge, die Plankten hinweg, über welche jelbft die Tauben, 
die dem Vater Zeus Ambrofia bringen, kaum Hinüber kommen >). 
Jaſon erringt das Vließ des Widders, die Regenwolke, er beftellt den 
Acker mit den Stieren „welhe aus gelbem Maule Feuerflammen 
ipeien %)" d. h. mit den Bligen der Gewitter, in denen der Regen 
niedergebt, er ruht mit der Demeter im dreimal gepflügten Brachfelde, 
der Segen des Ackers entipringt diefer Verbindung 5). - Indem Bor- 
gänge am Himmel in eine Seefahrt der Helden der alten Beit in 
fernes Land verwandelt wurden, konnte diefe füglich nur einem Stamm 
beigelegt werden, der ich früh auf dem Meere bewegte oder bewegt 
hatte. Der ariſche Mythus von der Befreiung, der Wiederbringung 
der entführten Wafjerwolfen des Himmels ift dann mit den Sühn- 
opfern, durch welche die Phoenifer die Griechen gelehrt hatten, den 
Zeus Laphyjtios d. h. den Baal Moloch der Hundstage milder zu 
Itimmen, mit jenen Sühngebräuchen für den Zeus Mfraeos auf dem 
Pelion (S. 54) zufammengebraht und mit den Opferungen aus 
dem Fürftengefchlecht der Athamantiden von Halos und Orchomenos 
(S. 53. 55) verbunden worden. 

Deutlicher für die beginnende Seefahrt der Oftfantone von Hellas 
Ipricht die Verbindung, in der wir Orchomenos, Athen, Epidaurog, 
Hermione, die Inſel Aegina, das nicht mehr phoenikiſche Nauplia und 
Prafiae finden: diefe Gemeinwejen traten zufammen, auf dem Ei- 
Iande Ralauria im faronischen Buſen dicht vor der Nordojtfüfte des 
Peloponnes dem Gotte des Meeres gemeinfame Opfer zu bringen ©). 
Auch die zwölf Gemeinden der ionischen Aegialeer, welche die Nord- 
weſtküſte des Peloponnes inne hatten, finden wir zu einem gemein- 
famen Opfer des Poſeidon verbunden, das zu Helife am Torinthifchen 
Buſen zwiſchen der Mündung des Selinus und Kerynites gebracht 
wurde, und nachdem die Phoenifer vom Iſthmos verdrängt waren, 
famen die Jonier vom Norden und Süden des Iſthmos her, um 


1) Apoliodor 2, 1, 3. Schol. Eurip. Phoen. 1151. — 2) G. Curtius Ety⸗ 
molog. ©. 163. — 3) Odyss. 12, 59 sqg. 9. F. Berthes Programm des Pro 
gymn. Mörs 1869 ©. 11 fi. — 4) Pind. Pyth. 4, 225 sqq. — 5) Odyss. 5, 
125. Theogonie 969—974. — 6) Strabon p. 374. 
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bier gleichfalls dem Pofeidon zu opfern; wie es jcheint unter Leitung 
der Fürften von Attifa!). 

Einer anderen Gottheit Dienft führte die Stämme im Norden, 
die am Spercheios und Peneios jagen, zu gemeinfamen Opfern. Im 
Herbit nach vollbrachter Ernte wurde der Adergöttin Demeter an den 
Thermopylen, zu Anthela an der Mündung des Aſopos, ein Danf- 
opfer gefeiert. Nicht blos die Malier, auf deren Gebiet die Opfer- 
ftätte lag, brachten e8; mit ihnen verbanden fich zu diefem Opfer 
alle in Nord und Süd benachbarten Stämme: die Detaeer, die Do- 
loper, die Aenianen, die öftlichen Lokrer, die Phokier, die Phthioten 
und von den Stämmen jenfeit de Othrys im Beden des Peneios 
die Magneten, die Arnaeer, der Stamm, auf dem nachmals der Name 
der Pelasger haftet am unteren Peneios, die Heltiaeer am oberen 
Laufe dejjelben, die Dorer und die Perrhaeber am Olympos?). Es 
waren zwölf Stämme, die an dem Opfer an den Thermopylen Theil 
nahmen. Ä 

Zeugen diefe Opfergemeinfchaften im Nord und Sid nicht num 
für den Dienſt des Pojeidon und der ‘Demeter, beweifen fie aud) einen 


1) Der pariſche Marmor läßt die Iſthmien von Theſeus gründen und zwar 
1259 v. Chr. Daß das Alter des Dienftes des iſthmiſchen Pofeidon durch die 
Jonier über die Wanderung hinaufreicht, ftellt der Dienft des iſthmiſchen Pofeidon 
durch die von Troezen nad) Halikarnaß ausgerwanderten Jonier außer Zweifel. 
Das älteſte Heiligthfum von Halikarnaß ift das des iſthmiſchen Poſeidon, deſſen 
Priefterifum den Antheaden gehörte; ob. S. 92. Hellanikos (Plut. Thes. 25) 
bezeugt eine Art von Proedrie der Athener; fie wird fi) auf die Zeit beziehen, da 
die Dorer Korinth gewonnen hatten und dieg Opfer wie alle vorgefundenen Dienfte 
fortjegten. Die Unterbrehung des Opfers ımter den Kypfeliden, melde Solmus 
(7, 14) behauptet, ift falſch, da es gerade Periandros ift, der die Wettſpiele im 
Jahre 587 diefem Opfer binzufügt; Buch 12 Kap. 4. Die Nennung der Iſthmien 
bei den Attilen an erſter Stelle (Demosth. de cor. p. 256 R.) und der Preis 
Solons für die Iſthmioniken fpricht flir ein näheres Verhältniß Athens zu dieſem 
Dpfer. — 2) Die Teilnahme diefer Stämme muß angenommen werben, ba bie 
Heftiaeer und Arnaeer auch nach ihrer Vertreibung aus Theſſalien Theilnehmer ge- 
blieben find. Für die Pelasgioten find die Theſſaler eingetreten. Daß das Opfer 
über die Zeiten der Wanderung hinaufreicht, beweift zwar nicht der pariiche Marmor, 
der deffen Grlindung 1528 v. Chr. fett, aber vornehmlich, daß das Opfer nicht auf 
dem Gebiete der Theflaler gebracht wird, daß die durch die Theſſaler vertriebenen 
Stämme Theilhaber bleiben, die Theilnehmer nicht roAeis fondern Z9vn heißen, 
weiter der Name „Pylaea” für das Feſt und die Verſammlungen der Amphiltionen, 
auch wenn fie in Delphi gehalten werden; endlich der Name der Pylagoren, ben 
Die Vertreter der theilnehmenden Stämme im Rath der Amphiltionen führen. 

Dunder, Gedichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 8 
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entichiedenen Fortſchritt des bellenischen Lebens, der fich in der Grün— 
dung näheren und friedlicheren VBerfehrs auf Grund gemeinfamer Kulte 
zwiſchen den einzelnen Landfchaften vollzieht, zeugen die Opfergemein- 
ichaften der Jonier zum Dienft des Pofeidon zu Helife und auf dem 
Iſthmos, die Opfergemeinichaft auf Kalauria für Tebhafteren Betrieb 
der Seefahrt, zeugt die der nördlichen Stämme filr die" Bedeutung, 
die der Aderbau bier nicht nırr bei den Stämmen der Ebene, fondern 
auch bei den Bergftämmen gewonnen hat — Raub, Kampf ımd 
Fehde unter den Kantonen waren damit nicht befeitigt, wenn auch 
die Seit der Darbringung jener Opfer eine Zeit des Friedens d. 6. 
der Waffenruhe war; die Wallfahrer zu diefen Opfern, die Fürften 
und Opfergejfandten, die Sänger und Beter der theilnehmenden Ge- 
meinmwejen famen und gingen in Frieden. „Ganz Hellas," jo fagt 
Thufydides, „ging in Waffen, da die Wohnjtätten nicht befeftigt und die 
Wege von Einem zum Andern nicht ficher waren, das bemeijen die- 
jenigen Zandfchaften von Hellas, welche heute noch fo leben; und als 
die Hellenen der aften Zeit anfingen, das Meer dreifter zu befahren, 
da gingen fie auf Raub aus, theils der Beute wegen, theil3 des 
Unterhalts wegen. Sie beraubten jich gegenfeitig, aber auch alle die, 
welche, ohne ſelbſt Seefahrer zu jein, dem Meere nahe wohnten; fie 
überfielen die nicht ummauerten Städte und die Dörfer und ſchämten 
fich ſolcher Thaten nicht, ja fie hielten diejelben für rühmlich. Einige 
Stämme des Feitlandes erklären noch heut, Solche wohl auszuführen 
für Ehre. Damals beraubten fie einander aber auch auf dem Feſt⸗ 
lande, und jo lebt noch heut ein anjehnlicher Theil der Hellenen in 
der alten Weile bei, den ozolifchen Xofrern, den Aetolern und den 
Akarnanen und deren Nachbarn, und die Sitte, Waffen zu tragen, ift 
diefen Stämmen des Feſtlandes von dem alten Raubweſen geblieben. 
Des ftarfen Raubes wegen find die alten Städte entfernter vom 
Meere gelegen; erſt die jüngeren Städte wurden, als man ſchon er- 
fahren im Seewejen war, auf den Küften und den Landengen um: 
mauert angelegt des Handels und der Stärke gegen die Nachbarn 
wegen; da die nun, welche am Meere wohnten, Gewinn aus dem 
Verfehr zogen und reicher wurden, konnten jie jich nicht nur mit 
Mauern umgeben, fondern auch die ſchwächeren Gemeinden ſich unter: 
than machen). Die Mauern der neuen Burg von Myfene zeigten 
uns ſchon, wie gut man ſich auf die Befejtigung verjtand. Nicht nur 


1) Thutyd. 1, 5—8. 
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Theben, Mykene und Tiryns find befeſtigt, auch Argos und Korinth 
finden wir danach höchſt widerſtandsfähig; wie ſchwer dieſelben zu 
bewältigen waren, beweiſt der Umſtand, daß die Schaaren, die Argos 
und Korinth angriffen, nur dadurch zum Ziele kommen konnten, daß 
ſie ſelbſt Kaſtelle in deren Nähe erbauten. 

Es iſt das Leben der Hellenen nach der Verdrängung der Phoe— 
nifer d. h. etwa nad) dem Jahre 1100 v. Chr., die das Epos unter 
dem Namen der Zeiten der Achaeer im Auge hat. Soweit wir fchließen 
fönnen, war dafjelbe in diefer Zeit auf der Oftfüfte an drei Punkten 
concentrirt: an den boeotiichen Seen zu Orchomenos, in Attila und 
an der Bucht von Argos. Attila war ein gejchloffenes Staatsweſen 
geworden, deffen Mittelpunkt die Kefropia und das Fürſtenhaus war, 
das hier gebot. Nordweitwärts unter diefer Burg lag das Königs- 
haus, während die Stadt im Süden der Burg erwucdhg 1). Die vor- 
dem felbftftändigen Gemeinweſen des attifchen Landes waren durch ge- 
meinfame Opfer verbunden, die der Schirmerin der Burg, der Athena 
gebracht wurden; die alten und edlen Gefchlechter der vier num ver- 
einigten Orte, die den Waffen und dem Kriege lebten oder den Opfer- 
gefang verftanden, die Gefchlechter der Kefropiden, der Eleufinier, der 
Marathonier, des Südlandes waren zu Stämmen zujammengefaßt. 
Damit Hatte Attifa eine Organifation erhalten, die den alten Yandes- 
theilen ein Sonderleben innerhalb der Gemeinſchaft ficherte, fie aber 
zugleich feſt an diefe band. Neben dem Dienjt der Athena beftand 
auf der Burg der des Pofeidon (S. 80), unter der Burg der Dienft des 
Apollon (S. 48. 86), der Kultus der Demeter von Eleufis, der 
Demeter Thesmophoros d. h. der Satumg bringenden Demeter, die nicht 
nur al8 Gründerin des Haufes, als Spenderin der Aderfrucht, des 
Erntefegens, auch als Stifterin der Ehe und Geberin des Kinderfegeng 
verehrt wurde. Von dem Gemeinweſen an der Bucht von Argos, defjen 
Mittelpunft Mykene war, fagten uns die Denfmale, die feine Fürſten 
binterlaffen haben, daß es über große Mittel und Tunftreiche Hände 
verfügt hat. Die Sage läßt dafjelbe auch am Eurotas gebieten und 
in ihrer Älteften uns erhaltenen Faffung von Amyklae am Eurotas aus 


1) Thukyd. 2, 15. — 2) Wenn die Auswanderer aus Attila Feuer vom Pry⸗ 
taneion mitnehmen, wenn die Koloniften von Dlilet der Demeter von Cleufis einen 
Altar bauen, das Königshaus von Epheſos auch nad) Abſchaffung der Königswürde 
deren Opfer leitet, die Jonier jenfeit des Meeres die Thesmophorien feiern, fo milffen 
diefe vor der Wanderung beftanden haben. Das Beftehen der vier Stämme des 
Adels ift oben bereits feitgeftellt; S. 84. 
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die alte Heimath, die Stätten feiner gebietenden Macht verlaffen. Nicht 
nur die Fürſten von Orchomenos und Kalos, auch die von Mykene 
jollen ſich in der Seefahrt, die letzteren nicht friedlichen Handels fon- 
dern des Raubes wegen verjucht haben, Daß fich danach aus dem 
Peloponnes, aus Boeotien und Theſſalien verdrängte Stämme auf das 
Meer begeben, daß fie auf den Inſeln, jenfeit des aegaeijchen Meer es 
ihre neue Heimath fuchen, beweiſt unmiderleglich, daß ihnen dieſe Ge— 
wäffer, dieje Küften nicht mehr unbefannt, daß fie bereits zuvor von 
ihren Schiffen gejehen worden waren. Der Ruf der Macht der Fürften 
von Argos war fo nachhaltig, daß lange nach dem Fall ihrer Herr- 
ſchaft der Name des der Sage der Pijaten entlehnten, ihnen erjt nach 
dem Jahre 700 v. Chr. vorgefegten Stammvaters, des Pelops, der 
jüdlichen Halbinfel von Hellas ihre Bezeichnung gegeben hat. 


9, Die Religion der Griechen. 


Die ſchwankenden Umriffe des Lebensbildes der Griechen in der 
alten Zeit können nach einer bedeutfamen Seite bin mit leidlicher Be- 
ftimmtheit vervolljtändigt werden. Der ältefte Befi jedes Volkes 
‚neben feiner Sprache ift feine Religion. Wir find in der Lage, Die 
religiöfen Grundanſchauungen der Griechen, den urjprünglichen Be⸗ 
ſtand ihrer Vorftellungen von den Göttern mit annähernder Sicherheit 
feſtzuſtellen. Wohl ſtammen auch die Alteften Zeugniffe der Griechen, 
die ung von diefen Kunde geben, d. b. ihre Ältejten uns erhaltenen 
Dichtungen aus einer Zeit, in der diefe Vorftellungen durch die Bes 
rührung jener Dienfte, die die Phoenifer an die Küften von Hellas 
gebracht, die die Griechen auf den Inſeln und Küften des aegaeischen 
Meeres Tennen gelernt hatten, längſt vermehrt und erweitert, in der 
fie durch ihre eigene Triebfraft weiter entwidelt waren. Aber wir 
dürfen alle Geftalten und Züge im Bereiche der überlieferten veligiöfen 
Anschauungen, welche deutlich und ungezwungen zu den religiöjen Vor⸗ 
jtellungen der Völferfamilie ftimmen, welcher die Griechen angehören, 
unbedenklich dem ältejten Beſitzſtand des griechiichen Glaubens zu- 
weiſen. 

Es ſind die freundlichen Geiſter des Lichts und der Helle, welche 
die Griechen als ihre Schützer und Herren anriefen wie die Inder; 
die Geifter, welche ihnen Licht, Waſſer und Feuer gewähren, find ihre 
Helfer; ihre Schädiger find die feindlichen Geifter des Dunkels, der 
Nacht, der Dürre. Die Phaenomene des Himmel waren in Gries 
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chenland weniger gewaltfam, die Gegenfäte von Höhe und Tiefe, von 
Hite und Kälte, von Fruchtland und Wüſte nicht fo Hart und fo 
imponirend wie dort; weder zum Schaden noch zum Heil der Men- 
fchen war die Natur auf der Halbinfel der Griechen von folcher Macht 
wie in ran, am Indus und Ganges. Die Furcht vor den Ge- 
ſpenſtern der Nacht, vor den unheimlichen Dämonen konnte hier nicht 
jo groß fein al8 im Lande der fünf Ströme; der Kampf der lichten 
Geifter gegen die Geifter der Dunkelheit und der Dürre, der Gegen- 
faß der heilbringenden gegen die böfen Geifter, zwiſchen den Geiſtern 
des Gedeihens und den Unholden des Schadens nicht fo ſcharf aus- 
geprägt werden wie am Indus, nicht zum Angelpunkt des Glaubens 
und der Ethik werden wie in ran. 

Der lichte Geift, der hoch im Himmel, im Aether waltet, heißt 
den Griechen Zeus, d. i. der Leuchtende, der Selle; Djaus bei den 
Indern, von div leuchten, Bin bei den Germanen. Er ift nicht nur 
der Gott des weiten hellen Himmels, er ift auch wie der Indra der 
Arier im Pandichab im Gemwitterfturm, der Sammler der Wetterwolfen, 
der blitzfrohe, donnernde Gott, der Regenſpender. Aber der Kampf 
des Himmelsgottes gegen die Dämonen iſt bei den Griechen weniger 
lebendig geworden oder geblieben wie bei den Indern, er ift neben 
dem Himmelsgotte andern eiftern beigelegt worden. Im Epos der 
Griechen. ift der Kampf zwiſchen den lichten und den ſchwarzen Gei- 
ftern bereits ausgefochten und vorüber. ALS ſich die Geiſter des 
Himmels zum Kampfe rüften gegen die böſen Geifter, gegen die 
Graeen, Gorgonen, Öiganten und Zitanen, denen dann die Sänger 
de3 Epos und weiterhin die der Theogonie Geſtalten anderen Ur— 
ſprungs angereiht haben, jtärfen fie fich durch Nektar und Ambrofia, 
wie fich Indra durch den Trank des Soma ftärft zum Kampfe gegen 
den Vritra und Abi; wie Indra den Britra und Abi mit dem Blitze 
durchzudt, jo fiegt auch Zeus im Gewitterfturm gegen die Titanen: 
mit unaufhörlichen Blitzſtrahlen zerſchmettert er fie, nad) zehnjährigem 
Kampfe find fie überwunden. Die Schilderung des Titanenfampfes 
in der Theogonie läßt immer noch Züge durchicheinen, die an den 
Kampf des Indra gegen die Danava erinnern !), wenn die Zitanen 
auch hier vom Othrys her über Theffalien hinweg gegen die Götter 
auf dem Olympos fechten und die Giganten von der thrafifchen Fels— 
füfte über den thermaeifchen Buſen hinweg. ‘Die befiegten Geifter der 


1) ®b. 3, 38. Muir Sanser. Texts 5, 95 sqg. 
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Finfterniß werden unter die Erde, in das Dunkel geſtoßen, das ihnen 
gehört !). 

Wie die Arier in Iran und am dus verehrten die Griechen 
die Leben und Gedeihen fchaffende Kraft des Waſſers, wie jenen 
ſtammte aud ihnen alles Waffer der Erde vom Waſſer des Himmels, 
war es auch ihrer mohlthätigen Götter Aufgabe, das Wafjer des 
Himmels niederzufenden, es den Dämonen, die es entführen wollen, 
zu entreißen. Wir fahen, wie Varuna (Uranos) den Indern in den 
Waffern des Himmels wohnte, wie den Ariern in ran das himm- 
liche Waffer auf dem Berge des Himmels, der Hara berezaiti fprang 
und von dort zur Erde herabfam. Die Hara berezaiti nennt das 
Aveſta den „kraftvollen Nabel des Waſſers“, auf ihrem Gipfel fpringt 
die Ardvicura, die ihr. mächtiges Waffer hinabfallen läßt in den 
Bourufafcha (den See des Himmels); über diefem jammeln jich die 
Wolfen, die der Wind forttreibt, der Erde Wafjer zu bringen, am 
Himmelsfee jteht der Baum Gaoferena, der den himmlischen Haoma, 
den Samen aller Bäume trägt?). Den bomerifchen Gejängen find 
alle Ströme dem Zeus, d. h. dem Himmel entiprungen; im fernften 
Oſten Fennt Aeſchylos den „allnährenden See”, aus welchem Helios 
jeden Morgen auffteigt, in dem er fi) und feine Roſſe badet?). Es 
ift der See des Himmels, der Behälter des himmliſchen Waſſers. 
Das Waffer des Himmels, der Strom des Himmels hieß den Grie- 
chen Acheloos, ein Name der von aye, aqua abzuleiten fein wird. 
Der Acheloos ift den homerifchen Gefängen der Herricher, aus dem 
alle Ströme, das Meer, alle Quellen und Brunnen ftammen 9). 
Dem Afufilaos ift der Acheloos der ältejte aller Flüffe?) Wie ung 
Ephoros jagt, befahl die Weiffagung von Dodona faft in allen ihren 
Sprüchen: „den Acheloo8 zu opfern.” „Dem Acheloos”, jo fährt 
Ephoros fort, „opfern alle, den übrigen Strömen nur deren An-- 
wohner; das gefammte Wafjer nennen wir Acheloos, jo verftehen es 
auch die Sprüche des Gottes, und fo gebrauchen wir dag Wort in 
Eidfchwüren, bei Gelübden, bei den Opfern ‘)." Das Horn des 
Acheloos ift das Horn der Amaltheia d. h. der Nährenden”), aus 
welchem Nektar und Ambrofia, aus welchem alle Frucht und aller 


1) Theogonie 715 ff. — 2) Bd. 4, 91. — 3) Aeſchylos bei Strabon p. 33. 
Ich folge hier und weiter der maßgebenden Abhandlung Bergls Geburt der Athene 
Jahns Jahrbücher 1860 ©. 289 fe. — 4) D. 21, 194. V. 195 ift nah Be 
nodot und Berg zu ftreichen. — 5) Fragm. 11le M. — 6) Fragm. 27 M. — 
7) Hesych. s. v. 
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Segen quillt. Die Quelle des himmliſchen Waſſers, des Acheloos 
heißt TritoY. Die epiſche Dichtung bat den Götterberg, den die 
Griechen ebenfalls urfprünglich im Himmel dachten ?2), auf den Olympos 
berabjinfen lafjen, den Acheloos und das Wolfenmeer, den Luftſtrom, 
der den Sig der Götter umgiebt, den Ofeanog, in den erdumgebenden 
Strom, die Trito in die Stye verwandelt. Nicht mehr aus dem 
See des Himmels fteigt Helios den homerifchen Gefängen, fondern 
aus dem Dfeanos; aus diefem läßt dann auch Ariftophanes die Negen- 
wolfen aufjteigen ?), wie daS Avefta aus dem See des Himmels, dem 
See Vourukaſcha. Aber der Ofeanos d. h. das Waffer des Himmels 
iſt doch auch den homeriſchen Gejängen „der Urfprung der Götter 
und allen Dafeins t)" geblieben. Die Styr ift der Theogonie das 
„Horn des Okeanos“, d. h. das Quellhaupt des Ofeanos. Ihr 
„kaltes, vielnamiges, unvergängliches Waſſer“ Fällt von hohen fteilrechten 
Felſen herab wie das der Ardvicura. In anderer Wendung beißt 
die Styr die ältefte und vornehmfte Zochter des Dfeanos. Des 
Dfeanos Söhne find die großen Ströme und 3000 andere Flüſſe, 
und jeine 3000 Züchter. wohnen in den Ziefen der Seen und Brun- 
nen. Haben die Götter einen Eid zu ſchwören, jo holt Iris Waller 
der Styr in goldener Schale herbei. Schwört ein Gott falſch bei 
diefem Waffer, fo geht er der göttlichen Kraft verluftig); eine Strafe, 
welcher deutlich die Anſchauung zu Grunde liegt, daß dies himmlische 
Wafjer die Quelle des Lebens, die Quelle der göttlichen Kraft fei. 
Den Hymnen des Rigveda find die Ströme milchgebende Kühe, den 
Griechen befruchtende Stiere, die Exrnährer und Pfleger der Land- 
haften, die fie durchfließen, die Stammväter, wie wir jahen, ihrer 
Bewohner und ihre erſten Gebieter. Das Waſſer der Quellen gab 
den Ehen Gedeihen ©), die Sänger der Hymnen begeifterte es zu ihrem 
Geſang. Die Mufen der Griechen find Quellgeifter, Wafferfrauen. 

In dem ältelten Kultus, von dem wir einige Kunde haben, in 
dem Kultus von Dodona wurde der Gott des hellen Himmels Zeus 
vornehmlich als Wafjerfpender, als „Regner“ verehrt”), neben ihm die 
Nymphen des Regens, die Hyaden. Zahlreiche Quellen entftrömten 
dem Abhange des Tomaros, auf dem Dodona lag; nach der Mei- 


1) Baufan. 8, 26, 6. Hesych. Toırw' deüua Toouog Yoßos. — 2) Odyss. 
6, 41 sqqg. Bergk a. a. O. ©. 408 — 3) Aristoph. Nub. 272. 277. — 
4) D. 14, 201. 246. 302. — 5) Theogonie 775. 798 sgg. 340-370. Aristot. 
Metaph. 1,3. Weber die Styr bei den Dichtern Paufan. 8, 18, 1—8. — 6) Hymn, 
in Cererem 99. Bergt a. a. O. ©. 310. — 7) C. I. G. Wr. 2908. 
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nung der Griechen waren eg Hundert!), Spätere Bildwerke zeigen 
den Gott von Dodona mit triefendem Bart und Haar, den Eichen- 
franz auf dem Haupte?). Die Sprüche des Gottes geboten, dem 
Acheloo8 zu opfern, der Fluß, der in der Nähe Dodona’s aus der 
Gentralfette fpringt, trägt den Namen Acheloog — er ift der größte 
und wafjerreichite der Flüſſe der Halbinfel — wie der Strom des 


. Himmels; der See im Norden von Dodona (heut der See von. Janina) 


heißt Pambotis d. h. der Allnährer, wie der See des Himmels; die 
Landichaft um Dodona Hellopia, d. h. die hellblickende oder Hellas. 
Die Diener des Gottes heißen die Hellen (Sellen®), d. h. wohl die 
Lichten, weil die Landſchaft dem Tichten Gott gehört, ihre Priefter dem 
lichten Gotte dienen. Hiernach dürfen wir jchon annehmen, daß dies 
grüne, mafferreiche, bewaldete Yand den Griechen als ein bevorzugtes, 
als ein Abbild des Himmels erjchien, und mögen die heilige Eiche 
(Bucheiche, Pr7Y0g), deren Raufchen den Willen des Zeus verfündete, 
an der Quelle des Heiligthums — die Reden der Eiche, jagt Platon, 
waren die älteften Weiffagungen *) — für ein Abbild des Himmels— 
baumes, des Wolfenbaumes nehmen, der nach uralter Vorftellung der 
Arier im Often wie der Germanen am See oder an der Quelle des 
Himmels ſtand. Auch der Name der Priefterinnen des Heiligthums, 
der Dolfmeticherinnen des Gottes: Peleiai d. h. Tauben, die den 
Fragenden zur Eiche führten und wenn fie raufchte ihm fagten: „dies 
Ipricht Zeus," mag auf die Vergleichung mit den Tauben zurückgehen, 
die dem Zeus Ambrofia aus der Himmelsquelle bringen, und durch 
das bewegliche Felſenthor, die Wolfenberge des Himmel, durch die 
Plankten fliegen müſſen ), nachdem der Himmelsquell an den Dfeanos 
verlegt war. Die Priefterinnen nährten den Gott mit Opferjpeife. 
Nicht Zeus allein |pendete nach dem alten Glauben der Griechen 
der Erde das Waſſer des Himmels. Dieſelbe Funktion lag einer 
weiblichen Göttin, der Wafferfrau des Himmels ob; auch den Dä— 
monen, die e3 entführen und verſtecken wollten, hat fie e8 im Kampfe 
zu entreißen. Ballas Athena heißt Zrito, wie der Quell des himm- 


1) Theopomp bei Pliniuß hist. n. 4, 2. Das theffaliiche Dodona offenbar aus 
der Wanderung der thesprotifchen Theſſaler von Epeiros nad) Theſſalien hieher 
übertragen oder erdichtet fcheint mir durch G. F. Unger (Philologus 1863 S. 377) 
befeitigt. — 2) Unger a. 0.0. ©. 393. — 3) Ob. S. 19. — 4) Platon. Phaedr. 
p. 275. — 5) Odyss. 12, 59 ff. H. F. Perthes Progr. Progymn. Moers 1869. 
Aus diefen Tauben ift dann auch die Gefchichte hei Herodot (2, 55) von den beiden 
Tauben, die ans Theben nad Dodona und zum Ammonion fliegen, gebichtet. 
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liſchen Waffers, oder Tritogeneia d. h. Sproß der Trito. Sie ift 
der Geift diefer Quelle ſelbſt)y. Auf dem Gipfel des Götterbergs 
ſprang auch den Griechen der Quell des Himmelswaffers. So konnte 
die Dichtung zuerjt in der Theogonie, obwol diefer die Geburt der 
Göttin am Gipfel des Berges, am Waffer Triton noch wohl er- 
innerlich ift?), Pallas Athena dem Haupte des Zeus, d. h. dem Gipfel 
des Himmelsberges entipringen laffen, Pindar die Göttin durch den 
Schlag des Beils des Hephaeftos (nach andern des Prometheus) aus 
dem Haupte des Zeus hervorgehen Tafjen?). Das Beil des Yeuer- 
gottes, des Prometheus-Sephaeftos, ift der Blitz, der den Gipfel des 
Himmelsberges, des Wolfenberges fpaltet und damit die Himmels— 
quelle fpringen läßt. euer und Waffer, d. h. Blitz und Himmelg- 
waffer "find in altariicher Anfchauung nahe verbunden. Der Blitz 
läßt den Negen aus der Gemitterwolfe ftrömen. In den Hymmen - 
des Nigveda heißt der Blitz der im Wafferbett gezeugte Stier. Das— 
ſelbe Bild des aus der Negenmwolfe hervorbrechenden Blitzes - Tiegt der 
Cage von der Quelle Dodona’3 zu Grunde: fie löſche zwar die 
Fackeln aus, die brennend eingetaucht ‚wilden, entziinde aber nicht: 
brennende Fackeln beim Eintauchen. Die Göttin des Himmels— 
quell3 gießt nicht nur allnächtlich den Thau aus; fie vertheidigt das 
Waffer des Himmels, das die Dämonen entführen wollen, fie entreift 
es ihnen im fiegreichen Rampfe und giebt e8 der Erde. Diefer Kampf 
ift das Gewitter. Sie fehwingt den Wetterftrahl, darum heißt fie 


1) Bergl a. a. DO. ©. 303. 309 ff. Der Name Trito ift in Amphitrite erhalten. 
Als die epiiche Poefie den Himmelsftrom im Okeanos auf die Erde herabfinken ließ, 
das Himmelswaſſer nun die Erde ring umgab, wurde Trito Amphitrite, als Pos 
ſeidon Meeresgott wurde, gab ihm conſequent die Theogonie Amppitrite zur Gattin 
(930), die ihm nım den Triton gebiet. Wir fanden oben (Bd. 4, 27. 31) im Nig- 
veda den Traitana und den Trita, den Sohn des Aptja, der die breihäuptige 
Schlange mit fieben Schwänzen ſchlägt, die Felshöhlen fpaltet, in welche die Dä⸗ 
monen die Kühe des Himmels, die Waſſerwollken verjtedt haben; nach den Veda 
weiß Trita die Krankheit zu heilen und giebt langes Leben: das Waffer des Himmels 
ift heilfam, der Regen, den Haurvatat fpendet (Bd. 4, 124), regnet Heilmittel herab; 
im Aveſta ift Trita der erfte Heilkundige. Thraetaona der Sohn des Athwja ſchlägt 
im Avefta den Azhi dahala; auch er wird als Helfer gegen Krankheit und Pein an- 
gerufen; Verethraghna d. h. der Vritratödter fteht dem Azhitödter — Ahitödter zur 
Seite in diefem Kampfe Kuhn (Höfer Zeitichrift 1, 276. 289) ftellt Trita mit 
Trito zufammen. Cbenfo vergleicht Benfey (Götting. Anz. 1868 S. 36-60) Trita 
und Traitana mit Trito, Tritonis mit Thraetaona und fielt Athena zu athwyana 
d. h. wäſſrig. — 2) Bergk a. a.O. S. 298. — 3) Olymp.7, 35. Apollodor 1, 3, 6. 
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Pallas, d..i. die Schwingerin; fie läßt das Waffer des Himmels 
niederjtrömen, fie hat die ſchwarzen Dämonen befiegt, darum ift fie 
die Göttin des Sieges. Mit dem Auge der Eule blidt fie hell durch 
die Gewitternacht; nach diefem ihrem SKampfe leuchtet der Himmel 
wieder ebenfo heil al8 nad) dem Regen, den Zeus gejendet. Schred-' 
haft dunfelen Antliges, jo jchredihaft, daß es den Schauenden in Stein 
verwandelt, fährt die Gorgo gejchwollenen Xeibes, in dem fie das ge- 
raubte Himmelswaffer entführen will, am Himmel daher; Pallas 
öffnet ihren Schoß mit dem Bligftrahl, die Waſſer jtrömen zur Erde 
und der Himmel leuchtet in erneutem Glanze. Auch Zeus führt den 
Blitz und bewegt die Aegis, d. h. den Stoßwind, den Gewitterfturm 1); 
aber Athena Tann fich beim Aefchylos rühmen, fie allein kenne die 
Sclüffel des Gemachs, in welchen der Blitz ruhe?), fie, die Käm- 
. pferin im Gewitterſturm, trägt als beftändiges Abzeichen die Aegis, 
die fie al8 VBorfämpferin der Götter im Kampfe gegen die Titanen 
gewonnen, das ſchlangenumwundene Haupt der Gorgo, das fie als 
Beichen ihres Sieges in ihren Schild oder in die Aegis fette 3); es iſt das 
von züngelnden Bligen umgebene fehredhafte Bild der Gewitterwolke. 
Als Abmwehrerin der Dämonen ift fie Alalfomene, als Kämpferin und 
Siegerin Göttin des Kampfes und Sieges. Mit dem Zeus wird fie 
vor der Schladht angerufen‘). Der Geift des lauteren Himmels— 
waſſers mußte eine veine Jungfrau fein; mit hellem Auge vom Himmel 
niederblidend, mit ſcharfem Auge durch die Gemitternacht blickend, 
fonnte fie Göttin des helfen Verftandes und der Weisheit werden. 
Die Arier in Iran verehrten den Lichtgeift Mithra, der zuerft 
über die Hara berezaiti emporfteigt, voraus vor der Roſſe lenkenden 
Sonne, den gewaltigen jiegreichen Kämpfer, der die Geifter der Finfter- 
niß ſchlägt, über Wahrheit und Treue wacht, das Haus der Wahr- 
baftigen jegnet und den verborgenften Frevel ſtraft; den Ariern im 
Pandſchab war Mitra ein jtarker Helfer, der Wächter über die Pflichten 
der Menjchen gegen die Götter, der Wächter der Wahrheit, der Treue, 
des Rechts). Diefer Geift des Lichts ift auch den Griechen wohl 
befannt. Er heißt bei ihnen Phoebos, d. i. der Leuchtende nach feiner 
Lichtnatur, und Apollon d. h. Abwehrer, denn er verfcheucht die Ge— 
fpenfter der Naht mit feinem Strahl und befiegt die Dämonen des 


1) eiyls von aicon Tchlitteln bewegen, aus dem Gleichflange mit alt 
Biege ift die Aegis ein Biegenfell geworden. — 2) Eumenid. 827. — 3) Euripid. 
Ion 209. 987 sqq. — 4) D. 11, 736. — 5) Bd. 4, 86. 87. Bd. 3, 40. 
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Dunkels. Seine Waffe ift der filberne Bogen, feine Pfeile die Strahlen 
dr Sonne. Wir fennen ihn bereits.unter dem Namen des Perſeus 
d. h. des Vernichters, als Tödter der Gorgo (©. 61), wir kennen 
ihn unter dem Namen Belferophontes als Tödter des Belleros 
(5.73). Er der bejte Schüge verleiht dem Schützen das Ziel zu treffen, 
der ftarfe Kämpfer und Sieger über die Unholde wird im Schladht- 
gefchrei des Angriffs um Hülfe angerufen, ihm dem unbefiegten Gotte gilt 
das Danf- und Siegeslied, der Paean. Dem Geifte des Dimmels- 
fihtS gehören die lichten Wolfen, die Rinder und Schafe des Himmels, 
Er weidet fie, giebt den Rindern Gedeihen, den Schafen Milch und 
wehrt den Wolf ab, der in die Heerden fällt. Seine Strahlen Laffen 
aber auch die Saaten gedeihen und reifen; ihm gehören die Erftlinge 
der Ernte und wir fahen jchon wie die Bewohner Attika's an dem 
Dittfeft der Thargelien ihn anriefen, die Saaten nicht zu verfengen 
(S. 48). Die gereiften Früchte, der Exrntefranz, die Eirefione, wurden 
in feinen Tempel getragen (S. 86). Auch auf dem Meer war der 
Gott des Lichts mächtig. Wenn die Sonne durch die dunfeln Sturm- 
wolfen dringt, die Lichtitrahlen auf das Meer fallen und die grauen 
Wogen erhellen, dann find die Geifter des Dunkel verjagt, die Ge- 
fahr ift vorüber. ‘Der Seemann athmet wieder auf und danft dem 
lichten Gott, deſſen Strahlen ihn gerettet. So konnten der Schwan 
und der Delphin, die auf den Tichtbeglänzten beruhigten Wogen fpielen, 
dem Apollon geheiligt werden. Der Lichtgott mwaltet über der Sonne 
und dem Kreislaufe des Jahres. Nach den kürzeren trüben Tagen, 
den Nebeln des Winters führt er die hellen Tage des Frühlings, mit 
ihnen neues Leben zurück und läßt da8 Meer wieder im Sonnenschein 
glänzen. 

Den Ariern in Iran und Indien war Mitra nicht nur Be- 
jieger der Dämonen, Spender von Heil und Gedeihen: dem Geifte des 
alles erhellenden Lichtes konnte nichts verborgen bleiben und was der 
reinen Natur des Lichts zuwider war, mußte er vernichten. Das 
Licht ift der Anfchauung der Arier nicht num lebenwirkende Macht, 
nicht nım das Gute und Reine im natürlichen, fondern auch im fitt- 
lihen Sinne. Auch) den Griechen ift "Apollon der Gott, der alles 
jieht, ein Geiſt der Reinheit, welcher verlangt, ſich vor Unreinheit zu 
hüten, die Befleckung und Verunreinigung abzuthun, die dem Wefen 
des lichten Gottes widerjpricht. Ihm gehört die Ahndung, er voll- 
zieht die Ahndung. des Frevels, wenn der Frevler die Strafe nicht 
durch Buße abmwendet. Die Heerden der Frevler wirft er mit fcharfen 
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Pfeilen nieder, mit glühendem Geſchoß verbrennt er ihre Saaten, feine 
Pfeile bringen Fieber und Top. 

Zeus, Pallas und Apollon find die mächtigjten Gejtalten des 
alten Götterhimmelg der Griechen; die Gebetsformel in den homerifchen 
Geſängen lautet: „Höre mic) Vater Zeus und Athena und Apollon.“ 
Bon den Kämpfen des Lichtgottes gegen die Dämonen find außer der 
Befiegung der Gorgo und des Belleros noch anderweit Spuren er- 
halten. Nachdem der kämpfende und arbeitende Melfart ver Kadmeia, 
der Archal der Phoenifer, der die Gluthhitze, den Löwen, die feindlichen 
Zeichen des Thierfreifes zu bemältigen hat, den Griechen zum Heros 
Herafles geworden (S. 62), find Züge des ariichen Mythus, Thaten 
der einheimijchen Götter auf dieſen urfprünglich fremden Heros über- 
tragen worden. Des Apollon Rinderheerden, jo erzählen die hefio- 
diichen Gedichte, raubt Kyknos der Sohn des Ares. Apollon befiehlt 
dem Herafles den Kyknos zu züchtigen, der am pagaſaeiſchen Buſen 
bauft. „ALS der Seirios (dev Hundgftern) die Haut ausdörrt ),“ 
bricht Herakles gegen diejen. auf. Er bejteigt den Streitwagen, den 
dag Roß Areion zieht, welches Pofeidon mit der Harpyia erzeugt hat. 
Kyfnos fällt und Ares, der ihm beifteht, wird verwundet, und der 
Anauros (ein Bach, der vom Pelion herabrinnt) macht Grab und 
Denkmal des Kyfnos unfichtbar. Der ſchlimme Geift, der Sohn des 
verderblichen Kriegsgottes, der dem Apollon die Rinder d. 5. die 
fichten Wolfen des Himmels raubt, der in der größten Hite befämpft 
wird, muß ein Dämon der Dürre fein, etwa der Gushna d. h. der 
Austrocdner, ein Beiname des böſen Vritra in den Hymnen des 
Rigveda?). Nach feinem alle jchwillt der Anauros empor, das 
Waffer, das der Dämon der Dürre in die Felshöhlen eingejchloffen 
hat, bricht wieder hervor, und wenn num Grab und Denkmal des 
Cushna verjchwinden, fo heißt es im Veda, nachdem Indra den Ahi 
befiegt hat: „nun laufen über des Ahi Leichnam die Waſſer und des 
Indra Feind fchläft dort lange Finfterniffe; die Höhle des Waffers 
hat Indra wieder erjchloffen (3, 39." Daß der Kampf oben am 
Himmel ſelbſt vorgeht, zeigt dag Roß vor dem Wagen des Herakles, 
das die Harpyia d.h. der Sturmwind geboren hat, und wenn Herakles 
den Kampf auf Befehl des Apollon geführt hat, jo ift damit Apollon 
ſelbſt deutlich genug als urſprünglicher Bekämpfer des Cushna be— 





1) Scutum Herc. 397 sqq. — 2) Kuhn derablunſt S. 58. Bréal Her- 
cule et Cacus p. 83. 93. 97. 
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zeichnet. Auch der Sonnengott der Lyder Sandon war den Griechen 
theils Herakles theils Apollon (1, 482. 2, 571). 

Dem Lichtgott Mitra fteht bei den Indern der Führer des 
Sonnenwagens Surja, den die gelben Roſſe mit weißen Füßen ziehen, 
zur Seite, bei den Iraniern fteht neben dem Mithra der Sonnengott 
Hvare Khichaeta !). Auch die Hellenen Haben dem Apollon den Helios 
mit feinem Viergefpann zur Seite geftellt, der, wie Mithra über dem 
Sötterberge, aus dem Himmelsſee über dem Gebirge der Bucheiche im 
Dften emporfährt ?). Helios ift nur eine befondere Form des Apollon; 
die Opfer, die dem Apollon im Frühjahr und Herbft, bei der Sonnen- 
wende, im Beginn der Monate gebracht wurden, zeigen, daß die 
Identität des Apollon und Helios den Griechen gegenwärtig geßlieben 
it?) Phaethon d. i. der Strahlende, Elektor d. i. der Glänzende, 
Hyperion d. i. der Hochmwandelnde find Namen, die dem Apollon in 
der Gejtalt des Helios zufommen. 

Das Licht der Nacht, das Mondlicht gehörte einer weiblich an= 
gefhauten Gottheit der Artemis. Wie Apollon, der Geift des jungen 
nie alternden Lichts, ein jugendfchöner Gott mit goldenem Haar war, 
mußte die Göttin des reinen Mondlichts eine Jungfrau von ftrahlen- 
der Schönheit fein. Sie führt den Bogen wie Apollon; ihre Pfeile 
rufen die Weiber ab, wie die des Apollon die Männer. Der Mond 
ift ein wandelndes Geftirn, fein Geift darum eine vajche Göttin, eine 
Jägerin, aber auch eine Kriegerin, denn fie fchiept ihre filbernen 
Pfeile gegen die Schwarzen Wolfen, welche den Mond verhüllen wollen. 
So ift fie auch Göttin des Krieges und giebt den Streitern Beiftand 
in der Schlacht. ES lag nahe, Apollon und Artemis, die dem Tage 
und der Nacht leuchten, als Geſchwiſter, al3 Zwillingspaar zu fallen. 
Wie im Helios die nähere Beziehung des Apollon zur Sonne, jo 
winde die Beziehung der Artemis zum Monde auch durch einen be- 
jonderen Namen, Selene oder Helena, hervorgehoben, aus dem dann 
ebenfalls eine Sondergeſtalt geworden iſt. 

Den Indern iſt die Morgenröthe eine weibliche Gottheit, die 
Uſchas, die mit rothen Kühen am Himmel emporfährt; den Griechen 
fährt die „frühgeborne, roſenfingrige Eos“ auf dem Roßgeſpann der 
Some voraus. Die erften LTichtftrahlen des Morgens, die die Ge- 
Ipenfter der Nacht fcheuchen, waren den Ariern am Indus ein ſchnelles 


1) 8b. 3, 36. Bd. 4, 82.— 2) Bergl a. a. O. S. 408. — 3) "Hisos Anol- 
Aum 6 dE y’ ’Anöllwv “Hiios; Bergk poet. Iyr. ® p. 1030. 
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hülfreiches Brüderpaar, die Acvinen. Den Griechen find fie ein 
Bwilfingspaar, des Himmelsgottes Zeus jugendliche Söhne. Auch 
den Griechen find fie übelabwehrende Geifter (@Asäixaxoı). Sie 
nahen. in heiß entbrannter Schlacht dem Angriff Sieg gebend, die Ver- 
folgung bemmend. Berzmweifelte der Seemann im Sturm, jo rief er 
zu den Diogfuren. Im Meeresſturm verfünden die erften durch das 
Sturmgewölk dringenden Lichtitrahlen das nahende Ende des Unwetters. 
Sp fonnten die Dioskuren auch zu rettenden Geiftern der Seefahrt 
werden. Unter verfchiedenen Namen wurden fie in den Landfchaften 
der Griechen angerufen. In Attila bießen fie Anafes, in Boeotien 
Amphion und Zethos — Euripides nennt diefe „des Zeus Söhne auf 
weißen Roffen” ’) — in Meſſenien das d.i. der Sehende und Lynfens 
der Scharfblicende, welcher vom Taygetos herab alles fieht, was auf 
der weiten Pelopsinfel gejchieht 2), im Thal des Eurotas Kaftor und 
Polydeufes. Dem Kreife der Lichtweſen fcheinen auch die Chariten 
anzugehören; urfprünglich wohl ©eifter der Teichtgerötheten Worten, 
welche dem Morgenroth voraufgehen. Sie wırden den Griechen Nymphen 
der Teimenden Blüthe des Frühlings, der |proffenden Auen, der Schön- 
beit und Anmuth. Zu Orchomenos, wo fie einen alten Dienst hatten, 
. hieß die eine Thallo d. h. die Blühende, die andere Auro die Wach 
fende, am Eurotas die eine Phaenna die Glänzende, die andere Kleta 
die Geprieſene ?). 

Bei den Ariern in ran wird der Morgenwind Vaju als ein 
ftarfer und jchneller Kämpfer gegen die dunkeln Geifter, die Nacht: 
wollen, verehrt, werden "die Winde, die den Himmel von vechtäher 
d. 5. von Oſten ber reinigen, die die Negenwolfen vom Vourukaſcha, 
dem Himmelsſee, zur Exde treiben, hoch gepriefen; bei den Artern am 
Indus find die Winde, die Marut, des hellen Geiftes ftarfe Helfer 
im Rampfe gegen die Dämonen; ift Vaju der Wagenlenfer Indra's im 
Kampfe gegen den Vritra“). Den Griechen find die Geifter der 
Winde nicht unbefannt. In den bomerifchen Geſängen ſchmauſen fie 


1) Hercul. furens 29. cf. Phoeniss. 609. Hesych. A100x0vpos. — 
— 2) Schol. Pind. Nem. 10, 114 aus den Kyprin. Der Kampf des Idas und 
Lynleus gegen Kaftor und Pollux iſt aus den Kriegen Sparta’8 und Meeſſeniens 
erdichtet. — 3) Mar Müller vergleicht (Lect. 1, 371 Chips 2, 130) die Chariten 
mit den haritas, den gelben Rofien vor dem Sonnenmwagen, Andere mit den haritas 
vor dem Wagen des Indra. Sonne (Kuhns Zeitichrift 10, 111) führt die Namen 
Chariten und Charon auf ser. ghar glänzen zurüd. — 4) Bd. 4, 88. 92. 
Bd. 3, 39. 
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gemeinfan beim Zephyros; Aeolos d. h. der Wehende (von aeAAw) 
mit feinen zwölf Kindern ift denfelben freilich aus der Wolfenburg 
auf eine hohe Felsinſel herabgejunfen und Sohn des Hippotades 
d. b. des Reiters geworden. Aber auch noch jüngeren Dichtern heißen 
die Sturmgeiſter, die Harpyien, „Kunde des Zeus ).“ Der eigen- 
thümlich bei den Griechen ausgeprägten Geftalt des Hermes Tiegt die 
des Windgeiftes Vaju zu Grunde. Hermes iſt der „beichwingte“ 
Gott, der rafch vom Himmel zur Erde herabfommt 2). Sein Name 
bedeutet den Anſtürmenden. Den Diosfuren, den Geiftern der erjten 
Morgenftrahlen hat er ihre raſchen Pferde gegeben), den Perfeus 
unterftügt er im Kampfe gegen die Gorgo, indem er ihm feine ge- 
flügelten Sohlen giebt, ein zufammengejchmolzener Ueberreſt der Mit- 
fümpferichaft des Vaju gegen den Pritra. Als Windgott trägt 
Hermes den Wolfenhut, die verhüllende Kappe, den Helm des Hades; 
den Wolfenhut auf dem Haupt kämpft Hermes gegen die böfen Riefen, 
die Giganten 4). Dem Apollon raubt Hermes liftig und behend wie 
en Dieb die Rinder; d. h. der Windgeift treibt die lichten Wolfen 
fort, aber Apollon verzeiht den Raub nicht blos, ſondern giebt dem 
Räuber auch den Stab des Segens, des Reichthums, der deffen Ab- 
zeichen bleibt wie die Flügelfohlen und der Wolfenhut, d. h. Hermes 
gießt das Waſſer der Wolfen in Negenjchauern über das Land; dann 
grünen die Weiden, dann jproßt der Acer. Der Wind heult und pfeift 
und fingt; darauf hin läßt die Poeſie der Griechen den Windgeift 
Hermes die Syrine und die Lyra erfinden). ‘Der Geift, melcher fich 
am Morgen noch in der Dunkelheit aufmacht das Dunkel zu fcheuchen, 
fol auch ſchon in der Nacht die Häufer, den Schlaf der Menjchen 
bewachen und fie vor angftvollen Träumen bewahren; der vajche weit- 
bin eilende Wind wurde der Schußgeift der Wanderer in die Ferne 


—— — — — —— 


1) D. 28, 200 sqq. Odyss. 10, 1—60. Apoll. Rhod. Argon. 2, 289. — 
2) Hermes wird doch wohl von opum herzuleiten fein: Ser. sar fließen Zd. har 
gehen. Die beiden Hunde des Jama, melde den Weg der Seelen ‚bewachen (Bd. 
8, 50), heißen sarameya d. h der Sarama gehörig; Kuhn hat hiernady Sara- 
meyas und "Eouelas gleich geftellt. Die Geftalt der Sarama im Rigveda (7, 54. 
55. 10, 108) ift dunkel, deutfih mm, daß Sarama die Kühe, welche die Genofien 
Britra’8 ans Ende de Himmels getrieben und hier verſteckt haben, wieder findet. 
Die Hundsgeflalt der Sarama erhelli hieraus nicht beftimmt. Mar Müller (lect. 
2, 463—480) findet in der Sarama vielmehr eine Form der Uſchas. Die Sturm⸗ 
natur des Hermes erhellt auch aus der Gleichſetzung des Merkur mit dem Wuotan 
bei Tacitus. — 8) Stesich. fragm. 1 B. — 4) Apollodor 1, 6, 2. — 5) Hymn. 
in Mercur. 24 sqq. 68 sqq. 397 sqg. 
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und mit dem Schute der Wanderer hütet er auch die Wege; gewandt, 
flint und behende wurde er Vorbild und Schüger der Läufer, Turner 
und Ringer. Zwiſchen Himmel und Erde mwohnend ijt er der Bote 
der Götter an die Menfchen; aber aud) die Seelen der Menjchen 
trägt er nach) dem Tode auf feinen Schwingen zum Himmel empor. 
Die Arier am Indus riefen bei der Beltattung zu den Marut (dem 
Winden), die Seele des Todten „aufwärt3 zu tragen und mit Regen 
zu negen (3, 49)"; in den homerifchen Gefängen vaffen die Stürme, 
die Harpyien die Seelen hinweg und tragen fie die Pfade der Luft 
empor, an andern Stellen trägt fie Hermes in die jenfeitige Welt 
hinüber 9. 

Wir fennen die unermüdliche, die ausgedehnte Verehrung, die die 
Arier am Indus und in Iran dem Teuer darbrachten. Der Geift 
des Feuers ift fiegreicher Kämpfer gegen die Dämonen der Nacht; den 
Ariern am Indus als Emporträger der Opfergaben der Menſchen 
zum Simmel Prieſter und Mittler zwifchen Himmel und Erde, endlich 
als Herr des Heerdes, Gründer des Haujes „meitichauender Haus- 
herr." Diefelben Anfchauungen liegen den analogen Dienjten der 
Griechen zu Grunde. Prometheus (in der Sage von Argos Phoro- 
neus) bringt den Menſchen das Feuer vom Himmel herab und lehrt 
fie den Opferbraud) 2), wie ſich Agui im Veda als Priefter unter den 
Menſchen niederläßt. Wie das Waffer der Erde vom Waſſer des 
Himmels ftammte auch das Feuer der Erde den Griechen vom euer 
des Himmels. Beide fallen zugleih in Blig und Regen, im Ge- 
witter zur Erde. So Tann die Theogonie den Prometheus vom 
Dfeanos d. h. vom himmlischen Wafjer abjtammen Laffen ?) wie der 
Blitz den Indern der im Wafferbett gezeugte Stier ijt; jo Tann 
Aeſchylos weiter den Prometheus und den Okeanos den Bund ſchließen 
Lafjen,. den Menſchen die Gaben des Waffers und Feuers zu gewähren. 
Wenn Prometheus in anderer Wendung des Mythus das euer den 
Menſchen im „markgefüllten Stengel”, in der „hohlen Staude” *) 
bringt, fo liegt auch Agni den Indern im „Doppelholze“ verjtedt; 
Holz und Pflanzen, die ich Leicht durch Neibung entzünden laſſen, 
tragen nach altarifcher Vorjtellung das Feuer in fih. Wenn eine 
dritte Wendung des Mythus vom Prometheus ihn zum Stammvater 
der Griechen oder fogar zum Bildner der Menſchen macht), jo liegt 


1) Odyss. 20, 62—65. 7577. 1, 242. 14, 371. — 2) Theogonie 521 sqg. 
— 8) Theogonie 501. — 4) Opp. et dies 52. — 5) Apollovor 1, 7, 1. Pauſan. 
10, 4, 4. 
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dem wiederum die alte Vorftellung zu Grunde, daß das Feuer das 
Leben der Menſchen emporgehoben, den Herd und das Haus umd 
ihre Gemeinfchaft und Sitte gegründet hat. Als die Gottheit des 
Feuerherrn in der Funktion des Feuerbringers und Priefter8 den 
Hellenen Hinter anderen Ausprägungen deffelben Geiftes zurückgetreten 
war, Fonnte ihre Boefie vom Gegenſatze des Zeus und des Prometheus 
dichten. Sie motivirte diefen dadurch, ‚daß Prometheus die Götter 
verfürzt, indem er die Menfchen gelehrt, ihnen beim Opfer nur Fett 
und Knochen des Opferthierd zu verbrennen !), oder tieffinniger mie 
Aeſchylos: die Menſchen find durch das Teuer und das Waffer in 
den Beſitz der Gaben der Götter gekommen, fie brauchen diefelben 
nicht würdig, Zeus will ein beſſeres Geſchlecht an ihre Stelle feten, 
da3 gegenwärtige Gejchlecht aber verfommen laffen, indem er ihm das 
Teuer entzieht; Prometheus vereitelt diefe Abficht, indem er den Men- 
ſchen das Teuer wiederbringt ?), und muß dafür harte Strafe leiden. 

Die Geftalten des Fenergeiftes, hinter denen die des Prometheus 
den Griechen zurücgetreten ift, find die des Hephaeftos umd der Heftia. 
Hephaeitos, in dem die Bedeutung des Feuers für Handwerk und 
Kunft ausgeprägt worden ift, war nad) der urſprünglichen Anfchau- 
ung nichts anderes als der vom Himmel zuckende Blitz. In den 
homerifchen Gefängen faßt ihn Zeus an der Ferſe und wirft ihn zum 
Erde. hinab, die Töchter des Dfeanos nehmen ihn auf; worin jener 
enge Zufammenhang des himmlifchen Feuers umd des himmlischen 
Waſſers wiederum bervortritt; und die Fadelläufe, welche vor- 
nehmlich in Attifa, das die alten Dienfte am ungeftörteften fefthalten 
fonnte, an den Feſten des Prometheus und Hephaeftos, an den Bana- 
thenaeen üblich waren, bei denen das Feuer von einem Altar zu einem 
andern getragen wurde, follten wohl die Schnelligkeit des Blitzes, die 
rapide Natur des Feuers veranfchaulichen. Es war der Altar des 
Prometheus, an dem zu Athen die Fackeln entzündet wurden ®). 
Hephaeſtos ijt aber auch Vorfteher des Herdes; Idole des Hephaeftog 
ftanden auf den Herden; in Attifa wurden die neugeborenen Kinder 
durch Tragen um den Herd, im Scheine des Herdfeuers in die Fa— 
milie aufgenommen *). 

Die deutlichfte Uebereinſtimmung mit dem Feuerdienſt der Arier 





1) Opp. et dies 48 sqg. Theogonie 535 sqq. — 2) Aeschyl. Prometh. 
233. — 3) Pauſan. 1, 30, 2. — 4) Schol. Aristoph. aves 436. Meier de gentil. 
Attie. p. 13 sgq. A. Mommſen Heortologie p. 306. 312. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 9 
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in Indien und Iran tritt bei den Griechen in der Verehrung der 
Heftia hervor. Agni war am Indus der Vorſteher des Opfers. 
Auch wenn dafjelbe andern Göttern galt, wurde ihm geopfert, er jollte 
das Opfer hinauftragen, jede Opfergabe war unwirkſam, die er nicht 
annahm, die er nicht „gerade auffteigend” zu den Göttern emportrug. 
Diefelbe Stellung, diefelbe Ehre hat die Heſtia bei den Griechen. 
Das erjte Opferfeuer ift das Feuer des Herdes, der erjte Altar ift 
der Herd des Haufes: der Herd hat bei den Griechen den Namen 
von der Göttin des Herdfeuerd, von der Heſtia empfangen. Als 
Göttin des reinen Feuers ift fie eine reine Jungfrau. Herodot zählt 
die Heftia zu den Gottheiten, denen bereit3 die Pelasger den Namen 
gegeben. In den fogenannten homerifchen Hymnen beißt es von der 
Heftia: in den hohen Häufern der Götter und in denen der Menfchen 
habe fie ewigen Sig und alte Ehren; erftgeborne Tochter des Himmels- 
gottes, habe ihr der Vater ftatt der Ehe die Ehre gegeben, bei allen 
Sterblihen für die älteſte Göttin zu gelten, in allen Tempeln der 
Götter den Vorrang zu haben, mitten im Haufe zu figen und Del 
zu trinken (bei den Indern zerlaffene Butter); ihre Locken triefen von 
feuchtem Del’). Pindar nennt die Heſtia die Schweiter des Zeus, 
die erjte der Göttinnen 2). Ariftophanes und Platon bezeugen, daß 
bei allen Opfern, aud) bei denen, die dem Zeus und dem Apollon 
gebracht wurden, zuerft die Hejtia eine Darbringung erhielt); ein 
Brauch, deſſen Geltung und Beftand nicht nur das Sprichwort der 
Griechen: „von der Hejtia beginnen” *), jondern auch der ſtets an den 
Altären von Olympia beobachtete Ritus beftätigt?). Auf die Reinheit 
des Opferfeuers hielten die Griechen mit kaum minderer Aengjtlichfeit 
al3 die Arier in Iran. Die Gleichheit der Geftalten, der Namen 
Hejtia und Veſta bei den Griechen und Ogfern beweilt, daß dem Aſte 
der Arier, der ſich in diefe beiden Zweige gejchieden hat, der Geiſt 
des von der Erde emporfteigenden Feuers, das Herd- und Opfer: 
feuer bereits in dieſem weiblichen Geifte ausgeprägt war, bevor fie 
von einander fchieden, daß die Griechen die Heftia bereit bei ihrer 
Einwanderung in die Halbinfel mitgebracht haben. 

Bei den Indern war der bejte Zranf der Menfchen der Soma, 
bei den Iraniern der Haoma, der mit Milch gemischte Saft der AS: 


1) Hymn. in Vest. 3; in Mercur. et Vest. init.; in Veher. 29 sqqg. — 
2) Nem. 11, 1—10. — 3) Vesp. 844. Platon. Cratyl. p. 401. — 4) Preuner 
Heſtia und Veſta S. 10 fl. — 5) Paufan. 5, 14, 4. 5. 
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klepiospflanze; als edelſte Gabe wurde er den Göttern beim Opfer 
geboten. Der irdiſche Soma oder Haoma war ein Abbild des Götter⸗ 
tranks, des göttlichen, des weißen Soma, deſſen Staude das Aveſta 
auf dem Himmelsbaum wachſen läßt. Welche Wirkungen die Arier 
dem Somatrank zuſchrieben, wie ſich Indra Kraft und Muth zum 
Kampfe gegen die Dämonen aus der Opferſchaale trank, wie den Ariern 
in Indien und Iran aus dem Tranke, der die Götter ftärfte und 
nährte, ein mächtiger Gott wurde, wiffen wirt). Die Öriechen hielten 
den Trank, den fie aus dem Saft einer Ejchenart gewannen, die fie 
Melia nannten, für den beften; fie nannten diefen Saft wie den 
flüffigen Honig Meli, wonach jener doch wohl eine gewiſſe Süßigfeit 
gehabt Haben muß. Auch die Griechen unterjcheiden den Trank der 
Götter und der Menfchen, das Meli der Götter und der Menfchen 2). 
Jenes ift der Lufthonig, der Honigthau der vom Himmel herabfällt 
(aegöueiı), der himmlische Meth (u6909); der ſüße Trank des Himmels 
it auch ihnen von dem Meth der Erde verſchieden“). Mit dem ſüßen 
Trank des Himmel! wird Zeus genährt, feine Ammen heißen fowohl 
Meliae (Eichenfrauen) als Meliffae (Honigfrauend). Wenn die Priejte- 
rinnen bei den Griechen Meliffen d. h. Spenderinnen des füßen Tranks 
biegen, jo beweiſt dies, daß auch bei ihnen der edelfte Trank der 
Menfchen den Göttern geboten wurde. Auch die Griechen legten 
dem Opfer-Meth begeilternde Kraft bei; das erhellt aus der 
Angabe, daß die Nymphen des Parnaß nicht richtig weiſſagen, 
wenn fie nicht der Götter Speife, den Meth genoffen haben ©), daß 
die Dichter ſich mit Meeliffen, mit den Spendern des begeijternden 
Tranks, und ihre Gejänge mit diefem felbft, mit dem Mieli vergleichen, 
daß noch in jpäter Zeit die Dichterinnen Meliſſen heißen. 

Der Geiſt des himmlischen und des irdiihen Meths, der Geift 
des Opfertrants ift Dionyfos; ein mächtiger, begeifternder Gott, als 
Spender des Opfertranfs ſelbſt ein Opferer, der Erreger jener An- 
dacht, jenes ftürmifch andringenden Opfergefanges, dem wir im Kultus 
der Inder »begegneten. Dionyſos heißt der Sohn der Dione d. h. 
der Fichten, der Himmliſchen; aber auch Sohn der Semele d. h. 


1) Bd. 3, 42. 96. Bd.14, 94 fi. — 2) Bergk a. a. DO. ©. 382-388. — 
3) Ser. madhu bebeutet füßer Tranf und Honig; ebenjo Altbaltrifd madhu 
Honig. — 4) Kuhn Herablunft des Feuers ©. 136. — 5) Callimach,. hymn. in 
Jovem 47. — 6) Plut. Quest. Conv. 4, 6, 2. Hymn, in Mercur. 560 sqg. 
Daß Meliffen von ueAra und uedı, nicht von ueleodas abzuleiten ift, fteht mir 
ſehr feft. 
9 * 
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der Verehrungswürdigen, oder der Amaltheia d. 5. des Quellhorns 
des Himmelsbrunnens, oder der Hya, der Nymphe des Regens, 
oder der Thyone d. h. der Opfernden. Er wächſt an der Trito, der 
Himmelsquelle, am Triton, am See de8 Himmels, auf der Wieſe 
Nyſa auf; die Hyaden d. h. die Negenfrauen pflegen ihn. Danad) 
fteht er mit dem Naß des Himmels in naher Beziehung, er ſelbſt wird 
als Regner angerufen ?). 

Wenn Zeus im Blige zu der Mutter des Dionyfos der Hya, der 
Amaltheia oder der Semele ?) herabfteigt, fo bedeutet daS nur die Verbin- 
dung des himmlischen Waffers und Feuers in dem Tranfe, in der feurigen 
Kraft des Tranks, deffen Geiſt Dionyfos ift, und die Anrufung des Dio- 
nyſos als Stier, wie ihn die Frauen der Eleer zu feinem Felte, den Thyia, 
mit dem Gefange Iuden: „Komm Held Dionyfos in der leer heiligen 
Tempel, mit den Chariten in den Zempel, mit dem Stierfuße ftürmend, 
hehrer Stier, hehrer Stier” 3), foll die gewaltige, jtürmifche Natur des 
Gottes bezeichnen. Der Gott, der Göttern und Menfchen Stärke 
und DBegeifterung gab, der das Waffer und Feuer des Himmels, das 
befruchtende Naß und die belebende Wärme in fich vereinigte, den die 
Waffer- und Quellenfrauen aufgezogen hatten und geleiteten, der auf 
der blühenden Wiefe des Himmels aufgewachfen war, mußte auch dem 
Naturleben überall wo e8 der Feuchte bedarf, Kraft geben; ihm ge- 
hörten die feuchten Niederungen, die wohlbewäfferten Auen, ihm dem 
immer jungen, immer blühenden Gott die immergrünen Gemächfe, und 
die Nymphen der Blüthe, die Chariten, mußten in feinem Geleite fein. 
Im Frühling rief man ihn, zu kommen, im Herbſte freute man fich 
der Gaben, die er gewährt hatte. 

Den Wein haben die Griechen erſt in den Thälern von Hellas 
fennen gelernt; wie e8 fcheint, waren es die Phoeniker, die den Wein- 
jtod aus Syrien nach Hellas brachten‘). Als den Griechen der 
Wein allmählich vertraut wurde, als diefer den alten Trank des Ejchen- 
jaftes und des Honigs verdrängte, als der Wein gleiche oder höhere 

1) Pherecyd. fragm. 46 M. Hymni hom. 25, 2 sqq. 26, 9 beißt Nyfa 
„der höchfte Berg.“ Diodor 3, 62. 66. Apollovor 8, 4, 3. — 2) Semele mit 
Ser. somalata zufammenzubringen, wie E. Burnouf, :fcheint mir felbft die ber 
Kühnheit erlaubten Grenzen zu überichreitn. — 3) Poetae Iyrici Bergk ? p. 
1028. Paufan. 6, 26, 1. — 4) Hehn Kulturpflanzen S. 67. Steht dies feit, To 
haben die Phoeniker den Weinftod auch von Thafos und Samothrafe aus an bie 
tbrafifche Küfte gebracht; um fo weniger kann Thralien zur Geburtsftätte, zum Aus⸗ 
gangspunkt des  Pionyfostuftus ober des Dionyſos felbft gemacht werben. 
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Degeifterung brachte al3 der Meth, da wurde Dionyfos der Gott des 
Rebenfafts. In den homerifchen Geſängen ift der Weingenuß durd)- 
weg üblih. Nun follte Dionyfos die Rebe dem Deneus d. h. dem 
Weinmanne zu Kalydon, dem Vater des Tydeus und Meleagros in 
Aetolien, dem Ikarios zu Ikaria in Attifa geſchenkt, nun follte er 
von Nymphen, Naiaden und Thyiaden geleitet, mit Epheu und 
Lorbeer gefränzt durch die Auen, Wälder und Berge gezogen fein und 
überall den Weinbau gelehrt, und denen, welche fich ihm widerſetzten, 
welche beim alten Meth bleiben wollten, ftatt der Begeifterung Wahn- 
finn gefendet haben. Wie die Geburtsftätte des Gottes, der See Triton 
und die Wiefe von Nyſa auf die Erde verſetzt und wo fie gefucht 
wurden, wie der Zug des Dionyſos zu einem Triumphzug bis in den 
fernjten Oſten erweitert wurde, welche Verſchmelzung Dionyſos mit 
einer feinem Weſen völlig fremden Gottheit eines andern Volkes im 
fiebenten und jechften Jahrhundert erfahren bat, wird weiterhin 
erhellen. 

Den Pofeidon nennt die Theogonie den älteren Bruder des Zeus 1); 
in den homerifchen Gedichten heißt er der „älteſte und bejte der Götter”, 
während er an anderen Stellen de3 Zeus jüngerer Bruder genannt 
wird. So viel fich erfennen läßt, war Bofeidon urfprünglich Zeus 
ſelbſt nach einer bejonderen Seite bin; erft fpäterhin ift dieſe beſondere 
Seite von dem Himmelsgott abgetrennt und zu einer eigenen Gejtalt 
ausgeprägt worden ?). Poſeidon ift der Herr der Ströme, die noch 
beim Homer Zeusentfproffen find, und der Quellen; er fpaltet die 
Felſen mit dem Dreizad d. h. mit dem Blitz und läßt die Quellen 
fpringen, fein Zorn läßt die Ströme verfiegen?). Er iſt der Herr 
des Wolkenroſſes, des Pegajos, deffen Huf die Quellen aus den 
Felſen jchlägt, der Vater des Roſſes Areion, das er mit der 
roßgeftaltigen Erinnys d. h. der Wandelnden am Ladon d.h. am Him- 
melsquell gezeugt hat — die Erinnyen find die dunkeln Sturmwolken, 
urſprünglich böfe Geiſter“) — oder mit der Harpyia, mit dem Sturm- 
wind; er ift e8, der den Diosfuren ihre rafchen Rofje, dem Pelops 


1) Theogonie 455 fi. — 2) Ahrens (Philologus 1866 S. 10 ff.) leitet Poſeidon 
von rooıs orig = puteus und day: ITorsıday demnach — Zeus des Suß⸗ 
waſſers; diefe Ableitumg etymologifch zu prüfen bin ich nicht competent. — 3) Pau- 
fan. 2, 2, 7. — 4) Kuhns Gleihjeßung von Zoıwus und saranjüs ift auch von 
Mar Miller (lect. 2, 480 sqgq.) anerkannt; jedoch dabei hervorgehoben, daß ne 
Berwandlung des Vivasvat umd ber Saranju in Pferde nicht im Veda felbft, nur 
bei den Erflärern zu finden ift. B 
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die Flügelroffe, dem Peleus unfterbliche Roſſe geſchenkt hat. Alle 
diefe Züge laffen den Poſeidon al8 Herrn des trinfbaren Waffers, des 
Quellwaſſers und der Wolfen — deren Rofgeftalt wohl auf den 
Sprung der Quellen, auf den rafchen Zug des Gemölfs zurüdgeht —, 
demnach als Gott des Himmels erfcheinen, der Waffer aus den Felſen, 
in den Strömen fpendet. Aber die Griechen lernten auf ihrer Halb- 
injel ein anderes Waffer, das Meer, kennen. Sie fanden ſich in diefen 
ihren Eiten rings vom Meere umgeben, das überall feine Wogen ar 
ihre Küften trieb. ES war die Wirkung diefer neuen Anfchauung von 
dem gewaltigen Element, das fie umgab, die fie den Gott der Quellen 
und Ströme vom Gotte des hellen Himmels abtrennen, ing Meer 
verjegen ließ; dem Gotte des Waffers mufte vor Allen diefe gemwal- 
tige Waffermaffe gehören. So ftieg Zeus: Pofeidon ins Meer hinab 
und mwohnte nun unten zu Aegae in der Tiefe des Meeres‘). Er 
jerbjt heißt Aegeus, d.i. der Beweger, von der nimmer ruhenden Be- 
wegung der Wogen; wie Zeus die Aegis fchüttelt, den Gewitterfturm 
erregt, jo bewegt Pofeidon die Wogen, deren unermüdliches Rollen die 
epifche Poefie den offen vergleicht). Des Poſeidon Bruft ift breit 
wie die Fläche des Meeres, fein Haar dunkel wie die finftere Tiefe 
des Meeres: jchwärzlihe Stiere find die dem Pofeidon genehmen 
Dpfer. Es ſchien den Griechen, daß ihr von allen Seiten vom Meere 
umfloffenes Land von diefem emporgetragen und gehalten werde. So 
meinten fie, daß der Gott des Meeres ihr Land gefeftigt umd die 
Inſeln gegründet; wenn Bofeidon zürnte, dann erbebte die Erde unter 
den Wogenfchlägen des Meeres; die Erdbeben kamen vom Pofeidon. 
Der Herr der fchnellen Wolkenroſſe, der Wogenroffe wurde der epi- 
chen Poefie ein ritterlicher Gott. Auch Meeresgott geworden, blieb 
Poſeidon Herr der Quellen und der Ströme?) und als folcher ein 
fruchtgebender Gott (yevedAuoc, gurakuıoc), dem in Attifa die Phy- 
taliden (d. h. die Pflanzer‘), zu Troezen die Antheaden d. 5. die 
Sproffer, die von ihm ftammen wollten (S. 92), dienten. Daß bie 
Umfegung des Pofeidon aus einer Seite des Himmelsgettes in den 
Meeresgott bereit in früher Zeit von den Griechen vollzogen worden 
ift, zeigten uns die dem Mleeresgott geltenden gemeinfamen Opfer der 
Orte der Negialeer zu Helike, das Opfer der ionifchen‘ Stämme 


auf dem Iſthmos, die alte Opfergemeinfchaft von Ralauria, welche die. 





1) DI. 13, 10 sqq. — 2) Hymn. Hom. 21, 4. — 3) Pind. Olymp. 6, 59. 
Aeschyl. Sept. 236 sqq. — 4) Pauſan. 1, 37, 2. 
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Stämme der Oftfüfte von Orchomenos bis Prafiae vereinigte (S. 112. 
113). Wie fehr Pofeidon aber aud in diefer Auffafjung Herr der 
Quellen geblieben ift, bewies ung ſchon oben die attijche Sage. Nad}- 
dem die Thefiden und nach ihnen die Pylier und Aegialeer den Dienſt 
des Meeresgottes nach Attifa auf die Akropolis neben den der Athena 
gebracht Hatten, läßt die Sage den Gott hier auf dem Burgfelfen 
mit dem Stoße des Dreizads den Brunnen öffnen (S. 80). 

Dem Himmelsgott, dem Zeus, ftand im Kultus von Dodona 
ein weibliches Wejen zur Seite, Dione (dıaiva, divana, diana!), 
deren Name wie der des Zeus der Helle des Himmels entnommen 
ift; ex bezeichnet die Göttin als die Lichte. In der epifchen Poeſie 
iſt diefe Göttin durch die Geftalt der „Luhäugigen Hera” erjett, welche 
des Amtes einer Löniglichen Hausfrau malte. Indeß wird die Hera 
bereit38 von Herodot als eine Göttin der Pelasger d. h. als eine 
Göttin der alten Zeit bezeichnet). Wir können außerdem feitftellen, 
daß Hera vor den Beiten der Wanderungen und Umfiedelungen auf dem 
Peloponnes von den Pifaten am Alpheios neben dem Zeus verehrt 
worden ift?); ebenſo genoß dieſe Göttin bei Argos, deſſen Schukgöttin 
fie in den homerifchen Gedichten ift, welches Pindar das „Haus der 
Hera” nennt‘), auf dem Berge Euboea, dem Abhange des Treton, 
einer alten Verehrung. Sera wird in der That nur ein anderer 
Name der Dione fein’). , Der Name Hera Tann die Glänzende be- 
deuten, wie Dione die Lichte bezeichnet‘). Beim Hauptfefte der Hera 
auf dem Berge Euboea wurden Hundert lichte Kühe dargebracdht ?). 
Die Hervorhebung der Kuhgeftalt, der Kuhaugen, welche die Hera in 
der epifchen Poefie erhalten Hat, wird auf phoenifiihe Anfchauungen 
zurückgehen, wie unzweifelhaft die Hera Afraea von Korinth diefer 
Entjtehung ift (S. 44). Die gehörnte Aftarte, welche nad) Weiten ent- 
weicht, Haben die Dichter auf die Hera-Dione übertragen; jeden Falls 
ift der phoenififche Mythus von der heiligen Hochzeit des Melfart 
mit der ſyriſchen Göttin dem Zeus und der Hera zugetheilt worden ®). 


1) &. Curtius griech. Etymologie S. 222, — 2) 2, 50. — 3) Die Eleer 
haben hier nur den alten Dienft der Pifaten aufgenommen, die ftet8 behaupteten, 
daß ihnen diefes Opfer von Rechtswegen gehöre. — 4) Nem. 10 init. — 5) Schol. 
Odyss. 8, 91: 7 “Hoa Arafva naua Tois Audwveali is. — 6) ©. Curtius 
griech. Etymologie S. 117. 222. 270. 505. 679. — 7) Schol. Pind. Olymp. 8, 
114. — 8) Tie Umarmung des Himmels und der Erde, die in den Gebräuchen 
des fepös yauos heroortritt, ift unarifche Vorftellung: wohl werden auch in Hymnen 
des Rigveda der Himmel (djaus) als Vater und die Erde (prithivi) als Mutter 
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Wir kennen die Ehrfurcht, welche die Arier in Iran und Indien 
bor der geduldig tragenden, unterwürfigen Erde hegten, welche uner- 
müdlich den Menfchen und Zhieren Nahrung gewährt. Auch den 
Griechen ift der Erdgeiſt (Ge, Gaea) eine heilige, nährende Göttin: 
„Früchte fendet die Erde empor, darum nennt die Erde Mutter”, 
jolfen die Priefterinnen von Dodona zuerjt gefungen haben!). Ein 
beitimmtere8 Gepräge erhielt die Anfchauung des Erdgeiſtes, der 
„breitbrüftigen Gaea“, wie die Theogonie jagt *), durch deffen Beziehung 
auf den Ader. AS Schügerin der gefurchten Erde, als Pflegerin der 
Saat und Geberin des Erntefegend wird die Gaea unter dem Namen 
Demeter als „miltterlicher Erdgeiſt“ angerufen. Sie hat den Menfchen 
den Pflug gezeigt, das Kochen der Ackerſtiere gelehrt, die Saat, die 
Zenne und die Getreideichwinge gegeben. Sie ift zur Zeit der Aus- 
jaat die „Icholfige Göttin”, zur Zeit des feimenden Kornes die „grüne 
Demeter”, zur Zeit der Ernte die „gelbe Göttin”, die Mäherin und 
Garbenbinderin, ihr wird das erſte Brot nach der Ernte dargebracht ). 
Nicht nur der Dank für die Spendung der Aderfrucht gebührte nach 
dem Glauben der Griechen der Demeter. Mit dem Ackerbau ijt die 
fefte Siedelung und das Haus gekommen, das gefonderte Eigenthum, 
die Gemeinichaft der Familie, und Ordnung und Recht der Gemeinde. 
Diefe Ordnung des Lebens hatte die Demeter gebracht, das waren 
die Wohlthaten, die Sabungen (Heouor) der Demeter. Vor allen 
dankten ihr die Weiber das Haus und riefen fie an den Thesmophorien, 
dem Feſt der Demeter Thesmophoros an, auch ihrem Ader Frucht, 
ihren Ehen Kinder zu gewähren. In Attifa wurden die Chen vor der 
Priefterin der Demeter gefchloffen, „zur Acerbejtellung ächter Kinder“, 
wie die Formel lautete*), und ebenſo wurden die Entfchlafenen in 
Attifa der Demeter übergeben (S. 36). Dieje eigenartig ethijche 
Durchbildung der Geftalt der Demeter hat frühzeitig bei den Griechen 
mit dem Uebergang der öftlichen Kantone zum Aderbau begonnen. 
König Pelasgos von Argos hatte die Göttin gaftlich aufgenommen 
und den Tempel der pelasgifchen Demeter zu Argos gegründet (S. 14). 
Die Feier der Thesmophorien fehreibt Herodot bereit den Weibern 
der Pelasger von Argos zu; zur Beit des Erechtheus war Demeter zum 


angerufen, aber von Begattung ift nie die Rede (M. Müller lect. 2, 429 sqgq., 
Muir Sanser. Texts 5, 21 sqgq.), noch viel weniger im Aveſta. 

1) Paufan. 10, 12, 10. — 2) v. 117. — 3) Preller grieh. Mythol. 1, 475. 
— 4) Platon. Cratyl. p. 406. Plut. Conj. praecepta 42. 
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Keleos, Triptolemos und Eumolpos gefommen, den Fürſten von 
Eleufis den Aderbau und ihre Weihen zu lehren. Den frühzeitigen 
Zufammenjchluß der Stäntme im Becken des Peneios und im Thale. 
des Spercheios und auf den Bergen umber zur Opfergemeinfchaft 
auf Grund des Dienjtes der ‘Demeter, des Erntedankfeſtes, Iernten wir 
oben fchon kennen (S. 113). Der Dienft der Demeter hätte Geftalt 
und Namen der Gaea ganz verdrängt, wäre lebtere nicht nachmals 
von der theogonifchen Spekulation wieder aufgenommen worden. 

Bei den Ariern Irans hatte im Anfang der Dinge Jima, des 
Leuchtenden Sohn, geboten und unter feiner Herrichaft hatte e8 weder 
Hitze noch Kälte, weder Hunger noch Durjt, weder Krankheit noch 
Alter und Tod gegeben. Als danach diefe Uebel in die Welt kamen, 
war Jima mit den Auserlefenen in feinen Garten oder in feine Burg 
gewichen, mo Sonne, Mond und Sterne zugleich leuchten, d. h. in den 
Himmel, und dort in Jima's Umhegung dauert jenes glückliche Leben 
fort. Bei den Arien am Indus ift Jama, des Yeuchtenden Sohn, 
zuerft von den Tiefen der Erde zu den Höhen des Himmels gelangt, 
hat er, der erfte Menfch und der erfte König, den Pfad gezeigt und 
jene Wohnftatt gefunden: „wohin der Vorzeit Väter heimgegangen, fein 
Weg führt dorthin jeden Erdgebornen Y.“ In dieſer Wohnitatt fitt 
Kama mit den Göttern und den Vätern unter ſchön belaubtem Baume 
und trinkt mit ihnen; bier find fie aller Mängel Iedig, bier erblüht 
der Körper in neuer Kraft, laue Winde wehen und Tühlender Negen 
füllt nieder, in den Bächen fließt Honig, in den Strömen Milch ?). 
Hier bei Varuna, dem Herrn des himmlischen Waſſers, und Jama ift 
nie erlöfchendes Licht, ftrahlt der Glanz des Himmels, ift Wonne und 
Sreudigfeit, find Wunſch und Verlangen erfüllt). Den in Lichtglanz 
wie Sterne leuchtenden Vätern (pitara) in Jama's Wohnftatt bringen 
die Nachkommen Verehrung und Opfer; fie werden angerufen, Heil 
und Segen und Neichthum den frommen Sterblichen zu gewähren *); 
im Avefta werden die Geijter, die Fravaſchi der Väter angerufen: 
Fülle von Rindern und Schafen zu jchenfen, ihren Nachkommen in 
der Schlacht zur Seite zu kämpfen. Aber der Weg zu Jama's Wohn- 
ftatt führt an Jama's beiden Hunden vorbei, die den Weg hüten, dem 
Gjama und dem Gabala, die nur den vorbei lajjen, der fromm ge= 
lebt hatd). Dann fahren die Seelen, wie es jcheint, auf einem 


1) Rigv. 10, 14, 1. 2. — 2) Zimmer altindifches Leben ©. 412. — 3) BP. 
8, 49. 50. — 4) Bd. 3, 47. 48. Rigv. 10, 15. — 5) Bimmer a. a. D. ©. 419. 
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Nachen über den Luftitrom, über das Wolkenmeer, das den Himmel 
umgiebt ?). | 

Aehnliche Borftellungen Haben in alter Zeit bei den Griechen 
gegolten. Des Kama, Jima Stelle nahm bei den Griechen, fo viel 
wir errathen können, Deukalion ein, dem Zeus ein auserlefenes Gefchlecht 
beigefellt hatte2). Das Gedicht von den Werfen und Tagen, das 
aus der erften Hälfte des achten Kahrhunderts ſtammt?), erzählt von 
dem erjten Gejchlechte der Menſchen, die wie die Götter ohne Arbeit 
und Mühe lebten, in Freude und Wohlfein mit immer gleichen Händen 
und Füßen, denen das elende Alter nicht nahte, denen der Ader frei- 
willig viele und reiche Frucht trug, bis fie vom Schlaf überwunden, 
einfchlummerten. Auch die Osker haben die goldene Zeit des Saturn 
nicht vergeffen. Als das Gejchlecht der erſten Menjchen dahin ftarb, 
jo beißt e3 weiter in den Werfen und Wagen, wurden fie nach des 
Zeus Rathſchluß Geifter, die in Luft gefleivet als Wächter der Sterb- 
fichen über der Erde wandeln; fie jehen auf die guten und die böfen 
Werfe und gewähren, das Amt der Könige übend, Neichthum *); wie 
die Pitara der Inder, die Fravaſchi der Iranier. Wenn in den homerifchen 
Gefängen die Stürme die Ceelen hinmegtragen, wenn Hermes der 
Morgenwind die Seelen ins Jenſeit führt, wie die Marut, die Schaar 
der Winde, bei den Indern, jo folgt jchon hieraus, daß auch die 
Griechen der alten Zeit die Wohnftatt der Seelen im Himmel fuchten, 
daß fie zu dem Wolfenmeer, dem Luftitrom (dem Dfeanos) empor- 
getragen wurden, der den Himmel nach der alten Anſchauung der 
Griechen umgab, über den die Seelen hinweg mußten, um in den 
Himmel zu gelangend). Es iſt ein Ueberreſt diefer alten Vorftellung, 
wenn die Seelen der Tapfern und Frommen bei’Pindar „den Weg 
des Zeus”, d. h. die Himmelsſtraße, zur Burg des Kronos auf der 
Inſel der Seligen gehen, die die LTüfte des Okeanos ummehen, wo 
Blüthen und Früchte golden glänzen). Der Xethe, aus dem die 
Seelen in jener Welt Vergefjenheit ihrer Yeiden trinken, ift in der alten 
Borftellung nicht ein Quell der Unterwelt, fondern jener Quell des 
Himmels, dejfen Waſſer fie nicht nur aller Mängel entledigt, der 
ihnen Unfterblichfeit und die Natur der Götter giebt, mit denen fie 
dort weiter leben”). Auch Jama's Hunde find den Griechen nicht 





1) Rigv. 10, 14, 12. Atharv. 8, 1, 9. — 2) Oben ©. 28, 96. Hesiod, 
fragm. 25 Lehrs, Unten Bud) 11 Kap. 14. — 3) Bud) 10 Kap. 12. — 4) Opp. 
et dies 109—125. — 5) Diogen. Laert. 8, 32. Hesych. 'Qxsavös. — 6) Olymp. 
2, 68 sqq. — 7) Bergl a. a. O. ©. 398. 407. 412. 419. 
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fremd: der Kerberos ift der Gabala des Veda!). Die epiiche Poefie 
der Griechen hat den Himmel auf den Olympos, das Wolkenmeer an 
den Umkreis der Erde, den Aufenthalt der Geifterfchaaren der Väter 
aus dem Xichtreich an den Okeanos und meiter unter die Erde ver- 
fegt; fie hat die lichte Wohnftatt der Abgefchiedenen, wie es fcheint durch 
Einwirkung phoenifijcher Vorftellungen, in das CSchattenreich verwan⸗ 
delt, den Himmelsquell und den Himmelsftrom in da3 Dunkel der 
Tiefe verfinfen laſſen. 


1) Auch der Fährmann, der die Seelen bei den Griecyen hinüber flihrt, ge- 
börte urſprünglich zu den lichten Geiftern, wenn die Ableitung von Ser. ghar leuchten, 
die Sonne (Kuhns Zeitichrift 10, 107) giebt, Stand hält. 


Sehntes Bud). 


Eroberungen nnd Wanderungen. 


1. Wanderung und Eroberungen der Theffaler, Aetoler 
und Dorer. 


Dem Leben der Griechen war durch die Siedelungen der Phoe- 
nifer auf der Oftküfte mannigfache Anregung und Förderung zu Theil 
geworden. Im Kampfe gegen diefe Fremdlinge und nach deren Ver— 
drängung hatten fich größere Gemeinwejen im Becken der boeotifchen 
Seen um Orchomenos, in Attifa, in der Ebene des Inachos und am 
Eurotas gebildet und danach meiter emporgehoben, die höchft ftattliche 
Baumerfe zu errichten vermochten, die ſich in Seefahrt, in Naub- 
und Kriegszügen verfuchten, während der friedliche Verkehr der Kantone 
in den Opfergemeinfchaften der nordöftlichen Stämme zu Anthela, der 
feefahrenden Kantone zu Kalauria, der Jonier zu Helife und auf dem 
Iſthmos Pflege ımd Schuß fand. Da unterbrady eine von den Ge— 
birgsthälern des Nordweſtens ausgehende Bewegung den Fortgang 
diefer Entwidelung; fast alle Landichaften, die jene Förderung er- 
fahren, famen in- die Hände neuer Bewohner, wenigſtens neuer Herren, 
in langwierigen Kämpfen wurde ein anjehnlicher ‘Theil der bereits 
gewonnenen Kultur vernichtet und die Xeiftungsfähigkeit in Bau- und 
Bildfunft meit rückwärts gemorfen. 

Bon diejer großen Bewegung der griehiichen Stämme, einer 
Wiederholung der erften Offupation der Halbinfel von Epeiros ber, 
weiß die Ueberlieferung der Griechen nur Sagen zu berichten. Die 
Umwandlung des Melfart von Theben in den Heros Herakles, die 
funftvolle Einfügung defjelben in die Weihe der angeblichen alten 
Herricher von Argos, der Danaiden, der Nachfommen des Perjeus, 
haben wir bereits fennen gelernt. Auch des Herafles Söhnen hat 
des Sthenelos Sohn, Euryſtheus von Mykene nicht nur die ihnen ge- 
bührende Thronfolge nicht zugeftanden, er hat ihnen nachgeftellt, um 
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fie zu vernichten; auf dem Kriegszuge, der die Attifer zu ihrer Aus— 
fteferung zwingen follte, hat er den Tod gefunden. Die Belopiden: 
Atreus, der den Thron Mykene's nad) des Euryſtheus Fall beitiegen, 
und feine Nachkommen, hatten demnach die Herrichaft über Mykene zu 
Unrecht inne (S. 61. 63). Herafles hatte nicht bloß im Dienfte 
des Euryſtheus große Thaten vollbracht, er hatte auch Krieg ge- 
führt gegen den König des Landes Elis, den Augeias, der ihm 
den Lohn für die Reinigung feiner Ställe verweigert und hatte ihn 
befiegt!), er hatte Krieg geführt gegen König Neleus von Pylos und 
diefem elf von feinen zwölf Söhnen erjchlagen; nur der Eine, Neftor, 
blieb am Leben ?), den Herakles nun als König in Pylos einfekte; 
eine Sage, die aus dem Mythus des Melfart von deſſen Herab- 
fteigen in die Unterwelt erdichtet ift; der Kampf des Gottes am 
Thore der Todten (Ev il» Ev venvecar?) wurde auf Pylos im 
Peloponnes übertragen. Und weiter batte SHerafles bier auf dem 
Peloponnes den Hippofoon, der feinen Bruder, den Tyndareos, den 
König von Sparta, verdrängt und fich der Herrichaft bemächtigt, be- 
jtegt und den Tyndareos wieder in fein Land, jedoch unter der Be— 
dingung eingejettt, diejes dann auf feine, des Herakles Söhne über- 
gehen zu lafjen*). Wegimios, der König der Dorer, die im Nord- 
weiten Zhefjaliens, in Heftiaeotis wohnten (S.16.23), war ſchwer be- 
drängt von Koronos, des Kaeneus Sohn, dem Könige, der Lapithen 
am unteren Peneios, oder bereits vertrieben. Herakles gewährte dem 
Aegimios, wie und Ephoros fagt, Hülfe und Herftellung, wogegen 
Aegimios ſich verpflichtete, dem Herakles den dritten Theil feines Ge⸗ 
bietes abzutreten und des Herakles Sohn Hyllos vor feinen eigenen 
beiden Söhnen, dem Dymas und Bamphylos, zum Erben einzufeken 5). 
Diefe Thaten des Herakles gaben deſſen Nachkommen das Harfte 
Necht nicht nur auf die Herrichaft in Argos, jondern auch auf bie 
Herrichaft in Lakonien, in Pylos, im Lande der Epeier und Pifaten, 
bejondere Anſprüche aber auf die Herrſchaft über den Stamm ber 
Dorer. Dieje Anjprüche waren ſonnenklar — eben zu dieſer Flarften 
Begründung find alle diefe Fabeln erfunden morden. 

Den Sohn des Agefilaog, Königs von Sparta, den Archi— 
damos, läßt Sokrates erzählen: ‘Des Herakles Söhne feien durch 





1) Pindar. Olymp. 11, 28—80. — 2) Il. 11, 692. — 3) D. 5, 895 sqq. — 
4) Diodor 4, 33. Apollodor 2, 7, 2. 3. 3, 10, 5. Paufan. 2, 18, 7. — 5) Ephor. 
fragm. 10 M. Strabon, p. 427. 
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die Macht ihrer Feinde in vielen Gefahren und im Umherirren ge- 
weien; nach dem Ende des Euryſtheus aber hätten fie fich bei den 
Dorern niedergelaſſen. Im dritten Gefchlecht feien fie nach Delphi 
gelommen, den Gott um gewiffe Dinge zu befragen; diejer Habe 
darauf nicht geantwortet, ihnen aber geboten, in ihr Vaterland zu 
ziehen. Da hätten fie bedacht, daß Argos ihnen gehöre, da fie nad) 
des Euryſtheus Tod allein aus dem Geſchlecht des Perjeus übrig 
jeien, daß Herafles Lafonien von dem Tyndareos, den er zurücgeführt, 
empfangen, Meſſenien erobert und bier den Neftor, den er im Kampfe 
gefangen, al3 Herrn eingejett habe; und als fie diefen Sinn des Orakels 
erfannt, hätten fie das Heer gefammelt, das ihnen zuftehende Land 
der Gemeinfchaft derer zugefagt, die mit ihnen zögen, dafür aber die 
Königswürde zugebilligt erhalten. Hierauf Treue gelobend und gleiches 
Gelübde empfangend, hätten fie den Zug unternommen, und im Kriege 
die befiegend, welche in jenen Landen wohnten, hätten fie die Künigs- 
herrſchaft dreifach getheilt ?). 

„Als Hyllos, des Herakles Sohn, den Achaeern und den Jo⸗ 
niern, die damals im Peloponnes waren, auf dem Iſthmos gegenüber 
lagerte,“ jo erzählt Herodot, „da machte Hyllos den Vorſchlag, nicht 
mit den Heeren zu kämpfen: die Peloponnefier möchten den in ihrem 
Lager bezeichnen, den fie für den Beſten hielten und diefen ihm zum 
Bwelfampf auf beftimmte Bedingungen jtellen. Den Peloponnefiern 
(dien dies thunlich und fie jchwuren fich gegenfeitig, wenn Hyllos 
den Peloponneſier befiege, jollten die Herakliden in ihr väterliches 
Erbe zurückkehren, wenn aber Hyllos befiegt werde, follten die Hera- 
fiden das Heer zurüdführen und in hundert Jahren feinen Ver— 
ſuch machen, in den Peloponnes zurüdzufehren. Von den Peloponne- 
ſiern wurde Echemos, der Sohn des Aöropos, mit jeinem Willen zum 
Bweifampf mit dem Hylios beftimmt. Echemos fiegte und tödtete 
den Hyllos ?)." In Tegea zeigte man noch in fpäten Tagen ein 
Denfmal des Königs Echemos, und fah auf einem Relief deſſen 
Kampf gegen den Hyllos 3). 

Als die Herafliden den Euryſtheus in Attika befiegt hatten, 
berichtet Diodor, fanden fie nach folchem Erfolge Mitlämpfer, und 
Hyllos 309 gegen den Peloponnes. In Mykene herrſchte Atreus, 
der ihm mit den Tegeaten und einigen anderen entgegentrat. ALS 


l) Archidam. p. 119. 120. — 2) Herod. 9, 26. — 3) Baufar. 8, 5, 1. 
8, 53, 10. 
Dunder, Gefchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 10 
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nun die Heere am Iſthmos Tagerten, Kam man überein, daß wenn 
Hyllos im Zweikampfe fiege, ihm die Herrichaft des Euryſtheus zu- 
fallen ſolle, wenn nicht, daß dann die Herafliven in funfzig Jahren 
nicht nach dem Peloponnes zurückkehren dürften. Hyllos unterlag dem 
Könige Echemos von Tegea und die Herafliven fehrten nach Triko— 
rythos (bei Marathon in Attifa) zurück und blieben hier 50 Jahre !). 

Die weiter ausgeführte Sage erzählt: Hyllos habe fih zum 
Aegimios, dem Könige der Dorer auf dem Pindos begeben, diejer habe 
ihn feinem VBerfprechen gemäß zum Sohne angenommen. In Delphi 
erhielt er den Spruch, wenn die Herakliden die dritte Frucht ein- 
ernteten, würden fie über die „Wafferenge” nach Mykene heimfehren. 
Als Hyllos nun nad) der dritten Ernte aufbrach, gejchah es, daß er 
dem Echemos unterlag. Des Hyllos Sohn Kleodaeos erneute den 
Berjuch der Rückkehr, aber vergeblich, und ebenfo vergeblich blieb das- 
jelbe Unternehmen des Sohnes des Kleodaeos, des Ariſtomachos. 
Auch er fiel im Kampfe?). Als des Ariſtomachos Söhne Temenos, 
Kresphontes und Ariftodemos herangewachlen waren, bejchiwerte fich 
Temenos in Delphi, daß fie, die Herafliden, in Gehorſam des Spruches 
des Gottes Unheil erfahren; das Drafel erwiderte: fie hätten den 
Spruch falſch verftanden, nicht nad) der dritten Ernte jollten fie heim- 
ziehen, jondern im dritten Geſchlecht nach dem Hyllos würden fie 
zurüdfehren, und die Wafferenge ſei nicht der Iſthmos, fondern Die 
Meeresbucht, die rechts vom Iſthmos (von Delphi aus gefehen) liege. 
Nun fammelte Zemenos fein Kriegsvolf und baute Schiffe im Ge⸗ 
biete der ozolifchen Lokrer, um über die Meerenge bei Rhion zu jegen 
(der Ort, wo die Schiffe gebaut wurden, erhielt danach) den Namen 
Naupaftos ?), und als das Drafel den Herafliven gebot, den Drei- 
äugigen zum Führer zu nehmen, begegnete ihnen der Aetoler Oxrylos, 
der ein Auge durch einen Pfeilſchuß verloren hatte, auf dem Pferde, 
Oxylos war nad) Angabe des Ephoros ein Abfomme des Aetolog, 
der vordem von Salmoneus, dem Fürften der Epeier und Bilaten, 
aus Elis vertrieben, nach Aetolien gezogen war und diefem Lande den 
Namen gegeben hatte. Drylos übernahm gegen das Verjprechen, daR 
ihm das Yand Elis zufallen folle, die Führung. *) 

Dem Atreus war in Mykene fein Sohn Agamemnon, dem Aga⸗ 
memnon deſſen Sohn Oreſtes, dem Oreſtes deſſen Sohn Tiſamenos, 


1) Diodor 4, 58. — 2) Herodot 6, 52. Apollodor 2, 8, 2. Paufan. 2, 7, 6. 
— 3) Ephor. fragm. 14 M. - 4) Ephor. fragm. 15 M. Apollodor 2, 8, 2. 
Etwas abweichend Paufan. 5, 3, 5. 
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den ihm des Menelaos und der Selena Tochter Hermione geboren, 
in der Herrichaft gefolgt. ALS des Dreftes und des Mlenelaos Erbe 
gebot Zifamenos über Argos und Lafonien. Die Lofrer hatten den 
Peloponnefiern zugefagt, fie würden ihnen durch angeziindete Feuer 
Beichen geben, wenn es etwa gejchehen möchte, daß die Herafliden nicht 
über den Iſthmos zu gehen, fondern über die Meerenge bei Rhion 
zu ſchiffen verfuchen folften; fie thaten aber daS Gegentheil. ALS die 
Herafliden famen, waren fie diejen vielmehr behülflich, jo daß die 
Heraffiden in aller Sicherheit den Uebergang bewerfitelligen konnten, 
die Peloponnefier aber durch den Vertragsbruch der Lokrer in ihrem 
ande überrajcht wurden. Hierauf bezieht ich das Sprichwort: „Lofri- 
Ihe Verträge ).“ Nach anderer Verſion ſchickte Temenos den Pelo- 
ponnefiern angebliche Ueberläufer aus Lokris, welche jenen meldeten, 
die Fahrzeuge würden nur zum Schein gebaut, die Herafliden wollten 
nah dem Iſthmos. Hierher zogen nun-die Peloponnefier und jene 
fonnten dort ungeftört landen ?). Oxylos führte die Herafliden nicht 
durch Elis, weil er fürchtete, daß fie ihm dies Land, wenn fie defjen 
Fruchtbarkeit gemahrten, nicht geben möchten, ſondern durch Arkadien ?). 
Temenos befeftigte dann eine Burg bei Argos und tritt won hier aus 
gegen den Zifamenos und die Achaeer; fie wurden überwunden und 
aus Argos und Lafedaemon vertrieben. ‘Da wendete fich Tiſamenos 
mit den Achaeern ‚gegen die Nordfüfte des Peloponnes, gegen die 
Jonier, welche bier das Uferland am korinthiſchen Bufen inne hatten; 
es fam zum Kampfe. Die Achaeer fiegten und tbeilten dag Land 
unter fich, und die Jonier flohen nach Attika“). Oxylos zog mit 
den Aetolern gegen die Epeier in Eli. Zum Widerftande be- 
reit traten ihm dieje entgegen, und da die Heere von gleicher Stärfe 
waren, follte der Streit nad) alter Sitte der Griechen durch einen 
Zweikampf entjchieden werden, zu welchem der Epeier Degmenos und 
der Aetoler Pyraechmes beftimmt wurden. Degmenos Fam leicht be- 
waffnet mit dem Bogen, in der Hoffnung des Schwerbewaffneten 
aus der Ferne Herr zu werden, Pyraechmes aber nahm, al8 er die 
Abficht gewahrte, die Schleuder und den Sad mit Steinen, denn es 
traf fi gerade, daß die Aetoler vor Kurzem den Gebrauch der 
Schleuder erfunden hatten. Da nun die Schleuder weiter reichte als 
der Bogen, fiel Degmenos und die Aetoler gewannen das Yand und 





1) Bolyb. 12, 12b. In abweichender Wendung bei Bolyaen 1, 9. — 2) Po« 
lhaen a. a. DO. — 3) Paufan. 5, 4, 1. — 4) Herodot 1, 145. 
4 10 * 
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vertrieben die Epeier)). Die Söhne des Ariſtomachos aber looſten 
über die Ränder, aus denen fie die Achaeer vertrieben, das Loos gab 
Temenos, dem älteften der ‚drei Brüder, Argos, dem Kresphontes 
Meffenien, dem Ariſtodemos Lafonien 2). 

Die Motive, denen die Mehrzahl der Züge diefer Sage ihre 
Entſtehung verdankt, find erkennbar. Hatten die Nachkommen des He- 
vafles ein Recht auf den Thron von Argos, warum machten fie diefes 
ihr Recht nicht alsbald geltend? Die Sage antwortet zuvörderſt: 
Euryſtheus verfolgte fie, fie mußten fliehen. Wohin waren fie ge- 
flohen? Marathon war eine alte Stätte des Dienftes des Melkart, nun⸗ 
mehr des Dienftes des Herakles (S. 45); hierher, in das Gebiet von 
Marathon mußten des Herakles Söhne geflohen fein; in Attifa mußten 
fie demnach Zuflucht gefunden haben; hier an der Grenze des Gebiet3 
von Marathon bei Pallene mußte Euryſtheus gefchlagen, mußte er ge- 
fallen fein; von hier mußten fich die fingirten Nachfommen des Hera- 
fies zu den Dorern begeben, da deren Fürften ja vom. Heraffes ab- 
ſtammen follten, und König Aegimios mußte num die Bedingung er- 
füllen, unter welcher ihm SHerafles fein Land zurückgegeben hatte. 
Des Herafles Sohn heißt Hyllos, weil der Stamm der Dorer, dem 
ihre Fürften angehörten oder vielmehr der, dem fie nachmals zugetheilt 
wurden, den Namen der Hylleer trug; ein anderer Zweig der Dorer 
nannte ſich Dymanen; der dritte: Pamphyler, zeigt durch feinen Namen 
daß er erjt während der Kämpfe auf dem Peloponnes aus dem An- 
ſchluß anderen Kriegsvolfes neben den beiden Zweigen der Dorer er- 
wachlen iſt. Diefe Ordnung der drei Stämme kann während der 
Kriegszeit erwachfen fein, fie ift jedoch wahrjcheinlich erſt nach Vollzug 
der Eroberungen, als die Geichlechter in corporative Verbände zu- 
fammengefaßt wurden, entitanden. 

Aber warum fommen, nachdem Hyllos nad des Aegimios Tod 
König der Dorer geworden ift, die Herafliden nun nicht wenigſtens 
auf den Thron von Argos? Den König Agamemnon, den Krieg gegen 
Ilion konnten die nachmaligen Fürſten dorifcher Abkunft von Argos 
niht aus der Welt fchaffen d. h. aus der Weberlieferung entfernen: 
in Argos follten Atreus, Ahamemnon, Oreſtes, Tifamenos vegiert 


1) Ephor. fragm. 15 M. Pauſan. 5, 4, 2. — 2) Die Sage von diefer Loſung Tiegt 
zuerft bei den Tragilern in verſchiedenen Faſſungen vor; in Platons Geſetzen (p. 684 
sqq.) ift fie weiter zu einem Bündniß der drei Fürſten und Völker ausgelponnen. 
Auch Strabon geht von dieſer Anſchauung aus, indem er ® 333) bemerkt: Ar⸗ 
kadien fei nicht ımter dag Loos gefallen. 
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haben, bevor dorifche Yürften hier die Herrichaft gewannen. Dieſe 
vier Öenerationen forderten vier Öenerationen im Gefchlecht des Herakles. 
Demnach wurde dem Atreus Hyllos, dem Agamenmon Kleodaeos, dem 
Oreſtes Ariſtomachos gegenübergeftelt. Die Sage läßt confjequent 
jeden diefer drei Herakliden die Rückkehr verjuchen und fcheitern. Erft 
die vierte Generation, die Brüder Temenos, Kresphontes und Arifto- 
demo3, die dem Pelopiden Tiſamenos gegenüberftehen, haben Erfolg. 
Die drei dazwifchen liegenden Generationen find nach Herodots An- 
fat der Generationsdauer einem Jahrhundert gleich; daher feine 
Relation vom Vertrage des Atreus und des Hyllos, daß im Fall 
feines Unterliegens im Zweikampf die Herafliden fich Hundert Jahre 
hindurch jedes neuen Verſuchs der Rückkehr enthalten follen. Dei 
Diodor ift diefe Frift nach dem Schema, das zwar die Nüdfehr der 
Heraffiden achtzig Jahre nad) dem Falle Ilions fette, die Aus- 
wanderung der Achaeer nad) Alien aber erſt funfzig Jahre nad) 
dem Einbrucdhe der Dorer annahm, verfürzt. Daß die Angriffe 
der Dorer gerade auf dem Iſthmos gejcheitert fein follten, war 
dadurch, daß e8 feinen andern feitländischen Zugang zum Peloponnes 
gab und dadırcd), daß ſich nachmals die Spartaner, nachdem fie hier 
die Hegemonie gewonnen, auf deſſen Dedung zu befehränfen Tiebten, 
jelbftverftändfich angezeigt. Dem Zweikampfe des Hylios mit dem 
Könige Echemos von Tegea mag eine Thatjache zu Grunde Tiegen, 
die ſich freilich nicht auf dem Iſthmos zugetragen haben kann — 
die Thatjache eines vergeblichen Angriffes der in den Peloponnes ein- 
gebrochenen Dorer gegen die Arkader von Tegea. Das Lofen der 
drei Söhne des Herafliden Ariſtomachos: des Temenos, Kresphontes 
und Ariftodemos um das gewonnene Land beruht darauf, daß in 
Argos, Lakonien und Meeffenien Dorer zur Herrſchaft gefommen find; 
demnach waren die Gründer diefer drei, Staaten Brüder, und da 
Argos der bedeutendfte Staat unter diefen wurde und lange Zeit blieb, 
war Temenos felbjtverjtändlich der Ältefte der drei Brüder. 

Somit beſchränkt ſich die hiſtoriſche Ausbeute der Prüfung 
dieſes Sagencompleres darauf, daß doriſche Schaaren, durch Aetoler 
und Lokrer verftärkt, über den korinthiſchen Bufen in den Peloponnes 
eingebrochen find, daß fie hier, die Aetoler im Gebiet des Peneios, 
die Dorer am Pamiſos, am Eurotas, am Inachos Fuß gefaßt und 
in diefen Landen Herrſchaften gegründet haben, deren Fürſten ihren 
Stammbaum nahmals zum Herakles hinaufführten. 
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Diefe Ummwandlungen auf dem Peloponnes hatten andere Gründe 
als das fingirte Recht eines fingirten Heros auf den Thron von 
Argos. Herpdot belehrt ung, daß ein Stamm der Thesproter — 
fie faßen in Epeiros, im Thale des Thyamis und im Gebiet von 
Dodona, — die Theffaler, aus Epeiros aufgebrochen und über das 
Gebirge nach Weiten gezogen jei!). Die Theſſaler überjtiegen die 
Sentralfette, eroberten das Land am Peneios, Tiefen fich bier nieder 
und gaben der größten und ergiebigjten der griechiichen Landſchaften 
ihren Namen ?). Die alte Bevölferung des Peneiosberfend wurde von 
den einwandernden Theſſalern theils verdrängt, theils unterworfen. 
Thukydides fagt, der Stamm, welcher im Süden des oberen Peneios 
an den füdlichen Zuflüffen deffelben, vornehmlich am Kuralios um Arne 
(nachmals Kierion) wohnte, die Arnaeer, fei von den Theſſalern ver: 
trieben worden; die Arnaeer feien ſüdwärts gewichen und hätten das 
Land der Kadmeer, welches nun Boeotien heiße, in Befit genommen >). 
Bolyaen berichtet, durch eine Lift fet Theſſalos, der die Theſſaler ge 
führt, der Arnaeer Herr geworden. In einer dunfeln Nacht habe er 
feine Leute auf den Bergen rings um die Ebene Fadeln und Lichter 
erheben und wieder verbergen lafjen. Die Arnaeer hätten geglaubt, 
von Bliten umgeben zu fein und um Schonung gebeten‘). Der aus- 
wandernde Theil der Heftiaeer, die am oberen Peneios faßen, wid 
ſüdwärts wie die Arnaeer und fand Zuflucht bei den Joniern auf der 
Inſel Euboea. Der Stamm, welcher am unteren Peneiog ſaß, auf dem 
der Name der Pelasger haftet, floh wie die ihnen benachbart wohnen: 
den Lapithen, wie die Heftiaeer und Arnaeer nad) Süden). Bon den 
alten Bewohnern des Peneiosbeckens behaupteten ſich die Perrhaeber 
auf dem Südabhang des Olympos, die Magneten auf dem Pelion, 
die Phthioten, auf denen der Achaeername haftet, auf dem Othrys, 
die Doloper und Aenianen auf dem Oſtabhange des Pindos. Den 
Arnaeern, welche König Opheltas und der Seher Peripoltas führten ©), 
gelang es, die Minyer von Orchomenos und die Kadmeer im Thal⸗ 
becken des Kopaisſee's zu übermwältigen. In diefer Landichaft geboten 
feitdem die Arnaeer, die dann nach dem alten Namen des rinder- 
reichen Landes Boeoter genannt wurden. Die vom Peneios geflüchteten 


1) Ob. ©. 20. Herodot 2, 56. 7, 176. 8, 47. Strabon p. 448. 498. — 
2) Herodot 7, 176. — 3) Ob. ©. 23. Thufyd. 1, 12; die angegebene Ausdehnung 
des Gebiets der Arnaeer folgt aus der Ernemmg des Namens Kıralios Seitens 
der Ausgewanderten bei Koroneia in Boeotien. — 4) Polyaen 1, 12. — 5) Thukyd. 
2, 101. 4, 78. 8, 3. Strabon p. 4839. Athenaeos p. 265. — 6) Plut. Cimon 1. 
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Pelasger und Lapithen fanden wie die aus Jolkos und Orchomenos 
auswandernden Minyer, wie die Kadmeer von Theben Zuflucht 
in Attifa. 

Zu den Stämmen, weldje die Einwanderung der Theſſaler aus 
ihren alten Sigen verdrängte, gehört der Stamm der Dorer. Er 
hatte nördlich von den Arnaeern in der Norbmeitede des Peneios- 
bedeng, in der Landſchaft Heftiaeotis, auf dem Oftabhange des Pindos 
geieffen !). Wie es fcheint, waren e3 die Dorer, die mit den Hejtiaeern 
und Arnaeern zuerit von dem Stoße der über das Gebirge herein- 
brechenden Xhefjaler getroffen wurden. Auch fie wichen füdwärts hin 
und fanden neue Site in einem Hochthale zwiichen dem. Südgehänge 
des Deta und dem nördlichen Abfall des Parnaſſos. Es war von einem 
Bache, dem Pindos, durchſtrömt, der zum boeotischen Kephiſſos hinab- 
fließt ). Die Dryoper, die dieſes Gebiet inne hatten, wurden ver- 
jagt; fie gewannen auf der Inſel Euboea zu Styra und Karyſtos, 
auf dem Siüdufer der Halbinjel von Argos zu Afine und Hermione 
neue Wohnftätten 5). Die Dorer gründeten unmeit der Quellen des 
Pindos die Ortichaft gleichen Namens, dazu Erineog, Boeon und 
Kytinion. Aber das Kleine Thal reichte für die neuen Bewohner nicht 
aus. Die große Mehrzahl brach auf, ſich räumigere Site zu er- 
kämpfen. „Vom Pindos aufbrechend,“ fingt Pindar, „das windige 
Erineos Yaffend,” fingt Tyrtaeos, „erreichten die Dover des Pelops 
meite Inſel 9.“ Sie wendeten fich zunächſt ſüdwärts von ihrer jünge- 
ven Heimath in das Gebiet der Lokrer und Aetoler und überjchritten 
von hier aus, vornehmlich durch Netoler verftärkt, den ſchmalen Bufen, 
der Netolien vom Peloponnes jcheidet. 

Der Gang, den die Züge der Ankömmlinge hier genommen haben, 
ift nicht wohl feitzuftellen. Nicht das Recht des Herakles auf den 
Thron von Argos juchten fie, fondern Beute und Land. Wir können 
immer annehmen, daß ſich die Schaaren der Einbrecher zunächft 





1) Herodot 1, 56. Andron bei Strabon p. 475. Wenn Herodot die Dorer 
vor ihrem Site in HeftiaeotiS umter König Deukalion in Phthia wohnen läßt, jo Hat 
das darin feinen Grund, daß er fie nach dem phthiotifchen Hellas bringen muß, um 
fie zu Hellenen zu machen; oben ©. 16 Il. 2, 683. Pindar. Olymp. 8, 30. 
Ganz ımerfindlich if, mie Herodot a. a. O. Heftiaeotis als zwiſchen Olympos und 
Oſſa gelegen bezeichnen Tann. — 2) Strabon p. 427. — 3) Herodot 1, 56. 7, 30. 
8, 43. Baufan. 4, 34, 9. 5, 1, 2. Herafles hatte demgemäß bereit vor den 
Dorern die Dryoper bezwingen zu Gunften des Keyr von Trachis und des Apollon 
von Delphi; Diodor 4, 34. 37. Apollodor 2, 7, 7. — 4) Pindar. Pyth. 1, 65. 
Tyrtaei fragm. 2 Bergk. 
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auf das Fruchtland geworfen haben merden, das ihnen am nächften 
lag, auf das Mündungsgebiet des peloponnefifchen Peneios. Es waren 
von den Einwanderern die Aetoler, welche fich bier neue Site er- 
kämpften. Die Epeier, die an ben Ufern des Peneios faßen, wurden 
überwältigt, vertrieben oder zu Sklaven gemacht; die Sage läßt den 
unzweifelhaft langen Krieg durch einen Zweikampf fofort entjcheiden 
(S. 147). Die Eroberer theilten das für Adler und Weide treffliche 
Land am Peneiog unter fi; die Sklaven, die ihnen die Kämpfe der 
Eroberung eingetragen, forgten für Beftellung des Aders und Pflege 
ber Heerden der neuen Herren!). Der Hauptort des neuen Gemein- 
weſens, Sit des Oxylos, wurde Elis am linfen Ufer des Peneios, da 
wo der Fluß in die Küftenebene eintritt. Oxylos vererbte die Herr- 
haft, die er gewonnen, auf feine Nachkommen, zunächſt auf den Lalas, 
weiterhin auf den Yphitos?). Die Nachkommen derer, die Heerden, 
Acker und Sklaven gewonnen hatten, find dann der Herrenftand des 
neuen Staates geworden, der nach der Landſchaft oder dem neuen 
Haunptorte den Namen Elis erhielt. Allmählich dehnten die Eleer 
ihr Gebiet und ihre Oberhoheit in weiteren Kämpfen gegen die alte 
Bevölkerung aus. Die Pifaten verloren das untere Thal des Al— 
pheios an die Eleer; fie wurden auf den oberen Theil ihrer Yand- 
ihaft im Nandgebirge des arfadifchen Hochlandes bejchränft ?). 

Die Aetoler bildeten die Hauptmafje der eingedrungenen Schaaren ; 
das folgt daraus, daß den Aetolern das nächitliegende und beite, 
ſehr ergiebige Gebiet zu Theil geworden if. Die Dorer hatten 
weiter zu ziehen und zu fümpfen. Orxylos, jo fagte ung oben Die 
Sage, habe die Dorer durch Arkadien geführt; in dem Zweikampfe 
des Hyllos mit dem Echemos von Tegea erkannten wir bereitS einen 
Zuſammenſtoß der Dorer mit den Arkadern von Tegea; von alten 
Kämpfen der Ahnherren ihrer Könige mit Arfadern erzählt die ſpar— 


1) Ephori fragm. 15 M. Strabon p 354. Paufan. 5, 4, 1.2. Wenn 
Strabon a.a.D. ımd Paufanias Epeier zu gleichem Recht im Yande bleibenlaffen, fo 
fteht dem des Ephoros Angabe a. a. DO” entgegen. — 2) Paufan. 5, 9, 4 — 
3) Epeier haben fi) wohl nur ſüdwärts des Alpheros, dorthin geflüchtet, frei ge» 
halten, bis auch diefe PBerivefen von Elis wurde. Die Unterwerfung der unteren 
Pifatis folgt daraus, daß der Pifat aus Dyspontion (Strabon p. 356), der Olymp. 2 
fiegt, Eleer aus Dyspontion heißt Erſt nad) dem Jahre 800 v. Chr. ſetzen fich bie 
Minyer gegen Kaufonen und Paroreaten in Triphylien feft, ohne auf die Eleer zu 
ftoßen, und Strabon giebt ausdrücklich an, daß die Eleer erft nach den meffenifchen 
Kriegen dur Hilfe der Spartaner Herren in Triphylien wurden; p. 355. 358. 





Der Berlauf der Eroberung. 153 


tanifche Sage, endlich hören wir, daß fich die Heraffiden mit Kypſelos, 
König der Arkader von Baſilis oder von Trapezus am oberen Al- 
pheiog, vertragsmäßig verglichen hätten, daß Kresphontes, der Fürſt 
der Dorer, die Tochter des Kypſelos heimgeführt habe‘). Hieraus 
werden wir fchließen dürfen, daß die Dorer verſucht haben, den Al- 
pheios aufwärts ziehend hier Site zu gewinnen oder durch Arkadien 
weiter vorzudringen. Daß Kresphontes, angeblich Führer der Dorer, die 
die obere Ebene Meſſeniens, dag Gebiet von Stenyflaros in der Nach⸗ 
barichaft von Trapezus und Baſilis gewinnen, fi) mit dem Arfader- 
fürften verjchwägert haben foll, deutet darauf, daß den Dorern die 
erite Feftfekung im Südweſten Arkadiens mit Hülfe van Arkadern 
gelungen if. Sie nahmen von Bafılis aus den Nordrand der 
oberen beiden Ebenen, in denen bier das innere Tafelland zum 
Meere abfällt, Hart an der Grenze Arkadiens. Stenyflaros blieb 
Sit der Nachkommen des Führers der Eroberer. Bon bier aus 
werden die Dorer ſüdwärts gegen die Achaeer in der unteren Ebene, 
die Polier, danach gegen Pylos jelbjt vorgedrungen fein. Die Fürſten 
und Edeln der Pylier flüchteten nach Attifa. Die alte Burg Pylos 
hatte troß ihrer mächtigen, aus rohen Felsblöcken bejtehenden Um— 
mauerung dies Schickſal nicht abgewendet ?). Bon dem gemonnenen 
Gebiete, von Stenyflaros oder von der unteren Ebene Meſſeniens aus 
wird dann ein anderer Theil der dorifhen Schaaren den Taygetos 
überjchritten haben, das Thal des Eurotas zu gewinnen. Die Dorer 
jegten fich hier am mittleren Laufe des Eurotas und am Oenus feft. 
Aber fie vermochten den Widerftand, den ihnen die Achaeer bei 
Therapne und Amyklae entgegenftellten, nicht zu übermältigen, ebenfo 
wenig gelang e8 den Dorern, vom Oenus aus nordwärts gegen die 
Arfader von Tegea vorwärts zu fommen. In diefen Zufammenhang 
wird der Zweikampf des Echemos von Tegea gehören. Es war dieler 
Widerjtand, der einen Theil der im Gebiete des Eurotas, am Denus 
fiedelnden Dorer bewog, feitwärts über den Parnon an die Oftfüfte 
des Peloponnes, in das Land der Kynurier (S. 24) auszumweichen. 
Die Kynurier wurden unterworfen. Bon hier wendete fich diefe Schaar 
nordwärts gegen das alte Argos. Die Sage erzählte uns oben be- 
reits, daß Temenos eine Burg am Strande gegen Argos erbaut und 
von diefer aus gegen den Tifamenos und die Achaeer Krieg geführt 





1) Polyaen 1, 7. Baufan. 4, 3, 6. 8, 5, 6. 8, 29, 5. — 2) Burſian Geo- 
graph. 2, 177. 
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habe. Die Stadt Argos lag eine Stunde aufwärts über der Mün- 
dung des Inachos ins Meer. An diefer Mündung bauten die 
Dorer die Befejtigung, von welcher aus fie die Argiver zu befämpfen 
gedachten; fie jchnitten Argos dadurch vom Meere ab. Es fcheint 
biernady , daß die Dorer von der Küfte Kynuria’s her zu Schiffe in 
der Bucht von Argos gelandet find, daß fie fich vor Argos in einer 
Feſte verfchangten, die fie von der See her unterftüßen und verforgen 
fonnten, Die Befeftigung behielt den Namen des Temenos, wenn die 
Sage nicht aus dem Namen der Befeftigung den des Temenos ab- 
geleitet hat!). Die Burg der Dorer am Meere deutet auf längere 
Dauer des Kampfes. Polyaen erzählt, wie die Dorer endlich durch 
eine kluge Veranftaltung des Deiphontes, des Eidams des Temenos, 
die Argiver zur Schlacht gelodt, wie Deiphontes, der, mit einer 
Schaar zu Schiffe gegangen, an einem verſteckten Orte anferte, fodann 
als fein Späher meldete: „die Dorer treiben Beute zufammen, die 
Argiver- find aus dem Lager zur Abwehr”, mit den Seinen aus den 
Schiffen geiprungen, das Lager mit den Greifen, Weibern und Kin- 
dern genommen habe. Um diefe zu retten, hätten die Argiver Land 
und Städte den Dorern abgetreten). Argos wurde jchlieglich, auf 
welche Weife immer überwältigt. Die Herrfchaft der Pelopiden war 
zu Ende; auh Miyfene und Tiryns wurden Unterthanen ver 
Dorer. 

In langen Zügen und Kämpfen hatten die Dover zuerft bei 
Stenyflaros, dann am oberen Eurotas, endlich zu Argos Fuß gefaßt. 
Nachdem Argos, offenbar die letzte diefer Gründungen, zu einem an- 
jehnlihen Staate herangewachfen war, wurde hier die Sage von ber 
Rückkehr der Heraffiden d. 5. die Einfleidung der Eroberung des 
Südens und Oftens des Peloponnes durch die Dorer in die Fiktion 
der Geltendmachung des Erbrecht des Herakles durch feine Nach— 
fommen erfunden. Griechiſche Fürften konnten ihren Stammbaum 
doc) nicht zum Herakles hinaufführen, bevor den Griechen der käm— 
pfende Melfart, der Archal (Archaleus) der Phoenifer, nach Ver- 
drängung der Phoenifer aus der Kadmeia hier von ihnen verehrt, zum 


— 





1) Strabon p. 368. — 2) Polyaen 2, 12. Pauſan. 2, 38, 1. 2, 19, 1. 2. 
Die Befeftigung des Temenion, wie nachher die des Solygeios bei Korinth deutet 
darauf hin, daß die Angriffe von der See her erfolgten. Um Argos von der See 
her anzugreifen, mußten die Dorer eine Küſte befiten, die wir nur in Kynuria finden 
können; daß eine befondere doriſche Schaar von der borifchen Vierſtadt aus gegen 
Argos gejegelt ift, läßt fich doch nicht annehmen. 
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Heros Herafles geworden war. Aus Heſtiaeotis vertrieben, hatten die 
Dorer zwilchen dem Deta und dem Parnaß fich angefiedelt. Auf dem 
Deta follte Herafles fich verbrammt haben, zu den Göttern empor- 
gehoben morden fein. Nach glücklichen Thaten lag doriſchen Kriegs- 
fürften nahe, fich den altberühmten Fürftenhäufern, die fie aus Argos, 
Lafonien und Pylos verdrängt hatten, an Adel der Abftartımung gleich 
zu ftellen, ihren Stammbaum zu einem Heros des Nordens, ang 
dem fie gekommen waren, hinaufzuführen, al8 folder war ihnen 
Herakles, nunmehr Heros ihrer zweiten Heimath geworden, deutlich 
angezeigt. Ein weiterer Schritt war es dann, der erjt geraume 
Zeit nachdem Argos genommen war, gethan werden fonnte, daß 
der Heros vom Deta, von der Kadmeia nach Argos verſetzt, dem 
Gejchlechte der Atriden von Argos vorangeitellt, in das Gejchlecht 
der Danaiden von Argos eingefhoben wurde. Anderer Seit mußte 
das Königthum bei den Doxern zu Argos noch in vollem Anfehen 
fteben, um das Recht der Eroberung auf den Anſpruch der Fürften- 
geichlechter zu gründen. Und wenn dieje Fürſtengeſchlechter von drei 
Brüdern ftammen follten, jo müfjen zur Zeit der Bildung der Sage 
die drei dorifchen Staaten Argos, Lafonien, Meffenien noch neben ein- 
ander gejtanden haben. Dies mar nad) den Beiten König Pheidons 
von Argos, nach dem Angriff der Spartaner auf Mefjenien, d. h. 
nad) der Mitte des achten Jahrhunderts, entjchieden nicht mehr der 
Tal. Die Sage von den drei Brüdern, den Urenfeln des Hyllos, 
die um die gemeinfame Eroberung looſen, muß mindeftens vor 740 
v. Chr. im erften Drittheil oder in der erften Hälfte des achten Jahr— 
hunderts entjtanden fein. Sie ift erfichtlich von Argos, von den Vor- 
fahren des Pheidon, oder won dieſem felbft ausgegangen. Sie bezeich- 
net Argos als das Erbe des älteften Abkommen des Herafles und 
begründet damit das Vorrecht diefes Staats über die verwandten 
Staaten Lakoniens und Mefjeniend. Die Könige Meffeniens heißen 
nach ihrem Stammmwater Aepytiden, die der Spartaner Agiden und 
Eurypontiden, denen dann Kresphontes und Ariftovemos als Ab- 
kommen des Herafles vorangeftellt wurden. Die Könige von Sparta 
nahmen diefen Stammbaum an, jie durften nicht hinter den Künigen 
von Argos an edler Abfunft zurückbleiben. 

Die gefammte Nordfüfte des Peloponnes von Dyme bis Troezen 
war von Joniern beſetzt. Dieſe Wohnfige gingen ihnen in Folge der 
doriihen Eroberungen theils mittelbar theils unmittelbar verlorey. 
Der Theil der Achaeer von Argos, der fich der Herrichaft der Dorer 
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nicht fügen mochte, 309 aus dem Lande umd wendete fich, dem Stoß, 
den die Dorer vom Temenion aus d. 5. von Oft nach Weſt führten, 
weichend nach dem ionifchen Gebiet am Geſtade des korinthiſchen 
Buſens. Herodot jagt uns, daß die Jonier des Ufers, die Aegialeer, 
von den Achaeern gejchlagen wurden, daß fie nach Helike und von 
hier nach Attika flüchteten; daß dieſe Achaeer dann im Lande der 
gonier zwölf Orte gegründet: Pellene, Aegeira, Aegae, Bura, Helike, 
Aegion, Rhypes, Patrae, Pharae, Olenos, Dyme und Xritaea),. 
Dem Ephoros gilt Tifamenos als Gründer diejes neuen Wohnfiges 
der Achaeer?). Polybios erzählt: „Tiſamenos war der Sohn des 
Oreſtes. Bei der Rückkehr der SHerafliven aus Sparta vertrieben, 
gewann er das Gebiet von Achara und feine Nachlommen waren hier 
ununterbrochen Könige bis auf den Ognges?)." Ausführlicher be- 
richtet Pauſanias: Tiſamenos habe die Achaeer von Argos zu den 
Joniern geführt und um Aufnahme in deren Gebiet gebeten. Aber 
die Fürften der Jonier hätten dies Anfuchen gemweigert, es ſei zur 
Schlacht gefommen, Tifamenos fei zwar gefallen, die Achaeer aber 
hätten gefiegt und die Jonier in Helife eingefchloffen. Dann fei 
Uebereinfunft getroffen worden, die Jonier feien abgezogen umd die 
Achaeer hätten die Leiche des Tifamenos in Helike beftattet und das 
Land unter fich getheilt*). Die Jonier vom Strande fanden Zuflucht 
in Attika; fie trafen hier bereits auf andere Flüchtige aus Nord umd 
Sid und einen Mann aus einem von Pylos geflüchteten Geſchlecht 
an der Spite des Landes. 

Mußten die Jonier auf dem Nordmweftgejtade des Peloponnes 
den von den Dorern verdrängten Achaeern ihrer Seits weichen, die 
Jonier auf der Nordoftfüfte des Peloponnes erlagen den Dorern felbit. 
Gegen den wohl ſchon zu jener Zeit bedeutendften der ionifchen Orte, 
gegen die Hafenftadt Korinthos auf dem Iſthmos, führte, als des 
Propodas Söhne Doridas und Hyanthidas hier geboten (S. 72) des 
Hippotes Sohn Aletes (d. h. der Echweifended) doriſche Schaaren. 
Sie befümpften die Stadt, indem fie fich wie ihre Stammgenoſſen 
vor Argos gethan auf einem Hügel, dem Solygeiog, drei Stunden 
von Korinth an der Bucht von Kenchreae in der Nähe des Geſtades 


1) Herodot 1, 145. 7, 94. 8, 73. — 2) Ephor. fragm. 16 M. — 3) Bolyb. 
2, 41. — 4) Baufan.2, 18, 7. 7, 1,7. 8. — 5) Der Name wird dadımd erklärt, 
daß Hippotes den Karnos im Lager der Dorer erſchlagen habe und darum filichtig 
umberirren mußte; Con. narrat. 26. 
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feſtſetzten. Demnach ift der Angriff gegen Korinth wie gegen Argos 
von der See ber, offenbar von der Küfte von Argos aus, erfolgt‘). 
Die Jonier von Korinth wurden überwältigt oder unterwarfen fid). 
Pauſanias berichtet, Doridas und Hyanthidas hätten ihre Herrjchaft 
dem Aletes übergeben und feien zu Korinth geblieben, aber das Volk 
von Korinth fei, in der Schlacht befiegt, aus dem Lande getrieben 
worden ). Bindar nennt die Korinther: „Kinder des Aletes3).* 
Indeß deutet die Sage in den Namen der beiden Fürſten, welche beim 
Anzuge der Dorer regieren, die Herrſchaft abtreten und dafiir in 
Korinth bleiben dürfen, doc) das Verhältniß an, in welches die Dorer 
und die alte Bevölferung zu Korinth getreten find. Trotz des längeren 
Kampfes, den wir auf Grumd der Feſtſetzung des Angriffs auf dem 
Solygeios annehmen müfjen, hat bier eine volljtändige Austreibung 
oder Knechtung der alten Bevölferung nicht ftattgefunden. Wohl haben 
die Dorer die vorwaltende Stellung gewonnen, aber die alte Bevölke— 
rung bat neben ihnen in dem neuen Gemeinwejen Pla gefunden; 
das ift der Vertrag der beiden Brüder mit dem Aletes, die Mebergabe 
der Herrichaft an diefen; Doridas, der ältere Bruder, vertritt die 
eingewanderten Dorer, Hyanthidas, der jüngere, die nun mit den 
Dorern verbundenen Jonier. Aletes, jo wird berichtet, vereinigte die 
gefammte Bevölferung und theilte fie in acht Stämme). Demnach 
find hier den drei dorifchen Stämmen (©. 148) fünf Stämme anderer 
Abkunft zur Seite getreten. Sie beitanden aus der alten Bevölke— 
rung, die in dieſe leßteren eingetheilt wurde; aber auch Gefchlechter 
anderer Abfunft, Zapithen, die aus Theffalien vertrieben auf die Nord- 
füfte des Peloponnes geflüchtet waren und fich dem Angriff der Dorer 
auf Korinth angefchloffen haben jollen, fanden Aufnahme in diefe 
fünf Stämme), 


1) Thutyd. 4,42, 43. Burſian Geograph. 2, 12. — 2) Paufan. 2, 4, 8. 
Con. narrat. 26. — 3) Olymp. 13, 14. Die Scholien bemerken zu diejer Stelle, 
dab Didymos behaupte, Aletes ſei nicht Gründer von Korinth, wohl aber König 
von Korinth geworden und zwar im breißigften Jahre nad) der Ankunft der Dorer 
im Peloponnes. — 4) Suidas zavre oxro. — 5) Bud 12’Kap. 3. Auf die 
weiteren Sagen vom Aletes, von dem Spruche, den er in Dodona empfängt, von 
der Tochter des Kreon, die ihm die Thore öffnet, und von der Erdſcholle einzu⸗ 
geben (Durid. fragm. 80 M. und Schol. Pind. Nem. 7, 155) ſcheint mir 
nicht erforderlich. Die Erdſcholle hat auch in der Gründungsſage von Kyrene ihre 
Stelle, die Liebe der Königstöchter fiir die Flihrer der Ankömmlinge kehrt Häufig 
wieder. Der Sprud von Dobona fol das Wort Nös KogıvIos erflären. Was 
von der Berbrennung der Töchter des Kreon, der Hellotiß u. ſ. w. im Tempel der 
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König Temenos von Argos hatte, jo erzählt die Sage, vier 
Söhne: den Keifos, den Phalfes, den Kerynes, den Agaeos und eine 
Tochter des Namens Hyrnetho. Diefe hatte Temenos dem Deiphontes 
vermählt, einem Abkommen des Ktefippos, des Sohnes des Herafles, 
ALS Temenos den Deiphontes, dem er die Eroberung von Argos 
danfte (S. 154), höher ehrte als feine Söhne, wurden dieſe von der 
Beſorgniß ergriffen, daß er den Deiphontes auch zum Erben des 
Reichs einſetzen könnte. Als nun Temenos von Argos auszog gegen 
die Feinde, und die Entjcheidung zügerte, Temenos aber dem Dei- 
phontes die wichtigften Unternehmungen übertrug, dangen die Söhne 
Mörder gegen den Vater (nur Agaeos, der jüngfte Sohn, hatte feinen 
Theil an diefer Verfchwörung ’), die den Temenos zum Tode ver- 
wundeten, al3 er im Fluffe badete?). Er wurde ins Lager getragen, 
übergab die Herrichaft der Hyrnetho und dem ‘Deiphontes, eröffnete 
diefem die Orakel über den Ausgang des Krieges und ftarb, ohne die 
Mörder zu kennen. ‚Auch das Heer übertrug dem Deiphontes die 
Königswürde, aber die Söhne des Temenos lengneten ihre That und 
Keiſos erlangte ‚die Herrſchaft. Temenos wurde in feiner Burg, im 
Temenion, bejtattet, und die Argiver ehrten fein Andenken durch 
Spenden an feinem Grabmal. Al nun Keiſos König von Argos 
war, zog Deiphontes mit feinen Anhängern — e8 waren ihrer viele 
— aus Argos und wendete fich gegen die Jonier von Epidauros >). 
Pityreus, der zu Epidauros herrichte, gab das Land ohne Kampf auf 
und zog mit feinen Unterthanen nad, Attifa. Deiphontes war Herr 
von Epidauros, aber auch hierher verfolgten ihn die Söhne des Te- 
menos, ihm die Hyrnetho zu entreißen, welche bei dieſem Verſuche 
den Tod fand. Die nad) Attifa geflüchteten Jonier von Epidauros 
gingen von bier aus, von des Pityreus Sohn, dem Proffes geführt, 
zu Schiff, eine andere Heimftätte zu fuchen; indeß die Dorer des 


—— 


Athena, die durch das Teuer, welches die Sieger anlegen, umlommen, erzählt wird, 
geht auf die Hellotien, die der „phoeniliichen Athena” d. h. der Hellotis-Europe 


- gefeiert, auf die Kinveropfer, die ihr gebracht wurden (S. 44), zuriid. Aletes foll 


dann dieſen Dienft, den die eingewanderten Dorer unzweifelhaft vorfanden, geftiftet 
haben; woraus mir doch noch nicht zur folgen fcheint, daß Aletes ein phoeniifcher 
Gott war, wie behauptet worden ift. 

1) Nicol. Damasc. Cod. Escor. f. 78 bei Müller Fragm. H. G. II, VIIL 
— 2) Nicol. Damasc. fragm. 41. Diod. Excerpt. de insidiis bei Müller a. a. O. 
— 3) So bei Paufan. 2, 26, 2. Bei Nilolaos lautete die Erzählung anders, das 
Fragment läßt aber den Yortgang nicht mehr erfennen. 
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Deiphontes von Epidauros aus auch die Inſel Aegina gewannen und 
ein zweites Epidauros auf der Süpdoftfüfte des Peloponnes grün- 
deten !). Aber nicht alle Jonier hatten Epidauros verlaffen; wir 
finden einen vierten Stamm neben den drei dorifchen Stämmen zu 
Epidanros?). Die Dorer, welche des Temenos vierter Sohn Agaeos 
gegen die Jonier von Troezen führte, follen von diefen freiwillig in 
ihren Staat aufgenommen worden fein). Gegen Sikyon 309 Bhalfes, 
des Temenos zweiter Sohn. Hier foll bereits ein Heraklide Lakeſtades, 
des Hippolytos Sohn, über die Jonier geboten haben, wie uns Pau⸗ 
lanias fagt. Phalfes gewann die Stadt dich nächtlichen Weberfalf, 
theilte dann aber die Herrſchaft mit dem Lakeſtades. Es fteht feft, 
daß in Sikyon ein Theil der alten Bevölkerung Aufnahme in dag 
neue dorifche Gemeinweſen gefunden hat. Neben den drei doriſchen 
Stämmen der Hylleer, Pamphyler und Dymanen treffen wir bier 
die ionifche Bevölkerung zu einem vierten Stamme vereinigt, der den 
alten Sondernamen der Jonier auf der Nordweſtküſte des Peloponnes, 
den Namen Xegialeer trägt. Des Phalkes Sohn Rhegnidas zog mit 
Dorern von Sikyon und Dorern von Argos gegen Phlius aus: wenn 
die Phliufier ihm die Herrichaft übertrügen und feinen Dorern die 
nöthigen Aeder abträten, dann follten fie in ihrem Lande bleiben. Die 
Phliuſier fügten fich, jedoch nicht alle; ein Theil von ihnen wanderte 
aus und fand jenfeit des Meeres, mit ioniſchen Landsleuten vereint 
eine neue Wohnftatt *). 

Die neuen dorifchen oder dorifirten Gemeinweſen auf ioniſchem 
Boden: Epidauros, Troezen, Aegina, Sikyon und Phlius, ftanden 
mit Ausnahme Korinth zu Argos in naher Beziehung. Sie wurden 
von Argos abhängig, das die Vormacht, die Mykene ımter den Pelo- 
piden geübt hatte, auf der Ofthälfte des Peloponnes erneuerte. Noch 
in weit fpäteren Zeiten finden wir diefelben mit Argos zu gemein- 
jamen Opfern, die zu Argos dem Apollon gebracht wurden, zu einer 
Föderation verbunden, deren Haupt Argos und deſſen Könige waren. 


Die Sage drüdt diefe Beziehungen dadurd) aus, daß fie jene Städte 


von Argos aus, von den Söhnen, dem Schwiegerjohn, dem Enfel 
des Temenos erobern und befiedeln läßt. 


1) Paufan. 8, 23, 4 — 2) Pauſan 2, 26, 2. 7, 4, 2. Der vierte Stamm 
zu Epidauros ift doch wohl aus der Gejchichte der Hyrnetho (Paufan. 2, 28, 3 ff.) 
zu erichliegen neben dem gleichnamigen Stamm der Hyrnathier zu Argos; C. I.G. 
1130. 1131. — 3) Seymn. Ch. 533. Bei Strabon, der dem Ephoros folgt, lautet 
der Name des Agaeos Agelaos. — 4) Pauſan. 2, 13, 1. 2. 


Fl 
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Wir fanden oben bei der Unterfuchung der Zeitangaben für 
die ältefte Periode der Gefchichte der Griechen, daß Eratofthenes, auf 
die Liſten der fpartanijchen Könige gejtügt, den Anfang des fpartani- 
ihen Staats und damit zugleich den Einbruch der Aetoler und Dorer 
in den Peloponnes auf das Jahr 1103 v. Chr. beftimmt hat. Dem 
Einfall der Aetoler und Dorer in den Peloponnes war die Eroberung 
des Peneios-Bedens, die Eroberung Boeotiens vorangegangen. Die 
Eroberung Theſſaliens durch die Theſſaler wurde demgemäß 30 Jahre 
früher, auf das Jahr 1133 v. Chr., die Eroberung Boeotiens durch 
die Arnaeer zwanzig Jahre früher, 1123 v. Chr. angeſetzt. Welche 
Bedenken gegen die Grundlagen der Beitimmung des Jahres 1103 
für den Einfall der Netoler und Dorer in den Peloponnes beftehen, 
die Gründe, welche räthlich erjcheinen laſſen, dieſen Einfall nicht weit 
über das Jahr 1000 v. Chr. hinaufzurüden, find oben erörtert. Der 
Anstoß der gefammten Bewegung, die Einwanderung der Thefjaler in 
die nach ihnen genannte Landſchaft, die Verdrängung der Heftiaeer, 
Dorer und Arnaeer muß dagegen dem Einbruch der Aetoler und Dorer 
um mehr als dreißig Jahre, ſie kann demjelben faum weniger als 
um ein halbes Jahrhundert voraufgegangen fein. Die Dorer fiedelten 
fih nach ihrer Vertreibung vom Oftgehänge des Pindos zwijchen dem 
Deta und Parnaß an, erft von hier aus find fie nad) des Tyrtaeos 
Zeugniß gegen den Peloponnes aufgebrochen; die Dryoper, die die 
Dorer vom Deta und Parnaß vertrieben, hatten vor der Anfunft der 
Dorer im Peloponnes neue Site zu Hermione und fine auf der 
Nordoftfüfte des Peloponnes gefunden. Von ihrer zweiten Deimath, 
dem Deta aus gelangt die auswandernde Schaar der Dorer zunächſt 
zu den Aetolern, mit dieſen fchifft fie über den korinthiſchen Buſen. 
Es folgen num jene Kämpfe mit den Epeiern, der Zug am Alpheios 
aufwärts bis nach Bafilis, die Angriffe gegen den Süden des Pelo- 
pounes, zuerft gegen die obere Ebene Mefjeniens, die Feſtſetzung am 
oberen Eurotas und am Denus, von Kynuria aus die Angriffe gegen 
Argos, die Verdrängung eines anjehnlichen Theils der Achaeer aus 
Argos, die Bewältigung von Korinth, Sikyon, Phlius. Diefe Wande- 
rungen und Kämpfe der Dorer auf dem Peloponnes müfjen wiederum 
mindeſtens ein halbes Jahrhundert in Anſpruch genommen haben; 
vor der Mitte des zehnten Jahrhunderts werden die Dorer ſchwerlich 
im Beſitz der oberen Ebene Meſſeniens, des oberen Curotasthals, 
von Argos gemejen, werden ihre Eroberungen, ihre neuen Gemein: 
weſen jchmwerlich zu einigem Bejtand gefommen fein. Der Gejammt- 
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heit der Wanderungen und Kämpfe, die die zweite Occupation ber 
Halbinjel bilden, den neuen Beſitzſtand der griechiichen Stämme 
gründen, werden wir hiernach mit einiger Wahrfcheinlichkeit die Zeiten 
vom Jahre 1050 bis zum Sabre 950 v. Chr. zuweiſen können. 


2. Die Wanderung der Achaeer. 


Der Einbruch der Theſſaler in das Becken des Peneios, der 
Dorer in den Peloponnes, hatte anfehnliche Theile der alten Bevöffe- 
rungen aus ihren Siten geworfen. Die aus dem Gebiete des Peneios 
verdrängten Arnaeer hatten ihrer Seits die alte Bevölkerung des Kopais- 
Bedens, die Minyer und Kadmeer, nach Attila gedrängt, die aus dem 
Gebiete von Pylos vertriebenen Achaeer waren nad) Attifa geflüchtet, 
die aus Argos verjagten Achaeer hatten ſich gegen das Nordgeftade des 
Peloponnes gewendet und ihrer Seits die hier am Torinthiichen Bufen 
figenden Jonier verdrängt. Diefe fanden, wie die von der Nordoftfüfte 
des Peloponnes vor den Dorern weichenden Jonier, in Attila Zuflucht. 
Nicht alle durch den Einbruch der Dorer aus Argos gedrängten 
Achaeer hatten im Gebiet «der von ihnen überwältigten Jonier Platz 
gejucht oder gefunden. Ein Xheil derjelben gewann in weiter Ferne 
jenfeit deS aegaeischen Meeres auf den Inſeln Tenedos und Lesbos, 
auf der Wejtfüfte Kleinafiens ein neues Vaterland. 

In einem LXobliede auf einen Prytanen der Heinen Inſel Tenedos 
vor jener Küfte, den Ariftagoras, rühmt Pindar des Ariftagoras Vor⸗ 
fahren, den Beifandros, der „mit dem Oreſtes das erzgerüftete Heer 
der Aeoler von Amyklae nach Tenedos geführt habe !).“ Aeoler hießen 
nahmal3 die aus dem Süden. und Norden der griechiichen Halbinfel 
ausgewanderten, im Nordweſten Kleinafiens angejiedelten Achaeer. 
Hellanikos jagt, Dreftes habe die Achaeer vor den Dorern nad) Les- 
b08, auf die Küfte der Teufrer geführt). In feiner Atthis erzählt 
Damon: Orefte8 habe den Spruch von Delphi erhalten, daß Ab- 
kommen Agamemnons die Städte in Troas und die Götterdienfte 
dort wieder herftellen follten; er ſei jedoch nach Empfang des Spruches 
gejtorben. Sm folgenden Gefchlecht fei dem Penthilos, dem Sohne 
Oreſts, vom DOrafel geboten worden: an die äufßerften Grenzen 
Myfiens zu ziehen; Penthilos habe das Heer gefammelt und fei 


1) Nemea 11, 34. — 2) Schol. Pind. 1. c. Tzetzes ad Lycophr. 1374. 
Dunder, Geihihte des Alterthums. V. 8.—5. Aufl. 11 
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ausgezogen, Bei Strabon heißt e8: Oreſtes babe, wie erzählt 
werde, den Auszug geleitet, er fei jedoch in Arkadien geftorben; fein 
Sohn Penthilos Habe die Führung übernommen. Der Zug babe 
viele Aufhaltung gefunden und Tängere. Zeit gedauert. Nachdem fich 
dem Penthilos in Boeotien jehr viele Boeoter (d. h. ein Theil der 
gegen die Arnaeer kämpfenden oder ihnen bereits unterlegenen Be— 
völferungen von Theben und Orchomenos) angefchloffen 2), ſei Penthilos 
nach Thrakien gelangt. Danach habe des Penthilog Sohn Echelaos 
(Archelaos) das Heer nach Afien hinübergebracht in das «Gebiet, mo 
nachmals die Stadt Kyzikos erbaut worden ſei; des Echelaos jüngfter 
Sohn Gras fei bis zum Granifos vorgedrungen. Von bier habe er 
beſſer gerüftet den größten Theil des Heeres nad Lesbos hinübergeführt 
und die Inſel gewonnen. Kleuas aber, der Sohn des Boros, und 
Malaos, welche ebenfalls Abkommen des Agamemnon waren, hatten 
ihr Heer zu gleicher Zeit mit dem Penthilos gejammelt, aber des 
Penthilos Zug kam ihnen zuvor, indem er früher von Thrakien nad) 
Aften überjette, indeß Kleuas und Malaos lange Zeit am Berge Phrifion 
(unweit der Thermopylen) bei den Lokrern am Euripos verweilt hatten 3). 
„Später übergehend, erbauten dieſe Kyme, und die Einwanderer ver- 
breiteten ſich über das gefammte Land, welches der Dichter (Homer) 
Troas nennt‘)." Vellejus bemerkt, nachdem fie in langen Irrfahrten 
umbergetrieben worden, hätten die Aeoler ihre Städte in Afien gegründet®). 
Pauſanias berichtet: PBenthilos, „der unechte Sohn des Oreſtes, habe 
die Inſel Lesbos eingenommen und befiedelt; danach habe Gras, des 
Echelaos Sohn, des Penthilos Enfel, des Drejtes Urenkel, Auswan- 
derer in das Gebiet geführt, das jet Aeolis heiße 6).“ Myrſilos von 
Methymna auf Lesbos, der im dritten Kahrhundert v. Chr. die Ge- 
ſchichte diefer Inſel Tchrieb, erzählt: Echelaos fei der durch den Spruch 
von Delphi bezeichnete Führer der Wanderer nach Lesbos geweſen, 
unter ihm hätten fieben Yürften geboten. Ein Orakel habe ihnen be- 
fohlen, wenn fie mit ihren Schiffen an den Anferplat der Küfte von 
Lesbos fümen, der Mejogeios genannt wäre, dem Pofeidon einen Stier, 
der Amphitrite und den Nerelden aber eine Jungfrau zu opfern. 
Da hätten die fieben Fürften das Loos über ihre Züchter gemorfen 
und dafjelbe Habe die Tochter des Smintheus getroffen. ‘Diee 
wurde nun geihmüct, um, wenn fie dorthin gelangten, ind Meer ge- 





1) Damon. fragm. 20 M. — 2) Strabon p. 402. — 3) Strabon p. 621. 
— 4) Strabon p. 582. — 5) Vellejus 1, 4. — 6) Paufan. 3, 2, 1. 2, 18, 6. 
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ſtürzt zu werden. So fei es gejchehen, und ein Jüngling des Heeres 
des Namens Enalos (d. 5. der im Meere), der die Jungfrau liebte, 
babe fich mit ihr ind Meer geftirzt, fet aber von Delphinen ans Ufer 
getragen worden ?). 

Wir finden in biftoriicher Zeit die Inſeln Tenedos und Lesbos, 
auf der Küſte des Feſtlandes füdöſtlich von Lesbos Kyme ſammt einer 
Reihe kleinerer Städte, endlich Smyrna in den Händen der Achaeer. 
Wir erfahren, daß die Stadt Mytilene, danach die Hauptſtadt von 
Lesbos, zuerſt auf einem kleinen Eiland erbaut worden ſei, das hart 
vor der Oſtküſte der großen Inſel lag?), daß die Gründer von Kyme 
nach ihrer Landung auf der Küfte zuerjt Neonteichos, d. h. neue Feſte, 
, am Fuße des Berges Sardene erbaut hätten dreifig Stadien von 
Zartja, welches fie von der neuen Feſte aus befämpft, und nachdent fie 
diejes Larifa genommen, hätten fie Kyme erbaut?). Eine andre Ueber- 
lieferung läßt jedoch zuerſt Kyme, danach Neonteichos erbaut werden %). 

Wenn die Meberlieferung Söhne oder Enfel des Orefte3 ar die 
Spite der Auswanderung stellt, jo tft diefe Angabe darin begründet, 
daß zu Lesbos und Kyme Fürſten geboten, die ihre Abkunft zum 
Agamemnon und Atreus Hinaufführten. Weiter läßt die örtliche 
Vertheilung der Achaeer in Afien deutlich erfennen, daß ihre Wande- 
rung nach dem Often, ihre Anfiedelung fich in zwei Richtungen be- 
wegte, welche die Tradition in zwei große Züge überjegt hat, in 
den Zug des Penthilos und feiner Abkommen und den Zug des Kleuas 
und Malaos. Die eine Richtung hat die Inſeln an der Nordweſtküſte 
Kleinaſiens am Eingang des Hellespont im Auge; fie richtet fih nach 
Tenedos, nach jener Heinen’ Inſel im Sunde von Lesbos, endlich nad) 
Lesbos ſelbſt. Die zweite Richtung nimmt das Teftland ſüdwärts 
von Lesbos zum Biel und faßt hier in der Bucht, die nachmals nad) 
der Stadt Elaea genannt wurde, Fuß. Weshalb die Veberlieferung 
den erſten Zug aus dem Peloponnes zu Lande über den Iſthmos 
durch Theffalien nach Thrakien, von bier über die Propontis nach 
Alten gelangen läßt, ift erfennbar. Es waren nicht nur Achaeer ans 
Argos und dem Eurotasthal, fondern auch Achaeer aus dem mittleren 
und nördlichen Griechenland, die fich jenfeit des aegaeljchen Meeres 


1) Plut. de sollertia anim. 36. Sept. Sap. conv. 20. Anders gemendet 
Kegt diefelbe Erzählung bei Athenaeos (p. 466)'vor. — 2) Diodor 18, 79. Thukyd. 
3, 6. Strabon p: 617. — 3) Strabon p. 616. 622. — 4) Das homerifche Epi- 
gramm nennt Neonteihos Kuuns xovon; nach der Vita Homeri wurde es acht 
Jahre nach Kyme erbaut. 
11* 
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angefiedelt haben. Strabon fagte ung ſchon, daß fehr viele Boeoter 
d. h. vor den Arnaeern mweichende Kadmeer und Minyer im Zuge des 
Penthilos geweſen feien (die VBerwandtichaft zwilchen den Lesbiern und 
Boeotern wird fpäterhin wiederholt betont), und es fteht feit, daß 
Achaeer aus Lokris und Magneten aus Theffalien an den Gründungen 
auf dem Feſtlande Kleinafiens Theil hatten. Auf der Küfte der Thraker 
an der Mündung des Hebros und auf dem thrafifchen Cherjones 
lagen alte achaeifche Anftedelungen, dort Aenos, welches Achaeer von 
Lesbos an Stelle der thrafiichen Stadt Poltybria gegründet haben 
jollen (nach Anderen wären Kymaeer die Gründer gewefen ?), hier Seftos, 
ebenfall8 eine Gründung von Lesbos ?). Aehnlich ift der Uebergang 
der Ankömmlinge über die Propontis an die Küfte von Kyzikos er- 
dichtet, um diefe Stätten, wo nachmals ftattliche griechifche Städte 
emporgeblüht waren, gleich durch die Landung der erjten Anfiedler 
den Griechen zu vindiciren, wie die homerifchen Gejänge die Inſeln 
Tenedos und Lesbos durch den Achilleus erobern laſſen“). Gras 
muß dann freilich das Feſtland Aliens wieder verlaffen, um „beifer 
gerüftet” Lesbos anzugreifen. Nach der Sage hatte Protefilaos, der 
die Krieger von Phylafe (in der Landichaft Phthiotis auf dem Abhange 
des Othrys) gegen Ilion führte, zuerjt den Boden Aliens betreten, 
war aber auch zuerſt gefallen; zu Elaeus auf der Südfpite des thra- 
fiichen Cherſones hatte er fein Grabmal und Heiligthum, bier wurden 
ihm als Heros Wettfpiele gehalten. In den bomerifchen Gefängen 
tobt der Kampf um das Schiff des Protejilaos am wildeſten )). In 
der Theilnahme von Lofrern, der alten Bevölferung Boeotiens, von 
Magneten war der Zug der Auswanderung von Argos nordwärts 
durch die Halbinjel, in jenen Siedelungen zu Aenos, Sejtos, Elaeus 
der Zug durch Thrafien und über den Helleipont gegeben. 

Wir können als ficher annehmen, daß die Auswanderer zur See 
ihren Auszug, ihre Siedelung bewirft haben, Der Zug längs der 
thrafifchen Küfte durch die unbefannteften und ſchwierigſten Gebiete 
wäre ficher mißlungen, wenn er unternommen worden wäre. (8. 
waren die Inſeln dort vor der Küfte, die als Biel der Fahrt ins Auge 
gefaßt wurden; die Schaaren der Achaeer, welche Tenedos und Lesbos 


1) Thutyd. 3, 2. 7, 57. 8, 100. — 2) Scymn. Ch. 696. Steph. Byz.. 
8. v. Herod. 7, 58. Thukyd. 7, 57. Strabon p. 329. Plut. Apophth. imper. 
ITöArvs. — 3) Seymn. Ch. 708. Herod. 9, 115. — 1.9, 129. — 5). 
13, 681. 15, 705. 2, 695 sqq. Herod. 7, 33. 9, 116. 120. Strabon p. 485. 
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gewannen, werden in einander folgenden Zügen zu Schiffe gekommen 
fein, fie werden langwierige Kämpfe, die die Tradition durch die Dauer 
des Zuges und die Succeffion der Führer andeutet, zu beftehen ge- 
habt haben. Die Beſitznahme jenes Eilandes bei Lesbos zeigt deutlich, 
wie fie fich zunächſt mit geringftem Gewinn begnügen, wie fie fich hier 
befejtigen mußten, um dann von hier aus Lesbos befriegend das große 
Eiland zu gewinnen. Herren der Inſel, werden fich die Auswanderer, 
durch neue Zuzüge verftärkt, auf das Feſtland gewagt haben, und es 
fann wohl fein, daß die erſten Verfuche, auf dem Feftlande Fuß zu 
faffen, gejcheitert find, wie die Sage durch das Scheitern des Gras 
auf dem Feſtlande, durch den Fall des Protefilaos andeutet. Sicher 
it, daß ohne einige Kunde von den Inſeln und Küſten in der Nähe 
des Dellespont die Vertriebenen der Halbinjel ihre Fahrten nicht dort- 
bin gerichtet hätten. 

Die Fürften, welche danad) in der Hauptjtadt von Lesbos, zu 
Motilene geboten, nannten den Agamemnon ihren Stammmvater; fo 
fonnte die ältere Meberlieferung gleich den Oreftes zum Führer des 
Zuges machen, die fpätere deffen Sohn, Enkel und Urenfel in ber 
Führung folgen laffen. Und nicht nur das Königshaus von Lesbos 
wußte feinen Stammbaum zu den Fürjten der Heimath binaufzuführen ; 
Pindars Gefang zeigte uns, daß auch edele Geichlechter der Inſel 
Tenedos ihre Ahnherren zu nennen wußten, die mit den Abkommen 
der Fürſten von‘ Argos aus der alten Heimath herübergefommen 
fein. Daß Pindar den Oreftes von Amyklae nach Afien aufbrechen 
Täßt, ift dadurch veranlaßt, daß die Achaeer das untere Eurotasthal 
und deſſen Schlüffel Amyflae länger als ein Jahrhundert hindurch 
gegen die Dorer behauptet haben. Amyklae iſt erft um das Jahr 
800 v. Chr. gefallen. Dem Dichter beginnt die Auswanderung erft 
nach dem Verluſt des Testen Gebietes der Achaeer vom Inachos und 
Eurotas. 

Lokrer vom Berge Phrikion und Magneten vom Pelion, von der 
Gebirgsküſte des Peneiosgebiets, die vor den eingedrungenen Theſſalern 
wichen, waren an jener zweiten d. h. weiteren Richtung der Aus— 
wanderung, an der Anſiedelung auf dem Feſtlande betheiligt. Daß dieſe 
Siedelungen auf dem Feſtlande ſpäter erfolgt ſind als die Beſitznahme 
von Tenedos und Lesbos dürfen wir der Tradition unbedingt glauben. 
Auch auf dem Feſtlande mußten ſich die Ankömmlinge begnügen, zu—⸗ 
nächſt eine Feſte zu errichten, um. auf dieje gejtügt, von diefer aus 
den Krieg gegen die alte Bevölkerung zu führen; auch ihnen werden 
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lange Anſtrengungen nicht erſpart geblieben ſein, um weiter vorwärts 
zu kommen. Am weiteſten ins Land hinein, den Hermos aufwärts 
ſchob ſich die Anſiedelung der Auswanderer der Magneten, welche 
der Einbruch der Theſſaler auf den Pelion und an die Küſte gedrängt 
hatte; nicht allzu weit von der Hauptſtadt der Lyder, von Sardes, er- 
bauten diefe Magneten, wie es fcheint von Kyme ausziehend, Magnefia 
auf einem fteilen Yeljen des Sipylos ). Im Epos der Griechen ift 
der Sohn des Peleus, d.h. der Sohn des Pelion, den der Berggeift 
des Pelton Cheiron auferzogen, der raſcheſte und Fühnfte Held. Ohne 
ihn vermögen die übrigen nicht8 auszurichten, fo lange auch der Krieg 
dauert. Dem Zorn des Achilleus Tiegt der Gegenſatz der Nordachaeer 
zu denen von Argos zu Grunde, der Held vom Pelion überwindet 
den Hektor d. h. den „Halter“ der Gegner. | 

Zwanzig Jahre nach der Belignahme von Lesbos ſoll Kyme, 
achtzehn Sahre nach Kyme Smyrna gegründet worden fein?). In 
einem alten Gedicht wird die Gründung des Kleuas und Malaog, 
die Stadt Kyme, vornehmlich den Lokrern vom Berge Bhrifion (S. 162) 
beigelegt, und der Beiname Phrilonis, den Kyme trägt, ſpricht zu 
Gunſten diefer Angabe. Strabon nennt Kyme die größte und tüchtigfte 
der Städte der Aeoler d. h. der Achaeer in Aſien: Kyme und Lesbos 
feien nahezu die Weutterorte aller aeolifchen Städte auf dem Feſtland, 
deren einft gegen dreißig gewejen feien?). Die füdlichjte Gründung 
Kyme's jenjeit des Sipylos, auf deſſen Nordabhange Magnefia lag, 
war Smyrna. „Nad dem Rathſchluß des aegishaltenden Zeus," jo 
beißt e8 in dem Homer zugefchriebenen Verfen, „umthürmten einjt die 
Völker Phrifons, die Reiter fchneller Roffe, als fie den Krieg gewal- 
tigen Feuers entjchieden, da8 dem Meere nahe, von den Wogen erjchütterte 
aeoliiche Smyrna, vom Haren Waller des heiligen Meles durchfloffen *)." 
Smyrna lag am Sildufer des tief ind Land dringenden Meerbuſens, 
in den fich der Hermos ergießt, an der Mündung des Küftenfluffes 
Meles. Don den übrigen Gründungen Kyme's lagen nordwärts von 
Kyme: Aegae, Myrina, Gryneion, Elaea und Pitane nahe der Küfte 
oder an diefer ſelbſt; ſüdwärts von Kyme im Thalgebiet des Hermos: 
Neonteihos, Lariſa und Temnos auf einer Felshöhe des rechten 
Ufers des Hermos. Es waren ſämmtlich dicht bei einander angelegte 
Siedelungen mit wenig umfänglichen Gemarfungen. 


1) Vita Hom. 2. Böckh C. I. G. Nr. 3187. — 2) Vita Hom. c. 88. 
— 8) Straben p. 616. 621. 622, — 4) Hom.. Epigr. 4. . 
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Die Gründungen der Achaeer in Aſien werden von den Chronographen 
in die Mitte des zwölften, aber auch in die Mitte des elften Jahrhun⸗ 
dert3 v. Chr. gejeßt. Der erftere Anſatz geht von der Annahme aus, daß 
ion im Jahre 1270 v. Chr. gefallen, die Dorer achtzig Jahre 
danach (1190 v. Chr.) in den Peloponnes eingebrochen feien und 
wiederum funfzig Jahre jpäter (1140 v. Chr.) die Achaeer den Boden 
Aftens betreten hätten. Im Jahre 1140 v. Chr. ſei Lesbos erobert, 
zwanzig Jahre danach (1120 v. Chr.) Kyme, endlich wiederum 
achtzehn Jahre ſpäter (1102 v. Chr.) Smyrna gegründet worden !). 
Zu anderem Ergebniß mußten diejelben Intervalle führen, wenn fie 
von dem Jahre aus berechnet. wurden, welches Eratojthenes auf Grund 
der jpartanifchen Königsliften für den Einbruch der Dorer in den 
Peloponnes feitgeftellt hatte, vom Jahre 1103 v. Chr. aus (©. 96): 
dann war Lesbos 1053, Kyme 1033, Smyrna 1015 v. Chr. ge- 
gründet. Nach diefem Syſtem haben die Mlerandriner in der That die 
Auswanderung der Achaeer berechnet ; daS bejtimmende Intervall find hier 
wie dort jene funfzig Jahre nach dem Einbruch der Dover. Etwas ver- 
jchoben Liegt dafjelbe den Anfäten bei Hieronymos und beim Synfellos 
zu Grunde, welche Magneſia am Sipylos 1052, Kyme 1048 und 
Smyrna 1046 v. Chr. gründen lafjen 2). Mit den Ausgangspunften, 
den Jahren des Falles Ilions, fallen die Anſätze. Auf Grund der 
oben angeftellten Unterjuchungen find wir auf die Annahme beichränft, 
daß die Wanderung der Achaeer nach Aſien sticht allzu lange nach dem 
Jahre 1000 v. Chr. begonnen haben wird, daß gegen die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts zumächft Lesbos und Tenedos befegt fein mögen, 
danach die Siedelungen auf dem Feſtlande begonnen haben werden. 

Die Gebiete, vor denen und in denen die Achaeer Fuß gefaßt 
hatten, waren im Norden zwiſchen dem Sellespont und der Bucht 
von Adrampttion von den Stämmen der Teufrer, weiter ſüdwärts von 
den Myſern, an der Mündung des Hermos von den Lydern bewohnt. 
Die Phoenifer ſtanden längſt im Verkehr mit der gefammten Küfte, 
mit dem Gejtade der Teukrer im Norden wie mit dem der Karer im 
Süden. Die Xyder befanden ich ſeit dem Beginn des zwölften Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. unter der Herrichaft eines Königsgefchlechts, das ſich 
von dem Sonnengott ableitete; im zehnten Jahrhundert lagen die erjten 


1) Vita Hom. e. 38. — 2) Euseb. Chron. 2, 61 Sch. Syncell. p. 340 B. 
Daß nur Kyme in Afien, nicht Kyme in Campanien gemeint fein kann, wird ımten 
erhellen; Buch, 11 Kap. 8. 
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Kulturſtufen hinter ihnen, fie verftanden Weberei und anderes Handwerk), 
waren im Beſitz einer befeftigten Hauptjtadt und in den Anfängen 
der Münzfunft; es find fehr alte lydiſche Münzen, ovale-Barren von 
Weißgold, d. h. gemifchten Goldes und Silbers, mit eingejchlagenen 
Beichen, danach mit Bildern des Löwen und des Stieres erhalten, 
deren Gewicht fie ala Theilſtücke des fyrifch-phoenififchen Talents er- 
fennen läßt?). Die Myſer waren in primitiven Zuftänden und blieben 
in diefen; die Teufrer ftanden auf einer höheren Stufe. Der Ber- 
fehr, den die Phoenifer mit ihnen angefnüpft hatten, die Stationen, 
welche die Phoenifer auf den Inſeln vor ihrer Küfte und auf dieſer 
jelbft errichtet, haben den Zeufrern wohl zu diefer Entwicklung ge- 
hoffen. Die Ilias nennt Lesbos den Sit des Mafar, die Sage von 
Lesbos behauptet, daß Meafareus vor den Achaeern auf Lesbos ge- 
herrfcht, der Inſel das erſte Geſetz gegeben und dieſes den Löwen ge- 
nannt babe; feine Töchter feien Methymma, Mytilene und Arisbe 
d, h. die Städte der Inſel geweien?). Wir haben in dem Makareus 
auf Rhodos und anderen nach ihm benannten Inſeln und Orten die 
griechifche Form des Namens des Gottes Melkart der Phoenifer, deſſen 
Symbol der Löwe ift, Tennen gelernt‘). Myrſilos von Methymma 
erzählte uns fchon, daß unter dem Echelaos, der die Achaeer nach 
Lesbos geführt, fieben Fürften geboten hätten; dieſe Zahl ift jchwer- 
ih ‚ven Hauptorten der Inſel — fie zählt deren nur fünf — ent- 
nommen: es find die acht großen Götter, die Kabiren der Phoenifer; 
an der Spite der Sieben fteht der Achte, der Sonnengott. Strabon 
bemerkt, daß die Kabiren der Phoenifer in einigen Orten der Teukrer 
bei Hamaritos und Skepſis verehrt worden feien?®). ‘Der Name der 
Stadt Altyra im Ida, die einer Göttin diente, welche die Griechen 
Artemis nennen, weilt unverfennbar auf die Aftarte-Ajchera der Phoe- 
nifer ®), dem graecifirten Namen der Stadt Adramyttion Tiegt die 
jemitifche Bezeichnung Hadramut, d. i. Vorhof der Unterwelt, zu 
Grunde; wie es fcheint, war diefer Name den meiten Sümpfen bei 
Adrampttion und deren Miasmen entnommen. Zu Killa auf der 
Südfüfte, zu Chryfe auf der Oftfüfte der Zeufrer, zu Thymbra am 
Sfamandros wurde ein Sonnengott wie auf Rhodos unter dem Namen 
Smintheus (Zminthios auf Münzen) als Abmwehrer der Feldmäuſe 


1) Bd. 1, 484. — 2) Bd. 1, 287. — 93) Diodor 4, 83. Steph. Byz. 
Aolopßn. — 4) ®d. 2, 47. — 5) p. 413. — 6) Strabon p. 606. 613. Olo⸗ 
haufen hat im Hermes (14, 145) nachgewielen, daß Aftyra Aftarte ift, daß das 
Räucherharz Styrar von der Göttin den Namen hat. 
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und Heufchreden angerufen, wie Baal als Abwehrer der Fliegen auf 
der ſyriſchen Küfte zu Efron verehrt wurde), und vielleicht haben wir 
in dem Ilos, dem Gründer Ilions in den homeriſchen Gedichten 
den femitifchen Gottesnamen EI wieder zu erkennen. 

Die Aufgrabungen in dem Hügel von Hiffarlif, auf dem neuer- 
dings die Stätte des alten Ilion gejucht wird, haben in der unterjten 
über funfzig Fuß unter dem heutigen Boden liegenden Schicht die 
primitioften Werkzeuge und Waffen, Beile, Hämmer und Mefjer aus 
Stein und Eberzähnen gefertigt in großer Menge zu Tage gefördert; 
neben ihnen faum minder primitive, ohne Drehſcheibe gefertigte Tihon- 
geräthe mit eingefratten Verzierungen und einige Mefjer und Waffen 
aus Kupfer. Aehnliche Gefäße und Geräthe find in einem geöffneten 
Regelgrabe bei Thymbra gefunden worden. Die nächit höhere Schicht 
zu Hiffarlit ergab große Krüge mit rohen Andeutungen menfchlichen 
Geſichts oder menfchlicher Geſtalt, dreifüßige Vaſen, ſpitz zulaufende 
Becher mit großen Henkeln, Gefäße in Xhiergeftalt, Alles aus ge- 
brannten Thon; Gefäße von Erz, Blei und Elektron d. h. aus ge- 
miſchtem Gold und Silber, befjer geftaltete nach phönikiſcher Art ver- 
zierte Thongefäße neben einigem roh gearbeiteten Goldſchmucke und 
eben fo rohen Idolen. Eine dritte über diefen beiden, jedoch ebenfalls 
noch unter den Reſten fpäterer Siedelungen, zwanzig bis dreißig Fuß 
unter dem heutigen Boden Tiegende Schicht ergab die Reſte einer Um— 
mauerung aus unbehauenen Steinen. Unmittelbar an der Weftfeite 
diefer Umfaffung find Aerte, Dolche und Keffel aus Erz, Vafen und 
Becher aus Silber, Stienbänder, Armbänder, Ohrgehänge und Becher 
aus Gold in mäßiger Zahl, dabei aber auch einige taufend fehr Kleiner 
und dünner Goldblättchen und Goldfnöpfchen gefunden worden. Arbeit 
und Ornamentirumg deuten auf babyloniiche, hier und da auch auf 
ägyptische Muſter, wie Eifenbeinnnadeln und Elfenbeinjtüde auf phoeni- 
fischen Verkehr. Die Thongefäße gleichen am nächſten den auf Thera 
und Melos gefundenen (2, 57), die beifer gearbeiteten den Gefäßen von 
Kypros; auf einem Thongefäße von Hiffarlif zeigen fih Spuren von 
Schrift, wie es fcheint, kypriſcher Schrift. In allen drei Schichten 
finden fich Knochen von Ziegen, Schafen, Rindern, Schweinen, Pferden, 
Hirihen ımd Hafen, Körner von Weizen, Erbfen, Bohnen und Mais; 
in allen drei Schichten überwiegen Steinwerfzeuge und Aerte von Stein 
(Eifen findet fich nirgend), überwiegen die Gefäße von Thon theils 


1) Strabon p. 486. 506. 607. Bd. 1, 377. 
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aus der Hand, theils auf der Scheibe gearbeitet, deren Geftalt und 
Drnamentirung in den oberen die der unteren übertrifft. Die Erz 
geräthe, die Aexte, die Lanzen und Pfeilfpigen von Erz find durchweg 
gegofien. Soweit die Refte zu ſehen geftatten, beftanden die Häufer 
aus unbehauenen Steinen oder Lehmwänden; neben der Jagd und ge- 
deihlich betriebener Viehzucht wurde der Adler bebaut. Offenbar hat 
Handelsverfehr mit den Phoenifern den Hier anfäffigen ZTeufrern 
Mufter und Anregung zur fortjchreitenden Beſſerung ihrer Thon⸗ 
arbeiten, ihres Erzguſſes gegeben. Die Schmudfachen der dritten 
Schicht können ihnen nur die Phoenifer zugebracht haben. 

Bon Lesbos aus faßten die griechiichen Anfiedler von den Königen 
von Miytilene, den Nachkommen Agamemnons, den Penthiliden ge- 
führt, auf der nahen Küfte der Teukrer Fuß. Sie unterwarfen und 
folonifirten fat die gejammte Landſchaft. Strabon jagt ung, daß 
Archaeanar (d. h. Altkönig) von Miytilene aus den Trümmern der 
Stadt de3 Priamos die Steine entnommen habe, um an der Mün—⸗ 
dung des Skamandros, an der Einfahrt in den Hellespont die neue 
Stadt Sigeion zu ummauern. An der Küfte des Hellespont ſelbſt 
erbauten die Lesbier Ahoeteion und Dardanos, am Buſen von Adra- 
myttion Aſſos ). Kebren am obern Yauf des Skamandros wird 
von Ephoros als eine Pflanzung jeiner Stadt, als Siedelung von 
Kyme bezeichnet ?). Nur im Idagebirge, an den Quellen des Gra- 
nifos und an den Quellen des Aefepos zu Gergis und Sfepfis be 
bauptete fi) ein Stamm der Zeufrer, die Gergithen unter einheimi- 
hen Fürſten, die ſich nachmals der Abkunft von Heftor und Aeneias 
rühmten. Auch da jpäterhin diefe Städte unter griechiſchem Einfluß 
zur Ariftofratie und danach zur Demokratie übergingen, behielten jene 
Geſchlechter den Künigstitel und gewiſſe Ehrenrechte ). Als die 
Athener gegen Ende des ſiebenten Jahrhunderts ſich Sigeions zu be— 
mächtigen verſuchten, behaupteten die Mytilengeer, das Gebiet ber 
Teukrer gehöre ihnen von Rechts wegen, da ihre Ahnen bereit3 deren 
Borfahren befämpft und befiegt hätten. Die Athener väumten dies 
nicht ein, jondern führten dagegen aus, daß die Aeoler fein beiferes 
Recht auf dies Gebiet hätten als alle Hellenen, die mit dem Menelaos 
für den Raub der Helena Rache genommen*). „In alter Zeit," jo 


1) Strabon p. 589. 599. 600. Steph. Byz. "40005. Alcaei fragm. 118 
Bergk. — 2) Harpocration Keßonv. — 3) Herodot 5, 122. Strabon p. 607. 
— 4) Herodot 5, 9. 
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bemerft Strabon, „waren die meiften Orte der Landſchaft Troas bei 
den Aeolern, jo daß Ephoros (von Kyme) nicht anfteht, die ganze 
Küfte von Abydos bis Kyme Aeolis zur nennen ).“ 

Bon den Thaten der Könige von Kyme, den Nachkommen des 
Kleuas und Malaos find wir nicht viel befjer unterrichtet als von 
denen der Penthiliden, die auf Lesbos geboten, von denen wir nicht 
mehr als die Namen der Gründer, des Gras und Echelaos, und jene 
Anlage des Archaeanar zu Sigeion erfahren. Wir haben nur anzu⸗ 
nehmen, daß während des Waltens der Nachlommen des Kleuas die 
um Kyme gelegenen Orte und weiterhin Kebren im da und Smyrna 
jenfeit des Sipylos gegründet worden find. Als König Telephanes 
zu Kyme gebot — er joll fir Baumzucht und Bewaldung der Ge- 
marfung der Stadt Sorge getragen haben — ſuchte König Ardys 
— der erfte diefes Namens — von Lydien (768—732 v. Chr.) mit 
feinem Weibe und feiner Tochter Zuflucht in Kyme. Ein Empörer 
hatte ihn vom Throne geftoßen. Nach zwei Jahren fand der Uſur⸗ 
pator den Tod durch einen Mörder, den er jelbjt gegen den Ardys 
gedungen; eine Gejandtichaft der Lyder erjchien in Kyme, den Ardys 
aufzufordern, den Thron wieder zu befteigen, und Ardys folgte diefer 
Aufforderung ). Nach dem Zelephanes regierte zu Kyme König 
Agamemnon. Seine Tochter Damodife, deren Schönheit und Einficht 
gerühmt werden, wurde des Königs Midas von Phrygien Gattin, der 
im Jahre 738 v. Chr. den Thron Phrygiens beftieg und fih im 
Jahre 696 v. Ehr., al3 die Kimmerier in fein Land einbradhen, jelbft 
den Tod gab?) Bon König Agamemnon wird berichtet, daß er 
den Kymaeern zuerſt Münzen geprägt habe. Babylon bejaß fett 
alter Zeit feite Normen . für Gewicht und Maaß, die fi) vom 
Euphratlande aus weit verbreitet hatten, nad) Syrien und nad) Phoe- 
nifien, zu den jemitifchen Stämmen Kleinafiens. Aber Babylonien 
und Phoenifien blieben bei ©ewichtftüden der Edelmetalle für den 
Verkehr ftehen, beim Barrengelde. Die Lyder waren es, die nach An- 
gabe der Griechen zuerft Geld geprägt, d. h. den Werth des Gewichts: 
ſtücks durch die Autorität des Staats garantirt heben, und jene 
uns erhaltenen gejtempelten Barren (S. 168) bejtätigen diefe Angabe. 
Bon den Hellenen ſoll zuerjt die ioniſche Stadt Phokaea geprägt haben. 
Die erhaltenen Goldmünzen Phokaea's einjeitiger Prägung mit dem 


1) Steabon p. 599. — 2) Heracel. Pont. fragm. 11 M. Br. 2, 574. — 
3) Heracl. P.1. c. Plut. de Superst. 8. Bd. 1, 458. 
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Bilde der Robbe, im Werthe von 17 Thalern unſers Geldes, zeigen 
durch ihr Gewicht, daß fie nad) der Norm des fchweren babylonifchen 
Goldtalents von 1014, Pfund ausgeprägt find. Die Silberprägung 
beruhte auf der in Syrien üblich gewordenen Norm, nach welcher 
das Gold den 13%/, fachen Werth des Silbers von gleichem Gewicht 
hatte. Das Silberjtüd wurde dergeftalt normirt, daß 15 Silberftüde 
gegen ein Goldſtück vertaufcht werden Tonnten ). Iſt e8 richtig, daß 
König Agamenmon den Kymaeern Münzen gefchlagen hat, jo würde 
diefe Neuerung bier etwa um diefelbe Zeit eingetreten fein, da König 
Pheidon von Argos in der alten Heimath der Siedler auf der Küfte 
Aliens die erjten Münzen fchlug und das Syftem von Maaß und 
Münze feitftellte, welches dann faft die geſammte Halbinfel von Argos 
angenommen bat. Die älteften uns erhaltenen, ficher Kyme angehörigen 
Münzen find wie die lydiſchen von Weißgold und einfeitiger Prägung, das 
Bordertheil eines Pferdes zeigend, auf der Rückſeite Zapfenlöcher; dann 
folgen einjeitig geprägte Silberobolen mit einem Adlerkopf, die wohl 
aus der erjten Hälfte des jechften Jahrhunderts ſtammen ?). 


3. Attila zur Zeit der Wanderungen. 


Ungleich ftärkere Verlufte al3 den alten Stämmen im Becken des 
Peneios, den alten Stämmen im Weften, im Süden und Ojften des 
Peloponnes brachte die Bewegung, welcher der Aufbruch der Theſſaler 
aus Epeiros den Anftoß gegeben, der Stammgruppe der SXonier. Im 
Norden verloren die Jonier die Niederungen Boeotiens, die die Ar- 
naeer einnahmen, im Süden die gefammte Nordküfte des Peloponnes. 
Drangen die neuen Herren Boeotiend von Norden, die neuen Herren 
von Argos, des öftlihen Theil der Nordküſte des Peloponnes, gegen 
Attika vor, fo ftand auch der letzte Beſitz des ioniſchen Stammes auf 
der Halbinjel in Frage, jo konnte auch diefer Ueberreſt ioniſchen Ge⸗ 
biets verloren, deſſen Bewohner verdrängt, auf Euboea zurüdgeworfen 
werden. Aber We attifche Landſchaft war in der Vereinigung, in der Or- 
ganifation, die fie durch die Thefiden erhalten hatte jtärfer, als die 
alten Gemeinweſen in Boeotien, ftärfer als die ioniſchen Gemeinden 
auf der Nordfüfte des Peloponnes. 


1) Lenormant Monnayes royales de la Lydie p. 18. 19. Unten Buch 11 
Kap. 10. — 2) Brandis Munzweſen S. 320. 390. 391. 
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„Attika,“ ſo ſagt uns Thukydides, „war ſtets von denſelben 
Menſchen bewohnt und aus dem übrigen Hellas kamen von denen, 
welche durch Krieg und Zwieſpalt vertrieben wurden, die Angeſehenften 
nach Attika als einer ſicheren Zuflucht. Sie wurden hier Glieder 
des Gemeinweſens und vermehrten ſo ſchon in alter Zeit die Zahl der 
Bewohner, ſo daß, als Attika nicht ausreichte, die Siedelungen nach 
Jonien geſendet wurden !)." Nach der attiſchen Sage hatte nach des 
Theſeus Vertreibung ein Nachkomme des Erechtheus, Meneftheus, die 
Herrſchaft in Attifa geführt. Als er vor Sion gefallen, war De— 
mophon, des Theſeus Sohn, aus Euboea zurüdgefehrt und hatte den 
Thron Attika's beftiegen. Den Söhnen des Euryſtheus hatte The— 
ſeus oder Demophon Schutz gewährt, Euryſtheus war im Kampfe 
gegen die Athener und die Herafliden gefallen (S. 144). Als Aga— 
memnon mit den Argivern auf der Heimfahrt von Ilion im Pha- 
leron landete (nach anderer Verfion war es Diomedes), entriß ihnen 
Demophon das Pallasbild, den Hort Ilions, das Diomedes und 
Odyſſeus aus der Stadt des Priamos entwendet hatten. Aber dabei 
wurden Argiver erichlagen, und König Demophon mußte jich vor dem 
Gericht auf dem Palladion d. h. vor dem Heiligthum der Pallas am 
Iliſſos (S. 82) wegen des vergofjenen Blutes verantworten 2). Danach 
wurde der Muttermörder Oreftes, als Demophon in Attifa gebot, 
auf dem Areiopag von der Anklage der Eumeniden, von feiner Blut⸗ 
ſchuld freigefprochen und konnte nun, nachdem er vom Blute gereinigt 
war, den Thron feines Vater bejteigen )). Dem Demophon folgte 
König Apheidas in der Regierung; ein Spruh von Dodona gebot 
ihn: „den Areiopag und die weihrauchduftenden Altäre der Eumeniden 
zu achten und die an ihnen Schuß Suchenden nicht zu tödten, ſon⸗ 
dern ihrer zu fchonen y.“ Des Apheidas Sohn, Oxyntas, der nad) 
feinem Vater in Attifa gebot, wurde von feinem jüngeren wmächten 
Bruder, dem Thymaetas erjchlagen, der nun den Xihron beitieg 5). 
Unter feiner Regierung kamen die von den Dorern aus Pylos ver: 
triebenen Nachlommen des Neleus und Nejtor nad) Athen: Melan- 
tho8, der Sohn des Andropompos, des Urenkels des Bruders des 
Neftor, des Periklymenos 9%); mit ihm kamen die Nachfommen des äl- 





1) Zhufyd. 1, 4. — 2) Clitodem. fragm. 12 M. Demosthen. in Aristocr. 
p. 643. Paufan. 1, 28, 9. Schol. Aristid. Panath. p. 320 Dindorf. Pollur 
8, 118. Polyaen 1,5. — 3) Hellan. fragm. 82 M. Marm. par. ep. 25. — 
4) Paufan. 7, 25, 2. — 5) Damon. fragm. 1. Nicol. Damasc. fragm. 50 M. 
— 6) Der Stammbaum ift Periklymenos, Penthilos, Boros, Andropompos, Mes 
lanthos. 
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teften Sohnes des Neftor, des Antilochos, deſſen Sohn Paeon ge 
weſen war, die Paeoniden, dann die Abkommen des zweiten Sohnes 
des Neftor, des Thraſymedes, nach deſſen Enfel Altmaeon die Af- 
maeoniden genannt, endlich die Nachkommen des jüngften Sohnes des 
Neſtor, die Peifiitratiden . Sie fanden Schus und Aufnahme in 
Attifka. | 

Da geſchah es, daR die Boeoter, d. h. die neuen Herren des 
Landes der Minyer ımd Kadmeer, mit den Athenern um die Cebiete 
von Melaenae und Oenoö ftritten, und der König der Boeoter Xanthos, 
der Urenfel de8 Opheltas, der die Arnaeer nach Boeotien geführt 
hatte (unten Kap. 6), forderte den König der Athener den Thymaetas 
zum Zweikampf. As nım Thymaetas die Herausforderung nicht an- 
nahm, da er jehon bejahrt war, entzogen ihm die Athener die Herr: 
ſchaft und machten den Melanthos von Pylos, der ſich zu dieſem 
Zweikampfe erbot, zu ihrem Könige (nach anderer Verſion erflärte 
fih Thymaetas felbjt bereit, dem die Herrfchaft abzutreten, der den 
Kampf anf fich nähme), und Melanthos erfchlug den Kanthos. Mit 
des Thymaetas Entjegung oder Abdankung endete die Herrichaft der 
Nachkommen des Thejeus über Athen?); Meelanthos aber jtiftete das 
Feſt der Apatırien und vererbte das Königthum über Attifa auf 
jeinen Sohn Kodros 8). 

Als die Jonier vom Strande, von den Achaeern aus den Pelo- 
ponnes verdrängt, nach Attika geflüchtet waren und bier Aufnahme 
gefunden hatten und Athen nun, jo berichtet Strabon, durch die Zahl 
der Männer ftarf geworden, hätten die SHerafliden umd Dorer im 
Peloponnes, bejonder8 aber die Korinther wegen der Nachbarjchaft 
Bejorgniffe vor Athen gehegt. Von den Korinthern angetrieben, ſeien 
fie gegen Attika ausgezogen, als bier des Melanthos Sohn, Künig 
Kodros, gebot. In der Schlacht befiegt, hätten fte abftehen müſſſen, 
Attika zu erobern, jedoch Megara aus einem tonifchen zu einem dori—⸗ 
ihen Gemeinweſen gemacht). Auch Herodot bemerft: die Dover 


1) Hellan. fragm. 10 M. Strabon p. 633. Paufan. 2, 18, 8 — 
2) Strabon p. 393. Bolyaen 1, 19. Conon. narrat. 39. Bei Pauſan. 9, 5, 
16 ift es nicht Melanthos, jondern deſſen Vater Andropompos, der den Xanthos 
tödtet. In den Scholien zum Ariſtophanes (Acharn. 146. Pax 890) ift ftatt 
Kelcıvov Meicıvov zu lefen. — 3) Ephor. fragm. 25. — 4) Strabon p. 39. 
Die urſprüngliche Beböllerung des Iſthmos muß Doch, wenn Megara auch ım« 
zweifelhaft nicht zu Attila gehörte — dieſe Zugehörigfeit beruht auf der angeblichen 
Biertheilung Attika's umter des Pandion Söhne (S. 76.79), das wahre Berhältniß 
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feien zuerft nach Attika gefommen, als fie gegen den König Kodros 
zogen, zu der Zeit, da jie Miegara befiebelten!), Ausführficher be- 
richten Hellanikos und der Redner Lykurgos. Die Peloponnefier be- 
ihloffen, als König Kodros regierte, gegen Attila zu ziehen, die 
Athener zu vertreiben und das attifche Land unter fich zu theilen, und 
als fie in Delphi fragten, ob fie Attifa erobern würden, habe der 
Gott geantwortet: fie wilrden die Stadt einnehmen, wenn fie den 
Kömg der Athener nicht tödteten. Diefen Spruch babe ein Mann 
bon Delphi, Kleomantis, erfahren und ihn den Athenern heimlich mit- 
getheilt. Wenige gegen Viele mußten fich die Athener in die Stadt 
einfchließen Laffen. Sie hielten die Belagerung wader aus. Da gebot 
ihnen Rodros auf feinen Tod zu achten, legte die Kleider eines‘ armen 
Mannes an, um die Yeinde zu täufchen?) und ging die Sichel in der 
Hand aus dem Thore, als ob er Strauchwerf fammeln wolle. Er 
traf auf zwei Männer, die aus dem Lager der Feinde Tamen, um zu 
ſpähen, wie e8 bei der Stadt ſtehe. Kodros erichlug den einen von 
ihnen mit der Sichel; darob ergrimmt, 309 der andere das Schwert 
und tödtete den Kodros. Die Athener forderten durch den Herold 
die Herausgabe des Leichnams ihres Königs zur Beſtattung. Da 
gewahrten die Peloponnefier, was gejchehen fei, und zogen in der 
Meberzeugung, daß fie nun das Land nicht mehr erobern könnten, ab, 
die Athener aber gewährten dem Kleomantis zum Danke, ihm und 
feinen Nachkommen auf ewige Zeiten, die Speifung im Prytaneion ?). 
Eine andere Verfion der Sage berichtet: Dorer von Lakedaemon hätten 
fi nächtlicher Weile in die Stadt gefchlichen. Am Morgen hätten 
fih die Athener gegen fie gefammelt, und als die Eingedrungenen ge- 
mahrten, daß ihre Genoffen abgezogen feien — dieſe hatten den Tod 
des Kodros erfahren — wären fie auf den Areiopag und zu ben 


blickt noch in dem Zuge der Sage durch, daß dem Skeiron die Anflihrung im Kriege 
geblieben fei (Paufan. 1, 39, 6) — ioniihen Stammes — abgefehen von Karern 
und Phoenifern — geweſen fein, da Sonier im Norden und Süden des Iſthmos 
ſaßen, und das altionifche Korinth in nädfter Nähe lag. Daß die Sage der Me- 
garer (Panfan. 1, 40, 4) nit von Joniern, nur von Megareus und Kar, dem 
Sohne des Phoroneus fpricht, beweiſt dagegen nichts, da fie von den jpäteren 
Herren Megara’s herrührt. Die Burg des Pelopiven Alfathoos fpricht nur haflir, 
daß zur Zeit der Macht des achaeiſchen Argos achaeiſche Fürſten bier Herren ge⸗ 
worden ſein mögen; oben S. 69. 

1) 5, 76. — 2) Bei Lykurgos eines Bettlers, bei Pherekydes eines Land⸗ 
mames. — 3) Lycurg. in Leocratem p. 158. Pherecyd. fragm. 110 M. 
Hellanifo8 in Schol. Platon. Sympos. p. 376. 
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Altären der Eumeniden geflohen, und die Athener hätten fie, jenes 
Spruchs von Dodona gedentend (S. 173), umbeſchädigt abziehen 
laffen ). Nach einer dritten Verſion gehen die Athener nach dem 
Tod des Kodros vol Muth und Kraft in die Schlacht, die Pelo- 
ponnefier gewahren, was gejchehen und werden gejchlagen 2). 

Der Grund der Sagen vom Schute, den die Herakliden in 
Attifa finden, von der Stätte der Schlacht gegen den Euryftheus und 
deſſen Grab ift oben bereits aufgededt (S. 148), die Sage von ber 
Landung des Agamemnon foll die Herkunft des alten Bildes der 
Athena im Heiligthum auf dem Palladion®) feftftellen und zugleich 
erflären, weshalb gerade dies SHeiligthum die Gerichtsftätte über un- 
vorſätzlich vergoffenes Blut geworden fei. Die Sage von dem Gericht 
über Oreftes foll den Areiopag als die Stätte heiligen, auf welcher 
über vorjäßlich vergofjenes Blut, über den Mord geurtheilt wird. 
Wenn dem Nachfolger des Demophon, dem Apheidas d. h. dem 
Schonungsloſen, die Heilighaltung des Areiopags und der Altäre der 
Eumeniden auf demjelben, die Schonung der an dieje Flüchtenden ge- 
boten wird, jo joll damit die Entjtehung, weiter die Heiligung diejer 
HZufluchtjtätte erklärt werden, die dann durch die Schonung der an 
diefe Altäre flüchtenden Dorer illuftrirt wird. Der Name Oxryntas 
bedeutet den Scharfen, der Name des Thymaetas, der den Oxyntas 
erichlägt, vielleicht den Zornigen. Die drei Generationen: Demophon, 
Apheidas, die Brüder Oryntas und Thymaetas ftehen den drei Gene- 
rationen im .Gefchlecht des Herakles: Hyllos, Kleodaeos, Arifto- 
macho3 gegenüber. 

Sp verjchwindend die thatjächliche Bedeutung diefer Sagen und 
Namen ift, andermeite Veberlieferungen und Zuftände der hiftorifchen 
Zeit laſſen nicht den mindeften Zweifel darüber, daß Attifa vom Be⸗ 
ginn der großen Bewegung ab, die den Beſitzſtand der griechifchen 
Stämme in jo weitem Umfange veränderte, die Zuflucht der Bertrie- 
benen und Verdrängten war, die fich hier von allen Seiten zufammen- 
fanden. Dur) den Einbruch der Theffaler in das Peneios-Becken 
wurden von den alten Bewohnern Thefjaliens, wie wir fahen, Lapithen 
vom untern Peneios, von Gyrton und lateia, ein Theil der Be— 
völferung vom mittleren Peneios, des Gebiet3 von Larifa und 
Krannon, auf welcher der Name, „Pelasger” haftet wie die Lanbd- 


1) Baufan. 7, 25, 2. — 2) Bolyaen 1, 18. Vellejus 1, 2. — 8)C. LA. 
I Nr. 273 fragm. f. 
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haft den Namen Pelasgiotis behielt, vertrieben; fie flüchteten nad) 
Attifa. Als dann die im Südweſten des Peneios-Bedens, an den füd- 
fihen Zuflüffen des Peneios figenden Arnaeer, vor den Theſſalern 
weichend, fich auf die Minyer von Orchomenos und die Kadmeer von 
Theben warfen, diefe überwältigten und fich zu Herren des Kopals— 
Dedens machten, zogen die, welche fich den neuen Gebietern nicht 
unterwerfen wollten, über den Kithaeron ſüdwärts nad) Attila. 
Orchomenos war ſeit alter Zeit durch die Opfergemeinichaft von 
Kalauria mit Athen verbunden. Zu diefen Verdrängten und Flüch— 
tigen aus dem nördlichen und mittleren Griechenland gejellten fich 
dann die Tlüchtigen des Südens: jene Adelsgejchlechter aus Pylos, 
die vor den von Stenyflaros zum Meere binabdringenden ‘Dorern 
wichen, die Jonier,, die von Troezen, Epidauros, Korinth, Phlius 
und Sikyon nach Attifa flohen (S.158.159), endlich die jeden Falls 
erhebliche Zahl der Jonier, die durch die von Argos her einmandern- 
den Achaeer vom Geſtade des Forinthifchen Buſens vertrieben wurden. 

Der ioniihe Stamm hatte die gefammte Nordfüfte des Pelo— 
ponnes, die er von Dyme bis Troezen inne gehabt, verloren; er war, 
abgejehen von den Eilanden im weitlichen Meere, mit denen ihm nun 
die Verbindung abgefchnitten war, auf Attifa und Euboea bejchränft. 
Es handelte ſich alsbald um die Vertheidigung Attika's, der Zuflucht 
des gefammten ionifchen Stammes, gegen die vom Norden und Süden 
ber erfolgenden Angriffe der neuen -Herren in Boeotien und auf dem 
Peloponnes. Wir haben feinen Grund zu bezweifeln, daß die Arnaeer, 
nachdem fie Herren des Kopais-Bedens geworden waren, diefe Erfolge 
weiter auszudehnen verfucht haben. Wenn uns Ephoros fagt, daß 
die Boeoter und Athener um das Gebiet von Melaenae, Andere, daß 
fie um das Gebiet von Deno& gejtritten hätten), jo Tiegen beide auf 
dem Südabhange des Kithaeron. Bis zum Kithaeron gelangt, ver- 
juchten die Boeoter ſüdwärts über denjelben hinaus nach Attifa vor- 
zudringen. Auch das fünnen wir der Veberlieferung zugeben, daß es 
Derdienfte waren, die eines der aus Pylos nach Attifa geflüchteten 
Gefchlechter ich in diefen Kämpfen um die Abwehr der Boeoter er- 
worben hat, welche diefem Gejchlecht, das den Neleus feinen Ahnherrn 
nannte, die Königsfrone von Attifa eingetragen haben ?). Es ijt That— 
jache, daß im Zeitalter der Wanderung ein aus Pylos ftammendes 


1) Conon. narrat. 39. — 2) Oben ©. 94. 174 und dajelbft N, 2. 
Dunder, Gefhichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 12 
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Geſchlecht an die Spike Attika's kam, welches danach Attifa bis zum 
Jahre 752 v. Chr. beherricht bat. 

Hatte bereit3 das SHerricherhaus, dem Attifa feine Vereinigung 
verdanfte, dem alten Dienfte der Athena auf der Burg den Dienft des 
Poſeidon zur Seite geitellt, — die Flüchtigen aus Pylos hatten auf 
ihrem Strande dem Pofeidon eifrig gedient und die Jonier vom 
Ufer des korinthiſchen Buſens hatten bier zu Helife dem Pofeidon 
gemeinfame Opfer gebracht. So mußte der Kultus dieſes Gottes mit 
der Ankunft der Flüchtigen in Attifa weiter emporwachſen; es Fonnte 
zweifelhaft fcheinen, ob dem Pofeidon oder der Athene der erſte Plak 
gebühre, und demgemäß die Sage vom Streit des Pofeivon und der 
Athena um Attika erfunden werden (S. 80). Die flüchtigen Lapithen und 
Kadmeer, die vertriebenen Pylier und die nach Attika gedrängten 
Jonier fanden nicht mm Schuß, fie fanden Aufnahme zu gleichem 
Rechte in das attijche Gemeinweſen. So fagte uns Thukydides (S. 173), 
fo jagt Panfanias: „Die Jonier“ (d. h. die Aegialeer) wurden vom 
König Melanthos und den Athenern als Staatögenofjen aufgenom- 
ment)." Wir finden in biftorifcher Zeit lapithifche, Tadmeifche und 
pyliſche Sejchlechter in den attifchen Stämmen, wir finden die aus 
Attifa auswandernden Jonier in Verbänden, die die Namen der vier 
attiichen Stämme tragen. Die Sage ift in gutem Rechte, wenn fie 
dem Melanthos d. h. den Zeiten der Wanderung die Stiftung 
des Feſtes der Apaturien zufchreibt 2). Es war das Feſt der Gefchlechts- 
verbände, an welchen dem Zeus Phratrios und der Athena Opfer 
gebracht, an welchem die den Gefchlechtögenoffen geborenen Kinder nad) 
Prüfung der Aechtheit in die Phratrien aufgenommen wurden, neue 
Genoffen der Phratrie zugewiefen, deren Verband angefchloffen wurden. 
Einem Könige, der ſelbft als Flüchtling die Herrfchaft gewonnen, wurde 
am gemäßeften zugeichrieben, feinen Schiefalsgenofjen Aufnahme gewährt 
zu haben. ‘Der Lofale, der bis dahin Tandichaftliche Verband der vier 
Corporationen, der dann auch ein verwandtſchaftlicher fein ſollte, wurde 
dur die Aufnahme diefer fremden Gefchlechter alterirt. Der Be 
fig, den die neun Aufgenommenen erwarben, lag ſchwerlich immer 
gerade in. der Landichaft des Stamms, dem fie zugewieſen waren. 





1) Pauſan. 7, 1,8. — 2) Ws der Name, der auf auenarowa (öuone- 
rowe) zurüdgeht, nicht mehr verftanden wurde, ift berfelbe durch erzarn erflärt, und 
daraus Die alberne Geichichte von der Täuſchung, die Melanthos dem Xanthos 
gegenüber begangen, gemacht worden. 
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Die ionischen Auswanderer aus Athen feierten danach in ihren Grün- 
dungen "die Apaturien ?). 

Die vom mittleren Laufe des Veneto, aus der Pelasgiotis nach 
Attika Geflüchteten und die Minyer von Orchomenos, die hier nod) 
früher als die Aegialeer Schuß gefucht, hatten in die attiichen Stämme 
feine Aufnahme gefunden. ‘Dennoch follen die Pelasgioten und 
Minyer (bald der eine, bald der andere Name, weiterhin auch der 
der Tyrrhener wird für fie gebraucht 2) den Athenern den Dank 
fir die Zuflucht, die fie in Attifa fanden, durch ein ftattliches Bau- 
wert abgetragen haben. Die Felshöhe der Akropolis fällt auf allen 
Seiten teil berab, auch ohne Mauern war fie nicht ſchwer zu ver- 
tbeidigen; nur an ihrer fchmalen Wejtjeite hob fich die Höhe all- 
mählicher. Es waren harte Zeiten, in denen vor allen anderen Attifa 
auf feine Bertheidigung Bedacht zu nehmen hatte. Bauten die Dorer 
Burgen gegen Argos und Korinth, fo Hatte man in Attifa Urſache, 
für die Fejtigfeit der eigenen Zufluchtftätte zu forgen. Die Flüchtigen 
vom Peneios, die dort zu Larifa gewohnt, und die Minyer von 
Orchomenos hatten in ihrer alten Heimath anfehnliche Bauwerke errich- 
tet; fie ebneten jest, wie e8 heißt, den Athenern die Höhe des Burg⸗ 
felſens und jchlöffen defjen Weftjeite durch eine gewaltige Befejtigung, 
in deren Umfang die Quelle lag, aus der die Belagerten im alle 
der Einſchließung ſich mit Waffer verforgen konnten ?). Dieſe Befeftigung 
wird mit dem Namen der „neun Thore“ bezeichnet, oder nach ihrem 
angeblichen Erbauern mit dem Namen der „pelasgiichen Mauer”, des 
„Pelasgifon” ; der letztere haftet noch in fpäter Zeit auf den ftarfen 
Blöcden ihrer Trümmer. Ob die Ueberlieferung Recht hat, diefe Um— 
mauerung den eingewanderten Pelasgioten zuzujchreiben, ob diefe Zu— 
weiſung nicht lediglich dem Namen der pelasgifchen Mauer, d. h. der 
aus alter Zeit ftammenden Befeitigung, der älteſten Befeftigung der 
Burg gegen die Phoenifer von Melite (S. 49) entfprungen ift, fteht 


1) Herodot 1, 147: „Alle find Jonier, die von Athen her fommen und die 
Apaturien feiern.” — 2) Thutyd. 4, 109. Sophofles bei Dionys v. H. 1, 25. — 
3) Clitodem. fragm. 22 M. Wenn SHerobot (6, 137) durch die Worte: ueo9o» 
roũ relyeos — xote ?inkaukvov zu verſtehen giebt, daß die Dauer aus älterer 
Zeit ftamme, fo ift zu fragen, wer waren dieſe älteren Pelasger, und wie kann für 
einen Bau alter Zeit gerade den Minyern und Pelasgioten ein Lohn werben? Wir 
wiffen von feinen ältern Pelasgern in Attila als den Attifern felbft. Die Frage 
nah Lage ımd Umfang des Pelasgikon it durch Wachsſsmuths (Stadt Athen ©. 
290 ff.) ſchöne Ausflihrung erledigt. 

12* 
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dahin; fie wird eher den Athenern ſelbſt als den Einwanderern zuzu⸗ 
Ichreiben fein. 

Zum Lohne für diefen Bau fei den Belasgern und Minyern, fo 
erzählt die Ueberlieferung weiter, ein Stüd unergiebigen Landes unter 
dem Hymettos zugetheilt worden, und als die Athener dafjelbe wohl 
beftellt ſahen, jeien fie, jo berichtet Hefataeog, von Neid und Verlangen 
nach demfelben ergriffen worden und hätten jene grundlos und zu 
Unreht aus Attifa getrieben. Die Athener wollten dieſe Erzählung 
nicht gelten laſſen. Sie behaupteten, die Pelasger wären vom Hymettos 
er gekommen, wenn ihre Töchter und Kinder zur Quelle Kallirrhoe 
(in der Niederung des Iliſſos) Waffer zu ſchöpfen gingen, und hätten 
ihnen Gewalt angethan, ja endlich fei e8 augenfcheinlich klar geworden, 
daß fie mit einem Angriffe umgingen. So hätten fie, die Athener, jehr 
gemäßigt gehandelt, daß fie den Pelasgern, während fie fie tüdten 
konnten, nur geboten hätten, Attifa zu verlaffen '). Philochoros erzählt, 
nachdem die Tyrrhener (jo heißen diefe Pelasger und Minyer ſeit 
dem fünften Jahrhundert) furze Zeit in Athen gewohnt, wäre deutlich 
geworden, daß fie einen Aufjtand beabfichtigten; da hätten die Athener 
viele niedergemacht, die übrigen ſeien nach Lemnos und Imbros ent- 
wichen. 

So die Meberlieferung, welche alte Feindichaft zwifchen Athen und 
Lemnos erklären will. Die Pelasger und Minyer gingen, wie andere 
nah Attika getriebene Flüchtige nach ihnen, zu Schiffe, fie befegten 
Lemnos und Imbros, die von Thrafern bewohnt waren, auf denen 
aber auch die Phoenifer Stationen bejaßen ?); ein anderer Theil der 
Minyer fand Aufnahme bei den Achaeern am untern Eurotas 8). Die 


1) Herodot 6, 137. Philoch. fragm. 5 M. — 2) Thukyd. 2, 98. Strabon 
p. 31. — 3) Thukyd. 4, 109. Herodot 6, 138. 5, 26. Auf die oft wiederholte 
Fabel (bei Herodot 4, 145 ff.), daß die Minyer auf Lemnos Abkommen der Argo- 
nauten und von den aus Attila ausgemwanderten Pelasgern vertrieben worden feien, 
näher einzugehen, ift überflüſſig. Da die Argofahrt nicht gemacht wurde, Tann fie 
auch auf Lemnos Teine Folgen Hinterlaffen haben. Diefe Minyer müffen auch nur 
darım von den Argofahrern flammen, weil die dem Euphemos gewordene Weiffa- 
gung dem Battos von Thera in Erfüllung gehen fol. Die aus Theffalien und 
Orchomenos verdrängten Minyer waren ein anfehnliher Stamm, ein Theil hat von 
Attila aus oder direkt Lemnos und Imbros beſetzt, ein anderer hat ſich über Attila 
oder direkt wie die Dryoper nach dem Süden des Peloponnes gewendet, Hier am 
Eurotas Aufnahme gefunden, endlich das Land Triphylien und Thera beſetzt. Man 
brachte die Minyer auf Lemnos und in Lalonien dadurch zufammen, daß die Minyer, 
von Lemnos vertrieben, nad Lakonien kommen; unten Kap. 8. 





> 


Eroberung bes Iſthmos durch bie Dorer von Korinth. 181 


Pelasgioten follen, wie wir ſchon ſahen (S.16.17), einige Ortjchaften auf 
der Halbinjel des Athos, weiter aber Plafia und Skylafe, zwei Heine 
Orte an der PropontiS, erbaut haben. Auch die beiden Larifa und 
Antandros auf der Weitküfte Kleinafiens follen Gründungen von 
Pelasgioten fein, die jedoch nicht von Attifa, fondern unmittelbar von 
ihrer alten Heimath hierher vor den Theffalern gewichen wären. Der 
Gründung von Antandros durch Pelasger widerfpricht ein Vers des 
Alkaeos }). 

Den Angriff der Dorer von Süden ber gegen Attifa fest die 
Sage in die Zeit, da Medon, des Keiſos Sohn, des Temenos Enkel, 
zu Argos gebot, fie läßt auch den jüngften Sohn des Keifos, den 
Athaemenes, an diefem Zuge Theil nehmen. Teden Falls ift die 
Sage darin im Rechte, daß der Angriff der Dorer von Süden her 
auf Attifa fpäter erfolgt ift al8 der der Boeoter von Norden her, 
wie ferner darin, daß der Zug auf- das Betreiben der Dorer von 
Korinth unternommen fei, wenn nicht eben diefe e8 waren, welche ihn 
allein unternommen haben. Nachdem Korinth Dorern gehörte, lag es 
bier nahe, fich auch der Landenge zu bemächtigen, wenn nicht weiter 
vorzudringen um die fruchtbare Ebene von Eleuſis zu gewinnen. Die 
Dorer fcheiterten, wie die Sage will, in der Schlacht gegen die Attifer 
oder durch die Aufopferung des Kodros und durch das Geſchick, das 
der Spruch an feinen Tod gefnüpft hatte. Aber das Gebiet von 
Megara, das die Sage die Dorer auf dieſem Zuge erobern läßt, ift 
thatfächlich unter ihre Herrfchaft gekommen; der Iſthmos erhielt dorifche 
Herren, wenn ſich diefe auch auf den Felsbergen des Iſthmos nur 
in geringer Zahl niedergelaffen haben werden‘), Wenn Baufaniag 
jagt, daß jeder aus dem Heere der Dorer, der zurücbleiben wollte, 
bier Wohnfig erhalten habe, jo beftätigt die Folgezeit dies dahin, daß 
wir Korinth im Befite des Iſthmos, die Könige Korinth als Herren 
des Gebiets von Megara finden. 

Die Athener glaubten feit an den Opfertod des Kodros. „Des 
ewigen Ruhmes wegen,“ fo heißt e8 bei Platon, „habe Kodros vorzeitig 

1) Altaeos bei Strabon p. 606. Herodot 7, 42. 1, 57. Thutyd. 4, 109. 
Ueber Herobots ſehr fehlichtern gezogene Folgerung: „wenn aus der Sprache der 
Oriſchaften der Pelasger gefchloffen werden müßte, welche aus Theffalien ausges 
wandert, und derer, welche eine Zeit lang im Attila gewohnt, jo hätten die Pelasger 
barbariſch gefprochen;” ift oben ©. 18 ff. ausreichend gehandelt. — 2) Vellejus 
FAR we p. 398. Paufan. 1, 39, 4. Schol. Aristoph. Ranae 440. Oben 
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geendet ),“ und Ariftotele8 bemerft, daß Kodros durch feinen Tod 
fein Land vor Knechtung durch Krieg bewahrt habe?). Ex wurde in 
Athen als Heros‘ verehrt, „da er den Feind durch freimilligen Tod 
überwunden ®).” Am rechten Ufer des JIliſſos wurde die Stelle gezeigt, 
wo Kodros den Tod, den er juchte, gefunden habe*). Eine aus 
römicher Beit ſtammende Inſchrift auf einem beim Denkmale des 
Lyſikrates in eine Mauer verbauten Steine fagt: „Dies ift die Stätte 
des Falls des Melanthiven, des Königs Kodros, die Stätte, die dem 
großen attifchen Lande zur Wehr wurde; feinen Leib beftattete das 
attiſche Volk unter der Afropolis und bob feinen Ruhm zu den Un- 
ſterblichen empor 5)." Diefe Infchrift war offenbar beftimmt, den 
Ort am Siffos, wo Kodros geendet haben follte, bemerflich zu machen; 
aus ihrem Inhalte können wir ſchließen, daß der Altar, auf welchem 
dem Kodros Heroenopfer gebracht wurden, unter der Burg ge 
ftanden hat. 

Wir fahen bereits oben, daß Melanthos nnd feine Nachkommen 
nach der Nechnung des SHellanifos nicht weniger als 397. Jahre auf 
dem Thron Attika's geſeſſen haben ſollen. Nach diefer Summe ihrer 
Regierungszeiten, nad dem Jahre des Endes ihrer erblichen Herrjchaft, 
dem Jahre 752 v. Chr., fällt die Throngelangung des Melanthos auf 
das Jahr 1149 v. Chr. Der pariiche Marmor folgt diefer Liſte des 
Hellanitos; er läßt den Melanthos 37 Jahre, d. h. bis zum Sabre 
1112 v. Chr., den Kodros 21 Jahre regieren und ihn im Jahre 
1090 v. Ehr. den Tod finden‘). Nach dem Ergebniß ver oben 
angeftellten Unterſuchung (S. 99) Tann die Thronbefteigung des 
Melanthos erit nach der Teftjegung der Dorer zu Stenyflaros, d. h. 
erit nach dem Jahre 1000 v. Chr. erfolgt ſein. 


4. Die Wanderung der Jonier. 


Umfang und Bodenertrag des attiſchen Landes vermochten wohl 
auch nach dem Abzuge der Minyer und Pelasgioten nicht, die Menge 


1) Sympos. p. 208. — 2) Pol. 5, 10, 32. — 3) Polyaen 1, 18. — 
4) Baufan. 1, 19, 5. — 5) C.1.A, II. Nr. 943. Daß neonuc bier die 
Stätte des Todes bedeutet, im Gegenſatz zu der folgenden Beftattung des awu« 
feheint mir evident; den Sinn des zeıy/oaro und die Bedeutung von Aacda hat 
meines Erachtens Lugebil völlig zutreffend erlannt; Jahns Jahrb. Suppl. 5, 
542 fi. — 6) Marm. par. ep. 27. Euseb. Chron. 1, 186 Sch. 
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der Vertriebenen zu erhalten, die ſich von Norden ber, die fich ins⸗ 
beiondere aus dem Peloponnes bier zujammengedrängt hatten. Es 
erfolgten fucceffive Auswanderungen, die fich zunächft auf die Inſeln 
des aegaeifchen Meeres warfen, endlich die Nichtung auf das Ufer 
des jenfeitigen Feſtlandes nahmen, das bereit3 von dem Theile der 
Achaeer betreten war, der fih aus Süd und Nord der Halbinſel zur Küfte 
Kleinaſiens gewendet hatte. Aus Attifa find Hierher gebrängte Kadmeer 
md Pylier, Aegialeer, d. h. Jonier vom korinthiſchen Buſen, Jonier 
von Phlius, Troezen und Epidauros (ein Theil der letztgedachten ſoll 
unmittelbar aus diefen alten Wohnfigen ſich dorthin gezogen haben), 
endlich Attifer felbft nach jenen Inſeln, nach jener Küfte gewandert. 
Diefe Auszüge, die dem ionischen Stamme für die auf der Nordfüfte 
des Peloponnes verlorenen Gebiete reichen Erſatz bringen ſollten, 
fnüpft die attifche Sage an einen Zwift, der in dem neuen Künigs- 
hauſe Attifa’s, im Haufe des Melanthos unter den Söhnen des Kodros 
ausgebrochen: fei. 

„Nicht viele Jahre nachdem die Jonier (die Aegialeer) Aufnahme 
in Attifa gefunden,” jo erzählt Paufanias, „ftritten die beiden älteften 
Söhne des Kodros, Medon und Neleus um die Herrſchaft. Neleus 
erflärte, das Königthum des Medon nicht ertragen zu wollen, da Medon 
auf einem Fuße hinkte. Es gefiel ihnen, die Sache an das delphiſche 
Orakel zu bringen; der Spruch der Pythia gab dem Medon die Krone. 
Da entjchloffen ſich Neleus und die übrigen Söhne des Kodros zur 
Auswanderung. Sie führten die Athener hinaus, welche dazu geneigt 
waren; den größten Theil ihres Heeres aber bildeten die Jonier. Es 
zogen auch Leute aus Theben mit ihnen unter Philotas, dem Ab- 
fommen des Peneleos, und Minyer von Orchomenos und Phokier und 
Abanten von Euboea. Den Phofiern gaben die Söhne des Euktemon 
von Athen, Philogenes und Damon, die Schiffe und führten fie. Und 
als die Auswandernden die Küfte Afiens erreichten, wendeten fich die 
einen hierhin, die andern dorthin gegen die Ortichaften am Meere, 
Neleus aber mit feinem Haufen gegen den Theil Afiens, den die Karer 
bewohnten, gegen Milet. Nachdem die Jonier des alten Milet Herren 
geworden, tödteten jie alle Männer, die nicht entflohen waren, und 
machten deren Weiber und Züchter zu ihren Frauen. Des Neleus 
Grab Liegt zur Linken des Wegs, wenn man von Milet nach Didyma 
geht, nicht weit vom Thor. Die Küfte bei Epheſos bewohnten Leleger, 
ein Theil der Karer, und zum größeren Theile Luder. Androklos, des 
Kodros Sohn, der der bier landenden Jonier König war, vertrieb die 
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Leleger und Luder, melche die obere Stadt inne hatten; die aber um 
das Heiligthum (dev Artemis) wohnten, hatten nichts zu fürchten, fie 
hatten feierliche Zufagen gegeben und empfangen. Androklos nahm 
auch Samos und die umliegenden Inſeln, aber die alten Bewohner 
fehrten nach einiger Seit zurüd. Danach zog Androflos der Stadt 
Priene, die Aepytos mit dem Philotas gegründet, gegen die Karer zu 
Hülfe Die Hellenen fiegten, aber Androflos blieb in der Schlacht. 
Die Ephefier bejtatteten ihn am Wege vom magnetifhen Thor nad) 
dem SHeiligthume der Artemis, unmeit de8 Tempels des olympijchen 
Zeus; man fieht auf dem Denkmale einen gewaffneten Wann. Aus 
Lebedos wurden die Karer von Andraemon (bei Strabon Andropompo3) 
und den Joniern vertrieben. Nach Teos führte die Jonier Apoekos, 
der Urenfel des Melanthos; fie wohnten bier zufammen mit Mingern 
von Orchomenos; Erythrae gründete des Kodros Sohn Knopos. 
Die Klazomenier find der Mehrzahl nad nicht Jonier, jondern 
Kleonaeer und Phliufier, welche ihre Städte vor den Dorern verlaffen 
hatten (S. 159). Die Bewohner der Stadt Phofaea ftammen aus 
Phokis i)j.“ 

Strabon ſagt: „Die Wanderung der Jonier erfolgte, wie es 
heißt, vier Generationen nach dem Auszuge der Aeoler (Achaeer) nach 
Alien ).“ „Wie Pherekydes angiebt, hatten Karer das Gebiet von 
Milet und Myus, von Mykale und Ephejos inne; das Land am 
Meere bis nach Phofaea hinauf und die Inſeln Chivos und Samos 
gehörten den Lelegern." „Die tonifchen Auswanderer führte Androflog, 
der ächte Sohn des Kodros, des Königs von Athen; er gründete 
Ephejos. Milet aber baute Neleus, der aus Pylos ſtammte, und viele 
Pylier waren mit den Joniern ausgezogen. Bei Pofeidion (einem 
Borgebirge ſüdwärts von Milet) wird ein Altar gezeigt, den Neleus 
dem Poſeidon errichtet hat. Priene baute des Neleus Sohn Aepytos; 
Einige nennen diefe Stadt Kadme, da Philotas, der fie mitbegründete, 
ein Boeoter d. h. Kadmeer ward)... Myus wurde von Kydrelos, 
dem unächten Sohne des Kodros, erbaut, Xebedos von Andropompos, 
Kolophon von dem Pylier Andraemon, Teos und Erythrae von den 
. wmächten Söhnen des Kodros, dem Nauflos und dem Knopos ®), 
Phofaea gründeten Athener, welche Philogenes führte; Paralos baute 
Klazomenae. Chios befiedelte Egertios, der einen gemifchten Haufen 
hierher brachte, Samos aber Tembrion und nad) ihm Profles.” 


1) Paufan. 7, 2, 1. 8ff. — 2) p. 582. — 3) Strabon p. 636. — 4) Nach 
Hellanikos bei Harpolration (Epvsocioı) baute Neleus felbft Erythrae. 
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Die Angabe des parifhen Marmor, daß Neleus die ionifchen 
Städte in Aſien gegründet, wiederholt Aelian in folgender Geſtalt: 
„Des Kodros Sohn Neleus verließ Athen, da die Pythia dem Medon 
das Königthum zufprad. Der Sturm trieb ihn nad) Naxos und 
als ungünftige Winde die Abfahrt von diefer Inſel hinderten, erklärten 
die Seher, das Lager bedürfe der Reinigung, da Viele mit unreinen 
Händen Genofjen der Fahrt feien. Da gab Neleus vor, daß auch er 
wegen der Tödtung eines Kindes der Reinigung bedürfe, wid) aus dem 
Lager und bewog dadurch auch die übrigen, die fich folder Thaten 
bewußt waren, dazu. AS dies gefchehen war, ließ er dieje auf Naxos 
zurüd; fie bejiedelten die Inſel, er felbft aber baute zuerſt Meilet, 
nachdem er die Karer und Leleger vertrieben und andere Barbaren, 
und al3 die zwölf Städte gegründet waren, baute er fpäter noch viele 
andere Städte auf dem Feſtlande ).“ 

Nachdem Herodot die zwölf ionifchen Orte in Afien aufgezählt, 
die er „die zwölf Konierjtädte von Athen nennt ?)," und den Umftand, 
daß fie feine Stadt über diefe Zahl hinaus in ihre Gemeinſchaft auf- 
genommen, durch die Vermuthung erklärt hat, daß fie auch vordem, 
als fie am Ufer des Forinthiichen Buſens geſeſſen, zwölf Gemeinweſen 
gehabt, verfichert er, daR fie Feine befjeren Jonier ſeien al3 andere noch) 
etwa von edlerer Abkunft, denn nicht der Fleinfte Theil von ihnen 
feien Abanten aus Euboea; außerdem feien ihnen Minyer von Orcho— 
menos beigemifcht und Kadmeer, Dryoper und Phofier, die fich von 
ihren Landsleuten getrennt, und Moloſſer und Arkader und viele andere 
Stämme?). „Diejenigen von ihnen, welche vom Prytaneton Athens 
ausgegangen find und fich für die ebelften der Jonier halten, haben 
feine ioniſchen Weiber mit binübergeführt, fondern nahmen kariſche, 
deren Eltern fie erjchlagen hatten, ımd zu ihren Königen machten die 
Einen „Pylier, Abkommen des Melanthos und Kodros, die Anderen 
Lykier vom Glaufos und Hippolochos, Andere ſowohl diefe als jene. 
Da fie num mehr auf den Namen Jonier halten als die übrigen 
Jonier, welche ihn wie die Athener vermeiden und ſich deſſelben 
ſchämen, jo mögen fie denn für Sgonier reiner Abfunft gelten. In 
der That find Alle Jonier, die von Athen herfommen und die Apa- 
turien feiern 9).“ 

„Nicht allzulange war Hellas (nachdem die Theſſaler, die Arnaeer 


1) Ael. Var. Hist. 8, 5. — 2) Herodot 7, 95. — 3) Die „dorifchen” Epi 
danrier laſſe ich als offenbaren Irrthum Herodots weg. — 4) Herobot 1, 146. 147. 
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und die Dorer ihre neuen Site gewonnen) in Ruhe,“ jo fagt Thuky— 
dides, „und nicht mehr in Bewegung, als es Abfiedlungen hinausſchickte, 
und die Athener Konten und die Mehrzahl der Inſeln befetsten )).“ 
E3 gehörte zu den Ruhmestiteln Athens, daß es in alter Beit Die 
meisten Städte gegründet und dieſe dann fpäterhin wiederum dem 
ichlimmften Unheil entriffen habe?). | 

Die alte Bevölkerung der Inſeln des aegaeischen Meeres kennen 
wir bereits. Don dem jüdlichen Theil der Weſtküſte Kleinafiens aus 
hatten die Karer die Kyfladen beſetzt?). Danach hatten die Phoeniker 
im Verkehr mit den Inſeln dieſes Meeres Niederlaffungen auf Kreta 
gegründet, Pflanzungen auf den Kyfladen, vornehmlich auf Thera, 
Melos und Oliaros, auf Samothrafe und Thaſos angelegt *); endlich 
hatten fie dann alle jene Stationen vor und auf der Küfte der Halb- 
“ infel der Griechen gegründet. Hatten fie aus diefen den erjtarfenden 
Stämmen der Griechen gegenüber um das Jahr 1100 v. Chr. weichen 
müffen, jet wurden ihnen auch die Siedelungen auf den Kykladen 
von dem Strome der griechiichen Auswanderung entriffen, wie die 
farifche Bevölferung der Kyfladen von diefen Inſeln verdrängt wurde). 
Aelian fagte und, daß Neleus mit feiner Flotte zuerjt Naxos, die 
größte und fruchtbarfte der Kykladen, bejettt und hier die Verunreinigten 
zurüdgelaffen habe. Herodot beftätigt diefe Angabe, indem er von 
den Naxiern jagt: „fie find Jonier, die aus Athen ſtammen 9).“ Aber 
nicht nur Naxos gewannen die Auswanderer. „Lange nach den Zeiten 
des Minos,“ fo heißt es bei Herodot, „vertrieben die Jonier und Dorer 
das einft fo berühmte Volf der Karer von den Inſeln.“ Die 
Bevölkerung, die wir danach auf den Kyfladen finden, ift ionifchen 
Stammes ')." 

Die Eroberung und Befiedelung der Kyfladen konnte fich nur 
allmählich und jchrittweife vollziehen; &enerationen find vorüberge- 
gangen, bevor diejelbe zum Abfchluß gelangte. Ebenſo Tünmen die 
über die Kyfladen hinausreichenden Anfiedelungen, die Gründungen 
auf der anatolifchen Küfte nicht in Einem Zuge und nicht in Einer 
Unternehmung erfolgt fein. “Die Weberlieferung, welche in der und 
vorliegenden Geſtalt bereit3 um das Jahr 500 v. Chr. beitand, hat 


1) Thufyd. 1, 12. — 2) Isocr. Panegyr. 99. — 3) Bd. 1, 486. — 
4) Thulyd. 1, 8. Bd. 2, 45. 48. — 5) Diodor 5, 84. Gräber von Karen auf 
Delos waren bier noch in der zweiten Hälfte des jechften Jahrhunderts vorhanden, 
unten Bud) 13 Kap. 8. — 6) 8, 46. — 7) Ueber die Beftebelung von Melos 
und Xhera unten Kap. 8. 11; über die der Kykladen Buch 11 Kap. 9. 
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eine lange Kette von Ereigniffen kurz zufammengedrängt und mannig- 
fahe Züge und Kämpfe zu einer von Attifa ausgehenden Einheit zu- 
fammengebradt. Das neben geſchwundener Erinnerung weſentlichſte 
Motiv diefer Zuſammenfaſſung wird weiterhin ang Licht treten. Auch 
Herodot unterjcheidet unter den ioniſchen Anfiedlern auf der Küfte und 
den Küfteninfeln diejenigen, welche von dem Prytaneion von Athen 
ausgegangen feien von den übrigen, und einzelne Züge andermeiter 
Meberlieferung laſſen die verjchiedenen Ausgangspunfte, die allmählichen 
Fortichritte der Anfiedelungen, die Länge der Kämpfe, die hier geführt 
worden find, den thatjächlichen Hergang der Dinge etwas näher erfennen. 

Das der Ilias binzugefügte Verzeichniß der Achaeer und der 
Helfer der Troer, deſſen Abfafjung nad) der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts v. Chr. fällt, theilt den Karern „die Stadt Miletos“ zu, 
„das dicht belaubte Gebirge der Phtheirer (Hefataeos fand, daß der 
Latmos hiermit gemeint fein werde), die Strömungen des Maeandros 
und die fteilen Gipfel der Mykale y.“ Beſtand eine Stadt Milet 
vor Ankunft der Anfiedler, fo wurde fie den Karern von dieſen ent- 
riffen. Die Eroberung oder Gründung von Milet und Epheſos wird 
von Attila ausgegangen fein. Die Milefier hielten jich jelbft für 
Kolonisten Athens, machten diefen Urfprung geltend, und die Athener 
ihrer Seit beflagten in Milets Unglüd ihr eigenes 2). Einer der Ge- 
fährten des Neleus, Philiftos Paſikles Sohn, foll unter dem Berge 
Mykale auf dem Nordufer der Bucht, an deren Südufer Milet lag, 
der Demeter von Eleufis ein HeiligthHum errichtet haben 3). Die 
Thesmophorien wurden der Demeter auch in Milet gefeiert troß der 
farifchen Weiber, die Herodot und Paufanias den Gründern Milets 
zu Frauen geben. Wir finden weiter ein Heiligthum der Athena 
und einen heiligen Delbaum vdiefer Göttin in Milet, die Anfiedler 
find in vier Stämme getheilt wie in Attila, fie begehen dem Zeus 
Phratrios und der Athena die Apaturien wie in Attifa. Andrer Seits 
fehlen gewiſfe Anzeichen für ionifche, über Attifa hinausreichende Ele- 
mente dieſer Anfiedelung nit. Es waren die in Attifa eingewander- 
ten Jonier, die dem Poſeidon vorzugsweife dienten; das Vorgebirge 
füdwärts von Milet am Meerbufen von Jaſſos erhält von dieſem 
Gotte den Namen und Neleus errichtet hier, wie ung Strabon fagte, 
dem Bofeidon ein Heiligthum. 


1) I. 2, 868. 869. Strabon p. 635. Unten Kap. 12. — 2) Herod. 1, 146. 
5, 97. 6, 21. — 3) Herod. 9, 97. 
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Die Lage der neuen Gründung war günſtig. Südwärts von 
Samos und dem Vorgebirge Myfale dringt das aegaeifche Meer mit 
dem latmifchen Bufen tief in die Küfte der Kaver. Der Maeander 
fällt in dieſen Bufen. Hart vor der Weſtſpitze des Südufers diefes 
Bufens liegen zwei Heine Inſeln, Yade und Ajteria, auf denen die An- 
kömmlinge zuerst Fuß gefaßt haben mögen, bevor fie Milet eben auf 
diefer Spike, der Mündung des Maeander gegenüber erbauten. Sie 
gewannen den Karern bald auch die füdwärt3 ihrer Stadt ſich aus— 
breitende Halbinjel ab. Schon des Neleus Sohn und Nachfolger foll 
Jaſſos, welches hier im Süden derfelben von Ausmanderern aus 
Argos erbaut war, als diefe eine ſchwere Niederlage von den Karern 
erlitten hatten, in Befit genommen und behauptet haben. Von den 
fpäteren Nachfommen des Neleus erfahren wir nur, daß ein Theil der 
Milefier, unzufrieden mit ihrer Herrfchaft, unter Yührung des Kydre— 
108 1) auswanderte, am Maeandros aufwärts zog und hier an dieſem, 
wenige Meilen oberhalb feiner Mündung, die Stadt Myus erbaute. 
Da fei dann Feindſchaft und Krieg zwifchen Milet und Myus ge- 
wejen, doch nicht ohne Unterbrehung An gewifjen Feſten fei den 
Weibern von Miyus geftattet gewefen, diefe in Milet mitzufeiern. Als 
der Nelive König Phobios von Milet wegen eines Mordes, den fein 
Weib begangen, die Regierung niedergelegt und diefe dem Phrygios 
übergeben hatte, fam von Myus zum Feſte der Artemis mit andern 
Frauen Pieria, die Tochter eines dort angefehenen Mannes, des Pythes 
mit ihrer Mutter nad) Milet. König Phrygios wurde von Liebe zu 
ihr ergriffen und nahm Bedacht, was er ihr Ermwünjchtes zu erweisen 
vermöge, jie aber habe als das Erwünfchtefte bezeichnet: oft und mit 
Dielen nah Milet kommen zu dürfen. Phrygios gewahrte, daß fie 
um Frieden und Freundſchaft bitte und beendete den Krieg. „Deshalb 
ſteht die Pieria“, fo fährt Plutarch fort, „die Frieden jtatt des Krieges 
gebracht, in Milet und Miyus in Ehren, und noch heute flehen die 
Weiber Milets, von ihren Männern fo geliebt zu werden wie Phrygios 
die. Pieria geliebt habe 2)." | 

Die Anfänge von Epheſos erzählt der Annalift diefer Stadt, 
Kreophylos. Die Gründer von Ephefos feien auf der Inſel Samos 


1) Strabon p. 633. Kyaretos bei Paufanias 7, 2, 10. — 2) Plut. Mul. 
Virt. 16. Polhaen 8, 35. Da Myus zu den zwölf Städten gehört, Kydrelos zu 
diefem Behuf zum unächten Kodrosfohn gemacht wird, milffen die Gründung von 
Myus, Phobios und Phrygios vor 800 v. Chr. gejetst werden. 
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gelandet und hätten, nachdem fie bier 21 Jahre hindurch viel Un— 
gemach erduldet, einen Götterfpruch eingeholt, wo fie die Stadt bauen 
jollten. Die Antwort lautete: an der Stelle, die der Fiſch zeige und 
wohin der Eber führen werde. Wo jetzt (bei Ephejos) der Quell 
Hypelaeos und der heilige Hafen liegt, da, jo werde erzählt, kochten 
Fiſcher Fiſche zum Yrühmahl; ein Fiſch jei aus dem Keffel geiprungen 
und mit einer Kohle in die Spreu gefallen, dadurch habe ſich das 
Gebüfch entzündet, in dem ein Eber haufte; vor dem Feuer fliehend 
jei er den fteilen Berg hoch hinauf gelaufen, bis er bier durch einen 
Lanzenwurf fiel. Da habe Androflos die Inſel Samos verlafjen und 
im zwei und zwanzigiten Jahre an jener Stätte, auf den Höhen 
Koreſſos und Tracheia ſich angefiedelt. Auf dem Berge Tracheia 
babe er der Athena ein Heiligthum, ein anderes auf dem Markte 
der Artemi8 und ein drittes am Hafen dem ppythiſchen Apollon 
erbaut !). 

Der Pla, welchen Androflos auf dem Feſtlande gewann, lag 
an der Mündung des Kayſtros auf der Grenze Kariens und Lydiens. 
Baufanias fagte uns ſchon oben, daß die Anfiedler mit Karern und 
Lydern zu kämpfen hatten. Sie festen fich zuerft auf einer Höhe, 
dem Koreſſos, die nordwärts in eine fteile Schlucht abfällt, an der 
Quelle Hypelaeos feit. Danach dehnte fich die Anfiedelung über den 
Berg Prion nad) der Niederung des Kayftros hin aus?) Weiter 
erfahren wir von Androflos, daß er gegen die Inſel Samos aus— 
gezogen fei. Wie ung Paufanias oben jagte, hätte Androflog Samos 
genommen, aber die alten Einwohner wären wieder zurückgekehrt. 
Nach Strabons und Plutarchs Angaben hatte Zembrion und nad) 
ihm Prokles (S. 184) mit Joniern aus Epidauros Samos befett 
und Prokles die Herrichaft über die Inſel auf feinen Sohn Leagoras 
vererbt. Androflog habe den Leagoras überwunden, ein Theil der 
Anfiedler von Samos fei nad) Samothrafe geflüchtet, ein anderer mit 
dem Leagoras fei auf die Küſte des Feſtlandes hinübergegangen, habe 
ih hier auf dem Nordabhange der Mykale zu Anaea feitgefegt, vom 
Raube gelebt und habe dann von bier aus nad) zehn Jahren Samos. 
wieder gewonnen, und Leagoras habe die Herrfchaft über Samos auf 
feine Nachkommen vererbt). Im Kampfe gegen die Karer fiel Andro- 
flog. Er zog dem Aepytos, dem Sohne des Kodros, zu Hülfe, der 


1) Kreophylos bei Athenaeos p. 361. — 2) Strabon p. 633. 634. — 
3) Plut. Quaest. graec. 55. Paufan. 7, 4, 2. 3. Strabon p. 457. 633. 


190 Befiedelung von Samos und Chios. 


mit Joniern, die von Helife ftammen follten!), und Kadmeern, welche 
Philotas führte, am Nordufer des latmiſchen Buſens, auf dem Süd— 
abhang der Myfale am Bache Gaejon, Milet gegenüber, die Stadt 
Priene gegründet hatte und von den Karern bedrängt war. Androflos 
fiegte, blieb aber mit vielen Ephefiern in der Schlacht. Gegen des 
Androflos Söhne, jo erzählt Ephoros, empörten ſich die Ephefier und 
da fie der Verſtärkung bedurften, luden fie Anfiedler von Teos und 
Karene (bei Atarneus?) in die Stadt. So fei es gefommen, daß 
Ephejos fünf Stämme zähle: den der Ephefier, der die erjten Gründer 
d. h. alſo die Konier umfaffe, den der Euonymer, dem die aus dem 
Demos Euonymos in Attila ausgewanderten Athener angehörten, 
dann die beiden der Zeier und Karenaeer, endlich den der Bennier. 
Diefe fünf Stämme bejäßen in Ephejos jeder einen bejonderen Rath?). 
Paufanias fagte ung oben, daß Androflos von den Lelegern und Lydern 
den Theil nicht befämpft babe, der um das Heiligthum einer Göttin, 
in der die Griechen ihre Artemis erkannten, in der Niederung des 
Kayſtros wohnte; diefer habe feierliche Zuſagen gegeben und erhalten, 
d. h. die Jonier fchonten die heilige Stätte der alten Bevölkerung, 
die Priefter und Tempeldiener derjelben unterwarfen fich vertragsmäßig. 
Sie fanden Aufnahme zu gleichem Rechte in die Gemeinde der Sieger, 
wenn wir unter dem fünften Stamme, dem Stamme der Bennier, die 
Beamten und Bewohner des Tempelbezirks erfennen dürfen. Des 
Androflos Nachkommen haben troß jener Empörung die Königswürde 
zu Epheſos wohl zwei Jahrhunderte hindurch behauptet; auch als das 
Königthum in Epheſos wie in allen übrigen Städten der Jonier 
längft gefallen war, bewahrten die Abkommen des Androflog Namen 
und Ehrenzeichen der Yürftenwürde, den Vorſitz bei den Wettkämpfen 
und die Leitung des Dienfte8 der Demeter von Eleufis. Das erfte 
Heiligtum der neuen Stadt war der Athena errichtet worden, und die 
Weiber von Epheſos feierten der Demeter die Thesmophorien wie zu 
Athen %). Die Apaturien fehlten in Epheſos, wohl wegen der ab- 
meichenden Ordnung der Stämme). 

Dürftiger noch al3 die Meberlieferung von den Gründungen, die 
an den Miündungen des Maeandros und Kayſtros ermwuchjen, von 
Milet, Myus, Priene und Epheſos, ift die Ueberlieferung von der 
Eroberung der beiden großen Inſeln vor der Küfte, von Samos und 


1) Strabon p. 884. — 2) Herodot 7, 42. — 3) Steph. Byz. Bevra. — 
4) Herodot 6, 16. Strabon p. 633. — 5) Herodot 1, 147. 
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Chios, von der Anlage der Gruppe ioniſcher Orte, die fich Chios 
gegenüber auf der Küfte erhoben. Der Befiedelung von Samos durch 
Jonier von Epidauros unter Prokles, der Behauptung der Inſel 
durch feinen Sohn Leagoras ift bereitS gedacht. Von Chios, melches 
Strabon durch den gemilchten Haufen des Egertios bejegt werden 
läßt, erfahren wir durch Jon von Chios, daß es Jonier (Abanten) 
von Euboea, von der Nordfüfte diefer Inſel waren, welche unter 
Führung des Amphiflos auf Chios Fuß fapten!). Erſt im vierten 
Gefchlecht nach dem Amphiklos fei e8 dem Fürſten der Anfiedler, dem 
Heftor, gelungen, die Karer auf Chios vollitändig zu überwinden ; 
die Rarer feien eines Theil in den Schlachten erfchlagen worden, an- 
dern Theils gezwungen worden, die Inſel vertragsmäßig zu räumen. 

Auch an der Gründung Erythrae’s, Chios gegenüber, auf der Küfte 
des Feſtlandes, hatten Jonier von Euboea Theil. Es war eine ältere 
Stadt, an deren Stelle Erythrae trat; die Phoenifer hatten hier eine 
Station; das beweift der Dienjt des tyriichen Herakles, d. h. des 
Melfart, dem die Anfiedler neben der Athena Polias zu dienen fort- 
fuhren 2). Der Gründer Erythrae's war Knopos; nach ihm fei 
Erythrae auch Knoposftadt genannt morden?). Polyaenos erzählt 
ausführlich, wie Knopos aus dem Haufe des Kodros durch die Tiftige 
Veranftaltung feiner Priefterin, der Chryſame, das Kriegslager der 
alten Bevölkerung in Verwirrung gebracht und die Gegner bis auf 
den letzten Mann niedergehauen habe‘). Hippias von Erythrae be- 
richtet von dem gewaltſamen Tod, den Knopos gefunden. Seine 
Freunde und Schmeichler Ortyges, Iros und Echaros fannen auf 
jein Verderben, um die Dligardhie an Stelle des Königthums zu 
fegen. Mit ihm zu Schiff, als er nad) Delphi ging, den Gott zu 
befragen, banden fie ihn auf hoher See, ftürzten ihn ins Meer, Ian- 
deten dann auf Chios und erhielten hier Mannſchaft von den Künigen 
Amphiklos und Polyteknos und ſetzten nächtlicher Weile mit diefer nad) 
Erythrae über. Das Meer hatte die Leiche des Knopos an die Küfte 
geworfen, jeine Gattin Kleonike war mit der Bejtattung bejchäftigt, 
das Feſt der Artemis Strophaea wurde gefeiert, als plößlich die 
Trompete ertönte. Die Stadt wird von Ortyges genommen, bie 
Anhänger des Knopos werden niedergehauen, feine Wittwe flieht nad) 
Kolophon. Nun geboten Ortyges und jeine Genofjen und räumten 


— —— —— — — 


1) Paufan. 7,4, 9. — 2) Pauſan. 7, 5, 5. 6. — 3) Steph. B. s. v. 
Bol. ob. S. 184 N. 4. — 4) 8, 43. 
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die ihnen entgegenftanden, aus dem Wege. In Chitonen, die mit 
Purpurftreifen bejeßt waren, und in Burpurmänteln hielten fie vor 
den Thoren Geriht. Sie trugen Goldſchmuck wie die Weiber, Sarı- 
dalen mit vielen Sohlen und im Winter Weiberfchuhe, ließen das 
Haar wachen, ordneten es in Locken und legten fich gelbe und pur- 
purfarbige Binden um das Haupt. Ihre Mitbürger mußten ihnen 
Sefjel nachtragen, Schergendienft leiten ımd die Wege vor ihnen 
reinigen. Bu ihren gemeinjfamen Mahlen mußten die einen ihre Söhne 
Ichielen, die andern ihre Grauen und Töchter. Wer nicht gehorchte, den 
trafen die äußerſten Strafen. Starb einer aus der Genoffenfchaft, fo 
wurden die Bürger gezwungen, mit Weib und Kindern zu erjcheinen, 
lautes Wehklagen zu erheben und die Bruft zu ſchlagen. “Dies trieben 
fie, bi8 der Bruder de3 Knopos Hippotes mit Heeresmacht herbeifam 
und während eines Feſtes mit Hilfe der Erythraeer die Stadt nahm. 
Die Mehrzahl der Genoffenfchaft ließ er mit ihren Weibern und 
Kindern martervoll hinrichten, den Ortyges mit feinen nächjten An- 
hängern machte er auf der Flucht nieder !). Hippotes hinterließ Die 
Herrichaft feinen Nachkommen?). Die Einwohnerfhaft Erythrae’s 
zerfiel in drei Stämme, deren einer den Namen Chalfidier führte. 
Der Name beweilt die Abkunft diejes Theils der Bevölkerung von 
Euboea ?). 

Bon den beiden Städten am Halfe der Halbinjel, auf welcher 
Erythrae lag, war Klazomenae im Norden nad) des Paufanias und 
Strabon Angaben von Joniern aus Phlius und von Kleonaeern unter 
der Führung des Paralos gegründet, Teos im Süden von SXoniern 
und Minyern von Orchomenos in zwei Zügen. Den erjten Zug der 
ZTeier habe Apoekos, der Urenkel des Meelanthos von Athen geführt, 
den zweiten Nauflos und Damaſos, des Kodros Söhne, die Boeoter 
aber Gerrhes +). Diefer Name fcheint dem Namen der Hafenbucht von 
Teos, Gerrhaedae, entlehnt zu fein. In Teos felbjt finden wir den 
Stamm der Geleonten wie in Athen 5) und dürfen deshalb annehmen, 
daß auch die anderen drei attiichen Stämme Teos nicht fehlten. Daß 
die Stämme in Teos in Unterabtheilungen zerfielen, deren jeder ein 
Thurm der Stadtmauer zur Vertheidigung zugewiefen war, zeigen 
Inſchriften von Teos 6). Weiter nordwärts, an der Küfte jenfeit der 


1) Athenaeos p. 258. 259. — 2) Dies folgt daraus, daß fich Phofaea Ko- 
driden aus Erythrae holt. — 3) Paufan. 7,5, 12. — 4) Baufan. 7, 3, 6. — 
5)C. I G. Nr. 3078. — 6) C. LG. Nr. 3064—66. 3082. Auch bier in 
Teos heißt einer diefer Thürme Xalxıdevs zrupyos 1. c. Nr. 3108. 
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Mündung des Hermos, wenige Meilen vpn Kyme wurde Phofaea, wie 
die Tradition will und der Name der Stadt zeigt, von Phofiern 
unter Führung der Athener Damon und Philogenes erbaut. Paufanias 
bemerft, die Phofaeer hätten ihr Gebiet nicht mit den Waffen, fondern 
durch Uebereinfunft mit den Kymaeern erworben ?). 

In der Mitte zwiſchen der ſüdlichen und nördlichen Gruppe der 
ionifchen Städte, zwiſchen Milet, Myus, Priene und Epheſos im 
Süden, Teos, Erythrae, Klazomenae, Phokaea im Norden, war Kolo- 
phon an der Küfte unweit der Mündung des Ales von dem Pylier 
Andraemon gegründet worden. Herodot bemerkt, daß die Kolophonier 
die Apatırien — das attifche Feſt der Gefchlechter — nicht feierten. 
Mimnermos von Kolophon fingt fummailh vom Urſprung feiner 
Stadt, die er unmittelbar von Pylos her erbaut werden läßt: „Die 
ragende Stadt des neleifchen Pylos verlaffend, erreichten wir dag er- 
jehnte Aſien auf den Schiffen. Hier ließen wir ung alsbald, da wir 
jtärfere Macht hatten, in Kolophon nieder, gehäffiger Gewaltthat Be- 
ginmer. Bon bier, vom Fluſſe Meis brachen wir auf und nahmen, 
nach dem Rathſchluß der Götter, Smyrna, der Aeoler Stadt ?).” Oben 
(S. 166) ift bemerkt, wie die Kymaeer mit der Gründung von 
Smyrna den Sipylos nach Süden hin überjchritten hatten; nach der 
Gründung Phofaea’s unterbrach; Smyrna in den Händen der Kymaeer 
die Reihe der ionifchen Städte. 

Die Marmorchronik von Paros ſetzt die Auswanderung der 
Jonier aus Attifa in das dreizehnte Negierungsjahr des Königs 
Medon (S. 183). Den Fall Ilions legt die Marmorchronif, wie 
wir fahen, in das Jahr 1209 v. Chr. Hundert und zwei und dreißig 
Jahre nach dem Falle Ilions, zwei und ftebzig Jahre nach dem 
Negierungsanfang des Melanthos, im Jahre 1077 v. Chr. wandern 
die nach Attifa geflüchteten Jonier von bier hinüber auf die Küſte 
Aliens, Anders rechneten Eratojthenes und Apollodor. Der Fall 
Ilions lag ihnen im Jahre 1183 v. Chr., achtzig Kahre darauf er- 
folgte der Einbruch der Dorer in den Peloponnes, im Jahre 1103 
v. Chr. Funfzig Jahre nad) dem Einbruch der Dorer d. h. im . 
Jahre 1053 v. Chr. ließen fie die Achaeer, ſechzig Jahre nach dem 
Einbruch der Dorer d. h. im Jahre 1043 v. Chr. die Konier nad) 
Alien ziehen‘), Wir können nad) den oben. angeftellten Erwägungen 


1) Baufan. 7, 3, 10. — 2) Strabon p. 634. — 3) Kaſtor bei Euseb, 
Chron. 1, 179 Sch. Auch Eufebios und Hieronymos legen das Seren von zehn 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 
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nur feithalten, daß die Wanderung der Jonier ſpäter als die der 
Achaeer, bald nach der Mitte des zehnten Kahrhunderts erfolgt fein wird. 

Don den Ordnungen der neuen Gemeinweſen der Jonier auf dem 
Boden Afiens vermögen wir nur wenige Züge mit leidlicher Sicherheit zu 
erfennen. Herodots oben angeführte Angaben ſowohl über die gemifchte 
Art der Jonier als über die Abkunft der Fürſten der Jonier umd 
über die kariſchen Weiber, die die Anjiedler heimgeführt, da feine 
Weiber mit ihnen gefommen jeien, find — wir wiſſen nicht aus welchem 
Grunde — durchweg übertrieben. Der überwiegende Theil der Abfümm- 
linge waren Jonier vom forinthifchen Bufen, von Epivauros, von 
Attifa und Euboea. Wir finden in Milet und in Teos, im den 
Kolonieen Milets die Namen der vier attiichen Stämme, und fünnen 
demnach ficher fein, daß in diefen Städten wenigſtens ioniſches Wefen 
entjchieden vorgeherricht haben muß. Die Fürftengejchlechter der Städte 
find pyliſcher Abfunft, wie das Athens. Wenn Herodot auch von 
lykiſchen Fürſten bei den Joniern fpricht, jo findet fich ſonſt hierüber 
auch nicht die geringfte Andentung. Nur daß die homerischen Gejänge 
den Lykier Glaukos und den Diomedes in Frieden fcheiden laſſen 
nachdem Glaufos feine griechiihe Abkunft erwielen, fünnte zur Stüte 
jener Angabe Herodots angeführt werden. Dagegen erfahren mir, daf 
die Theilnahme am gemeinfamen Opfer der Jonier von der Herrichaft 
eines Fürjtenhaufes nelidiicher Abfunft abhängig gemacht worden: ift. 
Und was die farifchen Weiber der Jonier angeht, fo können dieſe 
wenigſtens in Milet und Epheſos (und gerade Milet ftand auf 
kariſchem Boden) nicht überwogen haben; die Frauen diefer Städte 
feierten der Demeter die Thesmophorien wie die attiichen Weiber. 
Wir können feititellen, daß die Führer der Auswanderer, zumeift alten 
Geſchlechtern der Heimath entftammt, an der Spike der neuen Grün- 
dungen geblieben find, daß das Erbfönigthum der alten Gemeinmefen 
auf die neuen Gründungen übertragen wurde und hier nicht ſchwächere 
Wurzeln trieb als die, welche es jenjeit des aegaeiichen Meeres auf- 
recht hielten. Wir dürfen weiter darüber nicht zweifeln, daß die 
Anfiedler, melche Boden und Gemarkung für die Anlage der neuen 
Städte gewonnen hatten, das eroberte Gebiet unter fich auftheilten. 


Fahren zwifchen die achaeifche und ioniſche Wanderung. Sie ſetzen die Gründung 
Kyme's und Smyrna's a. 968 und 970 Abrah., die Auswanderung der Jonier a. 978 
und 980 Abrah. d. h. 1045 und 1035 v. Chr.; Euseb. Chron. 2, 60. 61 Sch. 
Stabond vier Gefchlechter nach der Wanderung der Aeoler (ob. S. 183) vermag 
ich nicht zur deuten. 
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Ihre Gliederung in Corporationen, in Stämme und Gefchlechter nad) 
dem Muſter der Heimath, zum Theil auch nad) den Namen der 
Stämme Attifa’3 ift ausreichend bezeugt. Die Mitglieder diefer Cor- 
porationen, die Inhaber der Feldmarf waren die Vollbürger, der: 
Adel der neuen Gemeinwefen. Später Zumandernde hatten ebenfo 
werig Antheil an der Regierung als Reſte der alten Bevölferung, 
die zu Sklaven gemacht oder zu Hinterfaffen Herabgedrückt waren, 
wern nicht etwa für eimen Bruchteil derjelben, wie zu Ephejos ge- 
jhehen war, Aufnahme zu gleichem Rechte in die neue Gemeinde ftatt- 
gefunden hatte. Den Stämmen und Gefchlechtern der Eroberer gehörten 
die Männer. an, die dem Könige im Nath und Gericht zur Seite 
ftanden; über ihre Sonderintereffen und Angelegenheiten werden bie 
Corporationen der Stämme jelbjtändig befunden haben. Es mag wohl 
fein, daß diefer Adel der neuen Städte in dem Vollgefühle feines An- 
theil8 an deren Erjtehen und Wachfen den Fürften felbftbewußter und 
trogiger gegenüber jtand, als vordem die Adelsgefchlechter der Heimath. 
Aber das Königthum diefer Pflanzjtädte ift nicht früher gefallen, als 
das des Mutterlandes. Was und Hippias von Erythrae in einer 
den fpäteren politiichen Kämpfen entnommenen Form von den Er- 
eigniffen in feiner Stadt eben erzählte, tft der Kampf eines von Chios 
unterſtützten PVrätendenten und einer ihm anhangenden Fraktion des 
Adels gegen den Inhaber des Thrones, nicht ein Kampf zwilchen 
Adel und Königthum, und was er von der Pracht der zur Gewalt 
Gelangten erzählt, mag feinen Grund in der überrafchenden Fülle von 
Beſitzthümern haben, mit welchen die Eroberung einer alten phoeni- 
fichen Station die Sieger überſchüttet haben konnte. 

Der Kampf der Anfiedler gegen die Karer und Lyder war 
gewiß fein Leichter. Die Karer waren ein ftreitbares, im Kampfe aus- 
dauerndes Volk, das feinen Boden nicht leichten Kaufes aufgegeben 
baben wird. Dies deutet auch die UWeberlieferung glaublih genug 
an: Androflos Tann auf Samos in zwanzigjährigem Ringen gegen 
die Karer nicht durchdringen, er gewinnt Ephefos endlich mit Hülfe 
eines Vertrages mit einem Theile der alten Benölferung, er fällt im 
Kampfe gegen die Karer bei Priene; auf Chios geht der Kampf drei 
Generationen hindurch unentichieden fort; erft.in der vierten wird der 
Sieg der Jonier entfchieden. Dazu Tamen dann den neuen Städten 
auch bald die Fehden unter einander. Androflos foll den Leagoras 
von Samos befriegt haben, Myus kämpfte bald nach feiner Gründung 
gegen. Milet, Erythrae, von Milet unterftütt, wohl in Folge jener 

13* 
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Kriegshülfe, die Fürſten von Chios dem Ortyges gewährt hatten 
(S, 191), gegen Chios 1). 

Wenn fich die ioniſchen Städte nicht nur gegen die Stämme der 
Karer, denen einheitliche Führung fehlte, gegen die Lyder, die damals 
dem Königshauſe der Sandoniden gehorchten, feſtſetzen und behaupten, 
wenn fie danach auch ihre Yandgebiete erweitern fonnten, jo liegt der 
Grund davon doch wohl kaum in der Streitbarfeit und Ausdauer der 
Jonier allein; es balf ihnen troß jener Fehden, daß es zu einer 
gewiſſen Gemeinſchaft unter ihnen kam. Die Anfiedler zu Priene — 
fie jollen aus Helife am korinthiſchen Meerbuſen ftammen — weihten, 
als fie ihr Gebiet vom Südabhang der Myfale über den fteilen 
Kamm diejes Bergzuges nordwärts bis zum Strande erweitert hatten, 
an diefem Geſtade „eine einfame Stätte” dem Pofeidon von Helife, und 
ihre Könige, Aepytos und deſſen Nachkommen, brachten dem Poſeidon 
hier Stieropfer dar, wie der Gott fie in der alten Heimath- empfangen 
hatte, Brüllten die Stiere, wenn fie von den Jünglingen zum Altare 
gezogen wurden, jo galt das Opfer für genehm; blieben die Stiere 
ſtumm, fo bielt man dafür, daß der Gott zürue?), Diefem Opfer 
der Priener für den von den ioniſchen Strandbewohnern in der alten 
Heimath eifrig verehrten Gott werden fich zuerſt die nächitgelegenen 
Städte Milet, Myus und Epheſos angejchloffen haben. Mit der 
Theilnahme mehrerer Städte wurden Wettjpiele bei «diefem Opfer 
üblih. König Heftor von Chios ſoll, nachdem ihm die Austreibung 
der Rarer von der Inſel gelungen war, dem Opfer auf Myfkale bei- 
getreten fein; er jelbft trug einen Dreifuß als Siegespreis in ben 
Kämpfen bei demfelben davon), Da Hektor der vierte Nachfolger 
des Amphiklos heißt, der die Jonier nach Chios geführt hatte, mag 
diefer Beitritt etwa ein Jahrhundert nach der Ankunft der Jonier, 
um das Jahr 850 erfolgt fein. Nach Chios und Samos mögen fid 
die Orte der nördlichen Gruppe angejchloffen haben. Als die nörd- 
lichfte Stadt, Phokaea, Zulaffung zu dem Opfer begehrte, wurde Diele 
verweigert, weil Phofaea nicht von Königen aus dem Haufe des 
Kodros regiert werde; e8 waren zwei Athener, Damon und Philogenes, 
die die Auswanderer geführt und Phofaea gegründet hatten (S. 193). 
„Auf diefe Abweiſung holten fich die Phofaeer von Erythrae und Teos,“ 
ſo berichtet Paufanias, „KRodriden: den Devetes, Periklos und Abarnos *)." 


1) Herodot 1, 18. — 2) IL, 20, 408. 404 und Schol. Venet. Strabon p. 384. 
— 3) Pauſan. 7, 4, 10. — 4) Bei Paufanias (7, 3, 10) wird Abartos gelefen; 
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Phofaea wurde nun zugelaffen, und das auf diefe Weife importirte 
Königthum beftand in Phofaea länger als in allen übrigen ioniſchen 
Städten. Wir dürfen aus dieſer Meberlieferung ſchließen, daß Miet 
und Ephejos, die bedeutendſten Drte der Jonier, deren Könige fich 
der Abfunft von Kodros rühmten, die enticheidende Stimme in der 
Opfergenoffenichaft führten; daß die übrigen Städte, um ebenbürtig 
neben ihnen zu ſtehen, ihre Gründer, die Priener den Aepytos, die 
Myufier den Kydrelos, die Erythraeer den Knopos, die Teier den 
Apoekos (ein fihtbar fingirter Name, der den Anfiedler bedeutet) und 
den Nauklos, die Kolophonier den Andraemon bereits zu Söhnen des 
Kodros, wenn auch zu unächten Söhnen defjelben, gemacht hatten, was 
dann weiterhin zu der Annahme führte, die gefammte Anfiedelung der 
Jonier jet von Attifa ausgegangen und Neleus das Oberhaupt des 
großen Zuges, der Gründer aller ionifchen Städte Aſiens geweſen. 

Die Aufnahme Phokaea's in die Opfergemeinichaft wird in die 
zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts zu fegen fein. Wenn die 
homeriſchen Gedichte, Die des Opfers für den Pofeidon von Helike 
gedenken, dem Vater des Nejtor, dem Neleus von Pylos, zwölf Söhne 
geben ?), fo folgt daraus, daß die Opfergemeinfchaft der Jonier bereits 
al3 diefe Geſänge gejungen wurden, aus zwölf Städten beftanden bat. 
Jedenfalls mußte das Königthum bei den Joniern in voller Kraft 
jtehen, wenn die Königsherrſchaft eines bejtimmten Gejchlechts zur Be- 
dingung der Aufnahme in die Opfergemeinichaft nicht nur gemacht 
werden konnte, ſondern auch zur Ausführung kam, wie berichtet iſt. 
Um die Mitte des achten Jahrhunderts war das Anjehen des Künig- 
thums bereit3 evichüttert, dem alle nah oder bereits gefallen. 

Tiefer im Lande als die ioniſchen Städte, aufwärts am Maeander, 
da wo der Lethaeos in den Maeander fällt, auf dem Abhange des 
Thorax Tag eine griechiihe Stadt Magnefia Kühn in das Land 
hinein vorgejchoben, zeigt der Name diefer Stadt und die Ueberlieferung 
beitätigt 2), daß fich bier Auswanderer vom Pelion, Magneten von 
der Küſte Theſſaliens mitten unter den Karern einen neuen Wohnfit 
erfämpft haben. Eine Inſchrift aus der erften Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, die einen Beſchluß des Convents 
der Panhellenen enthält, giebt an, daß die Vorfahren der Bewohner 


nah Abarnis im Gebiete von Phokaea (Steph. B. Aßapvos) wird mohl Abarnos 
zu leſen fein. 
1) 0. 11, 692. — 2) Steabon p. 686. 647. 
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Magnefia’3 am Maeander Magneten aus Theffalten gewejen und von 
allen Hellenen zuerjt nach Alien übergegangen ſeien ). Wenn auch) die 
Auswanderung der alten Bevölkerung Theſſaliens früher begonnen 
haben muß als die Auswanderung der Jonier, fo ift doch kaum an- 
zunehmen, daß eine Gründung im Lande erfolgen fonnte, bevor die 
Küfte in den Händen der Griechen war. Dazu ftimmt eine Erzählung, 
welche die kürzlich angefiedelten Jonier durch Hülfe diefer Ankömmlinge 
feindlicher Bedrängung entgehen läßt?). Im Beſitz der Ebene am 
Maeandros haben ſich die Magneten frühzeitig der Roßzucht und dem 
Reiterkampf zugewendet 8). Magneſia blieb als Gründung eines 
anderen Stammes außerhalb der Opfergemeinſchaſt von Mykale. 
Auch eine ſpäterhin von den Joniern gewonnene Stadt iſt zu 
derſelben nicht zugelaſſen worden. Mimnermos ſagte uns ſchon, daß 
die Kolophonier die Gründung Kyme's, die Stadt Smyrna den 
Aeolern in offenem Kriege entriſſen hätten. Herodot berichtet: In 
Kolophon habe Zwieſpalt beſtanden, die unterliegende Partei ſei aus 
Kolophon vertrieben, von den Smyrnaeern aufgenommen worden. 
Als dann die Smyrnaeer dem Dionyſos ein Feſt vor den Thoren 
gefeiert, hätten die Kolophonier in Smyrna dies wahrgenommen, die 
Thore geſchloſſen und die Stadt. behauptet. Als nun ſämmtliche 
Achaeer den Smyrnaeern zu Hülfe gekommen, jei es zu einem Der 
trage gefommen, nach welchem die Achaeer gegen Herausgabe der be- 
weglichen Habe Smyrna den Joniern überlaffen und ihre Lands⸗ 
leute von Smyrna in die achaeifchen Städte vertheilt hätten. Nach 
Strabons Angabe wäre Smyrna urſprünglich von den Ephejiern nad) 
Bertreibung der kariſchen Xeleger gegründet, diefe aber von den Achaeern 
verdrängt worden. ‘Die vertriebenen Epheſier wären nach Rolophon 
geflüchtet und hätten mit Hülfe der Kolophonier ihre Stadt wieber- 
gewonnen). Wir werden uns einfach an die Verſe jenes alten Ge: 
dicht8 über die Gründung Smyrna's (S. 166), an des Mimnermos 
Angabe zu halten haben, daß die Kolophonier Smyrna den Achaeern 
entriffen, daß Smyrna nach diefer Eroberung ein ioniſcher Ort ge: 
worden if. Ein Hymnus im bomerifchen Tone deutet dann meiter 
auf ein näheres Verhältniß zwiſchen Kolophon und Smyrnad), Der 


1) C. I. G. Nr. 2910. — 2) Conon, narrat. 29. — 8) Aristot. Pol. 
4, 3, 2. Heracl. Pont. fragm. 22 M. — 4) Herod. 1, 150. Strabon p. 634. — 
5) Hymn. 8 in Dian. Diefe Bemerkung Bergks (griech. Literaturgeſch. 1, 754) 
ſcheint mir zutreffend. 
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Uebergang Smyrna’s in die Hände der Jonier muß geraume Zeit vor 
dem Jahre 700 v. Chr. ftattgefunden haben. Smyrna war eine jelbjtän- 
dige ioniſche Stadt und wird als jolche von Pauſanias bezeichnet, als 
der Smyrnaer Onomaftos im Jahre 684 v. Chr. den Sieg im Fauft- 
fampfe zu Olympia davontrug; der erfte ung überlieferte Sieg eines 
Joniers zu Olympia‘). Um diejelbe Zeit oder noch etwas früher 
finden wir Smyrna felbjtändig und glücdlih im Kampfe gegen den 
König Gyges von Lydien. Smyrna’3 Anſuchen in die Opfergemein- 
Ihaft zu Mykale aufgenommen zu werden, wurde zurückgewieſen; viel- 
leiht aus dem Grunde, die Zwölfzahl der Opfergenoffen. nicht zu 
überjchreiten, wie Herodot vermuthet ?). . 

Die Leitung des Opfers und der Kampfipiele auf Miyfale blieb 
den Nachkommen des Aepytos von Priene; auch als das Königthum 
in Priene wie in allen fibrigen ioniſchen Städten gefallen war, mußte 
es wenigftens ein Bürger Priene’3 fein, der das Opfer brachte; er 
erhielt zu dieſem Zwecke als Vertreter der alten Fürſten den Künigg- 
titel. ALS die Opferjtätte im vierten Jahrhundert v. Chr. von Mykale 
verlegt werden follte, gebot das deiphifche Orakel den Joniern, das 
Mufter des Mutteraltars zu Helife (in Adhala) zu nehmen. Sie 
gehorchten und ihre Abgefandten opferten im Jahre 373 v. Chr. dort 
in dem alten Heiligthume 9). 

Es war ein gewaltiger, durch jchwere Stürme, durch die Erfolge 
der Theffaler und Dorer erzwungener Schritt, den das griechiiche 
Volt aus feiner Heimath, über die Halbinjel hinaus mit den An- 
fiedelungen auf den Inſeln, an der Küfte Afiens machte. Das aegaeijche 
Meer ift durch diefelben ein griechiicher See geworden. Sokrates jagt 
zum Lobe der Athener: „Um die Kyfladen war zur Beit der Herr- 
haft des Minos viel gefämpft worden, die Karer hatten dieſelben 
ihließfich behauptet. Die Athener vertrieben die Karer, aber fie 
eigneten jich die Inſeln nicht an, fondern bejiedelten fie mit den 
Hellenen, die des Lebensunterhaltes am meiſten bedurfte. Danach er- 
bauten die Athener auf diefem und jenem Kontinent viele und große 
Städte, vertrieben die Barbaren vom Meere und zeigten den Hellenen, 
auf welchen Wegen fie ihre Gebiete und gegen welche Feinde kämpfend 


1) Paufan. 5, 8, 7. Philostr. de Gymn. p. 20. — 2) Oben ©. 197. 
Herodot 1, 148. Er fagt ausprüdfich, daß Smyrna nicht zu den zwölf Städten 
de8 Panionion zähle. Auch fonft wird Smyrna niemals unter den zwölf Städten 
aufgeführt. Des Paufanias allgemeiner Ausdrud (5, 8, 7) beweift hiegegen nichts. 
— 3) Strabon p. 384. Diodor 15, 49. 
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fie Hellas groß machen könnten 1).“ „Der Kyfladen," fo fagt Plutarch, 
„hatten fich zuerjt die Söhne des Minos bemächtigt, danach) wurden 
fie von den Gefährten des Neleus und Androflos bevöffert, und aus 
den Kämpfen des Neleus und Androflos in Karien und ydien jah 
Hellas Konien wieder auferftehen 7). Als nach der Schlacht von 
Mykale die Führer der Sieger über die Zukunft der Jonier rathichlagten 
und die Peloponneſier votirten: die Jonier nach Hellas zu verpflangen, 
um fie vor den Perfern zu fichern, erwiderten die Athener: es ftehe 
den Peloponnefiern nicht zu, über die Tochterſtädte Athens Beſchlüſſe 
zu faſſen. Sie nahmen Samos, Chivs, Lesbos ſammt den übrigen 
Inſelbewohnern, die mit ihyen waren, in die Bundesgenoffenichaft 
auf, nachdem dieje fich auf Treu und Glauben und durch Eidſchwur 
verpflichtet, bei derjelben zu bleiben und nicht von ihr zu laffen 9). 
Die Sonier, welche die Kyfladen beſetzt hatten, bildeten das 
natürliche Verbindungsglied zwiichen den Stammgenoffen, welche auf 
der Halbinfel geblieben, und den Joniern der neuen Gebiete im Ojften, 
zwilchen Euboea und Attika auf der einen, zwiſchen Chios um 
Samos, Milet und Epheſos auf der andern Seite. Es waren Be: 
völferungen gleicher Abkunft und Art, die num fait zu gleichen heilen 
diesfeit und jenfeit des aegaeifchen Meeres ſaßen. Die Jonier der 
Inſeln weihten einen in der Mitte ihrer Eilande aus dem Meere 
emporragenden Felſen, den die Sonne hell beſchien, der, durch die 
nahen Eilande Nheneia und Mykonos gegen den Sturm gejchügt, von 
hellglänzenden Wogen umflofjen war, ihrem Lichtgott, dem Apollon. Ob 
die Jonier bier bereits einen älteren Kult der Karer oder Phoenifer 
vorfanden, in dem fie den ihres Apollon erkannten, ob fie Delos ohne 
folchen Vorgang dem Apollon heiligten, ift nicht zu entjcheiden. Das 
alte Heiligthbum des Apollon auf Delos deutet, jo viel fich erfennen 
läßt, auf phoenikiſche Bauweiſe. Es ift, an den Feljen gelehnt, in eine 
Felsniſche eingebaut. Felswände bilden die Seiten und die Hinter: 
wand defjelben, von Seitenwand zu Seitenwand liegen zehn große 
Steinbalfen, welche das Dach bilden; nach vorn bin war die heilige 
Stätte durch eine Mauer kyklopiſcher Art geichloffen. Kamen zunächft 
die Jonier von den Inſeln, die diejes Eiland Delos wie um Kreiſe 
umgaben, in den erſten Tagen des Zhargelion (Mai) hierher, dem 
Gotte die Erftlinge der Saaten zu bringen, die fein Strahl reifte®), 


1) Panathen. 43. 4. — 2) De exilio 10. De glor. Athen. 7. — 
3) Herodot 9, 106. — 4) Böckh, Staatshaushalt 2%, 82. 
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fo fanden fich dann weiterhin auch die Stammgenofjen von hüben und 
drüben mindejtens feit dem Beginn des achten Jahrhunderts zu diefem 
Opfer ein. Waren vordem die Jonier in ihren alten Sigen von Nord 
md Sid des Iſthmos auf diefem zuſammengekommen, dem Pofeidon 
zu opfern, jo trafen fie jett in dem nunmehr gegebenen natürlichen 
Mittelpunkt ihres Stammes, auf ‘Delos, zum Opfer des Apollon 
zuſammen. Die Jonier meinten, daß über dieſem ihrem heiligen 
Eiland in der Mitte zwifchen den beiden Feſtlanden der Wagen des 
Helios die Mitte des Himmel von Often her auffahrend erreiche, 
daß er dann von bier wieder nach Welten binabfahre. Den homeriſchen 
Gefängen, wenigftens der Odyffee, ift das heilige Delos und die 
Ihlanfe Palme dort am Altare des Apollon wohl befannt Y. 

Es war feitftehender Glaube der Griechen, daß der in einer Land⸗ 
Ihaft vornehmlich verehrten Gottheit dies Gebiet gehöre, daß ihr fort 
und fort gedient werden müffe, wenn demfelben Heil und Gedeihen zu 
Theil werden folle. Bei der Beſitznahme der Küſte Aſiens Hatten die 
Sonier bei Milet das Heiligthum und die Weiffagung eines Gottes 
der Rarer gefunden, in dem fie ihren Apollon wiederzuerfennen glaubten. 
Sie ehrten dieſe Stätte und ließen den Dienſt und die Weiffagung 
in den Händen, des einheimijchen Prieſtergeſchlechts, in denen fie fich 
befanden, der Branchiden. Dieſes alte Tarifche Heiligthum zu Didyma 
wurde der vornehmijte Tempel Milets. Ebenſo übernahmen die Pylier, 
die Kolophon gründeten, den Dienft des lydiſchen Sonnengottes, den 
fie in dem von ihnen eroberten Gebiete an der Küfte zu Klaros vor- 
fanden, und bielten die hergebrachte Weiffagung des Gottes von Klaros 
in Ehren. Sie wurde nachmals in den Kreis der griechifchen Sagen 
dadurch gezogen, daß Kalchas und Teireſias auf dem Rückwege von 
ion hierher gelangt ſeien, Teireſias bier geendet und beftattet worden 
ſei; Andere erzählten, Mopfos, der Sohn der Manto, der Tochter des 
Zeirefias, habe den Kalchas zu Klaros im Weiffagen übertroffen, aus 
Gram darüber habe Kaldha Hier geendet?). Daß die Ephefier das 
Heiligthum der Artemis, welches fie in der Niederung des Kayſtros 
vorfanden, nicht angriffen, daß fie die Priefter, die Bewohner des 
Tempelbezirks vertragsmäßig in ihre Gemeinde aufnahmen, ift bereits 
bemerkt. Mit dem Namen Artemis bezeichneten die Griechen die 


1) Odyss. 6, 162. — 2) Die erſte Verfion gehört den Noften (Phot. 
Bibl. cod. 239), die zweite den Eoeen oder dem Kataloge der Frauen; Strabon 
p. 642. 
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Göttin der Lyder, deren kriegeriſche Seite ihnen zunächſt in die Augen 
fiel. Es war jene Göttin des Krieges und des Todes der Semiten, 
die Iſtar-Belit der Oſtſemiten, die Aſtarte-Aſchera der Weſtſemiten, 
der mit Enthaltung gedient werden muß, die die Waffen des Mannes 
trägt, der ihre Jungfrauen Waffentänze halten, die wechjelnd Kriegerin 
und der Zeugung feindlich den Tod bringt, wechjelnd der Zeugung 
und Fruchtbarkeit günftig eine vielnährende Göttin iſt ). So konnte 
die jungfränliche Artemis in Ephejos, deren Tempelfrauen zu ewiger 
Keuſchheit bejtimmt, deren Priefter Verjchnittene waren, zugleich die 
vielbrüftige Göttin fein?). Die friegeriiche Seite ſchlug zunächſt bei 
den Anfiedlern vor. Die waffentragenden Jungfrauen, welche die 
Jonier um das Heiligthum am Kayſtros angefiedelt vorfanden, mit 
denen fie gefämpft, die fie endlich vertragsmäßig in ihre Gemeinde 
aufgenommen hatten — gegen dieje follte num ſchon vor ihnen Theſeus, 
der Held des ioniichen Stammes, gelämpft und die Schweiter ihrer 
Königin, die Antiope entführt haben 3). Als dann weiterhin die Jonier 
in dem Sonnengott Sandon der Tyder einer Seits ihren Apollon er: 
fannten, während fie die Seite des Sandon-⸗Melkart nach welcher er der 
Kriegsgättin den Gürtel Löft mit der inzwilchen ausgeprägten Geftalt des 
Heros Herafles identificirten (2, 571), war Theſeus jchon mit dem 
Herafles gegen die Amazonen gezogen. In der erjten Hälfte des 
achten Jahrhunderts entdecten die Schiffe der Meilefier das ſchwarze 
Meer und fanden dort auf der Nordfüfte Kleinafiend an der Mündung 
des Thermodon bei den „weißen Syrern” den Dienjt einer Kriegs⸗ 
göttin, der Waffentänze von Zempeldienerinnen gehalten wurden‘). 
Da glaubten fie nun hier die Heimath der Amazonen gefunden zu 
haben. Vom Thermodon waren die Amazonen ausgezogen, fie hatten 
das Heiligthum ihrer Göttin zu Epheſos, die Stadt jelbjt gegründet). 
Wie dann die Kultusftätten der Aftarte, die die Phoenifer auf der 
Oſtküſte von Hellas gegründet, mit jenen Kulten von Epheſos und 
vom Zhermodon combinirt, den Griechen zu der Sage vom Zuge der 
Amazonen nach Hellas halfen, fahen wir oben (S. 46); um den 
Raub der Antiope zu rächen, feien fie nad) Attifa gezogen. Danach 
jollte dann, wie jchon die homerijchen Gedichte wollen, Priamos gegen 
die vom Thermodon heranziehenden Amazonen am Sangarios gekämpft 


1) 3b. 1, 270. 482. — 2) Strabon p. 641. — 3) Ob. ©. 45. Pindar bei 
Paujanias 1, 2, 1. Bd. 1, 481. — 4) Bd. 1, 472. — 5) Pindar bei Paufan. 7, 
2, 7. Callimach. hymn. in Dian. 239. Zuftin 2, 4. 
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baben !), die Ilias kennt ein Grabmal der Amazone bei Ilion; endlich 
ließ Arktinog von Milet um die Mitte des achten Jahrhunderts die 
Amazone Penthefileia den Troern zu Hülfe ziehen ?). 

Nicht nur nach diefer Seite hin weitete die Anfiedelung der Jonier 
die Kreife der griechiichen Sage. Nachdem die SXonier auf den 
Kykladen faßen, follte Thefeus den Minotauros nicht in Attila, er 
jollte ihn auf Kreta, dem Site des Minos felbjt, überwunden haben 
(S. 86); fiegreich zurückfehrend, follte er auf dem heiligen Felſen von 
Delos gelandet und bier dem Apollon zum Danke für den Sieg ge- 
opfert haben. Die geretteten Knaben und Mädchen hätten den erften 
Chortanz in fünftlich gefchlungenen Neigen um den Altar des Apollon 
gehalten und Theſeus dem beften Tänzer einen Zweig der heiligen 
Palme als Siegeszeichen gereicht). So war denn der Heros des 
ionischen Stammes nicht blos der Stifter des gemeinjamen Pofeidon- 
opfers auf dem Iſthmos fondern auch des Opfers auf Delos, das 
nunmehr für die Jonier an jenes Stelle getreten war; die Athener 
glaubten das Schiff noch zu befiken, das den Theſeus nad) Kreta umd 
Delos getragen. Auf der weiteren Rückfahrt hatte Theſeus dann die 
Ariadne auf Naxos verlaffen, eine Sage, deren Bedeutung oben be- 
reits erörtert ift (S. 87). 


5. Die Thefialer und die Photier. 


In der großen Bewegung der Stämme, die von jenem Zweige 
der Thesproter, den Theſſalern ausging, waren die beiten Yandichaften 
der Halbinjel in die Hände neuer Herren gekommen, war Macht und 
Glanz der alten Fürftenthümer von Orchomenos und Mykene unter: 
gegangen, in Attila ein anderes Geſchlecht emporgekommen, war 
eine Zeit eingetreten, in deren langwierigen Stürmen vie bereits 
erlangten Fertigkeiten in Bild- und Baufunft theils halb vergeſſen 
wurden, theils ganz verloren gingen. Aus den Zerſtörungen der 
Kriege und Umfievelungen hatten ſich neue Bildungen emporzu- 
ringen und zu geſtalten. ‘Das Leben auf der Halbinjel mußte in fo 
langen Kämpfen verarınt fein; auch den Yührern der Eroberer fehlten 
die Mittel, über welche die Firften von Miyfene und Orchomenos 
geboten hatten. 


1) D. 8, 184—189. — 2) Phot Bibl. cod. 239. — 3) Plut. Thes. 21. 
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In dem größten und fruchtbarjten Gebiete der Halbinjel hatten 
ſich die Theſſaler feftgejegt; das DBeden des Peneios, das nun nad 
ihnen den Namen Theſſalien erhielt, war ihr Land geworden. Die 
Heftiaeer, die Dorer, die Arnaeer hatten vor ihnen weichen müſſen. 
Den vom unteren Peneios ausgewanderten Lapithen und Pelasgioten 
begegneten wir in Attifa, die vor den Theſſalern flüchtenden Magneten und 
Phthioten trafen wir jenjeit des aegaeifchen Meeres zu Magnefia am 
Sipylos und am Maeandros und bei den Achaeern auf der Kilfte der 
Teukrer. Aber ein anjehnlicher Theil ſowohl der Magneten als ber 
Phthioten war doch auf dem Pelion, in den füdlichen Bergen Thej- 
ſaliens, auf dem Othrys figen geblieben und beharrte wie die Perr- 
haeber im Norden auf dem Abhange des Olympos im Kampfe gegen 
die neuen Herren am Peneios. 

Der Einbruch der Thelfaler in das Becken des Peneios ift, wie 
wir oben jchließen durften, etwa um das Jahr 1050 v. Chr. erfolgt. 
Bon dem Gange den ihre Eroberungen genommen, erfahren wir pofitiv 
nur die Vertreibung der ‘Dorer, die Ueberwältigung der Arnaeer (S. 150), 
hören wir nım, daß die Theffaler, nachdem fie bereitS im Lande waren, 
Kämpfe mit den Achaeern von Phthia, mit den Magneten und Perr⸗ 
baebern zu beftehen gehabt haben. Auf dem Wege, der die Theſſaler 
von der Weſtſeite des Pindos an den Peneios führte, müſſen fie zu- 
erſt auf die Dorer und Heftiaeer in der Nordweſtecke des Peneios- 
landes getroffen fein. Jene wichen volljtändig, diefe zum heil; die 
ausgewanderten SHejtiaeer gründeten Hejtiaen auf der Nordfüfte von 
Eubvea!), Der Landichaft felbit blieb der Name der alten Bewohner 
Heftiaeotis. Der Unterwerfung der Heſtiageer wird die Beſiegung 
der Arnaeer an den füdlichen Zuflüffen des Peneios gefolgt fein. Hier 
haben ſich die Einwanderer vorzugsweile niedergelaffen: das beweiſt 
der neue, den Eroberern entnommene Name, den diefes Gebiet vor- 
zugsweiſe trägt: Theflaliotis. Pharjalos an der Grenze der Phthioten 
wurde bier der Hauptort der Eroberer 2). Danach werden die Theſ⸗ 
jaler Herren des fruchtbaren Gebiet8 am mittleren und unteren Pe- 
neiog, des Gebietes um die Seen Nefjonis und Boebeis geworden 
fein. Bier in der „Ebene der Pelasger" um Lariſa war die Stätte 


1) Bei Strabon freilich umgelehrt p. 433. Aber die Heftiaeer waren uns 
zweifelhaft Theilnehmer des Opfers von Anthela geweſen und da dies nachher auch 
die Jonier von Euboea find, wird Heftiaea auf Euboea ihnen den Zutritt geöffnet 
haben. — 2) Burfian Geographie 1, 75. 
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jenes älteften acerbauenden Gemeinweſens im Peneioslande; weiter 
abwärts am Fluffe lagen die Burgen der Lapithen Gyrton und Ela- 
teia (S. 176), füdwärts Pherae und am pagafaeiichen Buſen Jolkos, 
vormals die Stätte phoenikiſcher Siedelung und alter Seefahrt (S.111). 
Auf diefer Landſchaſt und ihren Bewohnern haftet der Name der alten 
Zeit, der Name Belasger; fie heißt der fpäteren Zeit Pelasgiotis. 
Larija und Krannon wurden hier die Hauptorte der Theffaler. 

Ob die Theffaler bereits bei ihrem Eindringen in dag nun nach 
ihnen genannte Land einheitlicher Führung gehorchten, fteht dahın; 
die Sage nennt den Theſſalos als ihren König. Daß Theffalien fpäter- 
bin unter Fürſten ftand, unter deren Regierung das gefammte Thal⸗ 
beden zu einer ftaatlichen Einheit gelangte, ift ficher. Nachdem die 
Fürſten der Dorer im Peloponnes ihren Stammbaum zum SHerafles 
hinaufgeführt hatten, wollten auch wohl die Fürften der Eroberer 
im Norden, die der Theſſaler, nicht hinter ihnen zurückſtehen; Theſ⸗ 
ſalos heißt demgemäß ein Abkomme des Herakles. Die Yürften der 
Makedonen gaben fich denſelben Urfprung. Ein König des Gefchlechts, 
das den Theſſalern gebot, des Namens Aleuas — ſo hören wir — 
wollte feinen Sohn Pyrrhos von der Thronfolge ausjchliegen. Zu 
biefem Zwecke habe er Looſe nach Delphi gejendet; weſſen Loos die 
Pythia ziehe, der folle König werden, und da er fein Loos für den 
Pyrrhos gegeben, hielt ev dieſen für ficher ausgejchloffen. Aber die 
Pythia 309 das Loos des Pyrrhos, welches feines Vaters, des Aleuas, 
Bruder heimlich Hinzugefügt, und als Aleuas erklärte, daß Fein Loos 
für den Pyrrhos dort geweien, antwortete der Gott: „den Pyrrhos 
nenne ich dir, der Archedife Sohn,“ „Sp wurde Pyrrhos König umd 
übertraf auf den Thron gelangt alle feine Vorgänger und erhob das 
Boll zu großem Ruhme und großer Macht .“ Dazu bemerkt Arifto- 
teles8, daß des Pyrrhos Sohn, der nah) dem Großvater wiederum 
Alenas hieß, die Eintheilung Theſſaliens in die vier Landfchaften: 
Theſſaliotis, Hejtiaeotis, Pelasgiotis und Phthiotis bewerfitelligt habe, 
die wir jpäterhin bejtehend finden. Hieraus dürfen wir fchließen, daß 
König Pyrrhos die Eroberung des Landes vollendet hat, und fünnen 
jeines Waters Aleuas Regierung etwa um das Jahr 850 v. Chr., des 
Pyrrhos Regierung etwa gegen das Jahr 800 v. Chr. ſetzen, da daS, 
was Ariftoteles von des Pyrrhos Sohn Aleuas berichtet, die Monarchie 
noch in voller Kraft zeigt, die jonft nm die Mitte des achten Jahr— 


1) Plut. de fraterno amore c. 21. 
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hunderts bei den Hellenen mindeftens abſtirbt, wenn nicht erlifcht. 
Auch nach dem Fall des Königthums in Theffalten finden wir Die 
Nachkommen diejes Königshaufes, die Aleuaden, noch um das Jahr 600 
und um das Jahr 500 v. Chr. in dynaftifcher Stellung!) zu Lariſa, 
Pharjalos und danach aud) zu Krannon, und wenn die Gemeinfchaft der 
Edelleute Theſſaliens, d. b. der Nachkommen der Eroberer, auf welche 
nach dem Falle des Königthumg die Regierung des Landes überging, 
nöthig fand, für Kriegszeiten einen Heerführer, ein Oberhaupt (Tayoc) 
an die Spite zu ftellen, wurden diefe bis über das Jahr 500 v. Chr. 
hinaus aus diefem Haufe gemählt 2). 

In der Theſſaliotis, der Heftineotis, der Pelasgiotis werden Die 
Eroberer das Land, jo weit ihnen gut ſchien, in ihren Befit genommen 
haben, die alte Bevölkerung, jo weit fie das Land nicht verlafjen, wird 
zu Gutshörigen und leibeigenen Knechten der neuen Herren, nım der 
Edelleute des neuen Gemeinweſens herabgedrüct worden fein. Jene 
hatten den Herren zu dienen, die Aecker derjelben zu bauen und ihre 
Heerden zu hüten; mit dem Namen Penejten d. h. die armen Leute 
werden fie in Theffalten bezeichnet. Sie wurden hart behandelt: auf 
den Plätzen, auf denen fich die Edelleute verjammelten, durfte ungerufen 
feiner von ihnen fi) zeigen. Ariftoteles vergleicht die Peneften der 
Theffaler den Heloten der Spartaner. „Wie diefe find auch die 
Peneften wiederholt gegen ihre Herren aufgeftanden; mie diefe jpähten 
auch die Peneften nach jedem Unheil, welches das Gemeinweſen der 
Herren treffe, um ſich dann zu erheben. Die erften Aufjtände der 
Peneſten fanden zu der Zeit ftatt, da die Theſſaler mit den Achaeern, 
den Magneten und den Perrhaebern zu kämpfen hatten 3). Hieraus 
folgt, daß auch als die Theffaler bereit3 im Befig der Niederungen 
und des Hügellandes waren, die Magneten auf dem Pelion, die Berr- 
haeber auf dem Abhange des Olympos, die Achaeer in den füdlichen 
Bergen noch Wideritand leifteten. Es muß dem Könige Pyrrhos 
gegen das Jahr 800 v. Chr. gelungen fein, dieſen Widerftand zu 
brechen; anderen Falls hätte fein Sohn Aleuas nicht vermocht, die Land⸗ 
Ihaft Phthiotis neben denen von Theſſaliotis, Heftiaeotis und Pelasgiotis 


1) Herod. 7,6. Thulyd. 4, 78. Des Enryhlochos Zeit flieht um das Jahr 600 
durch den Heiligen Krieg feſt, danach Simos, danach ein dritter Aleuas; Aristot. Pol. 
5, 5,9; Buttmann Mythologus 2, 246. 254. 281. — 2) So Eurylochos von Larifa, 
Antiochos und Echekratidas von Pharfalos. Für den Tagos Lattamyas der 570 
gegen die Boeoter fällt, ift dies freilich zweifelhaft. — 3) Aristot. Pol. 2, 6, 2. 
7,11, 2. 
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feinem Gebiete einzuordnen, wenn dies auch nicht durch Crobe- 
rung, vielmehr durch vertragsmäßige Abkunft gejchehen ift; das beweift 
die Stellung, in der wir die Phthioten, die Magneten und die Perr- 
baeber zu den Xhefialern weiterhin finden. Die Phthioten find ab- 
Dängig, aber weder Penejten noch Perivefen. Diejelbe Stellung be- 
wahren die Magneten und die Verrhaeber. Es blieb diefen Stämmen 
mehr als perfönliche Freiheit und Eigenthbum. Zwar werden fie Unter- 
thanen der Theſſaler genannt), zwar wird von den Perrhaebern be- 
richtet, daß fie Tribut nach Yarifa entrichtet ?); aber fie bildeten eigene 
Gemeinweſen unter Anerkennung der Oberberrichaft der Könige, fpäter- 
din der Gemeinjchaft der Edelleute Theſſaliens. Die Phthioten be- 
baupteten den gefammten Süden des Peneiosbeckens, der vierte Theil 
Theſſaliens ift nach ihnen genannt; fie bejaßen Halos am pagafaeifchen 
Buſen, ton, das phthiotiiche Theben, Phylafe, und ihr Gebiet 
reichte im Süden über den Othrys hinüber in das Thal des Spercheios. 
Ihre Abhängigkeit von den Theſſalern muß eine jehr loſe geweſen fein. 
Bei Herodot erfcheint ihr Gebiet als ein felbftändiges, nicht als eine zu 
Zheffalien gehörende Landſchaft?). Daß Perrhaeber, Magneten und 
Phthioten ein nicht unerhebliches Maß von Selbftändigfeit beſaßen, 
beweift noch deutlicher, daß fie ihren Antheil an der alten Opfergemein- 
haft zu Anthela (S. 113) bewahren. Dazu fommt, daß das 
alte Königsgejchleht, die Athamantiden, zu Halos und Jolkos meiter 
gebot, daß bier auch nach dem Untergange des Königthumes dies 
Geichlecht in Ehren ftand, wie oben (S. 55) bereit3 nachgewieſen ift. 
Die Ausdauer, mit welcher die Phthioten und Magneten gegen die 
Theſſaler ihre Berggebiete vertheidigt haben müſſen, um folche Stellung 
zu behaupten, wird nicht weniger als die Kühnheit, welche der nad) 
der Küfte Aftens vor den Theffalern ausgerwanderte Theil der Mlag- 
neten und Phthioten dort zeigte, dazu beigetragen haben, den Kämpfern 
von Phthia und Phylafe die Stellung im Epos zu geben, welche jie 
in den homerischen Gefängen inne haben. Wie auf dem Lande am 
mittleren Peneios und an den Seen der Name der Pelasger haftet, 
jo der Name der Achaeer auf den Phthioten; fie heißen die Achaeer von 
Phthia. Es war die nicht ausgewanderte, nicht unterworfene alte 
Bevölkerung (Minyer und Achaeer), die theils hier von Alters her an- 
fällig, theils wohl auch aus den mittleren Gebieten Theſſaliens hierher 


1) Thutyd. 2, 101. 4, 78. Xenoph. Hellen. 6, 18. Polybios 18, 30, 6.7. 
— 2) Strabon p. 440. — 3) 7, 173. 196. 198. 
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zujannmengedrängt fich behauptete. Anerfennung der Oberhoheit der 
Theſſaler hat jedoch auch Seitens der Achaeer von Phthia ftattgefunden, 
Dies ift ausdrücklich bezeugt !), und ohne ſolche Stellung der Theffaler 
zu den Phthioten wäre nicht begreiflich, wie jene zu vollbringen ver: 
mocht hätten, was in den Zeiten nach dem zweiten Aleuas gejcheben 
ft, ihre Herrichaft über den Othrys hinaus nah Süden bin aus: 
zudehnen, die Heinen Stämme der Nenianen und ‘Doloper, der Malier 
und Oetaeer in Abhängigfeit zu bringen, im Thale des Spercheios 
bis zu den Thermopylen bin einen vorwaltenden Einfluß zu üben 2), 
obwohl auch diefe Stämme wie die Perrhaeber, Magneten und Phthio- 
ten Gemeinweſen für fich blieben, ihre bejonderen Angelegenheiten 
jelbft zu ordnen fortfuhren. Deutlich erhellt, daß alle abhängigen 
Stämme bei Kriegen, welche die Könige Thefjaliens, danach die Ge— 
ſammtheit der Edelleute und deren Haupt, der Tagos, befchloffen hatten, 
Kriegsfolge zu leiften und Beiträge zu zahlen hatten ®). 

Hiernach ergiebt fih, daß Kahrhunderte feit dem Einbruch der 
Theffaler vergangen find, bi8 das gefammte Land zwiſchen dem Olym⸗ 
pos und Othrys den Thejfalern gehorchte, bis ihre Oberherrichaft von 
den Abhängen des Olympos bis zum Oeta anerkannt war, bis fried- 
lichere Verhältniſſe zwiſchen den alten Stämmen, die fich behauptet 
hatten, und den neuen Herren des Landes eingetreten find. Die Aus- 
Dehnung des Gebiets, das die Eroberer in ummittelbaren Beſitz ge- 
nommen, die Wruchtbarfeit feiner Aeder und der Umfang feiner 
Weideitreden jegte die Nachkommen derfelben in den Stand, Haltung 
und Gewohnheiten eines vitterlichen Adels zu gewinnen und zu be 
baupten. Die Art des Landes geftattete, die Roßzucht in großem 
Maßſtabe zu betreiben. Wir hören, daß Glieder des thefjaltichen 
Herrenjtandes zwei⸗ bis dreihundert ihrer Gutshörigen beritten machen 
fonnten, auf eigene Hand mit diefen Schaaren an Kriegen anderer 
Rautone Theil nahmen oder eigene Fehden ausſochten9). Die thefja- 
liſchen Edelleute ftellten die beiten Neifigen der Halbinjel wie jenſeits 
des aegaeiichen Meeres von den ioniſchen Städten Kolophon den Ritter: 
fampf dort auf der Küfte virtuos ausbildete; um die Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts finden wir theifalifche Ritter füdwärts der 
Thermopylen auf Euboea; fie Yeiften bier der Stadt Chalkis wirkſame 
Hülfe gegen Eretria (Bd. 11 Kp.8). Nachmals waren die Thefjaler im 


1) Xenoph. Hell. 6, 1, 9. — 2) Thutyd. 3, 98. — 3) Xenoph. 1. c. 6, 
1, 11. 19. — 4) Demosthen, de ord.rep. p. 173; contra Aristocr. p. 687 R. 
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Stande, 8000 Ritter mit den dazu gehörigen Knechten ins Feld zu. 
jenden), Die freigebige und großmüthige Gaſtfreundſchaft der Theſ—⸗ 
‚ jaler wird gerühmt 2), dabei aber zugleich bemerkt, daß fie den Freuden 
des Schmauſes und des Zrinfgelagg — Sitten, die bei ihnen wohl 
aus alter Zeit ftammten — übermäßig ergeben feien, daß fie vor dem 
Geſetz wenig Achtung hätten, daß fie, unbeftändig, heftig und leiden- 
Ihaftlich, fich Leicht entzweiten und zu den Waffen griffen). Die der 
Oberhoheit der Theſſaler unterworfenen Stämme blieben der Yebens- 
weiie und der Bewaffnung der alten Zeit treu. Im fünften und 
vierten Jahrhundert finden wir die Magneten noch in ihrer alten 
Sandestracht, alle noch in der Weife bewaffnet, wie die homerifchen 
Gefänge die Rüftung der Helden ſchildern, mit der Wurflanze und 
den runden Schild *). 

Die Landichaften ſüdwärts des Thales des Spercheios waren von 
den Stürmen der Wanderungen nicht unberührt geblieben. Die aus 
der Hejtiaeott8 von den Theſſalern verdrängten ‘Dorer hatten die 
Dryoper, die auf dem Südabhange des Oeta an den Zuflüffen des 
boeotiichen Kephiſſos jagen, vertrieben und fich hier am Pindosbache zu 
Erineos, Kytinion, Boeon niedergelaffen; die Dryoper fanden auf Euboea 
und bei den Achaeern auf der Küfte der argolischen Halbinfel Zuflucht. 
Danach hatte fich dann die Mehrzahl der Dover gegen den Peloponnes 
gewendet. Südoftwärts von den Thermopylen längs der gebirgigen 
Küfte des Sundes von Euboea jaßen auf dem Berge Phrifion und 
weiter Bftlih auf dem Berge Knemis die öftlichen Lokrer, die Lokrer 
von Opus. Ein Theil derjelben war mit ausmwandernden Achaeern 
an die Küfte Aftens hinüber gezogen und hatte dort eingreifend an 
der Gründung von Kyme und Smyrna mitgewirkt (S. 166). In 
den homerifchen Gejängen find die Xofrer durch den Patroflos von 
Opus und de Dileus Sohn Ajas vertreten, der hier neben dem 
gleihnamigen Sohne des Telamon, „dem Thurm der Achaeer”, als 
leiht bewaffneter und bebender Kriegsmann erjcheintd). Die Lofrer 
der alten Heimath lebten, fo viel wir erfennen, in ihren Gemeinden 
von den Heerden und vom Landbau; jpäterhin find fie unter vor- 
waltendem Einfluß der alten und begüterten Familien zu einer loſen 


1) Xenoph. Hell. 6, 1, 19. — 2) Xenoph. 1. c. 6, 1,3. — 9) Thu⸗ 
iyd. 4, 78. Platon. Crito p. 538. Theopomp. fragm. 54. 178 M. De- 


mosthen. Olynth. 1 p. 15; in Aristoer. p. 657 R. — 4) Pind. Pyth. 4, 
141. Xenoph. ]. ce. 6, 1, 9. 19. — 5) Il. 18, 326. 23, 85. 12, 265. 13, 702. 
17, 507. 


Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 14 


210 Die Opferftätte unter den Phaedriaden. 


Vereinigung, an deren Spike Opus ftand, gekommen‘). Siüdwärts 
von den Lokrern hatten die Phofier das Gelände des oberen Thales 
des Kephiſſos, das zwiſchen den Abhängen des Knemis und den Höhen 
des Parnafjos eingejenkt Yiegt, inne; über den breiten Bergrüden des 
Parnaſſos hinweg erreichte ihr Gebiet am korinthiſchen Bufen das 
Meer. Dort am Kephiffos, in dem fruchtbareren Theil ihres Landes, 
lagen die anfehnlicheren der zwei und zwanzig Gemeinden, die nad)- 
mals in Phokis gezählt wurden: Tithronion, Elateia, Daulis, Pa- 
nopeus. 

Auf dem Gipfel des Parnaſſos, der Lykoreia, der 7500 Fuß 
emporſteigend die wilde zerklüftete Bergmaſſe, die ſich ſüdweſtwärts aus⸗ 
dehnt, hoch überragt, hatte der Lichtgott eine alte Verehrung; ſeine 
Strahlen grüßten alltäglich dieſen Gipſel zuerſt, verließen ihn zuletzt. 
Nach dem korinthiſchen Buſen hin fällt das Gebirge in ſteil abgeriſſenen 
Wänden zum Pleiſtos, der deſſen Südfuß umfließt und bei Kirrha in 
den Golf von Korinth mündet, zur Küftenebene herab. Eine Zerraife 
diefer Berggruppe, mehr als zweitaufend Fuß hoch über der Ebene des 
Geftades, wird von zwei gegen taufend Fuß hohen Kalkwänden, den 
Phaedriaden (d. h. wohl den Schimmernden) fteilrecht überragt, und 
von drei Bächen durchrieſelt: dem Faftalifchen Quell, welcher aus dem 
Spalt der beiden Phaedriaden hoch aus den Felſen fpringt, weiter 
weftlich von der Quelle Kaſſotis, welche einen Lorbeerhain tränft,. noch 
weiter weſtlich von der Quelle Delphuſa; die Bäche, welche die 
Raftalia und die Delphufa bilden, fließen weiter abwärts vereinigt zum 
Pleiftos. Es war eine abgeſchiedene, ernfte, einfame und feierliche 
Gebirgsnatur. Weftlih vom Faftalifchen Bache öffnete ſich auf der 
Terraſſe in.einer höhlenartigen Vertiefung ein jehmaler Schlund , aus 
weldhem Dämpfe emporitiegen. Die Phantafie der Hellenen ſah in 
diefen Dämpfen einen Dämon, eine Schlange des Dunkels, wie die 
Gorgo und den Belleros, einen Drachen, welchen der Lichtgott mit 
jeinen Pfeilen erlegte. Es gelang eben diefem finftern Weſen nicht, 
das Licht des Tages und des Himmels zu verhüllen. Diefer Drachen- 
fampf des Apollon ift, wie die Thaten des Perjeus - Apollon , des 
Apollon = Bellerophontes, ein Stück jener Kämpfe, welche die lichten 
Götter gegen die Dämonen des Dunkels zu beftehen haben. Als dem 
Ueberwinder des Dunkels und des Drachen wurde dem Sieger Apollon 


1) Strabon p. 425, C. 1. G. Nr. 1751. 1352. Timaei fragm. 67 M. 
Polybios 12, 5. 
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an einem Lorbeerbaum, der neben jenem Schlunde ſtand, geopſert; 
von dem Baume ſollte der Gott ſich ſelbſt den Siegeskranz gebrochen 
haben. Wenn es heißt, daß der älteſte Tempel des Apollon an dem 
Erdſchlund aus Lorbeerzweigen beſtanden habe), fo iſt damit welter 
nichts geſagt, als daß die Opfer ehedem in jenem Lorbeerhain gebracht 
wurden. Dieſe Opferſtätte des Apollon gehörte, ſo weit wir ſehen 
können, zur Gemarkung oder zum Gebiete des alten phokiſchen Ortes 
Kriſa, der weſtlich derſelben auf den bier ſteil zum Pleiſtos abfallenden 
Vorhöhen des Parnafjos lag. Unter den Orten der Phokier nahm 
Kriſa eine hervorragende Stelle ein. Im Schiffsfatalog der Ilias wird 
Kriſa durch den Beinamen der „heiligen ausgezeichnet. Für die 
Bedeutimg der Stadt und ihres Gemeinweſens in alter Beit ſpricht, 
daß der nachmals nad) Korinth genannte Meerbuſen zuvor der fri- 
ſaeiſche hieß. 

Der Lichtgott, der alles mit feinen Strahlen erhellt, durchdringt, 
der alles fieht umd dem nichts verborgen bleibt, ift den Griechen der 
Gott der Weiffagung; fein Heiligthum unter den Phaedriaden wurde 
deren vornehmfte Stätte, ihr allmählich wachſendes Anfehen hat das 
der alten Weilfagung von Dodona zwar nicht verdrängt aber doch 
zurüctreten laffen. An der Opferftätte auf dem Parnaß verfündete ein 
Weib, durch die aus dem Erdſchlunde aufjteigenden Dämpfe oder den 
falten Hauch derjelben in Verzückung gefegt?), „mit vafendem Munde 
aber des Gottes voll", wie Herakleitos von Epheſos fagt®), die 
Sprüche des Lichtgottes. Die Weiffagung aus Erdhöhlen ift den 
ariichen Völern fremd. Wie weit die Orafelftätten des lydiſchen, 
farifchen, teukriſchen Sonmengottes, welche die Ausgewanderten zu 
Klaros bei Kolophon, bei Milet, im Gebiet der Teukrer vorfanden 
(S. 201), auf diefe Vorſtellung der Griechen eingewirkt haben, iſt nicht 
zu entjcheiden. Von der Weiffagung erhielt das SHeiligthum den 
Namen Pytho d. h. wohl Fragftätte; fpäterhin wurde für die um die 
Orafeljtätte erwachlene Ortjchaft der Name Delphi, der wohl auf den 
Erdſchlund zurückgeht, üblich 9. 





1) Pauſan. 10, 5, 6. — 2) Juſtin. 24, 6. — 8) Plut. Pyth. Orac. c. 6. 
— 4) Die Ableitung von zv3eosaı verfaulen, die der Hymnus auf Apollon 
(v. 372) giebt, ift doch ımrichtig, wenn auch alt; bezüglich der Ableitung von Delphi 
(zuerft, foviel ich jehe, bei Herafleitos von Epheſos (Plut. Pyth. Or. c. 21) und in 
dem ſehr fpäten Hym. Hom. 27, 14) bemerfe ich, daß die Delphufa auch Styr 
heißt und verweile über deAyvs und deApfs (Bauchfifcy) auf Curtius griech. Etymol. 
©. 436. Der vom Apollon getödtete Drache heißt ſowohl Pytho als JeAptv oder 

14* 
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Der Zeitpunkt, feit welchem Wahrfagung und Weiffagung bier 
ftattfanden, ift nicht feit zu beftimmen., Wenn die Erwähnungen ber: 
jelben in der Odyſſee der Nachdichtung angehören !), — die alte Ilias 
Ipricht von den Schäten, „welche die iteinerne Schwelle des Phoebos 
Apollon im felfigen Pytho einjchließt ?)." Der Spruch von Pytho zu 
Gunften der Nachfolge des Pyrrhos würde, wie wir fahen, um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts erfolgt fein. Aber wie es fih 
mit dieſem verhalte, wir fennen einen Spruch des Gottes zu Pytho 
von eingreifender Bedeutung für die Ordnung eines Gemeinweſens 
der Dorer im Süden des Peloponnes, der zweifellos vor dem Jahre 
800 v. Chr. Liegt). Nach der Legende von Delphi ift König Iphitos 
von Elis im Jahre 756 v. Chr. perſönlich nach Pytho gekommen, 
den Gott zu befragent). Die zur Foederation von Argos vereinigten 
Staaten opferten dem Apollon Pythäeus. Die Gründung dieſer Ge- 
meinschaft kann nicht Hinter die Zeiten des Königs Pheidon von Argos 
d. h. nicht Hinter die Mitte des achten Jahrhunderts gelegt werden; 


deAptyn; Plut. Pyth. Oracul. e. 17. In den Höhlen des Idagebirges gab 
es weilfagende Weiber (Dionys. H. 1, 55. Steph. B. Téoyic); im Heiligthume 
der Branchiden meiffagte ein Weib, welches der Trunk aus der Termpelquelle oder 
aus verfelben auffleigende Dämpfe begeifterten (Jambl. de myst. 8, 11), zu 
Patara in Lylien und zu Pedaſos in Karien weilfagten ebenfalls Weiber; Herod. 
1, 78. 157. 182. 8, 104. Servius ad Aeneid. 3, 322. 4, 143. Die Wirkung 
orientaliicher Einflüſſe auf Delphi ſtünde feft, wenn der fegelförmige Marmorblod in 
der Eella neben dem Opferheerd, der öuyaAds im Tempel zu Delphi, der Stein 
neben dem Grabe des Neoptolemos, der täglich mit Del begoffen wurde, urſprünglich 
als Bilder des Gottes verehrt worden wären. Dann könnte der fpät, nicht weit 
vor dem Jahre 600 (Bch. 11 Kp. 9) gedichtete Hymmus auf den Apollon (v. 177 sag.) 
Necht haben, daß die Grlindung des Orakels von Kreta ber erfolgt wäre; es milßten 
dann eben Dorer von Knoſſos (dev Hymnus jagt Kreter von Knoſſos; v. 396) ge 
wefen fein, die diefe Gründung vollbracht hätten; cf. C.I.G.Nr.2584. Indeß reicht 
das Anfehen des Orafels von Pytho doch wohl ebenfo hoch hinauf als die Siede⸗ 
lung der Dorer von Argos auf Knoſſos (unt. Kp. 7), und höchſt verdächtig ift Doch in 
diefem Hymnus die Gleichung des Apollon mit dem Delphin (deuas deApiv 
?oıxws) und die der Krifaeer, in deren Händen Delphi noch war, als der Hymnus 
gefungen wurde, mit Kreta; Koion = Konooe neben Kons, Konrn. Die Ber 
muthung läßt fi) kaum abmeifen, daß nichts weiter als diefe beiden Wortfpiele der 
gefanmten Erzählung des Hymnus zu Grunde liegen. Wenn beim Aeſchylos in den 
Eumeniden das Orakel zuerft der Gaea gehört, fo ift der Grund dieſes Beſitzes der 
Erdſchlund; der Gaea folgt die Themis, weil Apollon die Icuuores des Zeus zu 
verfünben bat, endlich Phoebe, weil ein Weib im Namen Apollons ſpricht, und 
Phoebos. 

1) 8, 79. 11, 579. — 2) I. 9, 404. 405. — 3) Unt. 8ap.9. — 4) Phle- 
gon. fragm. 1 M. 
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König Pheidon ſoll diefe Foederation erneuert haben‘). Es find die 
Stämme, die, erobernd aus dem Nordweſten und dem Norden vor- 
dringend, die alten Befitverhältniffe über den Haufen geworfen haben, 
die wir zuerft in Pytho anfragend finden. Von den Dorern im 
Peloponnes wifjen wir, daß fie den Apollon als Führer ihrer Züge 
und ihrer Eroberungen verehrten. Sie mögen fih darum an feine 
Weiffagung gewendet, um jo eher an dieſe gewendet haben, als die 
alten Herren ihrer Lande die Sprüche der Weiffagung von Dodona 
gesucht hatten. Aber noch im Laufe des achten Jahrhunderts foll der 
Auf Delphi's jchon Über die Grenzen der Gebiete der Griechen hinaus- 
gedrungen fein. Wir können biernach annehmen, daß die Frageftätte 
auf dem Parnaf am Erdſchlund feit dem Beginn des neunten Jahr⸗ 
bundert3 beftanden haben wird, da diefelbe nad) der Mitte dieſes 
Jahrhunderts bereit vom Peloponnes aus befragt worden ift. 

Noch vor den Zeiten der Wanderung hatten fich, wie wir jahen, 
die Stämme, welche im Becken des Peneios, im Thale des Spercheios 
und den ſüdwärts gelegenen Berggebieten anſäſſig waren, verbunden, 
am Fuße des Deta, ander Mündung des Aſopos zu Anthela, unmeit 
der Thermopylen der Adergöttin Demeter im Herbite ein gemein- 
james Opfer zu bringen; wie es fcheint, das Danfopfer für die Ernte. 
Zheilnehmer waren die Malier, auf deren Gebiet die Opferftätte lag, 
die Detaeer, die Doloper, die Aenianen, die Perrhaeber, die Dorer, 
die Hejtiaeer, die Magneten, die Arnaeer, die Phthioten, die Phofier 
und die öftlichen Lokrer (S. 113); es war ein Opfer der Nachbaren, 
der Amphiktionen. Dieſes alte Opferfeft wird durch den Einbruch der 
Theffaler, die Kämpfe, welche diefer Einwanderung folgten, wenn nicht 
ganz unterbrochen, doch vielfach geftört worden fein. ALS friedlichere 
Beiten wieder eingetreten waren, finden wir die alten. Theilnehmer 
wieder zu dem Opfer der Nachbarn vereinigt, die neuen Herren des 
Landes, die Theffaler unter den XTheilnehmern. Die alte Gemein- 
haft wurde feftgehalten. Die Arnaeer, nummehr in Boeotien ſeßhaft, 
die auf Euboea angefiebelten Heftiaeer nahmen, jene unter ihrem 
neuen Namen dem der Boeoter, Theil, wie der Theil der Dorer, der 
an den Zuflüſſen des Kephiſſos ſitzen geblieben war, die Phthioten, die. 
Berrhaeber und Magneten, obwohl fie der Oberherrfchaft der Thefjaler 
gehorchten, ebenfo die Detaeer, Malier, Doloper und Aenianen, die in 
gleiche Abhängigkeit kamen oder bereit3 gekommen waren, endlich die 


-1) Auch Androklos fol dem pythiſchen Apollon einen Tempel erbaut haben; 
ob. ©. 189. 
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Lofrer und die Phokier. Die Theffaler traten, wie es fcheint, an die 
Stelle der Pelasgioten, d. b. der alten Bewohner des unteren Peneiog, 
die fie verdrängt hatten. Sie konnten Leinen Anfpruch darauf erheben, 
ein Opfer zu bringen und zu ordnen, welches nicht von ihnen ausge- 
gangen war, aber fie fonnten die Leitung doch auch nicht dem von ihnen 
abhängigen Stamme der Malier überlafien, auf deren Boden das 
Opfer gebracht wurde, wie e8 jonft Brauch der Hellenen bei gemein- 
famen Opfern und Wettlämpfen war. Diefer Mangel einer oberen 
Leitung, einer beftimmt gegebenen Vorſtandſchaft des Opfers führte die 
Opfergenofjen von Anthela zu einer eigenthümlichen Form ihrer Ge- 
meinſchaft. Die Vertreter der tbeilnehmenden Stämme forgten ge: 
meinfam für den Frieden des Feſtes, für den Schuß der Opferge- 
jandtichaften, für die Vollziehung des Feſtopfers, für den Schirm der 
beiligen Stätte. Das gleiche Recht aller Opfergenoffen erhielt feinen 
Ausdrud in gleihem Stimmrechte der Vertreter der am Opfer be- 
theiligten Stämme. Die auf das Opfer bezüglihen Maßnahmen, 
welche die Opfergenoffen binden follten, wurden in gemeinjamer Be- 
rathbung und Beichlußfaffung feſtgeſtellt. ES war eine Art von 
Foederation der Opfergenoffen, die aus dieſer Gemeinſchaft hervor⸗ 
ging. Die Gemeinschaft war die der Nachbarn, der Amphiktionen ge- 
blieben; die althergebrachte Zahl der Theilnehmer zwölf, nach welcher 
auch die Jonier vom Aegialos die Zahl der Opfergenoffen zu Helike 
beftimmt hatten, zu Mykale beftimmten (S. 197), behielt Geltung, 
die Verfammlung der Vertreter der zwölf Opfergenoffen hieß von dem 
Orte, an welchem fie beriethen und tagten, „Pylaea“, die Vertreter 
jelbit „Bylagoren !)"; die Demeter, die Göttin, welcher das Opfer der 
Nachbarn, der Amphiktionen galt, erhielt den Beinamen Amphiktionis, 
und al3 nachmals im fiebenten Jahrhundert die Einheit des griechifchen 
Volkes Ausdrud in der Sage von den Söhnen des Hellen fand, als 
dieſem der alte Name des Deufalion als Vater vorangeftellt wurde, 
erhielt Deufalion oder Hellen auch einen Sohn Amphiftion, der 
zu Thermopylae geherricht und das Opfer geftiftet hätte; diefem Am- 
phiftion wurde ein Heroon neben dem Heiligthum der Demeter zu Anthela 
zu Theil. Die Genofjen einer Gemeinjchaft, die in jedem Herbſte zu 
einem feierlichen Opfer zufammentrat, die gemeinjamen SHeiligthlimern 
Sorge und Schuß zuzumwenden, die Waffenruhe während der Tyeft- 
zeit, freies Geleit zum Feſte zu bewirken, Ordnung und Frieden 


1) Marm. par. ep. 5. 
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während des Feſtes aufrecht zu halten hatte, konnten fich nicht mehr 
als Zodfeinde gegenübertreten. Der alte Eid der Opfergenofien, zu 
dem fie.fich vereinigten, ift uns überliefert; er lautet: „feine der am- 
phiftionifchen Genteinden zu vernichten, noch ihr das fließende Waffer 
abzufchneiden weder im Kriege noch im Frieden, und wenn biejes 
einer überfchreite, gegen ihn ins Feld zu ziehen umd feine Orte zu 
zerftüren und wenn einer das Heiligthum der Göttin beraube oder 
gegen die Heiligthümer einen Anjchlag mache oder Mitwiſſer folcher 
fei, ihn zu ftrafen mit Hand und Fuß und Wort und mit ganzer 
Macht !).' 

Der Zutritt der Theſſaler zu einer Opfergemeinfchaft, deren vor- 
nehmfte Glieder theils won ihnen verdrängt, theils, wie ung Ariftoteles 
fagte, von ihnen lange befriegt und endlich in Abhängigkeit gebracht 
worden waren, die Neigung und DBereitfchaft, dieje Stämme troß folcher 
Abhängigkeit als gleichberechtigte Opfergenoffen anzuerfennen, gleiche 
Pflichten mit ihnen zu übernehmen, Tann erſt in Zeiten erfolgt fein, 
als friedlichere Zuftände eingetreten, die Beziehungen zwilchen den 
Theſſalern und den alten Stämmen des Landes geregelte geworden 
waren. Da König Pyrrhos feine Vorgänger auf dem Throne der 
Theffaler an Macht und Ruhm übertroffen, fein Sohn Aleuas die 
ipäter beitehende Eintheilung des Landes vollzogen haben joll (S. 205), 
werden wir den Eintritt der Theflaler in diefe Opfergenofjenichaft, die 
erneute, fejtere Gliederung der Gemeinschaft der Ampbiftionen von 
Anthela in die Zeit diefer Fürſten, in die erfte Hälfte des achten 
Jahrhunderts legen dürfen. Es war die Periode, in welcher die 
Bewegung der Eroberungen und Umſiedelungen zum Abjchluß und 
zur Ruhe kam, da die Eleer mit ihren Nachbarn, den Mejjeniern 
und Achaeern, d. h. mit eingewanderten und altgejefjenen Stämmen, 
das Opfer aufnahmen, das die Pifaten vordem auf dem ihnen von 
den Eleern entrifjenen Boden dem Zeus und der Hera gebracht hatten, 
als die Jonier von ihren alten und neuen Siken aus zum gemeinfamen 
Trühlingsopfer des Apollon auf Delos zufammentraten. König An: 
tiochos von Meffenien fol fich vor dem Ausbruch des Kampfs zwifchen 
Sparta und Meffenien erboten haben, den Zwift durch den Spruch 
der Opfergenoffen von Argos entiheiden zu Laffen ?). 

Es wird nicht allzu lange nach) dem Eintritt der Theffaler in 
die Gemeinichaft der Ampbiftionen gewefen fein, daß die Beziehungen, 


1) Aeschin. de falsa legat. 115. — 2) Paufan. 4, 5, 2. Unt 34.11. Kp. 4. 
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in welche ein altes Glied ihrer Gemeinschaft, die Phokier, zu der 
Opferftätte von Pytho ftand, die auf phokiihem Boden lag, daß 
die wachjende Bedeutung diefer Weiffagung, der Einfluß, den fie ge- 
wann, die erweiterte Theilnahme an den Opfern, die dem Apollon 
hier an der Stätte, die er ſelbſt zu feinem Site erforen, an der er 
feinen Willen verkündete, gebracht wurden, den Amphiktionen nahe 
legten, auch bier ein gemeinſames Opfer zu bringen, den Schuß ihrer 
Gemeinihaft auf deſſen Abhaltung zu Pytho, auf das Heiligthum zu 
Pytho felbft auszudehnen, auch diefes unter Obhut und Schirm ihrer 
Gemeinſchaft zu nehmen. Wir fahen die Thefjaler ſchon um das Jahr 
850 v. Ehr. in Beziehung zu Pytho; es war ein Spruch von Pytho, 
der dem Pyrrhos die Nachfolge auf den Thron verichafftee Zu 
Pytho brachten die Amphiktionen das gemeinfame Opfer um Frühjahr, 
im delphiſchen Monat Byfios (Februar-März). Die Opfergefandt- 
ſchaften der amphiktioniichen Stämme famen jeitdem jährlich zwei Deal 
zufammen: im Frühjahr zu Delphi, im Herbite, im Monat Bufatios 
(September) zu Anthela; auch ihre Verfammlung zu Pytho trug den 
althergebrachten Namen Pylaea. Den Borfit in den beiden Verſamm⸗ 
lungen der Pylagoren mag der Vertreter der Theffaler geführt haben, 
aber feine Stimme wog nicht ſchwerer als die des Vertreters der Perr⸗ 
haeber oder der Phthioten ?). 


1) Im heiligen Kriege ift das Haupt der Theflaler Führer der Erefution und 
danach Agomothet der Pythien; Pind. uroseoıs ITv$tov. Demosthen. Phil. 2 
p.71; Phil. 4 p.150; de pace p. 62; de Cherson. p. 105R. Aeschin. in Ctesiph. 
124. Xenoph. Hell. 6, 4, 30; vgl. Diodor 16, 60. Bürgel jegt die Ermeiterung 
der Amphiktionie über Delphi nach dem Kriege gegen Krija. Dem widerſpricht doch 
die Angabe Strabong, daß die Krifaeer „gegen die Gebote der Amphiktionen“ Zoll 
von den Pilgern erhoben (p. 418), die Angabe des Aeſchines (in Ctesiph. 107) 
und die auf Ariftoteles geſtützte Angabe des Plutarch (Sol. c. 11), daß Solon bie 
Ampphiktionen zum Kriege gegen Krifa beftimmt habe. Hatte der Rath der Amphil⸗ 
tionen mit Delphi noch nichts zu ſchaffen, jo konnte doch derjelbe ſchwerlich Beſchlüfſe 
gegen den Zoll der Krifaeer zu Gunften Delphi's faffen. Dazu kommt, daß der 
Name Hellenen auch nach Bürgels Anficht nicht am wenigften von den Amphif- 
tionen ausgegangen fein wird. Der pariihe Marmor läßt zu der Zeit, da 
Hellen in Phthiotis regiert, die Panhellenien ein Jahr nah den Pylaeen einſetzen 
(ep. 6). Die Namen „helleniich“ für den Zeus und die Athena gebraucht aber das 
Dralel von Delphi nach dem Zeugniß der Rhetra des Lykurg ſchon vor dem Jahre 
800 v. Chr. Andrer SeitS bezeugen des Archilochos „Panhellenen”, daß der Name 
Hellenen um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts in Geltung war. Danach ift 
denn doch wohl anzunehmen, daß die Amphiktionen nicht nur vor 600, ſondern 
bereit8 vor dem Jahre 700 auch in Delphi opferten und tagten. 
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In jedem achten Jahre wurde das Opfer, das dem Apollon zu 
Delphi im Herbfte, im Monat Bukatios gebracht wurde, mit befonderer 
Seierlichfeit begangen. Dann war das große Jahr verlaufen, ein 
neues großes Jahr begann. Die Hellenen maßen, wie die Arier am 
dus, wie die Germanen die Zeit nach den Neumonden und Voll- 
monden. Danach) hatten ſich ihnen zwölf Monate von neun und 
zwanzig: und dreißig Tagen für das Jahr ergeben. Mit feinen 354 
Tagen (für je zwei Monate wurden durchſchnittlich neun umd funfzig 
Tage gerechnet) blieb diefes Jahr gegen den Sonnenumlauf um 11, 
Tag zurüd. Frühzeitig mußte man wahrnehmen, daß jolche Beittheilung 
mit den Sonnenwenden nicht ftinmmte, daß diefes Jahr fehon nad) 
dreien derjelben um einen ganzen Monat gegen die Sonnenwenden 
zurücblieb. Die Germanen und, wie e3 fcheint, in ältefter Zeit auch 
die Inder halfen fi dadurch), daß nach der Winterfonnenwende 
zwölf Tage eingelegt, das Jahr dadurch auf 366 Tage gebracht wurde, 
die Griechen, daß fie von Zeit zu Beit einen dreizehnten Monat ein- 
hoben. Die dem Mondjahr von 354 Tagen fehlenden 11'/, Tage 
ergeben in acht Sahren die Summe von 90 Tagen; theilte man dieje 
in drei Monate zu 30 Tagen und legte diefelben in jene acht Jahre 
ein, jo erreichte man im Beginn des neunten Jahres wiederum die 
natürliche Zeit). Die Feititellung dieſes Cyklus von 99 Monaten 
ſtatt 96 Monaten für acht Jahre, der freilich zunächſt nicht völlig zu- 
treffend geordnet geweſen jein wird, fcheint von den Prieitern zu Pytho 
ausgegangen zu fein, welche als Diener des Gottes, der dem Sonnen- 
laufe vorftand, befondere Verpflichtung empfinden mußten, die Beit- 
meſſung mit diefem in UWebereinftimmung zu bringen (S. 123. 125). 
Der achtjährige Cyklus mit den drei Schaltmonden fett eine längere 
Erfahrung voraus; man wird erjt zu folcher Ordnung des Jahres 
gelangt fein, nachdem man fich lange mit gelegentlichen Schaltungen 
beholfen. Das delphiiche Jahr begann mit der Sonnenwende des 
Sommers ?), blieb dann alsbald fchon gegen die nächite Sonnenwende 
zurüd, bis es nach jenen Einjchaltungen im Laufe von acht “Jahren 
mit der Sommermwende wieder zufammentraf. Bereit die alte Odyſſee 
läßt den Minos in jedem achten Jahre Offenbarungen des Zeus em- 


1) Atharvanveda 4, 11, 11 bei Weber indifhe Studien 10, 242 fi. — 
2) Böchh Mondcyclen S. 10. 17 ff. Auch die Daphnephorien von heben haben 
den adtjährigen Cyklus; Paufan. 9, 10, 4. — 3) Kirchhoff Monatsber. der Berl. 
Mad. 1864 S. 132. Evbendaſelbſt S. 129 die Beftimmung des September für 
den Bulatios; cf. C. I. G. Nr. 1688. 
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pfangen, in jedem achten Jahre follte Minos feinen Tribut von den 
Athenern erhalten haben, Kadmos follte dem Ares zur Sühne für die 
Erlegung des Drachen acht Jahre gedient haben!) und Apollon felbft 
diente dem König Admetos von Pherae acht Jahre hindurch 2). 
Befleckt durch das Blut des ‘Drachen, den er am Erdſchlunde ge- 
tödtet, war der Gott entflohen, hatte er zur Buße als Knecht gedient und 
war dann nach Ablauf des großen Jahres, nachdem das Blut durch 
diefe Dienftbarkeit gefühnt und die Reinigung erfolgt war, mit dem 
Lorbeer geſchmückt zuridgefehrt nach Pytho, um bier nım als „wahrer 
Phoebog ?)," die reinen Ordnungen (die FEusores) des Zeus zu ver- 
fünden. Der Knabe, der an dem Zelte, das in jedem achten Jahre 
im Herbfte zu Pytho gefeiert wurde, den Gott vorftellte, mußte ent- 
fliehen, umherirren und dienftbar werden, bis er in Tempe gereinigt 
und von dort einen Xorbeerzweig bringend auf der heiligen Straße, d. h. 
auf der, welche die Teitgefandtichaften, die Pilger aus Theſſalien, aus 
dem Spercheiosthal und Lokris nach Pytho zogen, wieder zum Tempel 
zurückkehrte, wo er mit reudengefängen empfangen wurde. Das 
Opfer der Griechen bedunfte, wie wir jahen, des Sängers: der rechte 
Geſang fiherte die Wirkung des Opfers; der Hymmus, der den Gott 
am höchſten pries, ließ die Gottheit zum Opfermahl herabfommen, 
ftimmte fie günſtig. Von diefem Glauben, von dem Streben aus, 
den Gott durch die beite Anrufung zu gewinnen, ift der Wettgefang 
der Hymmenjänger beim Opfer frühzeitig bei den Griechen üblich ge- 
worden (S. 104). Demnach ſteht nicht zu bezweifeln, daß bei dem 
großen Opfer zu Pytho diefer Wettgefang, das wetteifernde Lob der 
Hymnen feit Alters erflungen iſt. Ein mythiſcher Sänger, Chryfo- 
themis von Kreta, der Sohn des Karmanor, der den Apollon vom 
Blute des Drachen gereinigt, ſoll bier den erſten Sieg mit feinem 
Hymnus davongetragen haben‘). Nach dem in dem Brauche diefes 
Feſtes ausgedrückten Mythus Hatte der Gott an fich felbft die Mord— 
jühne vollzogen; ſogar um ſich von rechtmäßig vergoffenem Blut zu 
reinigen, hatte er Knechtsdienſt gethan; durch eigene That hatte der 
reine Gott die Unreinheit an fich felbit überwunden, um fo mehr 
mußte ſolche Buße von allen Mördern und Todſchlägern, von allen, 
die fih mit Blut befprist hatten, gefordert und geleiftet werden. Die 


1) Odyss. 19, 178. Plat. legg. p. 625; Minos p. 3819. — 2) Schol. 
Eurip. Ale. 1. — 3) Soißos ain$ws; Plut. de def. oracul. 21.— 4) Paufan. 
10, 7, 2. 
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Gebräuche des achtjährigen Feſtes waren wohl geeignet, den Hellenen 
die Pflicht der Mordſühne einzujchärfen. 

In den homerischen Gefängen fliehen die Mörder vor der Rache 
der Verwandten des Erichlagenen aus dem Lande. Es mag das in 
der That meift der Hergang in den wildbewegten Zeiten der Wande- 
rungen und Eroberungen gewejen fein. Nach der priefterlichen An- 
ſchauung, welche altariiche Vorftellungen fefthält und erneuert, hat der, 
welcher Blut vergoffen, gleichviel mit Recht oder Unrecht, in Abficht 
oder durch Zufall die ſchlimmſte aller Befleckungen auf jich geladen; 
nicht nur fich ſelbſt, fein Land, feinen Stamm hat er verumnreinigt; er 
bat diefe des Schutes der lichten und reinen Götter beraubt, den 
finfteen Gewalten der Unterwelt und des Todes Macht über feine 
Heimath gegeben; er jelbjt ift den dumfeln Geiftern, den raſch wan⸗ 
deinden Erinnyen verfallen (S. 133), die ihn zu fich in die Nacht des 
Grauens binabziehen werden. Der Blutbefledte, der feine Unreinheit 
auf alles überträgt, was er berührt, muß aus feiner Heimath, aus 
feinem Stamme, feiner Yamilie ausgeftoßen werden, wenn das ver- 
unreinigte Land nicht dem Zorne der Götter unterliegen ſoll. Der Tod⸗ 
Ihläger muß verbannt werden, wenn er jich nicht felbit verbannt. In 
dem befleckten Lande kann er nicht gereinigt werden; aber im Aus- 
lande kann das an feinen Händen Hebende Blut von ihm genommen, 
kam der Mörder wenigftens körperlich von diefen Blutflecken rein 
gewaschen werden. Hier konnte die Reinigung durch jeden vollzogen 
werden, welcher der flehenden Bitte des Mörders zu willfahren jich 
geneigt fand. Der Weiniger opfert ein faugendes Ferkel vermittelft 
eines Schnittes in die Kehle und läßt das Blut aus diefem Eimfchnitt 
über die Hände des Mörder hinablaufen, wobei der Reinheit gebende 
Zeus, der durch das Flehen des Schuldigen erweicht wird (Zeus 
Katharfios und Meilichios), angerufen wurde. Danach wurden die 
Hände des Mörders mit Weihwaſſer gewajchen, das durch das Blut 
verımreinigte Waſſer an einen abgelegenen Ort gefchafft, Opferkuchen 
und andere Sühnmittel verbrannt, und Spenden von Waffer und 
Muh unter dem Gebete an den Zeus ausgegoffen, daß er die 
ſchnellen NWachegeifter, die raſtlos verfolgenden Erinnyen hemmen 
und dem Schuldbeladenen gnädig fein möge. “Die befledten Gewande 
und Waffen wurden ins Meer geworfen oder vergraben. Erft nach 
diefer Reinigung Tonnte der Mörder wieder verfehren, ohne Andere mit 
feiner Schuld zu befleden. Genügte die Ausftoßung des Mörders, 
das Land vor weiterer DBefledung zu wahren, fo batte der Mörder 
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jelbft durch diefe Verbannung eine Buße auf fich genommen, welche 
die Götter zu verfühnen und die Macht, welche die Erinnyen über 
ihn haben, zu wenden geeignet war. Nur mußte diefelbe eine längere 
Beit währen, nur wurden die Götter wie die Seele des Erjchlagenen 
beffer verjöhnt, wenn der Mörder in der Verbannung fich außerdem 
freiwillig Büßungen auferlegte. Danad) hatte der Mörder endlich die 
Ausſöhnung mit den Verwandten des Erichlagenen zu fuchen. Erft 
wenn dieſe gejchehen war, durfte er in fein Vaterland zurückkehren. 
Hier hatte er dann die letzte Entjühnung zu bejtehen. Der Mörder 
mußte mit dem linken Fuß auf das Fell eines Sühnmidders treten; 
in dieſer Stellung erhielt er die Reinigung. Danach mußten für die 
Löſung der Seele des Mörders den Unterirdifchen Opfer von ſchwarzen 
Thieren dargebracht und Weihegüffe für die Seele des Erſchlagenen in 
Gruben oder Schlünde gegofjen werden ?). 

Das Anjehen Delphi’s hat feit dem Ausgang des neunten Jahr⸗ 
Hundert nicht nur in die Ordnung der Thronfolge Theſſaliens, in 
die Ordnung des Dorerjtaats am Eurotas eingegriffen,; das Gewidt, 
welches Mythus und Kultus von Delphi auf die Mordfühne Iegten, 
hat jeden Falls auch zur Herbeiführung größerer Scheu vor blutigen 
Thaten, die in den ftürmifchen Seiten der Umfiedelungen merflich ge: 
ſchwunden fein konnte, zur Minderung gewaltfamen Weſens gewirkt. 
Spuren ſolcher Einwirkung find feit der eriten Hälfte des achten 
Kahrhunderts erfennbar. Arktinos von Milet hat um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts von der Flucht des Achilleus, nachdem er den 
Therſites erfchlagen, aus dem Lager vor Ilion nad) Lesbos gefungen, 
und von deifen Reinigung auf diefer Inſel durch den Odyſſeus 2), und 
wenn die Sage den Apollon von Delphi den Dreftes nach Athen 
vor den Areiopag weiſen, das Gericht über den Muttermörder Oreftes 
vor dem Areiopag abhalten läßt, wenn das PVerfahren in den Blut: 
gerichten Attifa’3 dem Ritus von Delphi entipricht, wenn bier in 
Attika mit diefen Satzungen der Vorfig des Königs im Blutgericht 
ftreng feitgehalten wird, auch nachdem das Königthum gefallen ift, — 
jo ergiebt fi daraus, ſowohl daß die Sagungen Delphi's über die 
Mordfühne in Attifa angenommen worden find, als auch daß fie vor 
dem Jahre 750 v. Chr. bier zur Geltung gelommen fein müſſen ®). 


1) ©. Müller Aefchylos Eumeniden ©. 114 ff. — 2) Phot. Biblioth. cod. 
239. — 3) Ob. S. 173. 176. Nach der Sage reinigt Apollon felbft den Oreftes, 
nachdem die Freiſprechung vor dem Areiopag erfolgt ift, an feinem Altar zu Delphi 
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Auch für die Zeitmeffung der Griechen ift die Orafelftätte von 
Pytho nicht umwirffam gemejen. Dem Lichtgotte Apollon gehörte die 
Sonne, deren Lauf die Zeiten beftimmte. Das große Jahr, die acht- 
jährige Schaltperiode, die die Priefter des Apollon bier in Delphi 
gefunden hatten, wurde in der eriten Hälfte des achten Jahrhunderts 
auch der Zeitbeſtimmung für die Wiederfehr des Opfers zu Grunde 
gelegt, welches die Eleer, Meflenier und Achaeer feit dem Jahre 776 
v, Ehr. dem Zeus und der Hera gemeinjfam am Alpheios zu Olympia 
darbracdhten. Nachdem Attila in die Gemeinjchaft der Amphiktionen 
eingetreten war, hatte defjen Vertreter im Rathe der Amphiftionen 
über die Ordnung des Kalender8 zu wachen!) Danach hat Solon 
von Athen den Jahresanfang und die Ordnung der drei Einfchal- 
tungSmonate nach delphifchem Mufter geordnet, und eine attifche Inſchrift 
aus der Mitte des fünften Jahrhunderts belehrt uns, daß Athen da- 
mals in Delphi wegen eines Schaltmonats anfragte. 


6. Die Boeoter. 


Aus ihren alten Siken an den jüdlichen Zuflüffen des Peneios, 
aus „Arne“ durch die Theffaler vertrieben, waren die Arnaeer füd- 
wärts gezogen, hatten den Othrys und den Deta überfchritten umd 
waren im Thale des Kephifjos abwärts vordringend in das Gebiet der 
Minyer von Orchomenos gelangt. Hier hatten fie ſich zunächſt in 
Chaeroneia und in Koroneia unter dem Berge Laphyſtion feftgejett ?). 
Diefe Tradition ift dadurch bejtätigt, daß wir bei Koroneia ein Heilig- 
tum der Athena finden, die den Beinamen Itonia trägt; er tft von 
dem thejlaliihen Iton (am Kuralios, einem Zufluß des Peneios), 
einem Orte der alten Heimath der Arnaeer entlehnt; auch der Name 
des Fluſſes von ton, des Kuralios Name wurde in die neue Hei— 
math, auf einen zum See Kopais abfließenden Bach übertragen. Die 


im vorfhriftsmäßiger Weife, indem er das Blut des Sühnferkels über feine Hände 
laufen läßt und ihn mit dem Sühnzweig von feinem Lorbeerbaum abfehrt. 

1) Aristoph. Nub. 609. 622—625. — 2) Thutyd. 1, 12. Strabon p. 411. 
Plutarch, der hier Autorität ift, bezeugt die erfte Feſtſetzung zu Chaeroneia ausdrück⸗ 
fi; Cimon 1. Ebenſo Paufan. 9, 40, 5. Das boeotifche Arne ift doch nur nad) 
dem Scifistatalog erfunden und muß deshalb von der Kopais verfhlungen werden; 
aber es ift möglich, daß Chaeroneia zuerft von den Einwanderern Arne genannt 
wurde. 
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Gründung des Heiligthums der Athena Itonia, die Benenmung des 
Kuralios wird den Einwanderern ausdrüdlich zugejchrieben. Bon 
Chaeroneia und Koroneia aus werden die Einwanderer Orchontenos, 
das nad) der Verdrängung der Phoeniter das Mebergewicht über die 
Radmeer, über Theben gewonnen und die vorwaltende Stellung im 
boeotifchen Seebedlen einnahm, angegriffen, endlich überwältigt haben 
und dann von bier aus wetter nach Oſten gegen Theben vorge 
drungen fein. Minyer und Kadmeer entwichen über den Kithaeron 
nach Attifa und fuchten weiter Zuflucht zum Zheil auf Lemnos, zum 
Theil an der Mündung des Eurotas; von hier wiederum durch das 
Vordringen der Dorer von Sparta verdrängt, fand diefer Theil der 
. Minyer endlich auf der Weftfüfte des Peloponnes in Triphylien und 
auf der Inſel Thera bleibende Stätten. 

Pauſanias ſagt uns, die Boeoter ſeien, wie alle Hellenen in alter 
Zeit, von Königen behercſchi worden!). Plutarch berichtet: König 
Opheltas habe das ihm untergebene Volk aus Theſſalien nach Boeo— 
tien geführt; an ſeiner Seite ſei der Seher Peripoltas geweſen. Die 
Nachkommen des Opheltas (die Opheltiaden) ſeien das geehrteſte Ge— 
ſchlecht in Boeotien geblieben, die Nachkommen des Peripoltas hätten 
in Chaeroneia gewohnt, und dies angeſehene Geſchlecht blühte hier, d. h. 
in dem zuerſt von den Arnaeern gewonnenen Gebiet, bis in ſpäte Zei— 
ten?). Des Opheltas Sohn Damaſichthon wurde König von Theben, 
womit wohl die im zweiten Gefchlecht erfolgte Eroberung Thebens 
durch die Einwanderer bezeichnet wird. Dem Damafichthon folgte zu 
Theben auf dem Throne Ptolemaeos, und diefem Xanthos, der, über 
den Kithaeron ſüdwärts vordringend, bier im Zweikampf mit dem 
Melanthos blieb, der für den König der Athener den Thymaetas des 
Kanthos Herausforderung angenommen hatte (S. 174). Wir fünnen 
diefer Tradition entnehmen, daß die Nachfommen des Opheltas, nach- 
dem die Kadmeer überwältigt waren, das altbefeftigte heben zu ihrer 
Reſidenz gemacht haben; die Thebaner behaupteten nachmals, daß fie 
DBoeotien genommen und die übrigen Städte gegründet hätten, zulett 
Plataeaed),. Es mag fein, daß die Eroberung Thebens im zweiten 
Gejchlecht nach der Ankunft der Arnaeer, nach der Beſitznahme von 


1) 9, 1,2. — 2) Plut. Cimon 1; de sera numin. vind. 13. Der Anſchluß 
des Opheltas bei Pauſanias (9, 5, 16) an den Peneleos, den Führer der Boeoter 
im teoifchen Kriege ift erfichtlich gemacht; die Königswahl des Damafichthon durch 
die Thebaner vertritt die Stelle der Eroberung Thebens durch die Arnacer. — 
3) Thukyd. 3, 61. 66. 
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Chaeroneia und Koroneia unter König Damafichthon erfolgt ift, dag im 
dritten Gefchlecht die Eroberung der Landſchaft vollendet wurde, daß fie im 
vierten unter König Xanthos ihr Ziel gefunden hat. Wohl mag der 
Zug der Eroberung die Arnaeer über den Kithaeron hinausgeführt 
haben — nad) der attiichen Tradition handelte es fi) um den Befit 
bon Deno& oder Melaenae —; erfolgreicher Widerftand der Altifer 
machte den Kithaeron zur bleibenden Grenze. 

Das Gebiet der Dinger und Kadmeer, welches die Arnaeer er- 
obert, das nunmehr Einem Stamme gehörend Boeotien heißt, blieb 
nicht unter der Herrichaft der Opbeltiaden vereinigt; auf dem neu 
gewonnenen Boden erwuchſen vielmehr zwölf bis funfzehn: Gemein- 
weſen, über welche das Königshaus zu Theben ſchwerlich mehr alg 
den Ehrenvorrang, als das Recht der Darbringung der gemeinfamen 
Dpfer behauptet hat!.. Nachdem das alte Orchomenos gefallen, 
erhob ſich Theben unter den neuen Herren zur bedeutendften und mäch— 
tigften Stadt des Landes, Ebert diefer Umftand und das hervorragende 
Anſehen des Fürſtenthums von Theben erhielt eine gewifje Einheit unter 
den Eingemanderten. Orchomenos und Thespiae mochten, jo viel wir 
jehen fünnen, höchfteng eine Theben näher fommende Bedeutung be- 
anfpruchen; geringeren Anfehens waren Koroneia, Chaeroneia, Tanagra, 
Plataene. Aber auch das neue Theben und das neue Orchomenos 
blieben Hinter der vormaligen Bedeutung und Macht der Stätten, 
auf denen fie mm empormwuchien, deren Zeugen fie in dem gewaltigen 
Grabmal der Könige der Minyer, in den alten Mauern, in den fieben 
Thoren von Theben vor Augen hatten, weit zurüd. Die Gemein- 
ſchaft des Stammes, der jegt im Lande gebot, die Erinnerung an die 
gemeinjame Eroberung des Landes, das Bewußtſein der Zuſammen— 
gehörigkeit fanden ihren Ausdruck in gemeinfamen Opfern, welche die 
Drte der Boeoter der Göttin der alten Heimath, der Athena Itonia, 
in jenem Heiligthum bei Koroneia darbrachten. Hielten die Ein- 
gewanderten den Kultus der alten Heimath feit, fie hätten ich nad) 
der Weiſe der Griechen im neuen Lande nicht ficher gefühlt, wenn fie 
die Gunft der alten Schußgeifter defjelben zu erwerben fich nicht be- 
müht hätten. Das neue Gemeinwejen von Orchomenos trat in die 
Opfergemeinſchaft der jeefahrenden Orte zu Kalauria ein, der das alte 
Orchomenos angehört hatte; es feierte den Gottheiten des Frühlings, 


1) So viel darf aus, der fpäteren Stellung Thebens, aus dem Anjehen der 
SOpbeltiaden in ganz Boeotien noch in fehr ſpäter Zeit gefolgert werben. 
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den Chariten, die Charitefien, ein Feſt weientlich agrariichen Charakters, 
das den fiegreichen Kriegsleuten des neuen Orchomenos jchwerlich feinen 
Urfprung verdankt, und die Feier der Agrionien, bei welchen ein Weib 
aus der alten Bevölferung, aus dem Stamme der Minyer, aus dem 
Gefchlecht des Minyas, des Königshaufes der Minyer als Opfer darge- 
bracht wurde, wenn es ergriffen ward, ift hierdurch ausreichend al 
aus der älteren Zeit ftammend erwieſen. Es war ein Reſt jenes 
phoenikiſchen Kults des verfchlingenden Gottes). Das nee Gemein- 
weſen von Theben verehrte die Harmonia, die Tochter des Ares und 
der Aphrodite d. H. die forifche dem Melkart zur Seite geftellte 
Göttin), als Schüßerin der alten Burg; Theben blieb die Hauptftätte 
der Verehrung des Herafles, die die Kadmeer von den Phoenifern ge- 
lernt hatten. Hatte die Umſetzung des Mellart in den Heros Herakles 
begonnen, nachdem Orchomenos das Webergewicht über die Kadmeia 
gewonnen, die Phoenifer verdrängt, die Kadımeer Griechen geworden 
waren: die neuen Herren Thebens, die Arnaeer müſſen diefe Umwand⸗ 
lung zum Biele geführt haben. Wir erfahren freilich nur, daß fie 
dem Herafles und Joalos opferten und ihnen Wettfämpfe abbielten. 
Bon der Gejchichte Thebens in diefer Periode wilfen wir nicht mehr, 
als daß ein Adelsgefchlecht von Theben, das vom Kadmos abjtammen 
wollte, die Aegiden, gegen das Jahr 800 v. Chr. von bier zu den 
Dorern im Eurotasthal gezogen ift, daß das Haupt diefes Gefchlechts 
den Dorern dort gute Dienfte im Kriege geleiftet und ihnen das Heer⸗ 
weſen geordnet hat (Kap. 10). 

Die Eingewanderten, die Sieger über die Minyer und Kadmeer 
waren der Herrenftand des neuen Gebiets; fie hatten die beiten Stüde 
der triftenveichen Gemarfungen des Landes unter fich getheilt; die 
Heerden, welche dies Weideland trefflich ernährt, werden den weſent⸗ 
lichiten Theil des Beſitzthums der neuen Herren ausgemacht haben. 
Weder völlige Austreibung der alten Bevölferung, noch Herabdrüdung 
des Weberreftes zu Sklaven hat in Boeotien jtattgefunden. Gefchlechter 
derjelben mögen fogar Aufnahme in den Herrenftand gefunden haben, 
da es noch zu Plutarchs Zeit in Orchomenos ein Gejchlecht gab, das vom 
Minyas, dem Stammmvater der Minyer abftammen follte, da wir nicht 
nur in Theben, auch in Thespiae Gefchlechter finden, die fich zum 
Kadmos und Herakles hinaufleiteten 3), Einen Stand gutshöriger 


1) C. LG. Nr. 1584. Oben ©. 58. — 2), 8b. 2, 46. Schol. Pind. 
Olymp. 7, 153. — 3) Diodor 4, 29. 
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Knechte, wie den der Penejten in Zhefjalien, der Gymneten, Heloten 
in von Dorern eroberten Gebieten des Peloponnes, finden wir in Boeo⸗ 
tien nicht. Die Öemarfungen, jo meit fie nicht von den neuen Herren 
in Befit genommen wurden, werden dem Ueberreſt der alten Bevölke— 
rung verblieben fein. Dem Gebot und Richterfpruch der neuen Fürften, 
der neuen Herren gehorfam, wuchs diefer Neft wohl allmählich mit 
den Eroberern zu Einem Volke zuſammen. Auf dem breiten Beſitz, 
den Die Sieger gewonnen, gedieh adeliges Leben und adelige Gefinnung. 
Die neuen Herren hatten Muße, fi) in den Waffen, in Gemwandtheit 
des Leibes zu üben, ihre Triften nährten neben den Rindern treffliche 
Nofje. Die Bedeutung der Kriegsleute, jetzt der Herrenjtand, die Edel- 
(eute in dem neuen Gemeinweſen wuchs auch gegen das Fürſtenthum 
empor. An der Opfergemeinfchaft des ‘Demeterbeiligthums in den 
Thoren, der die Vorfahren in ihren alten Siten um Arne angehört hatten, 
hielten die Gemeinden der Boeoter feit oder traten bei der Erneuerung 
derfelben vor der Mitte des achten Jahrhunderts wieder in diejelbe 
ein; fie nahmen darauf Theil an der Uebertragung diefer Gemeinfchaft 
auf das Opfer zu Delphi (vor 700 v. Ehr.), und als das Opfer, 
welches die leer zunächſt mit den Meffeniern und Achaeern zu 
Olympia dem Zeus und der Hera gebracht hatten, nicht nım die Pelo- 
ponnefier fondern auch die Athener umfaßte, traten auch die Boeoter 
in diefe Gemeinſchaft. Es war ein Edelmann von Theben, welcher 
bei dem erften Wettfahren in Olympia um Jahre 680 v. Chr. mit 
feinem Viergeſpann den Preis davon trug). 

Auf die Zuftände, wie fie ſich in Boeotien in der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts für die unteren Schichten der Bevölferung, 
für die Bauern, die ein Geſpann von Stieren und Knecht und Magd 
halten konnten, geftaltet hatten, läßt ein Gedicht aus dieſer Beit ein 
immerhin erwünfchtes Streiflicht fallen). Wir entnehmen demfelben, 
daß Leute aus den Städten der Achaeer in Afien, die dort nicht genügend 
Unterhalt fanden, nad) dem Mutterlande zurüdwanderten. Einer von 
ihnen, ein Mann aus Kyme, fand Aufnahme in dem Flecken Asfra, 
der zum Gebiete Thespiae's gehörte, und erwarb bier ein Bauerngut. 
Nach feinem Tode theilten die beiden Söhne das Erbe; der eine war 
mit dem Antheil, der ihm zufiel, nicht zufrieden, er klagte gegen den 
Bruder und der Spruch der Richter fiel für ihn aus. Der Bruder 


1) Panſan. 5, 8, 3. — 2) Ueber die Zeit Heſiods und Weiteres unten 
Kap. 13. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 15 
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bejchuldigt „die Könige”, daß fie einen ungerechten Spruch gethan, 
daß fie fich von feinem Bruder hätten beftechen laſſen. Sie trieben 
es wie der Falke, der die Nachtigall in feinen Klauen entführe und, 
wenn fie klagt, ihr zuruft, daß er der Stärfere fei!). Ernſtlich 
warnt er die Könige vor der Strafe, die Zeus fir ungerechten Spruch, 
für Beugung des Rechts heraufführe. Das Volk werde büßen müſſen 
für die Bosheit des Königs, der das Recht Frumm ziehe: Hunger und 
Pet würden kommen, das Heer werde Zeus im Kampfe vertilgen, 
die Mauer der Stadt und die Schiffe im Meere; die Häujer würden 
verfallen und die Weiber nicht mehr gebären. Solchen Gerichts möchten 
die Könige eingedenf fein ?). Wo das Hecht den Einheimijchen wie den 
Fremden gerecht gejprochen werde, da blühe die Stadt und das Volk 
in ihr und der Friede ziehe die Kinder groß; der Hunger komme nicht 
zu ihr: der Acer trägt reichlich Frucht, auf den Bergen giebt Die 
Eiche oben Eicheln, in der Mitte ift fie von Bienen erfüllt, die Schafe 
haben dicke und weiche Wolle, die Weiber gebären Kinder, die den 
Vätern gleichen; fie brauchen nicht über das Meer zu fahren, da 
ihnen die Erde reichen Unterhalt bringt). „Solches bewahrend, ihr 
Könige, ihr Gabenfreſſer, ſprechet geraden Spruch und gedenfet künftig 
nicht mehr, krummes Urtheil zu verkünden *).“ 

Seinem Bruder, der ihn mit einem neuen Proceß heimfuchen will, 
ruft der Bedrohte zu, einen beſſeren Streit mit ihm zu ftreiten, nicht 
den des Neides des Töpfers gegen den Töpfer, des Zimmermanng gegen 
den Zimmermann, des Sängers gegen den Sänger), fondern den 
Wettkampf der Arbeit. Er belehrt ihn, wie der Adler beftellt, wann die 
Saat geftreut, die Ernte eingebracht, wie die Knechte und Mägde ge: 
halten werden müfjen, wenn die Arbeit lohnen, wenn Hunger und Armuth 
fern bleiben follen. ‘Die Arbeit fei feine Schande, aber die Faulheit. 
Auch den Winter über dürfe man nicht müffig in der Schmiede oder 
in der Herberge fiten‘).. Man fieht deutlich, daß der Bauer ſich 
ſchon damals dazu zu halten, daß er fich ernfthaft zu mühen hatte, wenn 
er bejtehen wollte, daß die, denen der Ader nicht lohnte, die ohne 
Grundbeſitz waren, auch durch Seefahrt ihren Unterhalt fuchten. 


1) Opp. 203 sqq. — 2) 1. c. 220. 242 sqq. — 3) l.c. 248. — 4) l.c. 
225 sqq. — 5) 1. c. 25. — 6) 1. c. 491. 501. 
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7. Argos und die Kolonieen der Dorer. 


Argos war nicht die erfte Landſchaſt, in der fich, jo weit die 
Veberlieferung zu durchfchauen war, die Dorer auf dem Beloponnes 
fejtjetten; erſt nachdem dorifche Schaaren im Süden, in Meffenien, 
am oberen Emmotas und am Denus, in Kynuria Fuß gefaßt, tft 
Argos von Dorern angegriffen und genommen worden. War das 
Gemeinwejen, welches hier emporwuchs, eine fpätere Gründung, fie ift 
die bedeutendite und mächtigfte derer geworden, die die Einwanderer 
auf der Inſel des Pelops gegründet haben. Das doriiche Argos hat 
unzweifelhaft von der Mitte des zehnten bis über die Mitte des 
achten Jahrhunderts hinaus eine vorwaltende Stellung eingenommen. 
Die Einordnung des Herakles in die Weihe der Perſiden muß- hier 
in Argos gefchehen, die Sage von der Abkunft der Fürften der Dorer 
vom Herafles, von der Theilung unter den drei Brüdern, den Söhnen 
des Ariſtomachos, muß bier in Argos gebildet worden fein; es find 
die Könige von Argos, die von dem Erfigeborenen des Ariftomachog 
abftammen jollen und wollen (S. 155). Weiter ſollen e8 die Söhne 
und Enkel de3 Temenos geweſen fein, die von Argos aus die Orte 
der Jonier auf der Nordfüfte gewonnen und dorifirt haben. Wir 
finden die Fürften von Argos im Bei eines anjehnlichen Gebiets, 
an der Spite einer Yoederation, die den gejammten Nordoften des 
Peloponnes umfaßt. Zudem jteht Argos in weitreichenden Beziehungen 
zu Inſeln des aegaeifchen Meeres, es ift nicht nur in Waffen und 
Seefahrt, es ift auch auf den Wegen der Kultur den übrigen Ran- 
tonen der Halbinfel in diefen Jahrhunderten voraus. | 

Die Schwächung, welche Argos danach durd lange und ſchwere 
Kämpfe erfahren Hat, der Verluft der Vormacht auf dem Peloponnes, 
der führenden Stellung ift aud) der Tradition von Argos nachtheifig 
geworden. Nur die ſpärlichſten Trümmer der Sage von Argos find 
übrig geblieben. König Temenos war, wie uns die Sage bereits er- 
zählte, den Mördern erlegen, die feine Söhne, eiferfüchtig und bejorgt 
auf die Gunft, die Temenos dem Manne feiner Tochter, dem Deiphon- 
te8 gewährte, gedungen hatten (S. 158). Seine Grabftätte in jener. 
Burg am Strande, von welcher aus er die Achaeer von Argos be- 
kämpft und überwältigt hatte, ehrten die Argiver. Seinen Nachfolger, 
den älteften feiner Söhne, den Keiſos, nennt die Tradition den eigent- 

15* 
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lichen Gründer von Argos !); zu feiner Beit war es, daß Deiphontes 
Epidauros und die Inſel Aegina, daß des Keiſos jüngere Brüder 
Phalkes und Agaeos Sikyon und Troezen, dann des Phalkes Sohn 
auch Phlius gewonnen haben follen. Als Medon, des Keiſos Sohn, 
zu Argos gebot, foll jener Zug der Dorer von Argos und Korinth 
gegen Attifa gejchehen fein, den des Kodros Tod fcheitern ließ, der nur 
dag Gebiet von Megara in die Hand der ‘Dorer von Korinth brachte 
(S. 181). Dem WMedon folgten in der Herrſchaft über Argos 
Theſtios, Merops und Ariftodamidas ?). 

Die beften Aeder und Zriften am Inachos werden die Sieger, 
die Dorer in Bejig genommen haben. Der Sig der Fürſten und 
dieſes neuen Herrenftandes wurde nicht die Burg von Mykene fondern die 
ältere Burg, die Yarifa von Argos. Nicht alle Achaeer hatten vor den 
Siegern Stadt und Gebiet von Argos verlaffen. Wir finden in Argos 
neben den drei dorifchen Phylen eine vierte, die mit gleichen Rechte 
neben ihnen fteht, die der Hyrnathier?). Giebt die Sage dieſer auch die 
Tochter des Temenos, die Hyrnetho zum Ahnfrau, jo dürfen wir doc, aus 
diefem Stamme fchließen, daß edle Gefchlechter der Achaeer in dag neue 
dorische Gemeinmwejen von Argos Aufnahme gefunden haben. Ein größerer 
Theil der Achaeer, die im Lande geblieben waren, bewahrte perfünliche 
Freiheit und Eigenthum ſammt Lokaler Gemeindeverwaltung ). Dieſe 
Beiſaſſen, font meift Perivefen d. h. Ummohnende genannt, heißen in 
Argos Orneaten, wohl weil die Ortſchaft Orneae (nordwärts von 
Argos am Wege nach Phlius) zuerft in dieſe Stellung gebracht worden 
war. Neben der Gemeinde von Orneae befanden fich in gleicher 





1) Strabon p. 481. — 2) Diodor und Theopomp beim Synkellos p. 499 
Bonn. Eatyros (fragm. 21 M.) fett den Maron an die Stelle des Mebon, 
Aloos an die Stelle des Merops. Unger (Philolog. 26 S. 369) ibentificirt diefen 
Akoos mit dem Akues Polyaens (1, 11), der die Spartaner aus dem bereits ge⸗ 
wonnenen Tegea binauswirft. Treilid muß dann für Uno zwv Aoxadwv uno 
Toy Aopyeiwv corigirt werden. Man Eönnte diefe Combination weiter ftüten, in⸗ 
dem man das Ereigniß in den Krieg des Charilaos gegen Tegea fette (uni. Kap. 9). 
Alues wäre der flinfte nad) Temenos, Charilaos der fünfte nach Eurhpon, beide 
eingefchloffen. Obwohl auch Buſolt (Laked. S. 100) das Fragment Diodors (de 
insidiis 5 M.) auf diefen Krieg des Charilaos bezieht, fo ift Doch bei dieſem Kriege 
weder von den Argivern noch von der Einnahme Tegea's die Rede; demnach er- 
iheint geboten, den Alues von Argos in die Zeit der Schlaht von Hyſiae zu 
fegen, welche die Spartaner, Tegea im Rüden, gegen Argos geſchlagen haben; ımten 
Buh 11 Kap. 5. — 9C.I G. 1180. Plut. mulier. virtut. 4. Steph. B. 
Avuav. — 4) Isocrat. Panath. 177. 
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Stellung die Gemeinden von Hyſiae und Mideia, die Bewohner der 
Küfte ſüdwärts der Bucht von Argos, die Kynurier, Herodot jagt 
uns: die Kynurier feien unter der Herrichaft von Argos dorifirt 
worden). Unterthanen von Argos, jedoch in freierer Stellung, waren 
auch die Orte der ‘Dryoper, die einft vor den Dorern, als fich dieſe 
am Deta niederließen, flüchtend hierher gefommen waren und zu Aſine 
und Hermione auf der Sitdfüfte der Halbinfel von Argos faßen. 
Sie ftanden nun doch wieder ımter Dorern. Auch die Achaeer in 
jener vormaligen Siedelung der Phoenifer zu Nauplia bewahrten eine 
freiere Stellung. Nauplia behielt feinen Pla in der Opfergemein- 
ſchaft von Kalauria, in welche die neuen dorifchen Gemeinweſen von 
Epidauros, Troezen, Aegina und Prafiae für diefe vormals ioniſchen 
Orte eintraten. Die Achaeer von Mykene und Tiryns nahmen gleich- 
falls, wie es fcheint, eine bevorzugte Stellung unter den Perivefen- 
gemeinden ein; es ijt möglich, daß fie dem vierten Stamme, der Phyle 
Hyrnetho zugetheilt waren). Das bärtefte Loos traf die Achaeer 
auf den Aedern, welche die Dorer für fi) in Beſitz genommen; fie 
wurden gutshörige, leibeigene SKnechte der neuen Eigenthümer. Sie 
werden in Argos mit dem Namen Gymneten oder Gymneſier be- 
zeichnet 3). 

Herodot jchildert den Umfang des Gebietes von Argos in älter 
Beit in folgenden Worten: „Das Land im Welten (der Stadt Argos) 
gehörte den Argivern bi8 nah Malea hinab (d. b. die geſammte 
Oſtküſte des Peloponnes bis zu deren Südſpitze) und die Inſel 
Kythera und die übrigen Inſeln.“ Auf diefer Oſtküſte jaßen die 
Kynurier, Tagen die Städte Prafiae, Zarer, Boeae, die von Dorern 
bejeßt waren und das füdliche Epidauros, eine Pflanzung des nörd- 
lichen Epidauros. Welche Inſeln aber meint Herodot mit „den übrigen 
Inſeln?“ Meint er die hart an der Küfte liegenden Wegina, KRalauria, 
Hydrea; oder ift neben Kythera an entferntere Inſeln zu Denken *)? 

Neben folcher Ausdehnung ihres Gebiets ftanden die Könige von 
Argos an der Spike einer Opfergenofjenfchaft, einer Foederation. 
Sie umfaßte die Orte, welche die Dorer von Argos aus gegründet 
hatten oder gegründet haben jollten: Sikyon, Phlius, Kleonae, Troe- 
zen, Das nördliche und das jüdliche Epidauros, Prafiae, Boeae und 


1) Herodot 8, 73. Wenn Orneae nachmals den ouuuayoı von Argos bei⸗ 
gezählt wird (Thukyd. 5, 67), fo muß es fih wie Mykene und Tiryns nad) ber 
Schlacht von Sepeia frei gemacht haben. — 2) Bufolt Laked. ©. 67 ff. — 3) Steph. 
B. Xios. Pollur 3, 83. — 4) Thutyd. 1, 9: vno0r remolxıdes. Herod. 1, 82. 
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die Inſel Aegina. Unter der Leitung der Könige von Argos brachten 
diefe Orte dem Apollon Pythäeus, deſſen HeiligthHum unter der Lariſa 
von Argos ftand !), gemeinfame Opfer. Wir wiffen nicht, wie hoch 
diefe Gemeinjchaft Hinaufreicht, wir fehen nur fo viel, daß fie in der 
eriten Hälfte des achten Jahrhunderts beftanden haben muß; wir 
fennen von den Sakungen, die fie zufammenbielten, nur, daß feiner der 
Dpfergenoffen den anderen befehden, feiner den Angriff eines Nicht- 
genoffen auf den Genoſſen unterftügen durfte, daß es den Fürften von 
Argos zuftand, den Genoſſen, die fich Hiergegen verfehlten, Bußen 
aufzulegen. 

Nicht alle Dorer, die in Argos eingewandert und anſäſſig ge- 
worden, mochten mit dem Xoofe zufrieden fein, das ihnen bier zu= 
gefallen. Die einmal gemedte und durch langwierige Kämpfe ge— 
nährte Luft an Kriegsfahrt und Abenteuer trieb weiter. Unbegnügt 
‘ mit dem reichen Gewinn, der ihnen auf des Pelops Inſel zugefallen, 
find auch Dorer der Bewegung über die Halbinjel hinaus gefolgt, zu 
der fie felbft den Anftoß gegeben. Sie wagten ſich nach dem Bor 
gange der Achaeer und Jonier auf das aegaeiiche Meer; Kriegsleute 
aus dem öftlichen Arkadien, aus Tegea jchloffen ich ihnen an. Die 
Beſitznahme Aegina’s, die Beſitznahme Kythera's, der „Purpurinfel”, 
auf der einft die Phoenifer gejeffen, auf der ſie der fyrilchen 
Göttin, der Aphrodite in Waffen, ein Heiligthum gegründet, durch die 
Dorer gewährten wohl geeignete Stätten, weiter ing Meer hinaus, in 
größere Fernen zu ziehen. Hatte die Auswanderung der Achaeer fich nord⸗ 
wärts gehalten, mar die der Jonier aus Attifa einer mittleren Richtung 
gefolgt, die Auswanderung der Dorer fchlug eine jüdlichere Bahn ein. 

Die Sage erzählt: zur Zeit des Königs Medon, des Sohnes 
des Keiſos, ſei der jüngfte Sohn des Keiſos Althaemenes mit den 
älteren Brüdern in Unfrieden geweſen. Und als nun der Zug der 
Dorer von Argos und Korinth gegen Attifa mißlungen war, d. 5. 
nicht ausreichendes Land zur Vertheilung ergeben, babe Althaemenes 
einen Theil dieſes Heeres über die See nach Kreta geführt ?). 

Kreta ſchließt, lang hingeftredt, das aegaeiiche Meer im Süden. 
Es war der Mittelpunkt der Stationen der Phoenifer auf den Inſeln 
und an den Küften diefes Meeres geweſen. In der Geftalt des Minos 
hat die Sage der Griechen die Herrjchaft der Phoenifer im aegaeifchen 
Meere, in feinen Geſetzen das wohlgeordniete Leben der Städte Karath 


1) Paufan. 2, 23, 8. — 2) Strabon p. 479. 481. 653. Conon. narrat. 47. 
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(Raeratos), Ethanath (Itanos), Leben (Xebena), Hellotis (Gortyn), 
Arvad (Araden) auf Kreta, die die Phoenifer inne hatten, in des Minos 
Mutter Europe den Kultus der Aftarte, in feinem Stier den Dienft 
des Baal Moloch perjonificirt und ausgedrücdt, wie im Daedalog, den 
jie dem Minos zur Seite ftellt, die Kunſtfertigkeit der Phoeniker 
(2,50 ff.). Trotz der unzweifelhaft altgewurzelten und wohlbefeitigten 
Stellung der Phoenifer gelang es den Dorern, die auf der Nordfeite 
der Inſel in einer größeren Ebene, unmeit von der Küfte gelegene 
bedeutendite Stadt der Inſel, Karath — in der Sage der Griechen 
der Sit des Minos, die Stätte der Baumerfe des Daedalos in den 
bomerifchen Gedichten — in ihre Hand zu bringen; fie erhielt um 
den Namen Rnofjos!). Zur Erklärung der auffälligen Thatſache des 
Gelingens griechifcher Anfiedlung führt Herodot nad) kretiſcher Tradition 
an: die Kreter feien in großer Zahl, des Minos Tod zu rächen, nach 
Sicilien gegangen; nachdem fie Kamifos vergeblich belagert, hätte fie 
ein Sturm auf die japygiſche Küfte geworfen und ihre Schiffe ver- 
nichtet; gezwungen mußten fie fich bier anfiedeln, und nad) den troi- 
chen Zeiten ſeien Menſchen und Vieh durch Hunger und Pet umge- 
fommen, jo daß Kreta danach ganz neu bevölfert worden fei?). 
Althaemenes fol, wie die Veberlieferung erzählt, nicht auf Kreta 
geblieben fein; mit einem Theile feiner Leute fchiffte er weiter nach 
Oſten. Die alte Siedelung der Phoenifer auf der von Karern be- 
wohnten Inſel Rhodos ift ung befannt. Wir fanden dort den Dienft 
des Sonnengotte8 und feiner fieben Kinder, d. h. der acht großen 
Götter der Phoenifer, den Dienft des Melkart-Makar; bier war 
Kadmos gelandet, bier hatte er bei Jalyſos ein Heiligthum gegründet 
und Phoenifer zu defjen Dienft beftimmt, ein Weihgefchenf mit phoeni- 
fiicher Inſchrift zu Lindos zurückgelaſſens). Weiter zeugten uns von 
der Herrichaft der Phoenifer auf Rhodos: der Name Atabyris, den der 
höchfte Gipfel der Inſel (über viertaufend fünfhundert Fuß) trägt; es 
ift die griechifche Umlantung des jemitischen Zabor, d. i. Höhe; die 
mythiſche Bevölkerung, die die Sage der Griechen diefer Inſel in den 


1) Die erfte Stelle, die Knoffos unter den Städten auf Kreta in den homeri⸗ 
ihen Gedichten einmimmt und die Fixirung des Idomeneus, des erſten griechiichen 
Fürften auf Kreta, des Enkels des Minos, auf Knoſſos (er wurde bier verehrt; 
Divdor 5, 79), weilen auf Knoſſos als die erfte Siebelung der Griechen auf Kreta; 
dazu fommt dann, daß Gortyn's und Lyktos’ Grlindimg dem Polis d. h. der Aus» 
wanderung der Achaeer nach dem Falle Amyklae's zugeichrieben wird. — 2) Herod. 
7, 170. 171. — 3) 8b. 2, 44. Diod. 5, 56. 
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Eunftreichen Handwerkern, den „Zelchinen", giebt, und fehr charakteriftifche 
Momente phoenikifcher Kulte, die fi) auf Rhodos erhalten haben !). 
Die doriſchen Ankömmlinge, von Althaemenes geführt, übermältigten 
die Karer auf der Inſel, jo fagt uns Konon?). Andere Berichte. 
zeigen, daß die Phoenifer ein fo weit im Oſten gelegenes Gebiet wie 
Rhodos, eine Inſel, auf der fie Jahrhunderte Tang gefeffen, deren 
Wälder, deren Erzeugniffe an Wein, eigen und Oel, Donig und 
Wachs ihnen wohl zu Statten famen, nicht leichten Kauf aufgegeben 
haben. Ergias der Ahodier erzählt in der Gefchichte feiner Heimath: 
„Phalanthos der Phoenifer habe im Gebiete von Yalyjos (im Norden 
der Inſel) eine fehr feite Burg inne gehabt und ausreichenden Unter- 
halt, jo daß die Phoenifer lange Zeit den Griechen, die fie unter 
Führung des Iphiklos belagerten, widerftanden. Dazu hatten die 
Phoenifer den Götterfpruch empfangen, daß das Land ihnen bleiben 
werde, bis die Naben weiß würden und Fiſche int Weingefäß er- 
ſchienen, und da fie nun hofften, daß weder dies noch jenes geichehen 
werde, ertrugen fie den Krieg ohne Sorge. Iphiklos befam von den 
Sprüchen, die die Phoenifer erhalten, Kunde. Mittelſt eines Hinter- 
halt3 brachte er einen DVertrauten des Phalanthos, den Larkos, der 
Wafjer zu holen ausgegangen war, in feine Gewalt, gemann dieſen, 
ließ eben gefangene Fische in deſſen Krug thun und hieß ihn, Dies 
Waffer in das Gefäß zu gießen, in welchem dem Phalanthos der 
Wein gemifcht werde. Dann Tieß Iphiklos Naben einfangen, mit 
Gips beftreichen und wiederum fliegen. Phalanthos fah ftaunend die 
weißen Raben, und als er fich zum Becher wendete, gewahrte er die 
Fiſche. Da war er überzeugt, daß er das Land nicht länger behaupten 
könne, fandte zum Iphiklos: er fei bereit mit den Seinen die Feſte 
zu räumen, wenn er freien Abzug erhalte Sie famen überein, Daß 
Phalanthos mit den Seinen und allem, was fie im Bauche hätten, 


1) Auch der Name der Stadt Kameiros geht wohl auf Chamirah d. i. thon- 
reich zurück; Schneiderwirth Rhodos N. 4. — 2) Strabon p. 479. 481. 6583. 
Con. narrat. 47. Die Sage der Griechen von der früheren Kofonifation von 
Rhodos durch Tiepolemos hat fo wenig zu beveuten, wie bie von Kreta durch Tek⸗ 
taphos, Sohn des Doros, oder die von Kos durch die Heralliden Pheidippos und 
Antiphos, oder die von Kypros durch Teufros von Salami. Auch Altyaemenes 
darf infoweit nicht als Oekiſt von Rhodos gelten, als er den Kultus des Beus 
Atabyrios gründet, als er ein Sohn bes Katrens, ein Enkel des Minos heißt. 
Hieraus würde vielmehr folgen, daß mit Althaemenes die phoenikifche Beſetzung von 
Rhodos (Diod. 5, 59. Apollod. 3, 2, 2) gemeint ift. 
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frei fortziehen follten, Iphiklos ihnen die Schiffe zur Fahrt ftellen 
werde. Das wurde beichworen. Phalanthos ließ Opfertbiere jchladh- 
ten, die Eingeweide herausnehmen und das Gold und Silber in deren 
Bäuche füllen. As Iphiklos diefer Lift inne wurde, erklärte er: 
feiner Seits würden Schiffe geftellt werden, aber ohne Steuer, Maſten 
und Nuder; fein Eid Laute nur auf Schiffe Da ftanden die Phoe- 
nifer ab, vergruben das Meifte von ihren Schäken und bezeichneten 
die Orte, damit fie diefe wiedererfennend jene abholen könnten, ließen 
aber auch Vieles dem Iphiklos zurüd. So wurden die Phoeniker 
vertrieben und die Hellenen wurden Herren des Landes.” Bei 
Bolyzelos hat diefe Sage eine noch romantifchere Wendung. Nur 
der Phoenifer Phakas und feine Tochter Dorkia wiſſen um den Spruch, 
den PBhalanthos erhalten hat. Dorkia wird von Liebe zu Iphiklos 
ergriffen, fie verfehrt durch ihre Amme mit diefem und erhält das 
Verſprechen, daß fie fein Weib werden ſolle. Sie war es, die den 
Waſſerträger überredete, Fiſche in den Mifchfrug zu bringen, fie Tief 
die weiß bejtrichenen Raben fliegen !). 

Den langen‘ Widerjtand der Phoenifer, den die Sage zu erklären 
fucht, hat fie nicht erfunden. Auch daß Verträge zwiſchen den An- 
kömmlingen auf Rhodos und den Phoenifern gefchloffen wurden, 
mögen wir nicht fehlechthin verwerfen. Diodor verfichert, dem Zenon 
von Rhodos folgend, daß in die Gemeinde von Jalyſos Phoenifer zu 
gleichen Rechte Aufnahme gefunden haben, daß Priefter aus diefen 
Geſchlechtern der Phoenifer die heiligen Dienfte erblich verjehen 
hätten). Der Dienft des Zeus auf der Höhe des Atabyris unter 
dem Bilde des Stiers, d. h. des Baal Moloch ?), die Menſchenopfer, 
die hier gebracht wırden *), die Verehrung des Helios 5), d. h. des 
Baal-Samin, als Schußgott der Inſel, deffen Haupt mit Strahlen 
umgeben nachmals die Münzen von Rhodos trugen, und feiner fieben 
Söhne, des Herafles, dem hier Stiere geopfert wurden, d. h. des 
Baal Melfart, des Asklepios 6), d. h. des Eſchmun der Phoenifer, 
Seitens der griechiichen Anfiedler auf Rhodos zeigen nicht nur, wie 
felt diefe Dienfte der Phoenifer hier gewurzelt waren, fie nöthigen in 


1) Athenaeos p. 3860. — 2) 5, 58. — 3) Isigon. fragm. 4 M. Schol. 
Pind. Olymp. 7, 260. — 4) Porphyrios (de abstin. 2, 54) meift dieſelben dem 
.Kronos zu; cf. Euseb. praep. evang. 4, 16. — 5) Pind. Olymp. 7, 14. 
"Aeltoıo Te vuugpe ‘Podos; 7, 70 sqq. Conon. narrat. 47. — 6) Paufan. 7, 28, 
6. Lactant. 1, 21. Diod. 19, 45. Auch dieſer Dienft fam von Rhodos nad) 
Akragas; Polyb. 1, 18, 2. 
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dieſem Umfange zu der Annahme, daß Phoeniker in nicht unbedeuten⸗ 
der Zahl auf Rhodos zurückgeblieben ſind. Noch in ſpäter Zeit 
finden wir Opfergenoſſenſchaften der Atabyriaſten, der Asklepiaſten, 
der Adoniaſten, d. h. der Adonisverehrer, auf Rhodos‘). 

Die neuen Herren der Inſel hatten auf Rhodos drei Gemein— 
weien gegründet, die mit gleichem Nechte neben einander ftanden. 
Ihre doriiche Abkunft unterliegt feinem Zweifel. Nicht bios, daß 
Althaemenes als Defift verehrt wurde, Pindar jagt von den Rhodiern: 
„am Schnabel der weiten Aſia bätten fie die Inſel der drei Städte 
(Lindos, Jalyſos, Kameiros) mit argivischer Lanze inne?) Auch 
Thukydides bezeichnet fie al ‘Dorerd). Und Arifteides der Rhetor 
ruft den Rhodiern zu: „Seid ihr nicht Dover aus dem Peloponnes 
von Alters ber, waren eure Erzführer und Könige nicht Herakliden 
und Asflepiaden +)?" Die älteſten nfchriften, die wir von Rhodos 
befigen, ftimmen in den Buchftaben zwar nicht mit dem urfprünglichen 
von den Dorern zu Knoſſos ausgegangenen Alphabet (Rap. 11), aber 
doch mit dem zu Argos bereicherten fFretiichen Alphabet; fie erweiſen 
wie die fpäteren Münzlegenden der Inſel nicht nur den doriſchen 
Dialekt ihrer Bewohner, fondern auch näheren Zuſammenhang mit 
Argos). Schwerer ift es, die Zeit der Anfiedlung der dorifchen 
Auswanderer von Argos auf Kreta und Rhodos zu beitimmen. Die 
Auswanderung des Althaemenes wird in diefelbe Zeit mit der ioni- 
chen Anfiedelung in Alten geſetzt ). Da Rhodos früher beſiedelt 
worden fein muß, bevor griechische Auswanderer auf Kypros mitten 
unter den Phoenifern und vor der phoenifiichen Küfte Fuß fallen 
fonnten, die erſten Siedelungen der Griechen auf Kypros aber, wie 
weiter unten erhellen wird, nicht jpäter geſetzt werden können als in 
die Mitte des neunten Jahrhunderts v. Chr., ift es unthunlich, die 
Anfiedelung auf Kreta und Rhodos unter das Jahr 900 v. Chr. 
berabzudrüden. Strabon jagt uns, daß die Rhodier bereit3 geramme 
Zeit vor der Feier der Olympien weite Seefahrten unternommen 
hätten”). 


1) Ross Inscript. Graec. 3 p. 34. Revue archeolog. 1864 vol. 10 
p. 4738. — 2) Pind. Olymp. 7, 18. 19. — 3)7, 57. — 4) Aristid. ], 
839 D. — 5) Kirchhoff Studien z. Griech. Alphabet ° S. 89. 42. 43. Suet. Tib. 56. 
— 6) Conon. narrat. 47. — 7) Strabon p. 654. Der Anfat der Anfiebelung auf 
Rhodos um 900 wiirde auch mit der Zahl des Eufebios für die rhodiſche Thalaflo- 
fratie: 915 dv. Chr. flimmen; ich wage nicht diefe Angabe zu verwenden, da id 
mit Kaſtors Schema der Thalaffokratieen nichts anzufangen weiß. 














Die Fürften von Jalyſos. Die Gründung von Knidos. 235 


An der Spike der drei Städte auf Rhodos ftanden Fürſten. 
Das Fürftengejchlecht von Jalyſos führte feinen Stammbaum zum 
Zlepolemos, dem Sohne de3 Herakles hinauf, der dengemäß Rhodos 
bereitS erobert haben jollte. Nach einem näheren Ahnheren Eratos 
führt das Haus den Namen Eratiden. Wir kennen aus der Reihe 
der Könige von Jalyſos den Croberer der Stadt, den Iphiklos. 
Weiter werden uns Kallianar und Damagetos genannt, der des Meſ—⸗ 
ſeniers Ariftomenes Tochter heimgeführt ‚haben ſoll, danach um die 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts in Jalyſos geboten haben muß.). 
Noch weniger erfahren wir von den Fürften von Lindos und Ka— 
meiros. Wenn Arifteides Asklepiaden auf Rhodos herrichen läßt, jo 
müßte Lindos oder Kameiros deren Sit geweſen fein. Der Name be- 
zeichnet Abkömmlinge des Asklepios; er legt die Vermuthung nahe, 
daß eg, wenn nicht ein phoenikifches gräcifirtes Gejchlecht, ein griechi- 
ihe8 war, das fich den Asklepios zum Stammvater gegeben hatte. 
Daß griechifches und phoenifisches Weſen fi) auf Rhodos vermijcht 
haben, zeigte ung nicht blos jene Reihe phoenifiicher Kulte, jondern 
auch die Sage der Griechen darin, daß fie den Iphiklos die Tochter 
des Phoenikerfürften Phalanthos heimführen läßt. 

Auch die Eilande, die Küfte Kleinafiens in der Nähe von Rhodos 
wurden von doriichen Anfiedlern beſetzt. Die Siedler, die fih auf 
einem fleinen Eilande vor der Südweſtſpitze Kleinaſiens niederließen, 
waren, wie es fcheint, Dorer von Argos. Die Ortichaft wuchs auf 
das Feſtland hinüber ; fie wurde die Stadt Knidos ?). Als Gründer ihrer 
Stadt verehrten die Knidier den Triopas, den Sohn des Somnen- 
gottes 3), nach. dem auch das Vorgebirge bei der Stadt, der ſüdweſt⸗ 
lichſte Punkt Kleinafiend benannt wurde. ‘Der Dienjt der Knidier galt 
vornehmlich der Aphrodite; ihr Tempel follte das ältefte Heiligthum 
der Stadt fein). Auf der Spite der dem Vorgebirge Zriopion 
gegenüberliegenden Halbinjel gründeten Sieger und Beſiegte von Troe— 


1) Baufan. 4, 24, 2. Böckh expl. Pind. p. 165. — 2) Wenn die Knidier 
(Herod. 1, 174) fich rühmten, Abkommen der Lakedaemonier zu fein, fo konnten dieſe, 
bevor fie Helos genommen, was erſt um 770 geſchah, Feine Kolonieen gründen. 
Ebenfo menig wie Knidos find Melos, Thera, Gortyn und Lyktos Kolonieen ber 
Spartaner. Bei Diodor ift Knidos eine Pflanzung der Argiver und Lakedaemonier; 
5, 55. Gemeinfame Gründungen von Argos und Lalonien find ſchwerlich zuzu⸗ 
geben. Sparta war nachmals der erfte dorifche Staat; demnach wollte man von 
diefem ftammen. Die Demimgen in Knidos (C. I. G. 1 p. 594) ſprechen für argis 
viſchen Urſprung. — 3) Diodor 5, 61. Paufan. 10, 11,1. Hymn. in Apoll. 
211. 213. — 4) Paufan. 1, 1, 3, 
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zen, welches Agaeos zu einer dorifchen Stadt gemacht hatte (S. 159) 
d. h. Dorer vom Stamme der Dymanen und alteingefeffene Jonier 
Halikarnaſſos. Unter den ioniſchen Gefchlechtern ragten die Antheaden 
hervor, deren Ahn Anthas nicht nur die Tradition -al3 den Gründer der 
Stadt bezeichnet"). Der Kultus des ifthmifchen Poſeidon, der den Joniern 
gehört, neben dem des Apollon, den die Dorer als den Führer ihrer 
Wanderungen ehrten, das Fortleben des ioniſchen Dialekts in Hali- 
farnaß zeugt von dem Gewicht des ionifchen Elements in der neuen 
Gründung). Wir fermen die alte Inſchrift von Halikarnaß in ihrer 
Umfchreibung etwa aus dem zweiten Jahrhundert v. Chr., welche das 
Verzeichniß der Priefter am Heiligthum des ifthmifchen Pofeidon in 
der Neihenfolge und mit der Beitdauer ihrer Yunktionen giebt. Die 
Lite beginnt mit Telamon, dem Sohne Pofeidons, und umfaßt mit 
ihren 27 Namen einen Zeitraum von 504 Jahren. Laſſen wir die 
mythiſchen Namen bei Seite, fo beginnt mit dem fiebenten Namen, 
dem des Anthas, der Stammbaum der Nachkommen des Anthas, des 
Gründers, denen das Priefterthum diefes Tempels, der mit oder jchon 
vor der Gründung der Stadt durch Pofeidon und Apollon errichtet 
fein follte, erblich zuftand; Anthas und deſſen Nachfommen hätten 
hiernach 414 Jahre hindurch dem Heiligthum vorgeftanden. Da wir 
die Zeit der Aufftellung dieſes Verzeichniſſes nicht ermitteln können, 
da feinen Falls für die erjte Hälfte der Namen fehriftliche Aufzeich- 
nungen vorlagen, hilft uns daffelbe nicht, das Gründungsjahr von 
Halifarnaß zu finden, wenn auch der Stammbaum der Antheaden bis 
über die Mitte des Verzeichniffes hinauf im Gedächtniß fein mochte). 
Daß die- Halifarnaffer, jedenfall3 auf diefen Stammbaum geftüßt, be- 
haupteten, ihre Stadt ſei im Jahre 1174 v. Chr. gegründet, it 
oben bemerkt. Nordwärts von Halikarnaß wurden Myndos und 
Jaſſos auf der Küfte des Teitlandes, jenes von Dorern aus Troezen, 
diefe3 von Argos felbft gegründet. Jaſſos konnten die Dorer nicht 
behaupten; nach einer ſchweren Niederlage, die ihnen die Karer bei- 
brachten, mußten fie Hülfe bei den Joniern fuchen und fich der Herr: 
Ichaft der Könige von Milet unterwerfen *). | 

Bor der Einfahrt in die tief in die Weſtküſte Anatoliens ein⸗ 
ichneidende Bucht, deren vorragende Landſpitzen die Städte Knidos 


1) Strabon p. 656. Baufan. 2, 30, 9. Herod. 7, 99. Steph. Byz. s. v. — 
2) Kirchhoff a.a.D. ©. 48 ff. — 3) Ob. ©. 92. O. J. G. Nr. 2655 und Bödhs 
Erläuterung. — 4) Baufan. 2, 30, 9. Polyb. 16, 12. 
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und Halifarnafjos trugen, lag die Inſel Kos. Sie war wohl ſchon 
por der Gründung diejer beiden Städte von Dorern von Epidauros, 
das Deiphontes gewonnen hatte (S. 158), wie die beiden Fleinen 
neben Kos gelegenen Eilande Kalydna und Niſyros befegt worden !). 
Waren die alten ionifchen Bewohner von Epidauros vor diefen Dorern 
nach Samos gewichen, die Sieger folgten ihnen jest auf die Küfte 
Aliens. Asklepios wurde der Schuggott von Kos, defjen Dienft dann 
von bier aus in die Mutterſtadt Epidauros gelangte. Neben diefem 
Kultus zeigen der Dienft des Herakles im Weiberffeide auf Kos ?), 
die virtuoſe Weberei in leichten durchfichtigen Gewändern, die aus- 
gezeichneten Thonarbeiten, die Salbenbereitung der Koer?), daß auch 
hier phoenifiiche und lydiſche Kulte, phoenikiiche Induſtrieen von den 
griechtfchen Anfiedlern fortgejegt worden find. 

Wir werden diefe Anfiedelungen der Dorer von Argos, der Dorer 
und Sfonier von Troezen, der Dorer von Epidauros zu Knidos, Kos, 
Halitarnaf, zu Myndos und Jaſſos nicht über die Anfiedelung auf 
Rhodos d. h. nicht Über das Jahr 900 v. Chr. hinaufrücen dürfen. 
Waren Dorer und Jonier in Xroezen bereit$ jo fejt mit einander ver- 
wachlen, daß fie gemeinfam neue Gründungen unternehmen konnten, . 
fo mußten diejelben mindeftens ein halbes Jahrhundert friedlich mit- 
einander gelebt haben, und wenn die Sage die Dorer von Jaſſos 
Hilfe bei den Joniern von Milet finden läßt, fo ftanden die ionifchen 
Siedelungen vor Ankunft der Dorer. Das Vorgebirge Triopion 
hatten die Knidier dem Apollon geweiht, wenn fie nicht, wie die Mi- 
lefiee am Pofeidion, wie die Kolophonier bei Klaros, auch hier bereits 
ein Heiligthum des kariſchen Sonnengottes vorgefunden habes. Dem 
Apollon an diefer Stätte gemeinfam zu opfern, fchloffen fich einer 
Seits Kos und Halikarnaß, andrer Seits die drei Städte von Rhodos 
Lindos, Jalyſos und Kameiros den Knidiern an. Dem Opfer folgten 
Wettfämpfe. ‘Den übrigen Dorern zu Myndos, Kalydna, Nifyros ge- 
währten die ſechs verbundenen Städte feinen Antheil an dem Opfer- 
feft. Ya die Zahl der Opfergenoffen verminderte ſich. ‘Der Preis 
des Wettlampfs war in alter Zeit ein Dreifuß von Erz; es war 
Sitte, diefen nicht nad) Haufe zu nehmen, jondern in das Heiligthum 
des Apollon zu weihen. Als nun einft Agafikles, ein Mann von 
Halikarnaß, den Dreifuß, den er gewonnen, mitnahm, und die 


1) Herod. 7, 99. — 2) Paujan. 2, 26, 3. Plut. quaest, graec. 58. — 
3) Plin. h. n. 11, 27. 35. 46. Athenaeve p. 688. 
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Gemeinde von Halifarnaß dies ohne Nemedur ließ, fehloffen die fünf 
übrigen Orte Halifarnaß von der Opfergemeinichaft aus‘). Dionys 
von Halikarnaß berichtet, die Dorer feien auf dem Triopion zum 
Feitzeit mit ihren Weibern und Kindern in Freundichaft zufammen- 
gefommen, hätten die Opfer gebracht und gemeinfam gymniſche, muſiſche 
und rvitterlihe Spiele abgehalten und den Göttern vereint Gaben 
geftiftet 2). 

Nicht nur auf Kreta und Rhodos find die Griechen an die Stelle 
der Phoenifer getreten; fie find noch weiter nach Oſten vorgedrungen : 
unmittelbar vor der Kiüfte Syriens, vor den alten Hafenjtädten der 
Phoeniker ſelbſt haben fie Fuß gefaßt. Wir kennen die Siedelungen 
ber Phoenifer auf Kypros, ihre älteſten Pflanzungen Kittim (Kittion) 
und Hamath (Amathus) an der Südküſte der Inſel mit den Dienften 
des Baal, des Adonis, der Aftarte-Afchera. Bappa (Paphos) an der 
Weftfüfte war die vornehmfte Kultusftätte der Gebintsgöttin, Sillumi 
(Salamis) an der Ojftküfte die des Baal Moloh. Im Beginn des 
zehnten Jahrhunderts v. Chr. fanden wir dieſe Städte unter der 
Oberherrſchaft von Tyros). Die Sage der Griechen erzählt: Als 
Teukros nach der Einnahme Ilions zur heimifchen Inſel zurückkehrte, 
babe ihm Zelamon die Landung verjagt, weil er den Tod des Bruders 
weder gehindert noch gerät. Gezwungen fei Teukros wieder zu 
Schiffe gegangen und habe die Salaminier und Athener, welche ihm 
folgten, nad) Kypros geführt und hier die Stadt Salamis erbaut. 
Bei Vergil Hilft Teukros dem Könige Belos von Sidon im Kriege, 
wofür ihm diefer ein Stüc Land auf der Inſel fchenft, auf dem dann 
Zeufros Salami erbaut). Es ift eine durchfichtige Kombination der 
gleichlautenden Namen der Inſel Salamis und der Stadt Salamis 
auf Kypros, die beide den Phoenifern ihre Benennimg danfen, und der 
Beziehungen zwilchen Athen und Salamis. Die griechiichen Fürſten, 
die nachmald zu Salamis auf Kypros berrichten, werden faum aus 
anderem Grunde den Teukros zu ihrem Ahnherrn gemacht haben. 
Salaminier und Athener muß Teukros nad) Salamis führen, weil 
Athen und Salamis feit alter Zeit zufammengehören follten, Philaeos, 
des Ajas Sohn, den Athenern Salamis geſchenkt haben follte. Weiter . 


1) Herod. 1, 144. — 2) Dionys. Antig. 4, 25. Was er von Schiehsgerichten 
bei Streitigkeiten, Fürforge für Bumdesglieder und Kriegsbefchlüffe gegen die Barbaren 
hinzufligt, gehört erftchtlich ivealifivender Färbung an. — 3) Bd. 2, 48. 44. — 4) Pind. 
Nem. 4, 47 ımd die Scholien. Schol. Aeschyl. Pers. 868. Pauſan. 2, 29, 4. 
8, 15, 3. Juſtin 45, 8. 
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ſoll Agapenor, ein Name, der dem Königsgeſchlecht des arkadiſchen 
Tegea angehört, auf der Rückkehr von Ilion — vor Ilion kennt ihn 
jedoch nicht die Ilias, jondern lediglich der homeriſche Schiffsfatalog 
(diefer läßt ihn mit 60 von Agamemnon geliehenen Schiffen gegen 
Ilion ziehen!) — durch Sturm nad Kypros verjchlagen worden 
fein und bier Paphos und das Heiligthum der Aphrodite gegründet 
haben ?); einer Mühe, der er fich jo wenig zu unterziehen hatte als 
Teukros der Erbauung von Salamis auf Kypros. Herodot nennt 
die Griechen auf Kypros Ablommen von Athen und Salamis, Ab- 
fommen der Arkader und Ausgewanderte von Kythnos; von den 
Argivern fei Kurion auf der Süpdküfte zwilchen Paphos und Amathus 
gegründet worden?),. Wir werden annehmen dürfen, daß es zunächft 
Dorer von der Inſel Rhodos, auf der die Auswanderer von Argos 
ihre Städte erbaut hatten (S. 232), danach von Kreta geweſen fein 
werden, die es gewagt haben, Kypros zu betreten. Auswanderer 
aus den ionischen Siedelungen auf den Inſeln, in Aſien, Auswanderer 
aus dem Peloponnes werden ihnen hierher gefolgt fein. 

In verhältnigmäßig recht früher Zeit müfjen Griechen auf Kypros 
Fuß gefaßt Haben. Griechifche Inſchriften von Kypros zeigen ſehr 
alterthümliche Sprachformen, die theil8 dem kretiſch-doriſchen, theils 
dem dorifchen, überwiegend aber dem aeoliich » arfadiichen Dialekt nahe 
ſtehen“). Den bomerifchen Gefängen ift der Dienjt der Aphrodite 
d. h. der Aſchera auf Kypros wohlbefannt, fie bezeichnen die Göttin 
jehr Häufig mit dem Beinamen der kypriſchen. Die jüngere Odyffee 
läßt die Aphrodite nach Paphos eilen, mo ihr „ein heiliger Hain und 
ein duftender Altar“ gehöred). Und nod) andere Momente fprechen 
für das Alter griechifcher Siedelungen auf Kypros. Die griechiichen 
Anſiedler auf Kreta lernten dort das phoenikifche Alphabet kennen, 
fie übernahmen deffen Buchſtaben; die Doppelfonfonanten des Griedhi- 
ichen blieben ohne Zeichen, weil fie dem poenifiichen Alphabet fehlten. 
Die griechiſchen Anfiedler auf Kypros haben die kypriſche Schrift an- 
genommen. Wir erinnern ung, daß die babylonifche Keifichrift auf 
Kypros eine bejondere Entwidelung erfahren hat, daß fie bier zu 
Sifbenzeichen umgebildet wurde, die den Gebrauch der Keilfchrift wejent- 
lich modificirten und erleichterten. Diefe Umbildung geſchah auf 


1) D. 2, 609 sqq. — 2) Paufan. 8, 5, 2. 3 Strabon p. 683. — 3) Herod. 
7, 90. 5, 113. — 4) Brandis Entzifferung der kypriſchen Schrift Monatsber. der 
B. U. 1873 ©. 646. Kirchhoff Studien 3 ©. 46. — 5) Odyss. 8, 363. 
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Kypros, bevor die phoenikiſche Lautſchrift beftand. Selbft als die Phoe- 
nifer legtere erfunden hatten, blieb die Inſel Kypros beim Gebraud 
ihrer alten Silbenſchrift. Dieje Silbenjchrift haben auch die griechiſchen 
Anfiedler auf Kypros angenommen und fich derjelben bis ins fünfte 
Jahrhundert auf Infchriften und Münzen bedient. Wären die Griechen 
bei ihrer Ankunft auf Kypros bereits im Beſitz des griechiich-phoeniki- 
ichen Alphabet geweſen, jie hätten die viel unbequemere kypriſche 
Schrift niemald angenommen. Hieraus folgt, wie mir fcheint, evident, 
daß die erjten griechischen Anfiedelungen auf Kypros vor dem Bejtehen 
des griechifch-phoenifiichen Alphabets d. h. nor dem Jahre 800 v. Chr., 
in. der Mitte des neunten Jahrhunderts erfolgt fein müſſen. 

An der ſyriſchen Küfte waren gerade zu diefer Zeit Verhältnifie 
eingetreten, die den Griechen die Siedelung auf Kypros erleichtern 
fonnten. König Afjurnafirpal von Affyrien (883—859 v. Chr.) war 
im Sabre 876 v. Chr bis zum Orontes und zum Libanos vor- 
gedrungen; er empfing den Tribut des Königs Mutton von Tyros, 
des Königs von Sivon, des Königs von Byblos, des Königs von 
Arados. Aſſurnaſirpals Nachfolger, König Salmanaffar II. (859 — 
823 v. Chr.) erhob wiederholt Tribute von Sidon, Tyros und Is⸗ 
rael wie König Bin Nirar IV. (810—781 v.Chr. 1). Noch ſchwerer 
lag Ziglath Pileſars II. (747 — 727 v. Chr.) Hand auf Syrien: 
Tyros, Byblos, Arados, Bemar und Arka entrichteten ihm Zribut 
und erkannten die Oberhoheit Aſſyriens an; König Sittibaal von 
Byblos, König Mattanbaal von Arados werden unter ben untermorfe- 
nen, Fürſten hervorgehoben 2). 

Solhe Bedrängniffe der Phoeniferftädte vom Feftlande, von 
Often her werden den Griechen auf Kypros gegen die Phoenifer zu 
Statten gefommen fein, fie werden Tyros gehindert haben, die ihm 
unterthänigen Städte auf Kypros mit voller Kraft zu ſchützen und zu 
unterftügen, während es andrer Seits die Fortſchritte der Griechen 
fürderte, daß fie bier in noch höherem Maße als auf Kreta und 
Rhodos phoenifiiche Bevölkerung, Beitandtheile der alten Einwohner- 
ichaften in ihre Gemeinweſen aufnahmen, daß fie den alten Dienjten 
der Inſel und deren alter Kultur fich eifrig zumendeten, ohne bie 
eigene Sprache aufzugeben oder in diefer Miſchung zu verlieren. Eine 
ganz vereinzelt ftehende Notiz fagt ung, daß Kittion von Tyros zu 
der Zeit abgefalfen ei, al3 König Elulaeos zu Tyros regierte, jedoch 


1) Bd. 2, 211. — 2) Bd. 2, 267. 296. 
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von diefem wieder unterworfen wurde. Das Ereigniß fällt in die 
Jahre von 727 — 721 v. Chr.)). Dana brachte König Sargon 
von Ajfyrien nach der Einnahme Samaria’8 das gefammte Syrien, 
Edom und Moab, die Städte der Philifter in feine Gewalt. Die 
- Fürften der Städte von Kypros hielten fir rathſam, Aſſyriens Ober- 
berrichaft nunmehr ebenfall8 anzuerkennen; von Tyros hatten fie feinen 
Falls mehr zu fürchten, wenn fie unmittelbare Unterthanen des Königs 
von Affyrien waren. Sieben Fürften von Kypros brachten dem 
Sargon im Jahre 709 v. Chr. ihren Zribut zu Babylon dar. Zum 
Zeichen feiner Herrichaft über Kypros ließ Sargon fein Bild in einen 
Denkſtein gegraben mit einem Berichte feiner Thaten und diefer Tribut- 
feiftung zu Kittion aufftellen 2). 


8 Die Dorer in Lalonien. 


Die doriſche Schaar, welche fih am oberen Eurotas feſtgeſetzt 
batte und flußabwärts gegen die alte Bevölkerung dieſes Thals vor- 
zudringen fuchte (S. 153), ift lange Zeit auf ein kleines Gebiet 
befchränft geblieben. Die fchroffe Mauer des Taygetos auf dem 
rechten Flußufer, in ihrer ganzen Länge bis zum Meere von feinem 
Querthal unterbrochen, hält fich fo nahe an den oberen Lauf des 
Eurotas, daß bier nur ein jchmales Uferland frei bleibt; auf dem 
linken Ufer laffen die mäßigeren Höhen des Parnon breiteren Raum, 
bis auch fie bei Pellana dicht an den raſch abwärts eilenden Fluß 
berantreten. Erſt unterhalb diefer Thalenge tritt der Taygetos meit- 
wärts weiter vom Fluſſe zurüd und öffnet hierdurch eine breitere 
Ebene von gutem Fruchtland, das „hohle Lakedaemon“, bis beide 
Dergfetten wenige Stunden über der Mündung des Eurotas wieder 
jo nahe zujammentreten, daß ſich der Fluß in Wafferfällen über ihre 
Felswände Hinabftürzen muß. Unterhalb diefer Fälle durchzieht der 
Eurotas dann bis zum Meere eine flache weitgeſtreckte Uferebene. 
Nur das oberhalb Pellana's gelegene Gebiet und den höher gelege- 
nen Heineren Theil „des hohlen Lakedaemon“ abwärts bis zum Ein- 
fluß der Tiaſa, die vom Taygetos in den Eurotas fließt, hatten 
die Dorer in ihre Hand gebracht; die untere Hälfte des „hohlen Lake— 
Daemon” ſperrten die Achaeer, welche hier Amyflae und das gejammte 


1) 8b. 2, 322. — 2) Bd. 2, 330. 
Dunder, Gefchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 16 
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Flußthal ſüdlich von Amyklae bis zum Meere bin behampteten. 
Eine halbe Meile oberhalb des Hügel, auf dem Ampflae lag, am 
Einfluß der Tiaſa in den Eurotas, unweit der Höchiten Gipfel des 
Taygetos, des Zaleton und Euoras, die 8000 Fuß Hoch emmporfteigen, 
hatten die Dorer ihr Standlagerr. Es war der geeignetfte Punkt zum 
Angriff auf Amyflae wie zur Verhinderung von Raubzügen der Amy- 
Haeer in die obere Ebene und zur Abwehr ihrer Angriffe. 

„Die Spartaner erzählen im Widerjpruch mit allen Poeten“, fo 
jagt uns Herodot, „des Ariſtomachos Sohn Ariftodemos (S. 146) 
habe fie in das Land geführt, das fie jett befigen, umd nicht deffen 
Söhne, und nad) nicht Langer Zeit habe ihm fein Weib Argeia Zwillinge 
geboren. Ariftodemos ftarb bald nach deren Geburt an einer Kranf- 
heit. Die Lafedaemonier befchloffen, daß der ältefte, wie es bei ihnen 
Sitte war, feinem Vater auf dem Throne folgen folle. Die Mutter 
erklärte aber, fie wiſſe nicht, wer der ältere fei, obwohl fie dies wußte, 
weil ſie wollte, daß beide Könige würden. Auf die Frage der Lake 
daemonier bei dem Gotte von ‘Delphi, wie fie unter diefen Umständen 
zu verfahren hätten, fei ihnen der Beſcheid geworden, beide zu ihren 
Königen zu machen, aber den höher zu ehren, welcher der ältere jei. 
Um nun zu erforjchen, wer der ältere fei, habe den Lafedaeınoniern 
ein Mefjenier des Namens Panitos gerathen, die Argeia zu beobachten, 
welchen der Zwillinge fie zuerft wüſche, welchem fie zuerſt die Bruſt 
reiche, dann würden fie erfahren, was fie wifjen wollten. Und nad: 
dem ſie diefen Rath befolgt und die Argeia beobachtet, Hätten fie den, 
den fie hierdurch als den älteren erfannt, auf Staatskoſten erzogen 
und ihm den Namen Euryſthenes gegeben, dem jüngeren aber ben 
Namen Prokles. Als Beide nun zu Jünglingen heranwuchſen, ftanden 
fie einander entgegen jo lange fie lebten, und jo blieben auch die von 
ihnen jtammten einander Gegner ?)." - 

Ephoros berichtet: die Herafliden Euryſthenes und Prokles Hätten 
Lakonien in ſechs Theile getheilt und Städte gebaut; den einen diejer 
Theile, den von Amyflae, gaben fie dem, der ihnen Lakonien verrathen 
und den, welcher Lakonien beherrichte (d. h. den Tiſamenos), überredet 
hatte, mit den Achaeern nach Jonien (d. h. in das Gebiet der Aegia- 
leer) abzuziehen. Sparta machten fie zu ihrer Hauptitabt, in die 
anderen Theile jchickten fie Könige mit der Weifung, wegen des Men: 
ſchenmangels alle Fremden, die dies begehrten, als Genoffen aufzunehmen. 


1) Herod. 6, 52. 4, 147. 
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Bugleich gaben fie allen untermorfenen Perivefen den Spartanern gleiches 
Recht und gewährten ihnen Antheil am Staate und an den Beam- 
tungen. Agis aber, des Euryſthenes Sohn, nahm diejen die Gleich- 
berechtigung und gebot ihnen nach Sparta zu zinjen. ‘Die Vebrigen 
hätten dies gethan, die Bewohner von Helos aber machten einen Auf- 
ftand, wurden mit Gewalt im Kriege unterworfen und unter gewiffen 
Vorihriften zu Sklaven gemacht, nach denen e8 dem Beſitzer nicht er- 
laubt war, fie frei zu laffen noch außerhalb der Grenzen zu verkaufen, 
und diefer Krieg werde der Helotenkrieg genannt ?). 

Dieje Conftruftion der altipartaniichen Gefchichte, welche davon 
ausgeht, die Spartaner von vorn herein im Beſitze des gefammten 
Eurotasthals aufzumeijen, liegt in einigen weiteren Zügen bei Nikolaos 
von Damasfos vor. „Der Uebereinkunft mit dem Verräther Philonomos 
gemäß,” heißt e8 bei diefem, „theilten die Herakliden den Bezirk von 
Ampflae nicht auf; da ſich Philonomos jedoch) aus Scham über feinen 
Verrath nicht zeigte, wurde auch bier die Landtheilung vorgenommen. 
Danach aber kam Philonomos mit Kriegsvolf aus Lemnos, und die 
Herafliden gaben ihm diefen Bezirk zu gleichem Recht; er aber theilte 
allen, die es begehrten, Landftüde zu und wohnte als ihr König zu 
Amyflae 2). Weiter beißt e8 bei Konon: „Philonomos, der Lafe- 
daemon verrathen hatte, erhielt Amyflae zum Geſchenk und fiedelte 
bier auch Leute aus Lemnos und Imbros an. Sm dritten Gejchlecht 
aber jtanden fie gegen die Dorer auf und wurden aus Amyklae ver- 
trieben. Unter der Führung des Polis und Delphos ſchifften fie 
einige Spartiaten mitnehmend nach Kreta. Im Vorbeiſegeln beſetzte 
ein Theil von ihnen Melos; alle Uebrigen aber nahmen Gortyn auf 
Kreta, das Niemand vertbeidigte, und bewohnten diefe Stadt mit 
fretiichen Perioeken.“ An einer andern Stelle fagt Konon, die 
Lafedaemonier hätten das Volk des Philonomos, dejjen Führer Pollis 
und Delphos waren, auf Neufiedelung ausgejendet ?). 

Polyaenos und Plutarch melden: die Zyrrhener (fie bezeichnen 
mit diefem feit des Sophofles Zeit gebräuchlichen Namen die aus 
Attifa ausgewanderten Minyer und Pelasgioten; S. 179), welche 
die Athener ausgetrieben hätten, feien von Lemnos und Imbros, 
wohin fie aus Attifa gezogen waren, nach Lakonien gekommen, hätten 
das Taenaron inne gehabt und den Spartiaten im Kriege gegen die 


1) Strabon p. 364. — 2) Nicol. Damasc, fragm. 36 M. — 3) Conon. 
narrat. 36. 47. 
16* 


244 Der Bericht Herodots 


Heloten geholfen. Zum Lohne hätten fie Theil am Gemeinwejen und 
Eherecht erhalten. Da fie aber vom Nathe und den Memtern aus- 
geichloffen gemejen, wären fie in den Verdacht gekommen, nad) 
Neuerungen zu. trachten; die Lafedaemonier hätten fie verhaften und 
bewachen laſſen. Aber die Weiber der Gefangenen hätten die Wächter 
angefleht, ihre Männer fehen und fprechen zu dürfen. Zugelafſen, 
hätten fie mit ihren Männern die Kleider gemwechfelt, und die Männer 
‚jeien Abends in diefen hinausgegangen; die Weiber aber, entſchloſſen Altes 
zu dulden, um ihre Männer zu retten, blieben zurüd. Die befreiten 
Männer hätten der Weiber nicht vergeffen, fie hätten den Taygetos 
bejettt und die Heloten zum Aufjtand gerufen. Von Furcht ergriffen 
hätten die Spartiaten mit ihnen unterhandelt und. vereinbart, ihnen 
ihre Weiber zurüczugeben und dazu Geld und Schiffe; jo hätten fie 
die Tyrrhener als Roloniften Lafoniens hinausgeſendet). Plutarch 
ichließt feinen Bericht: Gegen Freigebung der Frauen, gegen Geld 
und Schiffe hätten die Tyrrhener die Verpflichtung übernommen, 
wenn fie anderswo Land "und Städte erlangt haben würden, jich 
Koloniften der Lafedaemonier zu nennen. Dies thaten die Tyrrhener. 
‚Sie machten den Polis und deffen Bruder Krataidas, Lakedaemonier, 
zu Führern ; ein Theil von ihnen ließ fich auf der Inſel Melos nieder, 
die Mehrzahl aber jchiffte unter Führung des Polis nach Kreta, 
landete hier zunächit bei Cherronejos (auf der Nordfüfte) und be- 
hauptete ein Stüd Land. In zahlreichen Kriegen befänpfte Polis 
die Gegner, erbaute Lyktos und machte andere Städte unterthan 2). 
Die officielle fpartanifche Relation über diefe Ereignifje hat 
Herodot erhalten. „Nachkommen der Argonauten wären von Lemnos 
nach Lafonien geichifft®), hätten fich auf dem Taygetos gelagert und 
Teuer angezündet. Die Lafedaemonier hätten einen Boten gefendet zu 
erforichen, mer fie feien. Als fie nun erfuhren, daß jene Minyer feien, 
fragten die Lafedaemonier weiter, weshalb fie in ihr Land gefommen 
und Teuer anzündeten? Jene antworteten, fie kämen vertrieben in 
das Land ihrer Väter (der Tyndariden) ; fie bäten, bei ihnen zu woh- 
nen, Antheil am Lande und an den Ehren zu erhalten. Die Lafe- 
daemonier gingen hierauf ein, am meiften darum, weil die Tyndariden 


1) Polyaen 7, 49. — 2) Plut. Mulier. Virt. 8. Quäest. Graec. 31. — 
3) Ueber die angebliche Abſtammung der Minyer von den Argonauten und die an- 
gebliche Vertreibung der Minyer von Lemnos durch die aus Attila ausgermanderten 
Pelasger ift oben S. 180 bereit$ gehandelt. 
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an der Argofahrt Theil genommen hatten. Sie gaben den Minyern 
Land und vertbeilten fte in ihre Stämme, und die Minyer heivatheten 
alsbald lakedaemoniſche Frauen und gaben ihre Töchter, die fie aus 
Lemnos mitgebracht hatten, Lafedaeıgoniern. Aber nicht lange danach 
verlangten die Minyer auch Antheil am Königthum umd vollbrachten 
andere Uebelthaten. Da fetten fie die Lakedaemonier gefangen, um 
fie nächtficher Weile zu tödten. Aber die Weiber der Minyer, bie 
Töchter der vornehmften Spartaner, verlangten Zutritt zu ihren 
Männern und als fie ihn erhalten, gaben jie den Männern ihre 
Kleider und blieben in den Kleidern der Männer im Gefängnif, 
während die Männer in Weiberfleivern entwichen und wiederum den 
ZaygetoS befegten. Und als nun die Spartaner Rath bielten, die 
Minyer dort zu. tödten, da bat Theras filr fie und wendete dies ab, 
indem ev verfprach, die Minyer aus dem Lande zu führen. Theras 
war der Bruder der Frau des Ariſtodemos und Hatte nach deſſen 
Zod fir die unmündigen Zwillinge feiner Schweſter, den Profles und 
den Euryſthenes, die Negierung geführt; da diefe num aber mündig 
waren, wollte ex nicht im Lande bleiben jondern mit Leuten aus den 
fpartanifchen Stämmen zu feinen Verwandten auf der Infel Kalliſte 
ziehen. Die Spartaner folgten feinem Rathe und fo jchiffte Theras 
mit drei Schiffen von dreißig Rudern nad) Kallifte, nicht mit allen 
Minyern, fondern nur mit einer Heinen Zahl derfelben; der größere 
Theil der Minyer wendete fich gegen die Paroreaten und Kaufonen, 
trieb diefe aus dem Lande und gründete hier ſechs Städte. Der 
Sohn des Theras aber,. Deolyfos, wollte nicht mit dem Vater aus- 
wandern, der Vater fagte: er laſſe ihn mie ein Schaf unter den 
Wölfen zurück. Dieſes Oeolykos Sohn war Aegeus und von diefem 
ftammt das große Gefchlecht der Aegiden in Sparta.“ 

Keines anderen helleniſchen Gemeinweſens Anfänge find in. dem 
Maße verdunfelt und von Fabeln erbrüct als die des fpartanifchen 
Staats. Das Convolut von Sagen: von dem Verrath und der Be- 
lohnung des Philonomog, der den König von Lafonien, den Tifamenos, 
überredet nach Achaia auszuwandern, von der Gleichberechtigung der 
Achaeer mit den Dorern, von dem Aufftande der Nachfommen des 
Philonomos oder der Stadt Helos, von der Lagerung der Minyer 
auf dem Taygetos oder ihrer Feſtſetzung auf Taenaron, von der Auf- 
nahme der Minyer oder Tyrrhener in das jpartanifche Gemeinweſen, 
von dem dann eintretenden Zwiſte, von ihrer Gefangennahme und 
ihrer Rettung durch die Weiber, von der Ausjendung des Volks des 
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Philonomos oder der Minyer als Koloniften Sparta's beruht auf 
der Unterftellung, daß Sparta feit der Zeit feiner Gründung von 
dem Duellgebiet des Eurotas bis zu defien Mündung ins Meer 
geboten habe. Sehr begreiflich, daß ein Staat, der nachmals eine fo 
bedeutſame Stellung in Hellas einnahm, beveitS in der Vorzeit mäch— 
tig und angeſehen gemwejen fein wollte Um jo mehr haben wir 
Grund, der entgegenjtehenden Ueberlieferung zu trauen, nach welcher 
Amyklae und die jüdwärt von Amyklae gelegenen Städte erſt unter 
der Regierung des Königs Teleklos, die untere Ebene am Meere mit 
der Stadt Helos erft unter deſſen Sohn Alfamenes, d. h. um die 
Zeit des Beginns des gemeinfamen Opfer zu Olympia, von den 
Spartanern erobert worden find. Die gewichtigen und unumftößlichen 
Beugnifje, die diefer Meberlieferung zur Seite ftehen, werden unten ing 
Licht treten; es wird fich zeigen, daß die Eroberung Amyklae's, ein 
entjcheidendes Ereigniß der Gejchichte Sparta’s, um das Jahr 800 v. 
Ehr., die von Helos um das Jahr 770 v. Ehr. erfolgt ift. 

Die aus Ephoros jtammenden oder auf Ephoros zurückgehenden 
Relationen über Amyflae und die Minyer Laffen drei Momente er- 
fennen: in der KönigSherrichaft des Philonomos und feiner Nachfolger 
über Amyklae die Selbftändigkeit Amyklae's den Spartanern gegen= 
über, die in diefen Verfionen als eine Folge feines Verraths aber zu- 
gleich als eine vertragsmäßige Hingeftellt wird; die DBeftedelung des 
Gebiets von Amyflae durch Minyer, welche (wir jahen ſchon oben 
weshalb) durchgehend von Lemnos und S$mbro8 hergeleitet werden; 
endlich den Bruch der Verträge, den Kampf und die Vertreibung des 
Volks des Philonomos im dritten Geſchlecht. Die Verjion bei Plutarch 
und Polyaen läßt Amyflae und den Philonomos bei Seite, die 
Minyer kommen felbitändig, bemächtigen ſich des Taenaron, erhalten 
dann: aber ebenfalls vertragsmäßig Antheil am Gemeinweſen und Ehe⸗ 
vecht für Dienfte, die fie gegen die Heloten leiften, d. h. gegen die 
Heleer, die Bewohner des Gebiets von Helos, wie bei Ephoros Phi- 
lonomos für feinen Verrath belohnt wird. Weiter gehende Ansprüche 
der Minyer verurſachen dann den Bruch des PVertragd. Die charak- 
teriftiichen Züge diefer Nelationen liegen in der Gefangennehmung 
fämmtlicher männlicher Minyer und ihrer Rettung durch die Weiber, 
in der Beiekung des Taygetos durch die Minyer und in ihrer Ver⸗ 
bindung mit den Heleern zum Kampfe gegen die Spartaner. Wenn 
die Berfion Plutarchs und Polyaens die Epigamie, welche die Minyer 
erhalten, durch den Spartanern geleiftete ‘Dienfte motivirt, fo fehlt 
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dies Motiv zufammt den Heloten der Relation Herodot3 völlig, wogegen 
das Motiv der Action der Weiber deſto deutlicher hervortritt. Die 
Minyer bejegen bei Herodot den Taygetos und erhalten, wunderlic) 
genug, deshalb Aufnahme ins Land, in die Stämme der Spartaner 
und Epigamie, weil die Tyndariden am Zuge der Argonauten Theil 
genommen. Die Tyndariden wurden von den Achaeern von Amyklae 
verehrt, ein Kultus, der dann bier nachmal3 von den Spartanern 
fortgefegt worden ift. Die Epigamie, von der die Minyer dann fofort 
umfaſſenden Gebrauch machen, giebt ihnen jpartanifche Weiber; diefen 
Ipartanischen Weibern verdanken fie ihre Rettung. An die Stelle des 
Kampfes zwilchen den Spartanern und dem Volfe des Philonomos, 
d. b. den Achaeern und den Minyern, ift bei Herodot wie bei Plutard) 
und Polyaen die Sefangennehmung getreten, und wenn die Verſion 
bei Plutarch und Polyaen fchlieglich wieder in den Krieg zurücklenkt, 
in dem die Minyer mit den Heleern den Spartanern entgegentreten, 
jo retten fich. zwar auch bei Herodot die durch die Weiber befreiten 
Minyer anf den Taygetos, es ift dann aber die Yürbitte des Theras, 
nicht die Furcht der Spartaner vor den Minyern und den SHeleern, 
welche ihnen zur Auswanderung verhilft. In den dem Ephoros ent- 
lehnten Relationen, in denen Plutarchs und Polyaens erhalten die 
Minyer oder die Achaeer und die Minyer freien Abzug gegen die Be- 
dingung, fich für Koloniften Sparta’s auszugeben. | 
Die Tendenz aller Verſionen diefer Legende ift diefelbe: die Ver- 
deckung der Thatſache, daß die Achaeer das untere Thal des Eurotas 
gegen die Spartaner behauptet haben. Wenn dann Philonomos 
Amyflae mit Mlinyern bevölkert, die Minyer fich auf Zaenaron oder 
auf dem Taygetos niederlaffen, jo wird damit weiter die Thatjache 
verfchoben, daß ein Theil der aus Attifa ausgewanderten Minyer nicht 
bei den Spartanern, wohl aber bei den Achaeern am unteren Eurotas 
Aufnahme gefunden bat; diefe Vertriebenen aus Nord- und Mittel- 
griechenland werden den Achaeern als Mitfämpfer gegen die Spartaner 
willfommen gemwejen fein. Und wenn wir den verjchiedenen Verſionen 
über den Abzug des Volks des Philonomos, der Minyer, die Angabe 
des Pauſanias Hinzufügen, daß zur Zeit des Königs Teleklos Amyflae 
überwältigt wide; daß die Bewohner von Pharis und Geronthrae 
vertragsmäßig das Thal des Eurotas verlaffen haben; daß endlich die 
Achaeer von Helos an der Meeresküfte bezwungen worden find, fo 
tritt aus alledem der wahre Sachverhalt fehr deutlich hervor: Die 
Beftätigung der Thatjache, daß es den Spartanern erft jpät und nach 
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‚langen Kämpfen gelumgen ift, ihre Herrichaft bis ans Meer vor- 
zufchieben. Diefen großen Erfolg erhärtet das Feſt der Hyakinthien, 
das zugleich Siegesfeier über Amyflae war, der Heroenaltar, der dem 
König Teleklos in Sparta geweiht wurde (der einzige König Sparta's, 
dem folcher zu Theil wırrde), der Tempel des den Feind wendenden 
Zeus zu Sparta, „den die Spartaner,” wie Pauſanias fagt, „erbauten, 
als fie ſowohl die andern Achaeer, welche bis dahin den Boden 
Lakoniens inne hatten als auch die Ampflaeer im Kriege überwältigt 
hatten Y.“ Bor diefen Erfolgen weichend find die Achaeer md 
Minyer, die fich der Herrſchaft der Dorer nicht beugen wollten, theils 
an die Weftfüfte des Peloponnes gewichen und Haben fich hier im 
Lande der Kaufonen und Paroreaten, in Triphylien eine neue Heimat) 
erfämpft, theils ficdelten fie nach) Dtelos, Thera und Kreta hinüber, 
Das Vorgeben der ſpartaniſchen Xegende, Sparta habe diefe Kolonieen 
ausgefendet, ift demmach ebenjo eitel als die Behauptung, daß fie dem 
Achaeer Philonomos das Land von Amyflae gefchenft, daß fie die 
Minyer in ihr Gebiet aufgenommen, daß die fpartaniichen Weiber, die 
fie den Minyern gegeben, diejen das Leben gerettet hätten. . - 

Die Einmiſchung der Aegiden in diefe Sagen: hat ihren. bejon- 
deren Grund. Es gab in Theben und in Sparta ein Geichlecht, das 
ji) von einem Stammvater Aegeus ableitete. Die Aegiden Sparta’s 
jollten von Theben dorthin gelangt fein; es ftand demnach nicht nur 
ein Altar des Aegeus fondern auch einer des Kadmos, .zu dem die 
Aegiden ihren Stammbaum hinaufführten, in Sparta 2), Ariftoteles 
läßt die Aegiden auf Götterfpruch von den Spartanern :aus heben 
herbeiholen, als fie im Kriege gegen Amyklae jtehen, und Timomachos 
ift bei Ariftotele8 der Ahnherr der Aegiden in Sparta. Auch nad 
Pindars Zeugniß mar das Anſehen der Aegiden in Sparta anf dad 
Berdienft der Einnahme Amyklae's gegründet 3). Andere Verſionen 
legen den Aegiden bereits Verdienfte um den Uriprung des fpartartfchen 
Gemeinmwejens zu, pbwohl die Eroberung Amyklae's unzweifelhaft die 
Gründung der fpartaniihen Macht war. Bei Ephoros fordert Arifto: 
demos, der Vater des Euryſthenes und Profles, die, Aegiden nad) 
Götterſpruch auf, mit ihın und den Dorern in den Peloponnes zu 


1) Baufan. 3, 15, 10. 3, 12, 9. 3, 19, 6. — 2) PBaufan. 3, 15, 8. De 
PBolyneifes Sohn ift Therſandros, des Therſandros Sohn Tifamenos, des Tiſa⸗ 
menos Sohn Auteflon. Diefer flieht vor den Erinnyen bes Laios und Oedipus auf 
Geheiß des Orakels nach Sparta; fo Paufaniad 9, 5, 15. — 3) Pind. Pyth. 
5, 74 und die Scholien. Isth. 7, 18. 
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ziehen. Auf der Inſel Thera wurde ein Mann, der dieſem Gejchlecht 
der Aegiden beigezählt wurde, Theras, als Gründer der Anfiedelung 
der Griechen auf derjelben verehrt!). Die Anfiedelung auf Thera 
erihien al3 eine ſpartaniſche Kolonie, wenn Theras fie von Sparta 
aus dorthin führte, umd die Aegiden in Sparta hatten ſchon um die 
Anfänge des fpartaniichen Staats das größte DVerdienft, wenn ihre 
Vorfahren gleich mit dem Ariſtodemos nach dem Peloponnes gezogen 
waren. So wurde Theras zum Ahnherr der Aegiden Sparta’3 hinauf- 
gerückt. Diefes angeblichen Ahnherrn der Aegiden Sparta’3, des Theras 
Schweſter wurde zu des Ariftodemos Gattin und Theras zum Vor- 
mund ihrer Zwillinge erhoben. Damit waren die Aegiden Sparta’s 
auch zu nahen Verwandten der Königshäufer Sparta’3 gemacht. ‘Der 
Vormund Theras wandert aus, als die Zwillinge, die angeblichen Stamm: 
väter der Könige Sparta's, Euryithenes und Profles, erwachjen find; 
dei Herodot, weil er nicht gehorchen will, nachdem er befohlen hat; 
bei Paufanias, weil feine fonft uneinigen Mündel fich verbinden, ihn 
aus den Lande zu ſchicken ). Es trifft ſich, daß er gerade mit Spar- 
tanern auswandern will, als über die Tödtung der Mlinyer auf dem 
Zangeto verhandelt wird (S.245). Er verfpricht diefe wegzuführen, 
nimmt aber troßdem nur einige wenige mit und kommt nach Thera, 
das bis dahin Kallifte hieß. Hier findet er feine Verwandten, denn 
Theras ftammt aus Theben, vom Kadınos, und Kadmos bat feiner 
Zeit einige: feiner Begleiter auf Kalliſte zurücigelaffen, die nun den 
Theras freundlich aufnehmen. Einige Minyer muß Theras mit 
binäbergeführt haben, weil nachmals von Thera aus Kyrene in Libyen 
gegründet wurde, dieſe Anfiedelung aber von einem Minyer von der 
Inſel Thera gefiihrt und geordnet wurde. Seinen eigenen Sohn aber 
läßt Theras als „Schaf unter den Wölfen” zurück, weil das Haus 
der Aegiden in Sparta fortgepflanzt werden mußte. 

Steht über die Anfänge des dorifchen Gemeinmwejens im Eurotas- 
thale Feft, daß fein Gebiet mehr als anderthalb Kahrhunderte hindurch 
ſüdwärts nicht über Amyklae hinausreichte, daß die Dorer die Seefüfte 
noch fpäter erreicht haben, jo fünmen fie jelbjtverftändlich vor der Ein- 
nahme von: Helos, vor dem Gewinn der unteren Ebene überfeeijche 
Kolonieen nicht gegründet haben. Damit fällt nicht nur das ganze 
Eonvolut der Fabeln vom Verrath des Philonomos, von der Ber- 
Ihenfung Amyklae's, von der Aufnahme der Achaeer oder Minyer in 
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1) Pauſan. 3, 1, 7. — 2) Herod. 4, 147. Pauſan. a. a. O. 
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den Staat3verband Sparta’3, von der Tugend der fpartanifchen Weiber 
der Minyer, von des Theras Vormundſchaft u. |. w. in fich zuſammen, 
der gejammte Beſtand auch der fonjtigen Weberlieferung über die 
Könige Sparta’8 und deren Thaten vor Teleklos wird höchſt zweifelhaft. 

Dem älteren Zwilling des Ariftodemos und der Schweiter des 
Theras, dem Euryſthenes, follen Agis (S. 243), Echejtratos, Yabotas, 
Doryſſos, Agefilaos und Archelaog, diefen des Archelaos Sohn Teleklos 
in der Negierung gefolgt fein; dem jüngeren Bwilling, dem Profles 
folgten Soos, Eurypon, Prytanis, Eunomos, Polydeltes und Chari- 
laos. So lauten die Stammtafeln der beiden Königshäuſer, die in 
Sparta neben einander vegierten. 

Bon den Nachlommen des Euryſthenes Heißt es: Nachdem des 
Euryſthenes Sohn Agis von den Arkadern erichlagen worden, hätten 
die Spartaner unter der Regierung feines Sohnes Echeftratos alle 
jungen Xeute des Landes Kynuria, d. 5. des Bitlichen Küftenlandes 
zwifchen dem Parnon und dem Meere, außgetrieben, weil fte räuberijche 
Einfälle in das Gebiet von Argos und in Lafonien gemacht hätten, 
und unter der Herrichaft des Archelaos, des Vaters des Teleflos, wären 
die Bewohner der Landichaft Aegys (im Queligebiet des Eurotas) zu 
Sklaven gemacht worden, da der Abfall der Aegyien zu den Arkadern 
befürchtet worden fe. Die gejammte Oftküfte zwifchen dem Parnon 
und dem Meere gehörte mindejtens bis zur Mitte des achten Jahr: 
HundertS und wohl noch lange darüber hinaus big nad) Malen hinab 
den Königen von Argos; der Krieg und der Erfolg des Echeftratos 
in Rynımia ift erfichtliche Vorausdatirung der langen und fchweren 
Kämpfe, die Sparta im fiebenten und fechiten Jahrhundert um dies 
Gebiet gegen Argos zu beftehen Hatte. Auch die Eroberung von 
Aegys ift, wie ſich zeigen wird, fpäter gefchehen als die Ueberlieferung 
will; fie ift um die Mitte des achten Jahrhunderts erfolgt”). 

Ausführlicheres wird von den Nachlommen des Prokles, den 
Fürſten des anderen Haufes erzählt. Zunächſt hören wir, daß Profles 
feinen Bruder Euryſthenes durch) den Ruhm feiner Thaten übertroffen 
habe 2). Unter der Negierung feines Sohnes, des Soos, feien bie 
Heloten zu Sklaven gemacht und den Arkadern viel Land entriffen 
worden. Im Kriege mit den Arkadern wurde Soos von den Kleitoriern 


1) Paufan. 8, 2, 2. 5. Daß Aegys vor dem erften meflenifchen Kriege (735 
bis 716) in den Händen der Spartaner war, folgt daraus, daß fie diefen Krieg mit 
der Einnahme Ampheia's beginnen. — 2) Cie. de divinat. 2, 43, 90. 
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an einem ſchwer zugänglichen und waſſerloſen Orte belagert. Er fam 
mit den Kleitoriern überein, ihnen das eroberte Land zu überlaffen, 
wenn alle, die mit ihm wären, aus der nahe gelegenen Quelle tränfen. 
Als dies beichworen war, bewachten die Kleitorier die Quelle, und 
Soos verkündete den Seinen, er werde dem die Krone abtreten, der 
nicht trinke. Aber feiner konnte ſich des Durfts erwehren und alle 
tranfen. Da jtieg Soos jelbjt im Angeficht der Kleitorier zur Quelle 
hinab, befprengte fich mit deren Waſſer, tranf aber nicht und behielt 
das eroberte Land, da nicht alle getrunfen Hatten!). Des Soos Sohn 
Eurypon foll ebenfalls großen Ruhm gewonnen haben. Auch er 
fümpfte gegen die Arkader. Da fich der Krieg gegen Mantineia in 
die Länge 309, verfuchte Eurypon einen Zwieſpalt unter den Mantineern 
herbeizuführen und fandte zu diefem Bwed einen Herold mit der Bot- 
haft: die Lafedaemonier würden vom Kriege abftehen, wenn die 
Mantineer die Mörder des Agis aus der Stadt wiefen. Die nun 
Schuld an dem Morde trugen, fürdhteten, daß die Neigung zum 
Frieden zu ihrer Auslieferung führe, verjpradjen den Sklaven die 
Freiheit, bewaffneten fie, ftellten fich an deren Spite und machten jo 
viele der feindlich Gefinnten nieder, al3 fie vermochten. Diefe traten - 
ihnen nun auch bewaffnet entgegen, wurden aber überwunden. Ein 
Theil der Geichlagenen floh gegen die Thore und öffnete diefe den 
Lafedaemoniern. So wurde Eurypon Herr von Mantineia 2). Unter 
jeinem Sohn Proytanis entjtand der Haß zwilchen den Lafedaemoniern 
und den Argivern. Die Regierung feines Sohnes Eunomos und feines 
Enkels Polydektes war friedlih. Aber des Polydeltes Sohn Charilaos 
half dem Archelaos zur Einnahme von Aegys und verwüftete Argos 
und 309 zuerſt gegen die Arfader von Tegea, erlitt jedoch eine ſchwere 
Niederlage und wurde jelbft von ihnen gefangen genommen 3), 

Höchſt auffällig und in den Anfängen des fpartanifchen Staats 
abfolut umverftändlich find die Kämpfe, die des Prokles Sohn und 
Enfel, Soos und Eurypon, meit entfernt vom Eurotas in der Mitte 
und im Norden Arkadiens gegen Kleitor und Mantineia geführt haben 
foffen. Der Zwieſpalt des Prytanis mit Argos, der Kampf des 
Charilaos gegen Argos find wie des Echeftratos Zug gegen Kynuria 
Borwegnahmen der jpäteren Gegnerſchaft zwiichen Argos und Sparta. 
Anders fteht es mit dem Kampfe des Charilaos gegen Tegea, den 


1) Plut. Apophtheg. Lac, Sous. Lycurg. 2. — 2) Polyaen 2, 13. — 
3) Baufan. 3, 7, 14. 8, 5, 9. 8, 48, 4. 5. Polyaen 1, 11. 
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dem Thale des Eurotas und dem feines Nebenflufjes, des Denus 
zunächjt liegenden Kantone Arkadiens. Dieſer Krieg erfcheint durch 
Denkmale, die die Tegeaten demfelben errichtet haben, als Thatſache 
gefichert. 
Befremdlicher als alle übrigen noch jo befremdlichen Züge d 

Tradition Sparta’s ift die Behauptung, daß den Dorern im Eurotas- 
thal von vorn herein zwei Königshäufer neben einander geboten hätten. 
Die angebliche Abſtammung derjelben- von einem Zwillingspaare genügt 
nicht, eine jo abweichende, jo eigenthümliche, weder in einem andern 
griechiichen Kantone noch in dem gefammten Verlaufe der Gefchichte 
wieder vorfommende Erſcheinung zu erklären: das Beſtehen eines 
zwiefachen, lebenslänglichen und erblichen Königthums in Sparta, 
welches zwei Dynaſtieen gleichzeitig gehört und von ihnen gleichzeitig 
nebeneinander bekleidet wird. Eine Inſtitution diefer Art trägt am 
wenigjten den Charakter der Uriprünglichfeit. Sie ift wider die eigenfte 
Natur der Heerführerichaft, aus welcher das Königthum zumeiſt her- 
borging und in den Kriegszeiten der Wanderungen und Croberungen 
hervorgehen mußte; wider das Bedürfniß eimer gejchloffenen, feiten und 
einigen Leitung, welches gerade die Dorer von Sparta um fo ent- 
jchiedener empfinden mußten, je länger fi der Kampf gegen die 
Achaeer von Amyflae hinzog; wider. das innerite Weſen der monar- 
hifchen Gewalt, deren einheitlich gejchloffener, fich ſelbſt beftimmender 
Wille durch Zweitheilung vernichtet wird. Es bedarf feiner Unter: 
juhung jener Sage ſelbſt, um fie als eine fpätere Fiktion, welche einen 
vorhandenen Zuftand erklären will, zu erfennen. Die beiden Königs: 
geichlechter, welche wir in Sparta herrichend finden, werden nicht 
nach diefen ihren angeblichen Zwillingg-Stammvätern, dem Euryſthenes 
und Profles genannt, fondern nach dem Agis und Eurypon, von denen 
jener der Sohn des Euryſthenes, diefer der Sohn oder Enkel des 
Profles ſein ſoll. Das Gefchlecht des Euryſthenes führt den Namen 
der Agiden, das Geſchlecht des Profles den Namen der Eurypontiden, 
wodurch ſehr deutlich zu Tage tritt, daß die Zwillinge den Agiden 
und Eurypontiden nur als Stammmwäter vorangefett find. Außerdem 
giebt die Sage zu, daß Euryſthenes der geehrtere geweſen ). Sie 
räumt damit ein, daß die Agiden ein älteres Haus, die Eurppontiden 
ein jüngeres find. Und wenn fie erzählt, daß die Zwillinge ihr Leben 
lang im Streit mit einander gemwejen, und die von ihnen ftammten 


1) Herod. 6, 51. 
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einander feindfich geblieben feien (S. 242), jo feheint hierin doch das 
wahre Verhältniß, d. h. ein feindliches Ningen zweier Häufer um die 
Dberhauptichaft, deutlich hindurch. Bereit dem Ephoros ift es auf- 
gefallen, daß die beiden Künigshäufer in Sparta nicht nad) dem 
Euryſthenes und Prokles genannt fein. Ex erklärt fich dies in fol- 
gender Art. Obwohl Eurpfthenes und Profles die Gründer des 
Staat3 geweſen, würden ihnen weder die Ehren erwiefen, die fonft den 
Gründern der Gemeinmwefen zu Theil werden, noch würden fie Erz 
führer (“oynyeraı) genannt, noch hießen ihre Nachkommen nad 
ihnen. Der Grund fei, daß fie herzugelaufenes Volk aufgenommen 
und durch diefes Gewalt erlangt hätten?) ; ein Grund, der freilich mit 
dem guten Erbrecht, das ihnen die Sage als Söhnen des Eroberers 
Ariftodemos giebt, nicht wohl ftimmt. Wir dürfen diefer Angabe 
dreift entnehmen, Euryſthenes und Prokles haben den nachmals zum 
fpartanifchen Gemeinweſen erwachfenen Staat nicht gegründet. 

Polyaenos erzählt: „Profles und Temenos, die Heraffiven, be- 
friegten die Euryſthiden, welche Sparta befaßen. ALS die Herafliven 
bei Ueberjchreitung der Grenze der Athena das Grenzopfer brachten, 
wurden fie von den unvermuthet hervorbrechenden Euryſthiden ange- 
griffen. Aber die Herafliden wurden dennoch nicht überwältigt; wie 
fie waren, befahlen fie den Flötenbläſern vorangehend zum Angriffe 
zublafen; nach der Melodie und dem Rhythmus vorjchreitend be— 
wahrten die Hopliten ungebrochen die Ordnung und fiegten. Dieſe 
Erfahrung lehrte die Lafonen, die Flöte ftets als Führer in der 
Schlacht zu haben?).“ Die Namenzform Euryſtheus wird auch fonft 
fir Euryſthenes gebraucht ?). 

Demnach gab e8 zwei Fürftenhäufer, eines, die Euryfthiden, „das 
Sparta befaß", ein anderes, die Prokliden, die im Gegenſatz zu den 
Euryſthiden Herafliden heißen; Temenos und Profles jtehen an der 
Spite des Heeres, das, von Norden ber kommend, die Fürften von 
Sparta angreift. Somit bejtand ein Yürftenthum, die Negierung 
eines Gefchlechtes, des Haufes des Euryſtheus-Euryſthenes zu 
Sparta am mittleren Eurotas; auf daſſelbe macht ein dorifches Heer, 
an deſſen Spite Prokles und der Gründer des dorifchen Argos ftehen 
— im Gegenfage zu den Euryſthiden werden beide als Herakliden be- 
zeichnet — einen erfolgreichen Angriff. Da die Euryſthiden auch bei 


1) Ephoros bei Strabon p. 3866. — 2) 1, 10. — 3) Wachsmuth Urfprung 
des Doppeltönigthums Jahns Sahrblicher 1868 ©. 6. 
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Herodot als das ältere Haus bezeichnet find, läge e8 nahe, in den 
Euryſthiden ein achaeifches Fürjtenhaus zu fehen, welches den von 
Norden ber einbrechenden Dorern mwiderjteht und von diejen befiegt, 
mit den Siegern vertragsmäßige Abfunft getroffen baben könnte. 
Dem widerfpricht indeß die Angabe des Ephoros, daß es Agis, 
der Sohn des Euryſthenes, geweſen fei, der den Perivefen die Gleich— 
berechtigung genommen und ihnen Bing auferlegt hätte, daß Agis 
die widerftrebenden Achaeer zu Heloten gemacht und die Vorfchriften 
für die Heloten gegeben habe, die jeitdem in Kraft geblieben feiern ?), 
und nicht minder die Angabe der Spartaner bei Herodot, daß 
Lykurgos der Sohn des Königs Agis geweſen, daß er dem Haufe 
des Euryſthenes angehört habe?). So decidirte ‘Dover, fo entſchiedene 
Gegner der Achaeer können einem achaeijchen Yürftenhaufe unmöglich 
angehört haben. Schwerer noch fällt die hohe Unmwahrfcheinlichfeit ing 
Gewicht, daß, während zu Amyklae ein anjehnliches und wie feine 
Dauer zeigt, ausreichend Friegstüchtiges achaeifches Gemeinmwefen gegen 
Sparta beftand, fiegreiche “Dorer bier zu Sparta ein zweites achaei- 
ſches Gemeinweſen hätten dulden oder ſich mit demfelben zu gleichem 
Rechte verbinden können, — endlich: welchen Grund hätten die Fürften 
Sparta’3, die Euryſthiden, wenn fie Achaeer waren, immerhin von 
Prokles gejchlagen, gehabt, ſich eher mit diejen feindlichen Dorern zu 
ſtellen als mit ihren Stammgenoffen von Amyklae? 

Erinnern wir und des Ganges, den die Eroberungen der Dorer 
im Peloponnes genommen haben. Bon den Grenzgebieten Arkadiens, 
von Baſilis und Zrapezus aus gewannen fie die Terraſſe von Steny- 
Haros, faßten fie am oberen‘ Eurotas Fuß. Bon hier dringt ber eine 
Theil zum mittleren Eurotas vor und fchlägt fein Standlager Amyflae 
gegenüber auf, der andere Theil wendet fich vom oberen Eurotas 
oftwärts an deſſen Nebenfluß Denus; hier bildet fich ein zweites 
dorifches Gemeinmwejen. Vom Denus ausziehende Schaaren überfchreiten 
dann den Parnon, gewinnen Kynuria und übermwältigen endlich von 
hier aus Argos (S. 153). Danach können wir nur ammehmen, daß 
das Gemeinweſen am mittleren Eurotas zu Sparta unter den Eury⸗ 
jthider neben einem anderen, im Gebiet des Denus von ben bort zu: 
rücbleibenden Dorern unter den Profliven gebildeten Gemeinweſen 


1) Ob. &. 243. Strabon p. 366. Bei Plutarch (Lyc. 2) wird die Helotie 
dem Soos zugetheilt ohne Angabe der Quelle, aus der Plutarch diefe Nachricht 
bat. — 2) Herobot 1, 65. 7, 204. 





Die beiden Gemeinmejen. 255 


geftanden hat. Es find die Fürſten aus diefem Haufe, es ift Sons, 
Eurypon und Charilaos, denen die Kämpfe mit den Arkadern vorzugS- 
weije zugejchrieben werden. Oder wären die TIhaten, die des Profles 
Sohn Soos und fein Enkel Eurypon gegen die Kleitorier und Man- 
tineer verrichtet haben ſollen, dahin zu deuten, daß dorijche Kriegsleute, 
nachdem Argos von ihnen genommen war, von Argos her vergebens 
verjucht hätten, in Arfadien Fuß zu falfen und, hier abgewieſen, ſich 
am Denus fejtgejett hätten)? Aber Platon belehrt uns, daß die 
Spartaner den raſchen Anfturm Soos (von veiw) nannten, und dies 
der Name eines wohl angejehenen Mannes bei den Spartanern ge- 
wefen jei, und weder Herodot noch Ephoros kennen den Soos als 
Sohn des Profles, al3 König von Sparta 2). Das zweite Königshaus 
Sparta’s, d. h. die vormal8 am Oenus regierenden Fürften, ift nach 
dem Eurypon genannt. Wir müffen fomit dabei ftehen bleiben, daß 
zwei doriſche Gemeinweſen im Gebiet des Eurotas beftanden, das eine 
unter den Agiden am mittleren Laufe des Fluſſes bei Sparta, das 
andere am oberen Denus unter den Eurypontiden. Von bier, vom 
obern Denus, waren dorijche Schaaren weiter über den Parnon nad) 
Kynuria gezogen, die dann von hier aus Argos gewannen. So konnte 
die Sage dem Profles großen Ruhm zufchreiben, ihn mit dem Temenos 
von Argos verbinden, ihm die Abftammung vom Herakles zufchreiben, 
die fich die Könige von Argos, wie wir ſahen, zuerjt beilegten. An 
Krieg, an Fehde und Zwieſpalt zwifchen diefen beiden Gemeinweſen 
fehlte e8 nicht, wie die Meberlieferung von jener Schlacht der Euryſt⸗ 
hiden und des Proffes, die Sage von der beftändigen Uneinigfeit des 
Euryſthenes und Proffes und ihrer Nachlommen beweiſt. Aus diefem 
Gegenfat der im Eurotasthal angefiedelten Dorer erklärt fih dann 
auch der überaus lange Stillftand ihres FortichrittS gegen die Achaeer 
von Amyklae. Erſt nach einer ſchweren Niederlage, die das Ge— 
meinwejen am Denus, die defjen König Charilaos gegen die Tegeaten 
erlitt (S. 252), hat die Ausgleihung, die Vereinigung der beiden 
Gemeinwefen jtattgefunden. 


1) Gelzer Wanderzlige der Dorer. — 2) Platon. Cratyl. p. 412. Herd. 
8, 131. Strabon p. 366. 
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9. Lykturgos von Sparta. 


„Lakedaemonien war ſeit ſeiner Gründung durch die Dorer, 
welche es jetzt bewohnen, von allen Staaten, von denen wir wiſſen, 
am längſten durch Zwieſpalt zerriſſen, aber es erhielt auch ſchon in 
alter Zeit gute Geſetze: denn es ſind vierhundert und einige Jahre, 
ſeitdem die Lakedaemonier unter derſelben Verfaſſung ſtehen, und hier⸗ 
durch ſtark, haben fie auch in die Ordnung anderer Staaten einge⸗ 
griffen” ; jo jagt uns Thukydides). Bei Herodot heißt es: „Vor⸗ 
dem lebten die Lakedaemonier fait von allen Hellenen unter einander 
nad) den jchlechteften Geſetzen und miſchten fich nicht in die Ange- 
legenheiten Anderer. Zu guten Gejegen kamen fie auf dieſe Weife. 
Al Lykurgos, einer der angefehenen Männer der Spartiaten, nah 
Delphi zum Orakel kam, rief ihm die Pythia zu: du fommft, Lykurgos, 
zu meinem reichen Qempel, dem Zeus und allen, die auf dem Olym⸗ 
pos haufen, werth. Ich jchwanfe, ob ich als Gott dich verkünden 
foll oder als Menſchen, aber ich meine, du feift eher ein Gott, o 
Lykurgos.“ Einige fügen hinzu, daß ihm die Pythia außerdem bie 
jegt beftehende Staatsordnung der Spartaner angegeben habe. Die 
Lafedaemonier felbjt aber jagen, Lykurgos habe diefe Ordnung aus Kreta 
auf Sparta übertragen, als er die Vormundichaft für den Labotas, 
den Sohn feines Bruders (S. 250), geführt. Sobald er die Vor— 
mundfchaft übernommen, änderte er alle Gefege und traf Vorkehr, daß 
die von ihm gegebenen nicht übertreten würden. ‘Danach ordnete er 
das Kriegsweſen, die Enomotieen und die Triafaden und die Syffitien 
und führte die Ephoren und die Geronten ein. Durch dieſe Ver- 
änderungen kamen fie in mohlgefegliche Ordnung, dem Lykurgos aber 
erbauten fie nach feinem Tode einen Tempel und verehrten ihn hoch *)." 
Kenophon belehrt ung, daß die Gefeke der Spartaner jehr alt jein 
müßten, da Lykurg um die Zeit der Herakliden gelebt haben jolle; 
Plutarch fügt erläuternd hinzu, Xenophon habe dabei wohl die erften, 
dem Herafles naheftehenden Herakliden um Sinne ?). 

Anders lauten die Angaben fpäterer Berichterftatter. Nach) Ephoros 
lebte Lykurgos, der den Spartanern die Verfaſſung ordnete, in weit 
jüngerer Zeit. Er war aus dem Geſchlecht des Prokles, der jüngere 
Bruder des Königs Polydektes, des fünften oder ſechſten Königs (Profles, 


1) 1, 18. — 2) Herodot 1, 65. 66. — 8) Laced. respubl, 10, 5. Plut. 
Lye. 1. 
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Soos, Eurypon, Prytanis, Eunomos, Polydektes) aus diefem Haufe !). 
Für den erjt nach des Polydektes Tode geborenen Sohn deffelben, den 
Charilaos, übernahm er die Vormundſchaft. Da ihm aber Jemand 
vorwarf, er wolle jelbjt König werden, ging Lykurgos nad) Kreta und 
fehrte erjt heim, als Charilaos felbjt vegierte. Nun machte er ſich 
daran, den Spartanern Gefete zu geben, ging nach Delphi und 
brachte von dort die Vorſchriften zurüd?). Diefelben Angaben bat 
Ariftoteles. „Wie erzählt werde,“ jagt er, „fei Lykurgos, als er die 
Vormundichaft für den König Charilaos aufgab, in die Fremde ge- 
gangen und habe damals die längfte Zeit auf Kreta verweilt 3)"; an 
einer andern Stelle bemerft er: „die Tyrannis gehe auch in Arifto- 
fratie über, wie die Tyrannis des Charilaos in Lakedaemon %)." Ebenſo 
beißt e8 bei Herakleides dem Pontiker: „AS Lykurgos gewahrte, daß 
große Ungeſetzlichkeit in feinem Vaterland herrſche und Charilaos 
tyranniſch vegiere, habe er die Gelee geändert *).“ 

Polybios erkennt dem Lykurgos zu, für die einmüthige Gefinnung 
der Bürger, für die Sicherheit des Landes, für die Bewahrung der 
Freiheit jo gute Vorjchriften gegeben und jo gut vorausgefehen zu 
haben, daß jolche Einficht mehr für die eines Gottes als eines Men⸗ 
ſchen zu achten fei. „Die Gleichheit des Beſitzes, die einfache und ge- 
meinfame Lebensweije, die er vorihrieb, mußte die Einzelnen befonnen 
machen und den Zwieſpalt verhüten, die Uebung in Mühſal und im 
Ertragen von Uebeln mußte jie jtarf und großberzig machen. Wenn 
Zapferfeit und Weisheit bei einander find, erwächlt nicht leicht Unheil 
im Innern, noch wird leicht Unterwerfung von Außen ber erfolgen. 
E3 war übrig, daß Lykurgos, wie er die Spartaner für fich genügfam 
und tüchtig gemacht hatte, ihnen auch Zwang oder Vorfat auferlegt 
hätte, daß auch der Staat an jeinem Theil genügjam und befonnen 
jei; er hat fie jedoch als die ehrgeizigften, berrichfüchtigften und er- 
werbjüchtigften gegen die übrigen Hellenen hinterlaſſen ©).” Bei Trogus 
folgt Lykurg feinem Bruder Polydeltes in der Negierung, überläßt 
fie aber deffen nachgeborenem Sohn Charillos, jobald diefer zu feinen 
Jahren gefommen. In der Zeit der Minderjährigfeit deſſelben giebt 
Lykurg den Spartanern, die feine Geſetze haben, Verfaſſung und 
Sefete. Da die Sitten locker waren, erleichtert er die Angewöh— 
nung an feine harten Vorfchriften, indem er den Apollon als deren 


1) Ob. ©. 250. 255. Strabon p. 366. — 2) Strabon p. 482. — 3) Pol. 2, 
7,1. — 4) Pol. 5, 10, 8. — 5) Fragm. 2, 3 M. — 6) Polyb. 6, 48. 
Dunder, Gefchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 17 
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Urheber fingirt, und um denfelben ewige Dauer zu fichern, giebt.er 
vor, zum delphilchen Orafel zu reifen, und läßt die Spartaner ſchwören, 
vor feiner Rückkehr nichts zu ändern, geht aber. nach Kreta und bleibt 
hier big zu jenem Tode in freiwilligem Exil‘). 

Ausführlich erzählt uns Plutarch die Geſchichte Lykurgs. Er 
folgt in der Schilderung feiner Lebensumſtände vornehmlich dem Epho- 
108, dem Hermippos von Smyrna und dem Ariſtokrates von Sparta ?). 
Die Gunft der Menge fuchend, ſoll König Eurypon die zu Starke 
Gewalt des Königthums gemäßigt haben. Dadurch ſei das Volk er- 
muthigt worden, und da die folgenden Könige fich entweder durch 
Anwendung von Gewalt verhaßt machten, oder theils der VBolfsgunft 
zu Liebe theild aus Schwäche nachgaben, herrichte lange Zeit hindurch 
Unordnung und Gefetlofigfeit in Sparta. AS der Vater des Poly- 
deftes (König Eunomos) einjt dazwiſchen trat, eine. Schlägerei zu 
hindern, erhielt er einen Stich mit dent Meſſer eines Kochs, an dem 
er ſtarb. Die Königswürde fam an feinen älteren Sohn, den Poly: 
dektes. Als nun auch diefer bald darauf ftarb, ging Die Herrſchaft an 
den Lykurgos über. Er war in der That König, bis bekannt wurde, 
daß feines Bruders Weib ſchwanger je. Sobald Lykurgos hiervon 
Runde hatte, erklärte er, daß die Krone dem Finde gehöre; wenn es 
ein Knabe ſei, werde er die Regierung als Vormund führen. Des 
Polydektes Wittwe jandte ihm heimlich Botichaft: fie werde die Frucht 
abtreiben, wenn Lykurgos fie als König zu feiner Frau machen wolle. 
Lykurgos verabfchente ſolche Sinnesart, aber er widerſprach nicht, 
jondern gab vor, die Abficht zu billigen: aber fie dürfe nicht. durch 
üble Mittel den Leib ſchädigen und ſich in Gefahr bringen; er werde 
dafür forgen, daß das Kind aus dem Wege geichafft werde, jobald es 
geboren ſei. Als nun die Beit der Entbindung kam, fandte er Wächter 
bin mit der Weifung: wenn es ein Mädchen fei, dafjelbe den Weibern 
zu übergeben, wenn aber ein Kuabe, diefen ihn zu bringen, Er war 
gerade mit den Beamten beim Mahle, als die Diener kamen und den 
Knaben herbeitrugen. Wie erzählt wird, fagte Lykurg den Anweſenden: 
Euch tft ein König geboren, ihr Spartiaten; teug den Knaben an den 
Platz der Könige und nannte ihn Charilaos (Volfsfreude), da alle 
hocherfreut waren über des Lykurgos Einficht und Gerechtigkeit. Acht 
Monate hindurch hatte Lykurg als König regiert, und da er nun als 


1) Zufim 3, 2.3. — 2) Dies bat Gilbert (Stubien zur altipart. Geld. 
©. 96—109) meines Erachtens evident erwiefen. 
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Vormund regierte, waren Alle fowohl wegen der Tüniglichen Gewalt, 
die ihm zuftand, als wegen jeiner Tüchtigfeit bereit, ihm zu gehorchen. 
Doch auch an Neidern fehlte e8 nicht, die des Lykurgos wachſendem 
Anfehen, jo lange es noch jung fei, in den Weg zu treten verfuchten, 
am meiften die Verwandten der Mutter des Charilaos, die fidh be- 
leidigt fühlte. Ihr Bruder Leonidas fagte jehmähend: „er wiſſe 
fiher, daß Lyfurgos einft König. fein werde”, um den Verdacht gegen 
Lykurgos zu lenken, wenn dem Charilaos etwas zuftoße. Lykurgos 
nahm fich ſolche Reden zu Herzen, er fürchtete die Unficherheit 
der Dinge und beſchloß, dem Verdachte durch Entfernung aus dem 
Lande zu entgehen, bis feines Bruders Sohn zu den Jahren ge- 
fommen ei, da er felbit einen Nachfolger auf den Thron erzeugen 
fünne. So verließ er das Land und kam zuerſt nad) Kreta, Ternte 
die bier geltenden Verfaffungen kennen, verfehrte mit der angefehenften 
Männern und eignete fich von ihren Gefegen Diejenigen an, Die er 
bilfigte und in der Heimath zur Anwendung bringen wollte; e3 gab 
aber auch ſolche, die er zurückwies. Don Kreta ging er, wie erzählt 
wird, nach Konien, um mit der frugalen und ftrengen Lebensweiſe der 
Kreter den Weberfluß und den Luxus der Jonier zu vergleichen. Die 
Aegypter meinen, Lykurgos ſei auch zu ihnen gefommen; die Trennung 
der Krieger von den übrigen Ständen habe er am meiften bewundert 
und die Scheidung derjelben von den Krämern und Handwerkern auf 
Sparta übertragen, um eine wahrbafte und reine Bürgerſchaft herzu- 
ftelfen. Den Aegyptern bezeugen auch einige griechtiche  Schriftfteller 
Lykurgs Aufenthalt. Daß Lykurg nad) Libyen und Iberien gelommen 
fei und Indien durchziehend mit den Gymnoſophiſten verkehrt habe, 
erzählt der Spartiat Ariftofrates allein )y. “Die Laledaemonier aber 
vermißten den Lykurgos und fandten öfter nad) ihm; fie meinten, daß 
die Könige Titel und Ehren, fonft aber nichts vor den andern voraus 
hätten, in Lykurgos aber fei eine leitende und die Menjchen führende 
Natur. Auch den Königen mar feine Gegenwart nicht mehr uner- 
wänfcht, fie hofften, daß fich die Menge, wenn er ba fei, weniger 
übermüthig verhalten werde. Als nun Lykurgos unter diefen Umftänden 
zurückkehrte, machte er fich fogleich ans Werk, den bejtehenden Zuftand 
völlig umzwändern, da mit einzelnen Gejegen nicht3 auszurichten war. 
In folchen Erwägungen ging er nach Delphi, und nachdem er dem 
— — s | 


1) Ariftofrates hat fene Aaxwrıxa im zweiten oder erſten Jahrhundert v. 


Chr. gefchrieben. 
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Gotte geopfert und ihn befragt, kam er mit dem berühmten Spruche 
zurück, in dem ihn die Pythia einen gottgeliebten Dann, ja mehr 
einen Gott als einen Menschen nannte; und da er um gute Gefete 
fragte, fagte die Pythia, der Gott gebe und verfündige ihm die Ver— 
faffung, die dig meitbeite von allen fein werde. Dadurch ermuthigt 
fammelte Lykurgos die Tüchtigften um ich und forderte fie auf, Hand 
anzulegen. Als der beftimmte Tag fam, hieß er dreißig der Beſten 
Morgens bewaffnet auf den Markt fommen, um die Gegner zu er- 
Ichredien und ihnen Furcht einzuflößen. König Charilaog, welcher an— 
nahm, daß der Zumult gegen ihn gerichtet fei, floh in das Erzhaus 
der Athena, ließ fich jedoch überreden, und nachdem ihm Eide gefchworen 
waren, betheiligte er fih an dem, was im Werfe war. Bon den 
zahlreichen Neuerungen Lykurgs war die größte die Einfegung des 
Raths der Geronten, von welchen Platon fagt, daß er, der auf- 
jtrebenden Herrichaft der Könige zugefellt und mit gleichem Recht ver- 
jehen, dieſe zugleich gevettet und gemäßigt habe. Denn die bald zur 
Tyrannis der Könige, bald zur ‘Demofratie der Menge hin ſchwankende 
Staatsordnung erhielt in den Geronten einen fichern Stützpunkt, der 
fie in der Mitte und im Gleichgewicht hielt und ihr Feitigfeit gab, 
indem die 28 Geronten auf die Seite der Könige traten, joweit es 
nöthig war, der Volksgewalt zu widerftehen, andrer Seits aber auch 
das Volk unterjtügten, um feine Tyrannis auffommen zu lafjen. 
Ariftoteles fagt, Lykurg habe darum 283 Geronten eingefeßt, weil 
von.den dreißig, die ihm zuerſt zur Seite gemefen, zwei den Muth 
verloren und die Sache aufgegeben hätten. Die kühnſte Einrichtung 
Lykurgs war die Vertheilung der Aecker. Da die Ungleichheit ehr 
groß war und viele Befitlofe fich in die Gemeinde drängten und ber 
Reichthum an Wenige zufammengefloffen war, was Ueberhebung, Neid, 
Schmelgerei, Mifjethaten bervorrief, theilte Lykurgos, um Reichthum 
und Armuth auszutreiben, das gefanımte Lakonien für die Perioeken 
in 30,000 Xoofe, für die Gemeinde der Spartaner aber in 9000, 
damit Alle gleichgeftellt nur in der Tugend fich hervorzuthun jtrebten. 
Um die Ungleichheit auch im Uebrigen aufzuheben, fchaffte er die Gold- 
und Silbermünzen ab und gebot, nur das Eifen zu brauchen, fo daß 
ſchwerem Gewicht und großem Umfange nur geringer Werth bei: 
wohnte. Dazu machte er dies Eifen zu anderer Bearbeitung ſchwierig 
und untauglich, indem er e8, wie man fagt, geühend in Ejjig tauchen 
ließ. Zudem verbannte er alle unnügen und überflüffigen Künſte. 
So mußte der Zurus, der Nahrung beraubt, in fich ſelbſt allmählich 
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erlöfchen. Eine Rhetra gebot, daß das Dad) der Häufer nur mit der 
Art bearbeitet fein dürfe, die Thüren aber nur mit der Säge!). Den 
Spartanern verbot er, ins Ausland zu gehen und in der Fremde um— 
herzureiſen, damit fie nicht fremde Sitten und andere Lebensweiſen 
heimbrächten, und den Fremden, die ohne nüsßliches Geſchäft nach 
Sparta kamen, verbot er den Aufenthalt 2). Um der Schwelgerei noch 
bejfer beizufommen und das Streben nad Reichthun vollends aus- 
zurotten, führte er das dritte und ſchärfſte feiner Inſtitute ein: Das 
gemeinfame Speifen ' vorgefchriebener Gerichte und Nahrungsmittel. 
Vornehmlich diefer Einrichtung woiderjegten fich) die Reichen. Sie 
rotteten ſich zuſammen, jchrieen und warfen Steine nach dem Lykurgos. 
Lykurgos wandte fich zur Flucht in das Heiligtum, ein Jüngling 
bigigen Charafters, Alfandros, verfolgte ihn und jchlug ihm mit dem 
Stode ein Auge aus. Da: zeigte Lykurgos fein blutbedecktes Antlik, 
Scham und Trauer ergriff die Bürger; fie geleiteten ihn nad) Haus 
und überlieferten ihm den Alfandros.. Zum Gedächtniß diejes Unfalls 
erbaute Lyfurgos der Athena Optiletis einen Tempel?), und Die 
Spartaner unterliegen es jeitvem, mit Stöden. in die Verſammlung 
zu geben. Ä | 

Aufgezeichnete Geſetze hat Lykurg nicht gegeben; eine Ahetra ver- 
bietet den Lafedaemoniern, ſich fehriftlicher Gejete zu bedienen. Er 
fnüpfte die Aufgabe der Gejetgebung vornehmlich an die Erziehung. 
Er meinte, daß die weſentlichſten und wichtigjten Einrichtungen für das 
Gedeihen des Gemeinweſens und deſſen Tüchtigkeit nur durch Die 
Sitten der Bürger und dieſe nur wenn fie durch die Erziehung ein- 
gepflanzt würden, feiten Bejtand hätten. In der Erziehung fing er 
von mweither an; er faßte die Vorbereitung für die Ehe ins Auge, die 
Ausbildung des Körpers der Jungfrauen, die Pflege der Kinder gleich 
in den erften Jahren und ordnete dann die Erziehung der Knaben 
und Jünglinge dergeftalt, daß fie in großer Abhürtung und Ge— 
nügſamkeit, in der Uebung des Xeibes zu Kraft und Gewandtbeit, in 
Gewöhnung an Gehorfam und Ehrfurcht gegen Männer und Greiſe 
aufwüchlen und zugleich in wohlüberdachten Antworten und kurzen 
Neden wie im Gefang unterwiefen würden. ‘Die jogenannte Krypteia 
zählt Arijtoteleg zu den Einrichtungen des Lyfurgos. „Aber ich möchte, 
(jo jagt Plutarch) eine jo verwerfliche Sache dem Lykurgos nicht zu- 

1) Lye. 18. — 2) Lye. 27. — 3) In den Apophthegm. Lac, Lyeurg. 7 
iſt diefer Tempel nur ein Denkmal in Bezirke der Chalkioekos. 
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jchreiben, indem ich von feiner jonftigen Sanftmuth und Gerechtigfeit 
auf feinen Charakter jchließe, den ihm auch jener Spruch des Gottes 
bezeugt !).' 

Als des Lykurgos wichtigfte Vorfchriften durch Gewöhnung feſter 
geworden waren und die Verfaſſung hinreichend erſtarkt war, um ſich 
ſelbſt zu tragen und durch ſich ſelbſt zu beſtehen, rief er Alle zuſammen 
und ſagte ihnen: zum Gedeihen und zur Tüchtigkeit ſei nun Alles in 
gewiſſem Maße und ausreichend vorgekehrt, die Hauptſache aber ımd 
das Größte fürme er ihnen nicht eröffnen, bis er den Gott befragt: 
e3 ſei num nothwendig, daß fie nichts änderten, bis er von Delphi 
zurücffehre, dann werde er, was der Gott geboten, ins Werk ſetzen. 
Alle waren einverjtanden: er empfing von den Königen, den Geronten 
und allen Bürgern den Eid, bei der beftehenden Verfaſſung zu bleiben 
bis er zurüdfehre In Delphi erwiderte der Gott auf feine Frage: 
ob die Gejege gut und zum Gebeihen und zur Tüchtigfeit des Staates 
ausreichend feien, daß die Gefege gut und der Staat der ruhmreichſte 
jein werde, fo lange er bei der Verfaſſung Lykurgs bleibe. ‘Da opferte 
Lykurgos dem Gotte, umarmte feine Freunde und feinen Sohn und 
bejchloß, um die Spartaner niemals ihres Eides zu entlaffen, feinem 
Leben freiwillig ein Ende zu machen, indem er fich aller Speife ent- 
hielt 2). Andere behaupten, Lykurgos habe zu Elis, andere, er habe 
auf Kreta geendet; man zeigte dort in der Nähe von Kydonia dag Grab 
des Lykurgos. Ariftokrates jagt: Lykurgs Oaftfreunde auf Kreta hätten 
auf deifen Wunfch feine Leiche verbrannt und die Aſche ins Meer ge 
ftreut, um zu verhindern, daß wenn feine Ueberrejte einſt nach Sparta 
gebracht würden, die Spartaner ſich, al3 ob er felbft heimgekehrt ſei, 
des Eides ledig betrachten könuten. In Sparta iſt dem Lykurgos 
ein Tempel errichtet und fie opfern ihm in jedem Jahr wie eimem 
Gotte. So lautet Plutarchs Bericht. 

Zwei Gefichtspunfte beherrichen die Sagen der Spartaner von den 
Urjprüngen und den Geſchicken ihres Staats. Ihr Gemeinweſen, nach⸗ 
mals von fo mächtiger Stellung, ſollte ſchon in alter Zeit von ent⸗ 
Iprechender Bedeutung geweſen fein, es folite ferner frühzeitig die Verfaffung 
erhalten haben, die feine Stärke ausmachte und an welcher es beharr- 
(ich der |päteren Entwidelung der übrigen griechiſchen Kantone gegen: 
über fejthielt. Sind dem erſten Gefichtspunfte die Sagen entiprungen, 


DLye. 8. Ob. ©. 256. — 2) Bei Nilolaos (fragm. 57) giebt fich Er 
kurgos aus demfelben Grunde zu Krifa den Tod. 
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welche den Spartanern das geſanmte Gebiet des Eurotas zutheilen, 
die Auswanderungen der Achaeer aus dem unteren Eurotasthal zu fpar- 
taniichen Kolonieen ftempeln, jo bewirkte der zweite GefichtSpunft, daß die 
feit der erſten Hälfte des fechiten Jahrhunderts geltende Staat3ordnung 
möglichft weit an die Anfänge des Staats hinaufgefchoben wurde, daß 
alle bi8 zu jenem Beitpunft erwachjenen Inſtitutionen gleich dem erjten 
Geſetzgeber beigelegt mırrden. In Diefer Tendenz wird auch Lykurgos 
ſelbft möglichjt hoch hinaufgerückt. Die bei Herodot vorliegende offi- 
cielle Relation der Spartaner macht den Lykurgos zum Sohne des 
Agis, des Gründers der Linie der Agiden, feinen Ordnungen wird 
dann im dieſer Relation nicht mur die Gründung der Gerufie, jondern 
and) die des Ephorats, der Syffitien und des Kriegsweiens zugefchrieben, 
denen die ausführlichen bei Plutacch vorliegenden Relationen aus fpäterer 
Beit: die Adertheilung, die Münzordnung, das: Eherecht, die Disciplin 
dev Jugend und der Männer, mit einem Worte die Summe aller 
nachmals beitehenden Inſtitutionen Hinzufügen. Wie follte ein Gefek- 
geber einer jo frühen Seit, gleichviel ob Lykurgos der Sohn des Agis 
oder des Eunomos gemwejen wäre, dazu gekommen fein, den Spartanern 
zu verbieten, fich gefchriebener Gefege zu bedienen, da ſelbſt die fpätefte 
Beit, im welche des Lykurgos Thätigfeit geſetzt werden kann, eben erſt 
begann, fich der Schrift zu bedienen, da feine Wirkſamkeit mindeftens 
anderthalb Jahrhunderte vor dem Zeitpunkt fiegt, in dem die Griechen die 
erite fchriftliche Geſetzgebung erhielten! Wie Hätte er Kunitfertigfeiten 
in einer Zeit unterfagen follen, in der die alten Fertigkeiten vergeifen 
waren; in dem rauhen Bergwinkel des damaligen Sparta unter dorifchen 
Kriegsleuten waren ſolche am wenigiten zu finden. Selbſt ven Betrieb 
Ihlichten Handwerks waffenſtolzen Kriegern, die ihr Land erobert hatten, . 
zu verbieten, wäre höchſt überfläifig gemeien. Das Handwerk blieb 
auch in den Kantonen der Griechen, in denen fein eingewanderter 
Herrenſtand gebot, verachtet. Worin hätte Antrieb und Anlaß ge- 
legen, einer Gemeinde, die ein langes Kriegsleben hinter fich hatte und 
noch in ſolchem ftand, Einfachheit und Schlichtheit zur Pflicht zu 
mache; gu. gebieten, daß die Decken der Häuſer nur mit der Akt, 
die Thüren mur mit der Säge bearbeitet würden, während die Be- 
gütertjten "die. Weife wohlhabeuder Bauern nicht überjchreiten konnten. 
Wie ſollte man in Zeiten gewaltthätiger Art, wo der Schu aufer- 
halb der eigenen Gemeinde fehlte, nöthig gefunden haben, das Reifen 
und den Aufenthalt in der Fremde zu verbieten und Fremden, welche 
nicht kamen, den Aufenthalt in Sparta zu verjagen oder zu erjchweren? 
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Wo lag der Grund, Erwerb, Handel und Berfehr in Zeiten zu be- 
Ihränfen, die feinen über den nothdürftigen Austauſch Hinausgehenden 
Verkehr, Taum einen Erwerb des Handwerks neben dem Aderbaı 
fannten? Es find dies Gefichtspunfte, die im fechften Jahrhundert, 
nicht im neunten genommen werden konnten. Ebenſo wenig konnte in 
diefer Zeit Anlaß fein, Gold und Silbergeld auszufchließen, wo den 
Hellenen noch die Münze, geprägtes Geld fehlte und Gold und Silber 
nur in geringem Maße bei ihnen vorhanden waren!). Die angeb- 
liche Einführung des Eifengeldes durch Lykurg beruht erfichtlich Dar- 
auf, daß bei den Griechen, bevor Pheidon von Argos den Kantonen 
der Halbinfel die erſten Münzen ſchlug, Mletallbarren oder Stäbe, ins⸗ 
bejondere Eijenjtäbe im Umlauf waren. Stücke dieſes Metalls find 
in Sparta auch jpäterhin für den Kleinen Verkehr üblich geblieben; daß 
Sparta nur Eifengeld, wenn auch lediglich als einheimiſche Münze 
bejejjen, wird irrthümlich behaupte. Es waren die Gewichte umd 
Maße, die Währung Pheidons, die nachmals in Sparta galten; an 
Stelle der alten Eijenftäbe find vom Staate gejtempelte runde Eifen- 
jtücfe getreten, die das Gewicht einer aeginaeifchen Meine (1%/, Pfumd) 
und den Werth einer halben aeginaeifchen Obole, d. h. den Werth von 
4 Chalfoi, d. h. 9 Pfennigen gehabt haben jollen: ein Betrag im 
Werthe von zehn Silberminen (in attiicher Währung 260 Thlr. 12 Gr.) 
joll in Eifengeld eine Wagenladung gefüllt haben 2). 

Dei Herodot find Echeftratos und Lykurg des Agis Söhne; Vor: 
mund für des Echeftratos Sohn, ändert Lykurgos die Gelee, dem- 
nach als Vertreter und zeitweiliger Inhaber der Füniglichen Gewalt; 
wie fich der König des anderen Geſchlechts, der neben Lykurgos regie- 
rende Eurypontide, dazu verhalten bat, erfahren wir nicht. Auch bei 
Ephoros und Ariftoteles, in den dem Ephoros folgenden Darftelfungen 
ift Lykurgos Vormund, wenn auch, für einen fpäteren König, der nicht 
dem Haufe des Agis, jondern dem des Eurypon angehört. Diefe Ber- 
fion läßt den Lykurgos jedoch die Bormundichaft wegen der böfen Reden 
der Wittwe feines Bruders und deren Sippfchaft niederlegen, aufer 
Landes geben (S. 259) und erjt nad) feines vormaligen Mündels 
Mündigfeit zurückkehren, läßt ihn die Verfaffung erft dann reformiren, 
ohne für des Lykurgos Befugniß dazu einen anderen Rechtstitel bei- 


1) Böckh Staatshaushalt. 1%, 6.7. — 2) Xenoph. Resp. Lac. 7. Hellen. 
3, 3,7. Plut. Lyc. 9. Lysandr. 17. Apophtheg. Laeon. Lycurg. 3. Hesych. 
rreiovos. Heimih Stein in Jahns Jahrbüchern 1864 ©. 332 ff. 
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zubringen als das Erjcheinen jener acht und zwanzig DBewaffneten auf 
dem Marfte. Charilaos fügt fih. Ueber das Verhalten des neben Chari- 
1008 regierenden Königs aus dem Haufe des Agis, des Archelaos, zu den 
Maßnahmen Lykurgs giebt auch diefe Verfion feinen Aufihluß als ein 
angeblihes Wort des Archelaos: wie follte Charilaos nicht milde fein, 
da er nicht einmal gegen die Schlechten hart iſt. Innerhalb diefer 
auf Ephoros zurüdgehenden Verſion liegen dann ebenfall3 noch Diffe- 
renzen. Herodot jpricht nur von Ungefjeglichfeit, der Lykurgos ein Ende 
gemacht habe. Bei Ariftotele8 und Herafleides ift die Königsherr⸗ 
ſchaft des Charilaos in eine Tyrannenherrſchaft übergegangen (S. 257); 
bei Plutarch fanden wir die gerade entgegenftehende Angabe: die 
Schwäche der Könige hat das Volk zügellos gemacht. Eunomos wird 
bei einem Auflaufe erftochen, von Lykurgs Heimkehr wird gehofft, 
daß fi) nım die Ueberhebung der Menge mindern werde. Aus diefem 
Schwanfen der Veberlieferung wie aus den Bemerkungen Platons und 
Plutarchs über die weile Miſchung der Gewalten, die Lykurgos ein- 
treten läßt, erhellt mit binveichender Evidenz, daß den Parteifämpfen 
der jpäteren Jahrhunderte entlehnte Vorjtellungen auf Lykurgs Thätig- 
fett übertragen worden find. 

Nah der bei Herodot erhaltenen Relation der Spartaner hat 
Lykurgos die Geſetze Kreta’3 in Sparta eingeführt; Herodot fügt 
hinzu: „Einige fagten, daß ihm die Pythia die jegt in Sparta be- 
ftehende Staatsordnung angegeben habe”; es bejtand demnach neben 
der jpartaniichen, Lykurgs Gefeke aus Kreta ableitenden Verfion eine 
zweite, welche Lykurgs Geſetze aus Delphi ableitete. ‘Die jpätere Dar- 
jtellung, wie fie bei Plutarch vorliegt, fucht beide Angaben zu vereinigen, 
indem Lykurg die kretiſchen Eimichtungen ſtudirt, theils übernimmt, 
theils verwirft und dann die Beftätigung feiner Geſetze in Delphi 
einholt. Es find nicht ſowohl einige gleichartige Inſtitute Sparta’s 
und der Griechenftädte auf Kreta, die hier wie dort aus gleichen 
Örundlagen, bewaffneter Einwanderung und einem langen Kriegsleben, 
hervorgegangen find — Polybiog verwundert ſich mit gutem Yug, wie | 
die „verftändigften der alten Schriftfteller Ephoros, Xenophon, Kal- 
liſthenes und Platon“ die Berfaffung der Kreter der der Spartaner 
gleich nennen konnten, während die thatfächlichen Zuſtände auf Kreta 
fie doch als einander entgegengejegt erwieſen) — es find auch nicht 


1) Polyb. 6, 45. 46 und Wachsmuth liber diefe Stelle Göttinger ©. A. 
1870 ©. 1814 ff. 
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allein die Fretifchen Weifen und der Waffentanz der Kreter, die Pyrrhiche, 
die nachmals Zhaletas von Gortyn nach Sparta gebracht hat, bie 
auf Minos zurücweiienden facralen Funktionen, welche der Kreter 
Epimenides von Knoſſos dem Ephorate zutheilte, um deren Willen 
man die fpartaniichen Gelege aus Kreta ftammen Tieß, fondern die 
Meinung, daß die Geſetze der kretiſchen Städte von Minos herrihr- 
ten, daß Minos dieſe Gejege vom Zend empfangen habe!) Kamen 
Sparta's Gejege von Kreta, jo famen fie vom Zeus. Daß dies die 
Meinung war, erhellt aus Ariſtoteles. Er weiſt die Behauptung 
zurüd, daß Lykurgos des Thaletas Schüler geweſen ſei, da dies ohne 
Beachtung der Zeiten behauptet werde?) — Plutarch bat trotzdem 
aufgenommen: Lykurgos babe den Zhaletad nach Sparta zu geben 
bewogen und diefer habe ihm dort durch feine Gejänge den Weg ge 
bahnt 3). Zugleich bemerkt Ariftoteles, Lykurgos habe am längſten auf 
Kreta verweilt, weil die Bewohner von Lyftos Abfiedler der Lafonen 
jeien; dieſe hätten bei ihrer Ankunft die bei den Bewohnern geltenden 
Geſetze übernommen, daher rühre e8, daß dieſe, die von Minos ber: 
fümen, bei den WPerivefen von Lyktos noch heute gälten*). Lyktos 
war, wie wir jahen, nicht eine Pflanzung der Lakedaemonier jondern 
der Achaeer vom unteren Eurotas, e8 war zu Lykurgs Beit jo wenig 
wie Gortyn eine Stadt der Griechen; beide find erit nach Lykurgos 
achaeische Städte geworden. Lykurgos konnte, wenn er überhaupt von 
Kreta entlehnt hätte, nicht wie Ariftoteles will won Lyktos, er konnte 
(lediglich von der zur Beit allein auf Kreta bejiehenden Siedeluug der 
Dorer von Argos, von Knoſſos (S. 231. 234) entlehnen. 

Der gejammte Inhalt der Leberlieferung non Lykurgos, die 
Lebensbeſchreibung Plutarchs, die derjelbe mit der Berficherung beginnt, 
daß über Lykurg nichts zweifellos jet — zeigt, daß von feiner Perjon 
feinerlet Kunde beitand, daß nur drei ans alter Sage ſtammende 
Punkte Anlehnung gewährten und weitere Ausſpinnung erlaubten: die 
Beziehung Lykurgs zu Delphi, die Vormundfchaft und die Entlehnung 
der Geſetze aus Kreta. Hier konnte die Erfindung anfegen. Der 
Spruch, mit dem die Bythia bei Herodot den Lykurg, noch bevor er 
jeine Gefege gegeben, empfängt: fie ſchwanke, ob fie ihn als Menſchen 
oder al8 Gott zu begrüßen habe, er ſei aber doch wohl eher ein Gott 
als ein Menſch, konnte doch offenbar nicht gedichtet werden, bevor dem 


1) Odyss. 19, 178. — 2) Polit. 2,.9, 5. — 3) Lycurg. 4. — 4) Polit. 
2, 7,1. | 
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Lykurgos zu Sparta ein Tempel geweiht war). Aus diefer Be- 
ziehung zu Delphi wurde dann weiter erfonnen, daß Lykurg nad 
Erlaß feiner Geſetze nach Delphi gegangen ſei, und als ihn der Gott 
belehrt, daß fie dem Seile Sparta’s genügten, fich hier den Tod ge- 
geben habe. Der Eid der Spartaner vor der. Abreife Lykurgs und 
diefer Tod aus felbftverleugnenditem Patriotismus follen erflären, wie 
Sparta’3 aus fo alter Zeit ftammende Verfaffung unverändert be- 
itanden habe; wie Plutarch will, fünf Sahrhunderte hindurch bis auf 
die Beiten des Königs Agis, des Archidamos Sohn, und des Lylan- 
dro8 ?). Aus der Bormundichaft hat die bereite Phantafie der Griechen 
dann alle jene Züge. gedichtet, die den Lyfurgos um Vorbild der Ge- 
ſetzlichkeit, der ımerjchütterlichen Loyalität, der aufopfernden Uneigen- 
nügigfeit und Hingebung machen, zum Muſterbild einer Haltung, wie 
ſie dem freiwilligen Opfertode fürs Vaterland entjpridt. Er ift König, 
aber er degradirt fich fofort zum Vormund, als er von der Schwanger: 
ichaft der Wittwe feines Bruders erfährt, er weift die verführerifchen 
Anträge derfelben zurück, er verfündet den Spartanern, daß ihnen ein 
König geboren, ja er legt die Vornumdichaft nieder, um jede Möglich- 
feit eines Verdachts auszujchließen. Dieſe Niederlegung ift von der 
ſpäteren Ueberlieferung erjichtlich deshalb erfunden, um den Lyfurgos 
vor dem Erlaß feiner Geſetze nah Kreta zu bringen. Die Reife 
wurde dann wiederum ausgefponnen; Zufäte lafjen den Lykurgos zu feiner 
weiteren politiichen Ausbildung nach Jonien, nad) Aegypten, endlich — 
was erfi nach Alerandros’ indiſchem Zuge erdichtet werden fonnte — 
jogar zu den Gymmoſophiſten Indiens wandern. Bon dem, was ihm 
nad feiner Rückkehr in Sparta begegnet, erfahren wir nur den Ana- 
chronismus, daß ſich Charilaos in das Erzhaus der Athena zu Sparta 
geffüchtet babe, d. h. in den Tempel, der erjt im ſechſten Jahrhundert 
ein Erzbaus winde, und jene Erzählung von dem Verluſte des 
Auges, das dem Lykurg beim Auflaufe der Begüterten gegen bie Syj- 
fitien ansgejchlagen ſei. Diefe geht auf eine der Athena Optiletis - 
auf: der Burghöhe gemweihte Stätte zurüd, deren Alter erlaubte, ihre 
Stiftung dem Lykurgos zuzuschreiben. Der Beiname Optiletis, der 


1) Auch die beiden Berfe, weldde die Exc. Vatic. 1 aus Diodor den vier 
Herametern Herodots hinzufligen, find ſpäterer Erfindung; Herod. 1, 65. Strabon 
p. 366. Plut. Lyc. 31. Paufan. 3, 16,6. C. I. G. Nr. 1256. 1341. 1342. 
1350. 1364b. — 2) Plut. Lyc. 29. 30. Lysandr. 17. 
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jpäterhin nicht mehr verjtanden wurde, hatte wohl auf den fcharfen 
Blick der Göttin Bezug !). 


Troß alledem birgt die Sage vom Lykurgos und feiner Staats- | 


ordnung einen thatlächlichen Kern; es iſt eine für die Gefchichte 
Sparta’3 jehr bedeutjame, ja entſcheidende Wendung, die fie freilich 
nicht nur phantaſtiſch, ſondern auch tendenziös entjtellt wiederſpiegelt. 
Die abweichenden Zeiten, in welche Lykurg geftellt wird, dürfen uns 
nicht irren, ebenjo wenig der Umftand, daß er einmal dem Hauſe der 
Agiden, das andere Mal dem Haufe der Eurypontiden zugewieſen 
wird. Jedes der beiden Häufer wollte den Wann befigen, der die 
Berfaffung Sparta’ gegründet haben follte. Dem Haufe, das zuerft 
allein im Befig von Sparta war, dem der Agiden, fiel er natur- 
gemäß zu; er wurde den Anfängen des Staats jo nahe wie möglich 
gerüdt: Sparta jollte jeine unveränderliche und unveränderte Berfaffung 
möglichft frühzeitig im. zweiten oder dritten Gejchlecht nah der Grün: 
dung erhalten Haben. Diefer Tendenz der fpartanischen Sage, wie 
fie bei Herodot vorliegt, gegenüber erjcheint die entgegenjtehende Verſion 
bei Ephorog, die den Lykurgos vier Generationen |päter, in die Beiten 
des Agiden Archelaos und des Eurypontiden Charilaos fett, der 
Beachtung werther. Halten wir die Tradition feit, die den Lykurgos 
am weiteften herabrückt, jo läßt fich die Zeit, in welcher der Grund der 
nach ihm benannten Staatsorduung gelegt ift, auf das letzte Drittel des 
neunten Jahrhunderts feitftellen. Den erften meſſeniſchen Krieg, der 
jpäteftens im Jahre 730 v. Chr. begann), hat König Polydoros 
aus dem. Haufe der Agiden geführt. Polydoros' Vorgänger ift König Alka⸗ 
menes, der die Achaeer von Helos überwältigte. Sein Gedächtniß ſtand 
durch das Heiligthum des Zeus Tropaeos feit, das zum Dank für die 
völlige Ueberwältigung der Achaeer errichtet wurde 3), und die jpar- 
taniſchen Königsliſten bemerften, daß zur Negierungszeit des Alfamenes 
das erſte Opfer zu Olympia gebracht feit). Des Alkamenes Bor- 
Hänger war König Teleflos, defjen Erinnerung in Sparta, wie bereits 
bemerft ift, durch das an die Einnahme Ampklae's gefnüpfte Feſt der 


1) Ober ©. 261. Plut. Lyc. 11. Pauſan. 3, 18, 2. Müller Dorier 1, 
397. — 2) Unten wird nachgewielen, daß derſelbe wahricheinlich 785 begann. Die 
20jährige Dauer fteht durch Tyrtaeos feſt, das Ende fpäteftens im Jahre 710, da 
Tarent durch die Parthenier bereit8 708707 gegründet wird. — 3) Ob. ©. 248. — 
4) Ob. ©. 97. Das zehnte Jahr des Alkamenes — 776 ift aus den Regierungs⸗ 
zeiten berausgerechnet, die übrigens für Allamenes bei Aufftellung der Stammtafel 
erinnerlich fein konnten. 
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Hpafinthien, da8 Zropaeon über die Amyklaeer und das Heroon, das 
ihm allein von allen Königen Sparta’8 geweiht war, erhalten war. 
Des Teleklos Vater aber ift König Archelaos, unter dem die Reform 
vollzogen wurde, die den Namen des Lykurgos trägt. Die Künigs- 
folge biß zu ihm hinauf wird um jo meniger bezweifelt werden können, 
als die Aufzeichnungen der Hellenen um die Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts beginnen, und die Väter und Großväter der damals regie- 
renden Könige unmöglich vergeffen jein Tonnten. Des Polydoros 
Regierung wird hiernach um 740, des Alfamenes um 770, des Teleklos 
um 800, des Archelaos Negierung zwischen 830 und 800 v. Ehr. 
anzunehmen und feines Beitgenofjen, des Charilaos, Regierung aus 
dem Haufe Eurppon in diejelbe Zeit zu jegen fein. Um fo ficherer 
werden wir diefem Anja trauen dürfen, da uns Thukydides ſchon 
lagte, Sparta habe bereits in alter Zeit gute Geſetze erhalten; e3 feien 
vierhundert und einige Jahre, daß Sparta unter derfelben Berfaffung 
ſtehe ). Sind diefe vierhundert und einige Jahre von dem Ende des 
peloponnefifchen Krieges zu rechnen, jo führen fie auf das Jahr 804 
v. Chr.; find fie vom Frieden des Nikias aufwärts zu rechnen, fo 
ergiebt fich das Jahr 821 v. Chr. und unter Hinzufügung einiger 
Jahre die Zeit um 810 oder 825 v. Chr. al3 Epoche für die Ein- 
führung der Grundlagen einer neuen Staatsordnung in Sparta, 
Grundlagen, die ſeitdem fortbeitanden haben. 

Thukydides fpricht weder von einer Tyrannis, die durch die 
Staatsordnung Lyfurgs befeitigt worden fei, noch von zügellofer 
Demokratie, der dieſe Verfaflung ein Ende gemacht habe, er jpricht 
nur von der Befeitigung des Zwieſpalts, in dem fich Lakedaemon nad) 
der Einwanderung der Dorer läuger als irgend ein anderer Staat 
befunden habe, von dem man wilfe. ‘Der Nachweis ift oben geführt, 
daß diefer Zwiejpalt in den Beſtehen zweier dorijchen Staaten im 
Gebiete des Eurotas feinen Grund hatte, der Herrichaft der Agiden 
(Eumjthiden) am mittleren Eurotas um Sparta, der Herrichaft der 
Eurypontiden (Profliden) im oberen Flußgebiet des Eurotas, am 
Oenus. Der Kampf diefer Fürſtenhäuſer, die einander zu übermältigen 
trachteten — das war die Spaltung, die die Dorer am Eurotas 
zerriß, die ihre Fortichritte gegen die Achaeer von Ampflae hemmte 
(S. 253), | 


1) Ob. S. 256. Die Angaben der Chronographen Über die Zeiten des Ly⸗ 
furgo8 hat Gelzer zufammengeftellt, Rhein. Muf. 1873 ©. 16 ff. 
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Pauſanias berichtet in der Beſchreibung der Stadt der Tegeaten, 
der Nachbarn der Dorer im Quellgebiete des Oenus: „Auf dem 
Markte zu Tegea iſt ein Bild des Ares in einen Denlſtein gehauen, 
der Weibergaft genannt. Als Charilaos, der erſte von den Lafedae- 
moniern, gegen die Zegeaten beranzog, nahmen. auch die Weiber der 
Zegeaten die Waffen und legten fich bei dem Hügel, der heut Phylaktris 
heißt, in den Hinterhalt. Als nım die Heere zufammenftießen und 
von beiden Seiten tapfer und denkwürdig gekämpft wurde, da feien 
die Weiber erfchienen, die Marpeſſa, genannt Chera d. i. die Witte, 
habe am fühnften gefochten und die Weiber hätten die Flucht der 
Lakedaemonier entſchieden. So hätten die Tegeaten, die erften von den 
Arkadern, die Lakedaemonier befiegt '). ‘Die Weiber aber hätten damals 
dem Ares ohne die Männer ein Siegesopfer gebracht ımd ihnen vom 
Opfertiſch nichts gegeben; daher rühre jener Beiname des Ares. 
Unter den Weihgefchenfen im Tempel der Athena Alena zu Tegea ft 
die Rüftung der Marpefja, und bei diefem Tempel wird das Feſt der 
Halotia (der Gefangennahme) gefeiert, denn mit anderen Spartanern 
jet auch Charilaos gefangen, aber ohne Löſegeld wieder freigelaffen 
worden gegen den Schwur, daß die Yafedaemonier die Tegeaten niemals 
wieder angreifen wilrden, ein Schmur, der nicht gehalten worden fei 2). 

Die Tradition der Tegeaten fieht unabhängig von der der Spar: 
taner neben derjelben. Wir werden ihr, wo fie durch Teitgebräudhe 


1) Paufan. 8, 48, 3. — 2) Baufan. 8, 47, 2. 8, 48, 4. 5. Pauſanias 
fett die Schlacht Hinter die That des Echemos (8, 45, 3) in die Beit des Königs 
Aeginetes von Arladien d. h. in das fiebente Gefchlecht nad) dem Könige Kypſelos 
von Bafilis, dem Zeitgenoffen des Temenos, Ariftodemos und Kresphontes (8, 5,9). 
Er hält jedoch an anderer Stelle, mo er die Tpartanifche Tradition giebt (3, 7, 8), 
aber auch (8, 47, 2) dieſe Niederlage umd die fpätere, nad) der die Spartaner mit 
ihren eigenen Fefleln gefeffelt wurden ımd den Kanal graben mußten, nicht ausein- 
ander. Das Gebächtniß der zweiten Nieberlage, die im ſechſten Jahrhundert umter 
ben Regierungen des Eurykratidas und Leon erfolgte (Pauſan. 3, 3, 5), erhielten bie 
im Zempel der Athena Alea aufgehängten Fefleln, die Herodot wie Pauſanias dort 
gejehen haben, und die nad Delphi gemeihten Statuen, die Paufanias (10, 
9, 6) nennt. Ob fih das Feſt der Halotia auf die erſte oder zweite Niederlage 
oder überhaupt auf diefe Kämpfe bezieht, ift zweifelhaft. Herodot (1, 66) ſpricht mım 
von der zweiten Niederlage; von einer Theilnahme der Weiber, die er fich ſchwerlich 
hätte entgehen laſſen, von Gefangenmehmung des Königs von Sparta ift bei ihm 
nicht die Rebe: „Sie (die Spartaner) wollten mım nicht länger Ruhe halten, da fie 
anfgefchoffen waren, in einem guten Lande faßen und zahfreich waren,“ fo leitet 
Herodot feine Erzählung dieſer Niederlage ein. Die Frage an das Oralel, 
ob ganz Arkadien den Spartanern zu Theil werben wilrde, Tonnte von Sparta vor 
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und KErinnerungszeichen im vornehmiten Tempel des Kantons — 
wenn jener Deufftein auch aus jpäterer Zeit ſtammt — unterjtütt tft, 
unmerhin, ohne gerade an der Gefangernehmung des Königs der 
Geguer, die wohl zum Schmuck beigefügt fein kann, umbedingt feit- 
zubalten, einiges Gewicht beilegen dürfen. Jeden Falls war ein 
Moment, in welchem die Dorer am Denus einen fchweren Schlag 
erlitten hatten, geeignet, in diefen den Gedanken der Anlehnung an 
den ftammverwandten Nachbarjtaat zu weden, und wenn die Xage 
ohne deſſen Hülfe den Untergang vor Angen ftellte, diefe Anlehnung 
herbeizuführen. Iwei Gemeinweſen, die lange in Feindſchaft geitanden 
haben, laſſen diefe kaum fahren, wenn nicht Zwang und Noth den 
Einen nöthigt, den Andern zu juchen. War der Fürft des Norditaats 
wirklich gefangen, war eine Vormundichaft für ihn erforderlich umd 
eingetreten, jo lag diefer Schritt,. bei dem Bruderſtamme Hülfe zu 
juchen, um jo näher, fo erleichterte, jo ermöglichte diefer Umftand, ohne 
den alten Haß des Fürſtenhauſes in die Berhandlung einzutreten. her 
Bormundichaft bot fich der Gedanke leichter, nicht nur für den Augen- 
blick Anlehnung zu gewinnen, jondern der alten Feindfeligfeit fir immer 
ein Ende zu machen, die Kraft der beiden Staaten defjelben Stammes 
gegen deren Feinde im Norden wie im Süden feit zuſammenzufaſſen, 
die beiden Staaten zu Einem Gemeinwejen zu verjchmelzen. - Es 
waren die Zegeaten, die den Charilaos geichlagen; die Veberlieferung 
der beiden Königshäuſer, wie fie uns Paufanias erhalten, jagt, König 
Archelaos aus dem Haufe des Agis habe den Bezirk non Aegys im 
Quellgebiet de8 Eurotag, der. zu den’ Arkadern hielt, unterworfen und 
Charilaos ihm dabei geholfen (S. 251). Wir dürfen hierin wohl den 
Hülfszug der füdlichen Gemeinde, der Gemeinde von Sparta, für die 
nördliche am Oenus, den Beginn der Vereinigung oder die erfte Frucht 
derfelben erkennen. Sollte die Gemeinſchaft dauern, jo mußten die 
beiden Gemeinden forthin nur Eine fein. Aber wie war e8 möglich, 
den Dualismus zu überwinden, zwei Fürftenhäufern in demfelben 
Staate Raum zu fchaffen? Es Konnte nur geſchehen, wenn ihnen 





ben mefjeniichen Kriegen nicht geftellt werben. Herodot läßt feinem Berichte tiber bie 
Niederlage nad) längerem Unheil gegen Tegea zur Zeit des Kroeſos die Gejchichte 
des Lichas folgen und die Wendung des Kriegsglücks unter den Königen Anaran- 
brides und Ariſton. Aus allem erhellt, daß es fich bei ihm um Ereigniſſe des 
fechften Jahrhunderts handelt. Die fpartanifche Tradition weiß natürlich nur von 
Einer großen Niederlage gegen die Tegeaten, motivirte diefe durch die Dunkelheit 
des delphiichen Spruch, weiß gar nichts von der Gefangenfchaft eines ihrer Könige. 
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völlig gleiche Rechte zugefichert, wenn für den Fall ihres Zwieſpalts 
einer dritten zwilchen ihnen jtehenden Autorität die Entſcheidung zuge- 
wiejen wurde, Die dorifchen Kriegsleute, die von den Vorfahren diefer 
Fürften in das Gebiet des Eurotas geführt worden waren, die die er- 
oberten Yandftreden unter ſich getheilt hatten und ihre Aecker durch die 
Gefangenen und deren Nachkommen bauen ließen, werden nad) ber 
Anfiedelung ihren Fürſten allmählich trotziger gegenüber getreten fein, 
als die weniger zahlreichen edeln Gejchlechter der alten Zeit den Fürſten 
gegenüberftanden; um fo trogiger, al8 fie in ihrer Gefammtheit das 
Heer bildeten, dem die unterworfenen Achaeer fern bleiben mußten, al3 
auf ihrer Waffenbereitichaft die Erhaltung der auf Gewalt gegründeten 
Gemeinweſen beruhte. Je länger der Kleine Krieg vom Denus ber 
gegen die Zegeaten, am Eurotas gegen die Achaeer von Ampflae 
währte, je häufiger Fehden ziwifchen den beiden ‘Dorerjtaaten felbit 
waren, um jo jtärfer wird in den doriſchen Kriegsleuten das Bewußt⸗ 
feift geworden fein, daß da Alles auf ihren Schultern ruhe, ihnen auch 
Antheil und Einwirkung auf die Enticheidungen gebühre. Die Ver- 
einigung der beiden Staaten war nur auf die Verbrüderung dieſes 
ihres Kriegsvolks zu gründen, und diejem ſelbſt mußte einleuchten, daß 
es in diefer Einigung nicht nur ſtärker gegen die Feinde, daß es auch 
ftärfer gegen feine Könige, daß deren Autorität und Gewalt ſchwächer 
fein werde, wenn das Königthum zwifchen Zweien getheilt, nicht mehr 
in Einer Hand vereinigt wäre. Es war ein doppelte® Compromiß, 
das Lykurg zu ſchließen hatte: zwifchen den beiden Künigshäufern 
untereinander, zwilchen diefen und dem zu vereinigenden Herrenſtande 
der beiden Gemeinmejen. 

Ein neues Gemeinweſen ohne Zujtimmung und Sanktion der 
Götter zu gründen, war in jenen Zeiten undenkbar. Wir dürfen 
jomit der Tradition vollen Glauben fehenfen, daß der Mann, welcher 
den Gedanken der Verbrüderung und Verſchmelzung der beiden Dorer- 
jtaaten gefaßt hatte und ausführte, — Lykurgos, der gewiß nicht den 
Agiden und ſchwerlich den Eurppontiden angehörte —, für feine Ab: 
fichten und Mafregeln höhere Weihe und Beftätigung nachgefucht hat. 
Welche Gründe gerade einen Dorer dazu führen fonnten, ſich nad) 
Delphi an die Weiffagung des Apollo zu wenden, ift oben angedeutet 
(S. 213). Die dur) den Mund der Pythia bekräftigte Weifung an 
den Lykurgos für die neue Ordnung ?), für den Eynoefismus, die 


— — — 





1) Die Verſe des Tyrtaeos fragm. 4 laſſen hierüber keinen Zweifel. Noch 
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Verſchmelzung beider Staaten lautete: „Baue dem Zeus Hellanios 
und der Athena Hellania!) ein Heiligthum, theile die Stämme und 
mache die Oben, richte die Gerufie der Dreißig mit den Gründern 
(Archegeten) auf, rufe von Mond zu Mond zwiſchen Babyfa und 
Knafion zuſammen und bringe bier vor und ftehe ab ?); denn dem 
Tolfe ſoll Entſcheidung und Macht fein)" Es ift die ältefte Ur- 
funde der griechifchen Geichichte, die wir in diefen Worten befiten, 
die ältefte Verfaſſungsurkunde, die die Gejchichte überhaupt Tennt. 
Nahmals aufgezeichnet und an die Spige der Sprüche der Pothier, 
die fpäterhin den Verkehr mit Delphi zu unterhalten hatten, wie wir 
annehmen dürfen gejtellt, kannte fie Ariftoteles, hat Plutarch ung 
diefe Weiſung erhalten %). Sie entjchädigt uns reichlich für unfere Un- 
funde über Herkunft und Lebensumftände des Lykurg. | 

Das nee Staatsweien mußte unter den Schuß neuer Götter 
geitellt werden, es mußte einen von den Hauptkulten der beiden auf- 
zuhebenden Staaten unterfchtedenen Kultus erhalten. Es ift der 
beifenifche Zeus und die bellenifche Athena, denen die neue Gemein- 
haft zu dienen bat. Weiter jolfen die Stämme. und deren Unter: 
abtheilungen gebildet werden. Die Xheilung der Dorer in drei 
Stämme, die ihnen in der Heit ihrer Kämpfe und Wanderungen auf 
dem Peloponnes gefommen, durch die Organifation nach der Anfiedelung 
feft geworden fein wird) ; fie beruhte auf der Zweitheilung des dorifchen 
Volks in Hylleer und Dymanen umd einem aus den Kriegsleuten, die 
fich ihnen in jenen wilden Zeiten anjchloffen, gebildeten dritten Zweige 
— Tann den Dorern am Oenus und am mittleren Curotas nicht 
fremd gewejen fein. Wir finden diefe drei Stämme in Argos und 
Sikyon, in Epidanros und Aegina; die Ddyffee legt fie auch den 
Dorern von Knoſſos auf Kreta bei. Aber die Stämme von hüben 
und drüben mußten vereinigt, und Unterabtheilungen derſelben in un— 
gefähr gleicher Stärke gebildet werden, d. b. eine gewiffe Anzahl von 
Familien der einen wie der andern Gemeinde mußten zu einem 


im Ausgang des fechiten Jahrhunderts brauchte Kleifthenes die Mitwirkung Delphi’s 
zur Grlindung feiner neuen Phylen. | 

1) Der Wechfel zwilhen Zerlor (I. 16, 234) und 'EARot bei Pindar 
(Strabon p. 328) ftellt außer Zweifel, daß SeAlarıos nur die alte ftärfere Aspira- 
tion ift; oben S. 19. — 2) Wenn «ploreosaı nit in diefer von Gilbert (Stu- 
dien altip. Geſch. ©. 136) vertretenen Bedeutung genommen wird, hat der Zuſatz 
Theopomps feinen Sinn. — 3) Urlichs N. Rhein. Muf. 6, 194. Bergk Griech. 
Litgeſch. 1, 419. Gilbert a. a. ©. ©. 125. — 4) Plut. adv. Coloten 17. Lyc. 6. 
— 5) Ob. ©. 148. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 18 
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Gefchlechtsverbande, zu einer Corporation zufammengefaßt werden. 
Dort wie hier, in den Corporationen der Stämme wie in denen der 
Oben waren demnach neue Genoſſen zu bleibender Gemeinfchaft zu 
vereinigen. Wenn die Vieberlieferung den Lykurg die dreißig erjten 
Männer in der Frühe des Morgens auf den Markt gehen heißt, um 
die Reform zu beginnen (S. 260), jo find das die dreißig Oben, die 
Lykurgos gebildet hat (zehn Unterabtheilungen in jedem Stamme); 
wenn dann zwei Männer von diefen den Muth verlierend nicht er- 
jcheinen, jondern nur acht und zwanzig, jo hat ſchon Plutarch erkannt, 
daß die beiden Fehlenden die beiden Könige find, d. h. die beiden 
Dben, deren Gefchlechtshäupter die Könige waren ; und wenn Hermippos 
zwanzig diefer Dreißig nambaft zu machen wußte, jo fünnen das nur die 
Namen der Herven oder Stammväter geweſen fein, nach denen die 
Oben genannt, durch deren Kultus ihre Genofjen verbunden wurden. 
Herodot giebt fehr bejtimmt die Zahl der Geronten auf acht um 
zwanzig, mit den beiden Königen auf dreißig an'); er läßt nach der 
Relation der Spartaner, wie wir oben jahen, den Theras die Spar- 
taner auf drei Schiffen mit je dreißig Ruderern nach Thera führen; 
‚die drei Schiffe find die drei Stämme, die dreißig Ruderer jedes 
Schiffs die dreißig Oben ?). 

Auf diefe Organifation der Stämme wurde der Organismus der 
neuen Verfaſſung begründet. Die vorwaltende Macht im Staate 
jollte den Vertretern der dreißig Oben zuftehen. Nicht mehr vom 
Belieben der Fürften durfte es abhängen, mit wen fie Rath pflegen 
wöllten oder nicht; die Rathsherren waren ihnen ein für alfe Mal ge- 
wiejen, an den Ausfpruch des Raths follten die Könige gebunden fein; 
diefer Rath, der Alten, der .Geronten war die Einheit des neuen 
Staats, der neue König. Doch nicht willenlos follten die beiden 


1) 6, 57. — 2) Die Belchreibung des Feſtes der Karneen ans Demetrios 
von Stepfis bei Athenaeos p. 141 ergiebt allerdings aus den 9 Belten und 9 
Männern nur 27 Phratrien (oder Oben); damit wäre jedoch gegen 30 Oben zu 
viel erwiejen; denn meshalb die beiven Oben der Könige ausgeichloffen fein follten, 
wäre ſchwer verfländlih. Die Zahl der 30 Oben fieht durch „bie Geruſie der 
Dreißig* in der Rhetra fell. Ebenfo wenig wie die Zahlen 9 und 27 ift die Fünf⸗ 
zahl der Ephoren, die auch bei bejonveren Kommiffionen häufig wiederkehrt, mit ber 
Zahl der Stämme und Oben auszugleichen; jener liegt wohl die Zahl der fünf 
Bezirke zu Grunde. Alles die und was aus Herodots Wort von der yuln der 
Aegiden gefolgert if, find mr zu fchmwache Gegengründe gegen die 3 Stämme und 
80 Oben Sparta’s. Mit etwa gleihem Rechte Tünnte man aus der Zahl der 
9 Archonten und der 51 Epheten die alten vier Stämme Attika's leugnen. 
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Fürften dem Ausipruche des Raths fich fügen, fie waren Mitglieder 
deſſelben als geborene Vertreter ihrer beiden Gefchlechtöverbände !), fie 
waren die Präfidenten des hohen Raths, fie leiteten deſſen Verhand- 
lungen. „Nichte die Gerufie der Dreißig mit den Archegeten auf“; 
die Könige waren diefe Erzführer; die beiden Könige, die den Vertrag 
geichlofjen, Archelaos der Agide und Charilaos der Eurypontide 
waren die Archegeten, d. h. die Gründer des neuen Gemiinweſens. 
Dem wohl ftärferen, jeden Falls im Augenblick weniger bedrohten 
Fürftenthum der Agiden von Sparta hat fich das Fürſtenthum der 
Euchpontiden am Oenus in einem Moment der Bedrängniß ange- 
ſchloſſen. Der Hauptort des Fürftenthbums der Agiden wurde die 
Hauptftadt des geeinten Staats. Auch die Eurypontiden nahmen 
ihren Sit in Sparta. Die Agiden hatten bisher ihren Wohnfig 
wohl auf dem Hügel gehabt, der die Burg Sparta's war; wenigftens 
die Gräber der Agiden finden wir am Fuße dieſes Hügels; die 
Eurypontiden erhielten ihre Grabftätten im Süden der Stadt Sparta 
am Ausgange nach Amyklae Hin. Die Wohnftatt der Agiden lag im 
achten Jahrhundert ſüdwärts des unter der Burg belegenen Marktes 
am Wege Aphetais, die der Eurypontiden im fechiten Jahrhundert 
eine Strede weiter ſüdwärts an demjelben Wege). Wenn Die 
Rhetra fagt: richte die Gerufie mit den Archegeten auf, fo er- 
hält dieſes Wort volles Licht, indem wir des Epboros Bemerkung 
daneben ftellen: Euryſthenes und Profles heißen weder Archegeten in 
Sparta, noch werden ihre Nachkommen nad) ihnen genannt, noch 
haben fie die Ehren der Gründer. Aber nicht aus den von Ephoros 
angegebenen Urfachen (S. 253) fehlten dem Euryſthenes und Profles 
Namen und Ehren der Gründer, fondern einfach darum, weil fie den 





1) Wenn biergegen eingewendet worben ift, die beiden Könige hätten als Ab⸗ 
Tommen des Herafles (zu melden die Agiden und Eurypontiden erſt nad) Lykurg 
gemacht worden find (S. 255), zudem ift der Agiden Heraklidenthum nad) jener Er- 
Zählung Polyaens fpäteren Datums als das der Eurypontiden) Einem Gejchlechts- 
verband angehören müfjen, fo hätte der ganze Stamm der Hylleer nur eine Obe 
bilden müffen. Es handelt fich bier um zwei Königshäufer verſchiedener Abkunft und 
höchſt verfchiedener Vergangenheit, deren Abkunft von Herakles früheflens im der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts auflam. — 2) Wachsmuth Urfprimg a. a. 
D. ©. 3. Gilbert a. a. D. ©. 60. 61. Das Heroon des Aſtrabakos lag ſüdlich, 
unfern des amyklaeiſchen Thors (Pauſan. 3, 16, 4. 6); bei diefem Heroon lag nad) 
Herodot (6, 69) die Wohnung des Eurypontiden Arifion. Xenophons ovoxnveiv 
bedeutet doch wohl mer den gemeinfamen Tifch der Könige (Hellen. 5, 3, 20); in 
der Republik (L. R. 15, 6) it jedoch von Einem Haufe für die Könige die Rede. 

18* 





276 Autorität und Ehren der Fürften, 


Staat von Sparta nicht gegründet hatten. Den Rechten und Ehren der 
neuen Gründer des Staats, der Monarchie fonnte und wollte die Ver- 
einigung nicht weiter Eintrag thun, als die Errichtung der Gerufie, 
der chiedsrichterlichen Inſtanz über beiden Königen, die Entfcheidung 
der Gemeinde deren Autorität beſchränkten. Im vollen Umfange biieb 
den Königen das höchſte Priefterthum, die Anführung im Kriege; die 
Ehren, welche den Agiden in ihrem, den Eurypontiden im andern Ge 
meinmwejen zu Theil geworden, jollten ihnen nun gemeinfam von allen 
Gliedern des vereinigten Staats eriviefen werden. Neben der Vertre⸗ 
tung des Staats den Göttern gegenüber lag jedem der beiden Häuſer 
noch ein bejonderer Dienft ob: der des Zeus Lakedaemon und der des 
Zeus Uranios. Der Dienft des Erfteren, d.h. des der Stadt Sparta 
(Xafedaemon) befonders zugewandten Gottes, wird den Agiden als dem 
hier altgefeffenen Haufe, der zweite den Eurypontiden zugemiefen 
worden fein!) Für die regelmäßig zu bringenden Opfer erhielten 
die Könige allmonatlich zwei Opferthiere, einen Scheffel Gerfte, ein 
Biertel Wein; von den Würfen aller Säue im Lande ein Ferkel, 
damit e8 nie an Opferthieren fehle. Sie jpendeten zuerft, fie leiteten 
die Wettkämpfe bei den Opfern, hatten den Vorſitz bei den Opfer: 
mahlen und erhielten als Chrenantheil die doppelte Portion. Die 
Selle aller Zhiere, die im Yande geopfert wurden, fielen ihnen zu; 
jtanden fie im Felde, fo gehörte ihnen von ſämmtlichen Opfern, die 
dann gebracht wurden, das Ehrenſtück, der Rüden?). Neben den 
Einfünften der Fürften aus ihren Kandantheilen hatten ihnen die Perivefen, 
d. b. die Achaeer, die Unterthanen geworden aber Tyreiheit der Perjon 
und des Eigentums bewahrt hatten, regelmäßig zu ftenern, den 
„Königszins“ zu leiften?). Den Rechtsſpruch über Blutthaten, Yeib 
und Leben der Glieder des Herrenftandes fällten die Könige mit den 
Geronten; der Spruch über Mein und Dein ftand den Königen allein 
zu; in allen ragen des Familien und Erbrecht, der Adoption ent- 
jchieden auch noch in viel jpäterer Beit die Könige allein, die Erb- 
töchter vermählten fie nach ihrem Ermefjen ). Sie führten die Auf: 
ficht über die Unterthanen und fprachen diefen Recht oder ernannten 
Stellvertreter für diefen Zweck. Sie vertraten den Staat nad) Außen, 
bezeichneten und ernannten Die, welche Gefandte anderer Etaaten auf 


1) Herod. 6, 56. Gilbert a.a. D. ©. 64. — 2) Herod. 6, 56. — 9) Platon. 
Aleib. I. p. 122. Unter den Lakedaemoniern, die den „Königszins“ zinfen, find 
bier offenbar die Perivefen zu verftehen. — 4) Xenoph. Resp. Lac. 15, 6. 
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zunehmen hatten, fie entjchieden über Krieg und Frieden‘). Von einer 
Schaar auserleſener Streiter umgeben, den dreihundert Rittern (die 
Zahl entipricht den drei Stämmen und den 30 Oben und dieje Nitter 
werden damals in der That zu Roß gefochten haben), zogen fie ins 
Feld. Sie geboten unbedingt über die Führung des Heeres und im 
Felde über Leben und Tod; die Ehrentheile der Beute fielen ihnen 
zu2). 3 find Befugniffe und Rechte, wie fie die homeriichen Gefänge 
den Königen der achaeifchen Zeit beilegen, wie fie den Königen der 
ioniſchen Städte zuftanden, als dieſe Geſänge gedichtet wırrden. Wenn 
uns die homerifchen Gedichte zeigen, daß die Könige den Rechtsſpruch 
wohl auch Geronten an ihrer Stelle überlafjen ?), jo waren die Könige 
Sparta’3 durch die Geruſie an beftunmte Beifiter gewiejen, mit denen 
fie über fehwere Fälle innerhalb des Herrenftandes zu befinden hatten. 
Auch die Ehren, die den Königen Sparta’3 im Tode eriwiejen wurden, 
waren hergebracht. Nicht mie Menfchen, wie Heroen, jagt uns 
Xenophon, werden die Könige Sparta’3 betrauert*). Beckenſchlagende 
Weiber verfündeten der Stadt, auf alle Straßen ausgejendete Reiter 
verfündeten dem Lande das Ableben des Königs. In jedem Haufe 
der Spartaner mußten ein Mann und eine Frau die Trauergebräuche 
vollziehen; Perivefen und Heloten mußten fich in beftimmter Zahl — 
es waren mehrere Tauſende — in Sparta einfinden, den Tod des 
Königs mit Wehklagen und Schlagen des Geſichts zu betrauern umd 
die Zugenden des gejchiedenen Herrichers zu preifen. Der Markt 
unter der Burghöhe, der viertaufend Menſchen faßte, wurde mit Spreu 
belegt und gejchloffen, fo daß nicht vwerfauft und gefauft werden Tonnte, 
Diefe Trauerzeit, während deren auch fein öffentliches Gejchäft vor- 
genommen werden durfte, währte zehn Tage. Dem abgefchiedenen 
Könige folgte der älteite Sohn, den ihm eine fpartanifhe Frau in 
rechter Ehe geboren. Die Thronbefteigung wurde mit Opfern und 
Chortänzen als Landesfeſt gefeiert 5). 

Wie die Oben ihre Vertretung in der Gerufie bewirften, wiſſen 
wir nicht; nur daß, wie die beiden Oben der Königshäufer durch die 
Könige in derjelben vertreten waren, auch jede der übrigen Oben in 
derielben repräfentirt war. Nach der Analogie der Königshäufer 
müßten e8 die Gefchlechtshäupter der Oben, die Häupter der älteſten 


1) Herod. 6, 56. 57. Xenoph. Resp. Lac. 15. — 2) Thulyd. 5, 66. 72. 
Aristot. Pol. 3, 9, 2. 3. — 3) D. 18, 497 sqgq. — 4) Rep. Laced. 15. — 
5) Thutyd. 5, 16. Herod. 6, 58. Heracl. Pont. fragm. 2 M. 
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oder erjten Familien derfelben gewejen fein, die als folche in die 
Gerufie eintraten. Es wäre dies die alten Zeiten gemäßefte Form 
der Vertretung; es iſt jedoch auch möglich, daß ſämmiliche zur 
Dbe vereinigte Familienhäupter ſich über ihren Vertreter in ber 
Geruſie verftändigten, daß fie ihn wählten. Feſt fteht, daß der Ein- 
getretene feinen Plat bis ans Ende feiner Tage behielt. Die Ver- 
handlung in der Gerufie leiteten die Könige, aber fie hatten in ber- 
jelben jeder nur Eine Stimme mie die andern Geronten; waren fie im 
Felde abweſend, fo übertrugen fie ihr Stimmrecht dem Geronten, ber 
ihnen am nächſten ſtand!). Die gefammte Staatsleitung Tief im 
Nathe zufammen, der nun mit den Königen auch das höchfte Gericht 
bildete, vor welchem die Moröflagen zu erheben waren, der über Leib 
und Leben entjchied, vor welchem die Spartiaten Klagen über Ver— 
gewaltigung, Verwundung zu erheben hatten, welchem die Ahndung von 
Vergehen gegen das Gemeinweſen zuftand ?). 

Dennoch war die Gerufie nicht die lebte Inſtanz. Welchen Be- 
ſchluß die Könige mit dem Rathe der Alten für das Gemeinweſen 
gefaßt hatten, die Betätigung oder Verwerfung deſſelben hing nad) 
der Ordnung Lykurgs von der Gefammtheit der nun vereinigten 
Kriegsleute beider Fürſtenthümer, von dem gefammten Herrenſtande 
des neuen Staats ab. Wir fehen in den homerifchen. Gedichten die 
Fürſten da8 Heer im Lager, das Volf auf dem Markte verfammeln; 
fie reden zu den Derjammelten, ihre Meinung zu gewinnen, und bie 
Menge antwortet mit beifälligem oder abfälligem Gefchrei, aber der 
Fürst iſt nicht an diefen Ruf gebunden, wenn er fonft in der Lage iſt 
feinen Willen durchzufegen. Die Rhetra des Lykurgos gebt einen 
ftarfen Schritt weiter, fie jchreibt vor: „Rufe von Mond zu Mond 
zwiſchen Babyfa und Knakion zufammen und bringe hier vor und ftehe 
ab; denn dem Volke foll Entjcheidung und Macht fein.” Demnach ift 
es nunmehr Pflicht der Regierenden, regelmäßig in jedem Monat 
(woas 25 weoag) das Voll, d. 5. den geſammten Herrenſtand 
zufammenzurufen; die achaeifchen Unterthanen kamen nicht in Betracht, 
über diefe geboten die Könige oder die Vögte, die diefe ihnen fegten. 
Auch der Ort der Berufung ift vorgefchrieben; ex mußte beftimmt 
werden, denn es find zwei bisher getrennten Gemeinden Angehörige, 


1) Herod. 6, 57. Thukyd. 1, 20. Was Wriftoteles von der Wahlart der 
Geronten berichtet (Pol. 5, 5, 8), gehört der Neform des fechiten Jahrhunderts an. 
— 2) Aristot. Pol. 3, 1, 7. Plut. Lyc. 26. 
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die zufammentreten follen: „zwilchen Babyfa und Knakion.“ Babyfa 
it der Ältere Name für die Ziafa, die vom Taygetos her ſüdwärts 
von der Stadt Sparta in den Eurotas fällt; Knakion der ältere 
Name für den Denus, der von Parnon herab nordwärts der Stadt 
in den Eurgtas fällt‘); damit wird das nord- und ſüdwärts über den 
Umkreis der Stadt bis zu dielen Flüffen hinausreichende Gebiet für den 


legitimen Ort des Zuſammentritts des Herrenjtandes erklärt. Die regel- - 


mäßige Berufung an jedem Vollmond — der Vollmond galt den Spar- 
tanern für die günftigjte Zeit — gab dem Herrenjtande das Gefühl der 
Bufammengehörigfeit, und die Autorität, die feiner Verfammlung beige- 
fegt wurde, ein jtarfes Intereſſe an der Aufrechthaltung der neuen Ein- 
heit. Er beſaß nunmehr eine feite Stellung den Fürften gegenüber, er 
war es, der das enticheidvende Wort zu fprechen hatte. ‘Die Kriegsleute 
beider Staaten waren zu Einer Gemeinjchaft vereinigt, deren Votum 
die Fürften band; die erfte Ariftofratie in Hellas war gegründet. Jeder 
Dann dortihen Bluts (der das dreißigfte Jahr überfchritten, wenn 
diefe Beſtimmung ſchon damals galt2), hatte dag Necht in der Ver⸗ 
ſammlung zu jtimmen. Die Könige werden die Verſammlung des 
Herrenftandes geleitet, werden die Beichlüffe der Gerufie vorge- 
tragen und motivivt haben. Nur die Könige oder die Geronten werden 
nad) alter Weile vor der Verſammlung gejprochen haben — auch in 
ipäterer Zeit war es in Sparta nur den Königen und den Beamten 
geftattet, vor der Berfammlung zu reden. Die Verſammlung antwor- 
tete wie vordem mit zuftimmendem oder ablehnendem Ruf. War 
die Wilfensmeinung des Souveraind aus dem Rufe für und wider 
nicht deutlich abzunehmen, jo ließen die Könige die VBerfammelten, welche 
für die Vorſchläge der Gerufie, welche dawider ftimmten, auf dieſe und 
jene Seite des Verſammlungsplatzes treten ®). 

Lykurgos hatte Großes erreicht. ‘Der Gegenſatz und die Fehden 
der beiden Fürftenhäujer, der beiven Gemeinden, welche die Tradition 
in die Gefeglofigfeit und Anarchie der alten Zeiten Sparta's überjetzt 
bat, die deren Fortbeſtand den achaeiſchen Sklaven, den unteriworfenen 
Achaeern, den Perivefen, den Achaeern von Amyklae und den Arkadern 
von Tegea gegenüber in Frage ftellten, waren geichlichtet. ‘Das Doppel- 
königthum war gegründet. ‘Die beiden Fürſten vegierten fortan gemein- 
jam über die verdoppelte Gemeinde; was ihre Stellung an Autorität 
eingebüßt, hatte fie an Umfang des Machtkveifes gewonnen. Sie waren 





1) Gilbert a. a. O. ©. 133. — 2) Plut. Lye. 26. — 3) Thutyd. 1, 79. 87. 
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den Beichlüffen des Raths, der Herrengemeinde untergeordnet, aber fie 
hatten die vollen facralen, die vollen Ehrenrechte und höchſt anfehnliche 
Negierungs- und Gerichtsbefugniffe bewahrt. Die Anſprüche des 
Herrenjtandes waren durch die Bildung der Gerufie, durch die regel- 
mäßige Berufung zur Verfammlung, durch deren entjcheidendes 
Botum befriedigt. Das neue Staatsweſen war der Xeitung Eine 
“ Mannes und Eines Willens entzogen; e8 war in die Hände einer 
Geſammtheit übergegangen, die zu dieſem Zwecke organifirt worden 
war. Ein Gemeinwejen trat in die Gefchichte ein, deſſen Ordnung 
und Zukunft wejentlich von der Haltung des bevorzugten Theils feiner 
Mitglieder abhing. 

Lykurgos ift der Gründer des jpartanifchen Staats. Vom Rande 
de3 Untergangs, an dem fich die Kleinen Gemeinweſen in Folge ihres 
Zwieſpalts, in Folge Bedrängnifjes von Außen ber befanden, bat er 
fie gerettet; er wußte ſowohl diefer Gefährdung zu begegnen, als die 
Aufrechthaltung der dorifchen Herrichaft den Unterthanen beider Gebiete 
gegenüber durch die Vereinigung zu befejtigen. Lykurgos jchuf ein 
Staatsmwejen, das den Nachbarn in Nord und Süd, deren Einfälle die 
Perivefen und Heloten jedes Mal zu den Waffen rufen mußten, nım- 
mehr gewachjen war. indem er das Doppellönigthum gründete, Tieß 
er dafjelbe mit den angejiedelten Kriegsleuten, welche ihren Führern 
nicht mehr unbedingt gehorchen wollten, ein Compromiß fchließen. Das 
getheilte Königthum mußte die Verwaltung des Staats mit den 
Geronten, die Gefeßgebung mit dem Herrenftande theilen. Dieſe Be 
Ichränfung der Monarchie war das Mittel ihrer Erhaltung, die Garantie 
für ihren Fortbeftand in Sparta. „Die Beichränfung der Herrichaft 
der Könige," jagt Ariftoteles, „hat deren größere Dauerhaftigfeite zur 
nothwendigen Folge; die Könige ſelbſt find, durch das Geſetz gebunden, 
weniger despotiſch und in ihrem Verhalten den übrigen gleicher und 
werden weniger von ihren Unterthanen beneidet; jo daß die Beſchrän⸗ 
fung der Föniglichen Gewalt diejelbe nicht verfleinert, ſondern vielmehr 
in gewiſſer Weije erhöht und verftärft')." Die Einjchränfung des 
Königthums, welche Lykurgos in Sparta durchführte, war zugleich die 
Gründung des erften ich felbit regierenden Gemeinweſens in Hellas, 
des erjten in der geſammten Gefchichte, deſſen Freiheit freilich auf einer 
jehr breiten Grundlage der Unfreiheit und Unterdrüdung ruhte. Neuen 
Boden gewormen, neue Grundlagen gelegt zu haben, genügt als 


1) Polit. 5, 9, 1. 
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Lebensaufgabe eines Diannes. Was dem Lyfurgos darüber hinaus zuge- 
jchrieben wird, haben ſpätere Gefchlechter dieſem Fundamente hinzugefügt. 
Schwerlich aber entging ihm, daß mit den Rechten, die dem Herrenftande 
zugetheilt waren, auch deffen Pflichten gewachien feien, daß, nachdem 
fein Intereſſe mit dem des Staates verfehmolgen war, er num auch 
jeiner Seit3 dem Gemeinweſen zu eifrigerem Dienfte verpflichtet fei 
als zuvor. 

Mit dem Beitehen, dem Emporwachſen des neuen Gemeinweſens 
wuchs der Sage in dem Maße, in dem man fich von deſſen Urjprung 
entfernte, die Aufgabe zu, die Gemeinjchaft als Tängft vorhandene, als 
von vorn berein bejtehende erjcheinen, die Erinnerung an den langen 
Gegenjaß, der die beiden Häufer, die beiden Staaten auseinander ge- 
halten hatte, perjchwinden zu laſſen. Die beiden Häufer follten num 
von Einem Stammvater ſtammen, ihre Ahnherren ſollten Zwillinge von 
ſchwer unterjcheivbarem Alter gewejen fein. Auch die Sage Roms 
bat der Verdoppelung der höchſten Beamtung, die dort nach dem Falle 
des Königthums eintrat, zu Liebe dem Romulus den Remus beigejellt. 
Trog der Zwillingichaft ift der Sage von Sparta doch nicht gelungen, 
jede Spur des alten Gegenſatzes zu befeitigen. 

Die Ordnung des Kriegsweiens, die dem Lykurgos neben der 
Ordnung des Gemeinweſens zugefchrieben und von Herodot bejonders 
hervorgehoben wird (S.256), die angebliche Vertheilung des Landes, die 
Disciplin und Uebung der Jugend (S.260) haben wir aus bereits be- 
merften Gründen (S.263), denen ſich weiterhin noch fchwerer wiegende 
anschließen werden, jpäteren Zeiten zuzumeifen. Auch die Einrichtung der 
Syflitien gehört dem Lykurgos nit. Es war alte Gewohnheit der 
Fürften und Edelen, wie uns die homerifchen Geſänge zeigen, fich 
gemeinfam des Mahles zu freuen. Als nun in den Beiten der Warnde- 
rung und Eroberung nicht der Wettfampf der beiten Kämpfer fon- 
dern die Heere die Enticheidung zu geben hatten, bildeten fi) in langen 
Kriegsleben bei den Dorern in Lakonien und auf Kreta, danach auch bei 
den Achaeern auf Kreta Waffenbrüderichaften, deren Genofjen im 
Kampfe neben einander ftanden, die im Telde zuſammen Tagerten 
und fochten, die dann auch im Frieden mit einander leben und das 
Mahl tbeilen wollten, deſſen Bedarf fie durch Beiträge der Genofjen 
deckten. 

Schwieriger iſt der Werth einer anderen Ueberlieferung feſtzuſtellen. 
Athenaeos behauptet: übereinſtimmend werde berichtet, daß Lykurgos mit 
Iphitos dem Eleer die erſte gezählte Feier der Olympien abgehalten 
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babe!), Bei Plutarch heißt es: „Einige jagen, Lykurgos babe mit 
dem Iphitos (von Elis) gleichzeitig geblüht und mit diefem die olym- 
piſche Efecheiria eingefegt. Zu dieſen gehört Ariftoteles, der Philofoph: 
er führt zum Beweiſe den Diskos zu Olympia an, auf welchem der 
eingejchriebene Name des Lykurgos erhalten ift; audere aber, welche 
die Zeit nad) der Reihenfolge der ſpartaniſchen Könige berechnen, wie 
Eratojthenes und Apollodoros, machen den Lykurgos nicht um wenige 
Jahre älter als die erjte Olympias.”" „Unter den Weihegaben im 
Tempel der Hera zu Olympia," jo berichtet Baufanias, „tft der Diskos 
des Iphitos; auf dieſem iſt die Efecheiria eingejchrieben, welche die 
Eleer an den Olympien verkünden, nicht gerade, fondern die Buch— 
jtaben find im Kreije rings in den Disfos gegraben 2).” PBhlegon von 
Tralles, der unter Hadrian ein Verzeichniß der Sieger, in den olym- 
piihen Wettfämpfen verfaßte, erzählt in der Einleitung: Es habe 
Zwieſpalt im Peloponnes geherricht, da hätten Lykurgos, der Lakedae⸗ 
monier, des Königs Prytanis Sohn, und Iphitos der Eleer, der 
Sohn des Haemon, und Kleofthenes der Pifat, der Sohn des Kleonikos, 
um Eintracht und Frieden herzuftellen beichlojfen, das olympiſche Feſt 
wieder einzurichten nach den alten Gebräuchen und gymniſchen Wett- 
fampf abzuhalten. Auf ihre Anfrage in Delphi habe der Gott zu- 
jtimmend geantwortet und ihnen vorgeichrieben, den Gemeinden, welche 
am Wettlampfe Theil nehmen wollten, die Efecheiria zu verfünden. 
Dies wurde in Hellas befannt gemacht und für die Hellanodifen der 
. Disfos befchrieben, dem gemäß die Olympien abzuhalten feien. Aber 
die Peloponnefier waren nicht geneigt, und erjt als Zeus fie mit Peit 
und Mißwachs heimfuchte und nun Lykurg mit feinen Genojfen in 
Delphi Weifung zur Abmwendung der Uebel erbeten und diefe dahin er- 
- halten hatte, daß die Peloponnefier die Olympien des Aliherrfchers 
Zeus mißachtet hätten, und die Beloponnefier ſelbſt auf ihre Anfrage 
bejchieden waren, am Altar nach der Weifung der Seher der Efeer zu 
opfern, da trugen fie den Efeern auf, den olympiichen Wettkampf zu 
halten und die Efecheiria den Städten zu verkünden >). 

Das nachmals alten Hellenen gemeinfame Opfer am Alpheiog, 
nicht weit unterhalb des Olympos genannten Bergzuges, iſt aus dem 
alten Dienfte hervorgegangen, den die Bewohner diefes Gebiet, Die 


1) Athenaeos p. 685. — 2) 5, 20, 1. — 8) Phlegon. fragm. 5 M. Be 
reits Platon oder fein Herausgeber hat in den Legg. p. 686 dieſe Tradition vor 
Augen; auch Pauſanias (5, 4, 5. 6) folgt ihr. 
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Pijaten, hier dem Zeus und der Hera widmeten. ALS den Pilaten dieſes 
Gebiet von den Eleern entriffen war (S. 152) — wir fünnen die Zeit 
des Vordringens der Eleer vom Peneios her gegen die Pijaten 
nicht näher feftitellen, vielleicht gejchah es erft unter König Iphitos 
ſelbſt —, ſetzten die Eleer den an diefer Stätte hergebrachten Kultus 
fort, wie Ephoros ausdrüdlich verfichert‘), oder erneuten ihn. Der 
erite verzeichnete Sieger bei den von den Eleern abgehaltenen Wettjpielen, 
die dem Opfer folgten, gehört der Feier des Jahrs 776 v. Chr. an. 
Es kann faum einem Zweifel unterliegen, daß diefe Aufzeichnung in der 
größeren Bedeutung, welche das Feſt eben oder doch nicht allzu Tange 
vorher durch die Theilnahme anderer Stämme neben den Eleern er- 
langte, ihren Grund hat. Die Efecheiria bedeutet die VBerpflich- 
tung für Die am Opfer zu Olympia theilnehmenden Kantone, während 
der Teftzeit das Gebiet der Eleer weder anzugreifen, noch durch be= 
waffneten Durchzug zu nerlegen ?); das ift die olympifche Waffenruhe, 
die die Eleer den Theilnehmern am Feſte zu verfünden hatten. Die 
Relation des Phlegon giebt die Sage und zwar die delphiſche 
Faſſung der Sage wieder, die darauf ausgeht, das Opferfeit zu 
Olympia als eine uralte und von vorn herein den Peloponnefiern 
gemeinfame Feier erjcheinen zu Hafen. Lykurgos, Iphitos umd 
Kleoſthenes jollen nur, und zwar unter Zuftimmung und Hülfe des 
Gottes von Delphi, erneuert haben, was vor ihnen Peifos, der 
Stammheros der Pilaten, Pelops und Herafles eingerichtet, was da- 
nach vernachläfjigt worden und in’ Abgang gekommen fe. Durch 
Unheil und Götterjprüche belehrt, fügen fich die Peloponnefier und 
übertragen die Abhaltung des Feſtes und die Verkündigung der 
Ekecheiria den Eleern. 

Alles, was wir von den Zuſtänden des Peloponnes im zehnten 
und neunten Jahrhundert wiſſen oder erjchließen können, verbietet die 
Annahme, daß das Opfer zu Olympia dur einen Akt der Kantone 
des Peloponnes zu einem gemeinjfamen erhoben worden iſt. Damit wäre 
jedoch die Angabe nod) nicht widerlegt, daß eine Uebereinkunft zwifchen 
den Könige der Efeer, dem Sphitos, dem Abkommen des Orylos, und 
dem Gemeinweſen von Sparta den Grund zu dieſer Opfergemeinjchaft 
gelegt habe, Die Zeit der Abhaltung eines gemeinfamen Opfers, ge- 


1) Fragm. 15 M. Xenoph. Hellen. 3, 2, 21. Rührte da8 Opfer nicht 
von den Pifaten ber, jo hätten viele nicht den Anſpruch auf deſſen Leitung erheben 
können. — 2) Thufyd. 5, 49. 
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meinfamer Wettipiele zu Olympia am Alpheios fteht für das Jahr 
776 v. Chr. feſt. Diefe Epoche würde mit der Beitimmung nicht 
unvereinbar fein, welche ſich ung oben für die Zeit des Lykurgos er- 
geben bat, mit deſſen Wirken um das Jahr 825 oder um das 
Jahr 810 v. Ehr., wenn der Vertrag mit dem Iphitos etwa an dag 
Lebensende Lykurgs gefegt würde; jene Verfion, welche den Lykurgos 
in Elis fterben läßt (S. 262), hatte offenbar diefen Gefichtspunft im 
Auge. Selbjt der Umjtand, daß Iphitos noch im Jahre 756 v. Chr. 
nach Delphi gezogen fein joll ), widerfpräche der Tradition von der Ein- 
richtung des olympilchen Opfers durch Lykurgos und Iphitos nicht 
zu ftarf, welche anderer Seit3 durch den von Ariſtoteles heroorgeho- 
benen Umstand, den Namen des Lykurgos auf dem Disfos im Heraeon 
zu Olympia, auf dem der Wortlaut der Efecheiria eingegraben war, 
unumftößliche Sicherheit zu empfangen feheint. Dennoch ift dieſelbe nicht 
aufrecht zu halten. Mindeſtens auffällig ift, daß ein eben erft aus 
ſchwerem Zwieſpalt und großer Noth hervorgehendes Gemeinweſen 
wie Sparta ſich mit einem ſeinen Grenzen weit abgelegenen und durch 
feindliche Stämme von ihm getrennten Kanton zur Darbringung eines 
gemeinſamen Opfers verbunden hätte; es giebt noch ſtärkeren Anſtoß, 
daß Lykurgos, der doch in keiner der verſchiedenen Verſionen der Sage 
als alleiniges Oberhaupt Sparta's erſcheint, an Stelle der beiden 
Könige Sparta's mit dem Könige der Eleer abgeſchloſſen haben ſoll — 
noch im Jahre 421 v. Chr. haben die beiden Könige Sparta's an 
erſter Stelle den mit Athen geſchloffenen Vertrag beſchworen?) — 
und ein in der erjten Hälfte des fünften Jahrhunderts zu Olympia 
aufgeftelltes Bildwerk zeigte zwar den Iphitos von der Kfecheiria 
befränzt, nicht aber den Lykurgos). Don ſchwererem Gewicht ift, 
daß fi) unter den Siegern im Stadium zu Olympia vom Sabre 
776 bis zum Sabre 716 v. Chr., mithin 60 Jahre hindurch fein 
Spartaner befindet, während in den dem genannten Jahre folgenden 
60 Jahren neun Spartaner den Sieg im Laufe und außer dieſen 
in der bezeichneten Periode noch fünf oder ſechs Spartaner in anderen 
Kämpfen den Sieg davon getragen haben. Syn den erften vierzig 
jener 60 Jahre (von 776—736 v. Chr.) find fieben Meſſenier neben 
Eleern und einem Achaeer als Sieger verzeichnet. Hiernach hat es 
den Anjchein, daß die Eleer zuerjt mit ihren näheren Nachbarn im 
Süden und Norden des Alpheios, mit den Mefjeniern und den Achaeern, 


1) Phlegon. fragm. 1 M. — 2) Thutyd. 5, 24. — 3) Paufan. 5, 10, 10. 
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zu gemeinfamem Opfer und Wettlampf zufammengetreten find, daß fich 
die eier zu Olympia auf naturgemäßem Wege allmählich erweitert 
haben wird. Und wenn wir num finden, daß die Spartaner den 
Eleern in der Beit zwilchen den Jahren 747 big 745 v. Chr. einen 
erheblichen Dienft geleijtet haben, daß e8 Sparta’3 Hilfe war, mittelft 
welcher die Eleer ſammt der Opferftätte von Olympia die ihnen ent- 
riffene Darbringung diejes Opfers zurückgewannen, fo werben wir mit 
gutem Hecht annehmen können, daß die Spartaner erft damals, d. h. 
fett dem Jahre 744, feit der neunten eier der Olympien Genofjen 
derfelben geworden find. Nachdem dann Sparta Meffenien niedergeworfen 
und vernichtet und damit auch von dem Antheil an diefer Feier aus- 
geichloffen hatte, nachdem Sparta fich feit dem Ende des erften me)- 
ſeniſchen Kriegs eifrig an den Wettfämpfen zu Olympia betbeiligte, 
hatte die Tradition Sparta’s ein Intereſſe, den Antheil der Meſſenier 
an den Diympien in Vergefjenheit zu bringen, den Meſſeniern das 
Verdienst zu nehmen, mit den Eleern das zu einem nationalen Opfer 
emporwachſende Feſt begründet zu haben. So konnte es gefcheben, 
daß Sparta ich ſelbſt an die Stelle der Befiegten ſetzte, und jeitdem 
alle eigenthämlichen Inſtitute Sparta's auf den Lykurgos zurücdgeführt 
wurden, jollte nun diefer auch bereit die Verbindung Sparta’s mit 
Eli, das große Opferfeft der Hellenen begründet haben‘). 

Aber der Name des Lykurgos auf jenem Diskos im Tempel der 
Hera zu Olympia? Man darf nicht behaupten, daß dieſer Diskos 
darum nicht aus der Zeit des Iphitos, aus dem Jahre 776 v. Ehr. 
ſtammen könne, weil die Griechen der Schrift noch unfundig geweſen; 
die Schrift it bei den Hellenen etwa feit dem Jahre 800 v. Chr. in 
Gebrauch. Aber Paufanias fagte uns ſchon, daß der Disfos nicht 
einen Vertrag zwiſchen Sparta und Elis, fondern die Formel der 
Efecheiria enthielt. Wenn daneben auch der Name des Lykurgos auf 
demfelben genannt war, jo wird die Annahme gejtattet fein, daß der 
Diefos mit dem Namen des Lykurgos und der Formel der Efecheiria 
ein ſpäteres Weihgefchenf der Spartaner in den Tempel der Hera 
war, dem die Spartaner im fechiten Jahrhundert nicht wenige und 
anfehnliche Weihegaben zugewendet haben 2). 


1) Der fpätere Zutritt Sparta's liegt auch wohl der Sage bei Hermippos zu 
Grunde, daß Lykurgos fich anfangs den Olympien fern gehalten und erſt durch ein 
Wunderzeichen bewogen worden fei, beizutreten; fragm. 5 M. — 2) Paufan. 5, 17, 
1.2. Hat Paufanias (5, 4, 6) bei dem Zrriygauua To &v Olvuntg den Diskos 
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10. Die Eroberung Ampyliae’s und die Ordnung des 
Heerweſens. 


Die Vereinigung der beiden doriſchen Gemeinweſen im Gebiete 
des Eurotas unter dem Doppelkönigthum, die Erſtarkung, die bier- 
durch herbeigeführt war, trugen ihre Frucht. Noch unter den Fürften, 
die wir für die erjten thatjächlich in Sparta neben einander vegieren- 
den Könige halten dürfen, unter Archelaos aus dem Hauſe des Agis 
und unter Charilaog aus dem Haufe de8 Eurypon, foll der ſchwere 
Schlag, den die Gemeinde am Denus von den Tegeaten erlitten, in 
dem wir den Anlaß und zwingende Nöthigung der Vereinigung ver- 
mutheten, gut gemacht worden fein. ‘Den Arfadern wurde der Bezirk 
von Aegys, das Quellgebiet des Eurotas, durch gemeinfamen Kampf 
des Archelaos und Charilaos — die Tradition hebt dies ausdrücklich 
hervor — entriffen ). Den Nachfolgern des Archelaos und Chari- 
laos, dem Zeleflos und Nikandros, gelang Größeres. Die Achaeer in 
der unteren Hälfte des „hohlen Lakedaemon“, denen die Nachkommen 
des Philonomos geboten, die die aus Attila auswandernden Minyer 
bei fich aufgenommen hatten, wurden überwältigt, Amyklae fiel; die 
Bewohner der weiter füdwärts gelegenen Orte der Achaeer Geronthrae 
und Pharis (defjen Stätte durch die Reſte eined den Bauten von 
Mykene, Orchomenos und Pharjalos ähnlichen Kuppelgrabes bezeichnet 
it; ©. 33), jollen das Layd nach vertragsmäßiger Uebereinkunft ver- 
lafjen haben. „Die Amyklaeer,“ fo fagt uns Pauſanias, „widerjtanden 
lange Zeit und vollbrachten rühmlihe Thaten im Kampfe.“ Im 
Kriege gegen die Amyklaeer, berichtet Ariftoteles, hätten die Spartaner 
den Spruch von Delphi erhalten, die Aegiden zu ihren Kampfgenofien 
zu machen; auf diefe Weilung hätten fie die Xegiden von {heben 
herbeigeholt. Timomachos jei an der Spike der Aegiden geweien 
und habe das SHeermejen der Spartaner geordnet. Pindar fingt: 
„Haft du dich nicht, glückliches Theben, in deiner Seele gefreut, als du 


des Iphitos im Auge, fo wäre auch Iphitos auf demfelben genannt geweſen und 
zwar als Sohn des Haemon, aber da er im Gegenjat gegen dieſes Epigramm 
die Kpyaia yoruuera der Eleer anführt, die den Iphitos als Sohn des Iphitos 
bezeichneten, wird das Epigramm der Statue des Mylithos gemeint fein. 

1) Ob. S. 250. 251. Die Spartaner eröffnen den Angriff gegen Meffenien mit 
der Beſetzung Ampheia's. Dies konnte nur gefchehen, wenn dag Gebiet von Aegys 
ihnen bereit$ gehörte. 
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die dorifche Stedelung der Lafedaemonier auf feiten Fuß ftellteft, da 
deine Sproffen, die Aegiden, auf pythiſchen Spruh, Amyklae nab- 
ment)?" Die Sage erzählt: durch faljche Meldungen vom Anzuge 
der Spartaner feien die Amyklaeer jo oft beunruhigt worden, daß fte 
ein Geje gegen Erregung blinden Lärms gegeben. Und als nun die 
Spartaner wirklich anrückten, habe Niemand gewagt, dies frühzeitig 
genug zu melden; jo jei die Stadt durch ihr eigenes Geſetz zu Grunde 
gegangen ?). 

E83 war ein’großer Erfolg, den der vereinigte Staat etwa um 
das Jahr 800 v. Chr. ?) errungen hatte. Die Spartaner errichteten 
ein Siegeözeichen, welches, wie uns Paujanias jagt, davon Zeugniß 
gab, daß „Sparta in jenen Zeiten keine denkwürdigere That vollbradht 
babe.” Das Andenken des Königs Teleflos, unter dem Amyklae ge- 
nommen war, ebrten fie, indem ihm ein Altar geweiht und ihm allein 
von allen Königen Sparta’8 die Ehren des Heros erwiefen wurden *). 
Des Teleklos Sohn Alfamenes vollendete die Eroberung des Eurotas- 
thals; er gewann die Küftenebene unter den Fällen des Eurotas und 
die Stadt Helos, die diefe Ebene beherrſchte. Auch diefer Kampf 
wird Kein ganz leichter geiwejen fein. Die Minyer follen vom Taygetos 
und vom Taenaron her die Heleer umterftütt, von der andern Seite 
fol Argos gegen Sparta in den Kampf eingegriffen haben. Die 
Könige von Argos geboten über die gefammte Oſtküſte bis nach) Malea 
binab, auch die Inſel Kythera gehörte ihnen (S. 229). Drangen die 
Spartaner bis zur Mündung des Eurotas vor, fo ftand für Argos 
zu fürchten, daß fortbin die Halbinfel des Parnon gegen Sparta nicht 
zu behaupten fein werde. Die Argiver ſollen gejchlagen worden fein. 
Das ift der Anfang des Haffes zwilchen Argos und Sparta, den die 
ſpartaniſche Tradition ſchon zur Zeit des Sohnes des Eurypon, des 
Prytanis, entftehen läßt. Der Theilnahme des anderen Königs, des 
Nifandros aus dem Haufe des Eurypon, der neben Teleflos und 
Alkamenes regierte, an den Kämpfen um Ampflae und Helos geſchieht 
feine Erwähnung, doch wird ihm ein Einfall ins Gebiet der Argiver 
zugejchrieben 5). Nachdem die Achaeer vollitändig überwältigt, nad): 
dem in Helos ihre legte Stadt um das Jahr 770 v. Chr. gefallen 
war, errichteten die Spartaner dem Zeus Tropaeos d. h. dem die 
Feinde mwendenden Zeus in ihrer Stadt einen Tempel ®). 


1) Pind, Isthm. 7, 18 und die Schofien aus des Ariſtoteles Politie der 
Satevaemonier. — 2) Servius ad Aeneid. 10, 564. — 3) Oben S. 269. — 
4) Baufan. 3, 15, 7. — 5) Paufan. 3, 7, 4. — 6) Paufan. 3, 12, 9 
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Der Veberwältigung von Amyflae, der Unterwerfung von Pharis 
und Geronthrae, der Eroberung von Helos find jene Auswanderungen 
„Des Volks des Philonomos“, der Achaeer, weiterhin die der Minyer 
gefolgt, die jich neben den Heleern auf dem Taygetos am längiten 
behaupteten. Die Achaeer befegten, wie wir ſahen, unter Srataidas 
die Inſel Melos, faßten auf Kreta neben den Dorern, die Knoſſos 
befiedelt hatten, unter Pollis und Delphos zu Gortyn und Lyktos Fuß 
(S. 243.244). Die Minyer zogen nad) dem Fall von Helos eines Theils 
nah Thera, andern Theil an die Weſtküſte des Peloponnes. Diefer 
Theil wendete fich gegen die Kaufonen und Paroreaten, die ſüdwärts 
von der Mündung des Alpheios auf der Küſte und in den Rand— 
gebirgen Arkadiens ſaßen, vertrieb einen heil dieſer alten Bevölke— 
rungen und gründete hier ſechs Gemeinden, von denen Meafiftos 
zwilchen der Mündung des Alpheios und dem Gebirge Lapithos, 
Lepreon zwilchen diefem Gebirge und der Mündung der Neba, des 
Grenzfluſſes Meffeniens die bedeutendften wurden. Seit der Anfievelung 
der Minyer in diefer Landſchaft heißt diefelbe nach den drei Stämmen, 
die num bier neben einander wohnten, Triphylien !), 

Die Anftrengungen, die die fpartaniiche Tradition gemacht bat, 
um Sparta von Anbeginn als Herren des geſammten Curotasthals 
hinftellen zu fünnen, die Kämpfe mit den Minyern zu Auflehnungen 
derjelben gegen Sparta nad) ihrer bereit vollzogenen Aufnahme in 
das ſpartaniſche Gemeinweſen zu machen, die Auswanderung der 
Achaeer und Minyer unter jpartanischer Führung gejchehen zu laſſen, 
ihre Siedelungen zu Pflanzungen Sparta's umzuſtempeln, find oben 
(S. 246) enthüllt. Anlehnungen- für diefe Erfindungen lagen darin, 
daß die Achater von Pharis und Geronthrae das Eurotasthal nad 
Uebereinfunft verlafjfen haben. jollen; daß nachmals gegen Ende des 
achten Jahrhunderts die fogenannten Parthenier in Folge eines Ber: 
gleich ausgewandert find; daß die Auswanderung des Dorieus im 
jechiten Jahrhundert unter analogen PVerhältniffen ftattgefunden bat. 
Auch im dritten mefjenifchen Kriege erhielten die Heloten freien Abzug 
‚mit Weib und Kind unter der Bedingung, den Peloponnes nicht wieder 
zu betreten. Ihrem Staate Kolonieen beizulegen, an denen er feinen 
Antheil hatte, ift die Zradition Sparta’8 auch fonft nicht zaghaft 
gemejen 2). 

1) Herod. 4, 148. Daß weder die Kaukonen noch die ‘Baroreaten völlig aus⸗ 


getrieben wurden, folgt evident aus dem Namen Triphylien. — 2) Auch Kroton und 
Lokri follten Pflanzungen Sparta’ fein; Pauſan. 3, 8, 1. 
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Die Kulte der Achaeer von Amyklae wurden, wie ſtets bei den 
Hellenen, übernommen und fortgejeßt. Keiner ihrer Stämme würde 
geglaubt haben, im Beſitz eines eroberten Gebietes zu bleiben, wenn 
er deſſen Gottheiten nicht ehre. Eifrigerer Dienft der neuen Ver- 
ehrer follte und mußte diefe Gottheiten die alten vertriebenen Ver- 
ehrer vergefjen laffen. Dem Apollon, welchen die Achaeer von Amyflae 
als ihren Schußgott auf der Burg Amyklae's verehrt hatten, dienten 
die Spartaner: auf diejer feiner alten heiligen Stätte. Sie feierten 
ihm bier gegen Ende ihres Monats Helatombaeos drei Tage lang 
das Feſt der Hpalinthien, an welchem der eherne Harnifch des Timo- 
machos zur Erinnerung an deſſen Berdienfte um den Fall Amy- 
klae's ausgeftellt wurde”). Es fteht feit, daß die Spartaner dies 
Feſt und Wettkämpfe bei vemfelben vor Ablauf des achten Jahr⸗ 
bundert3 abgehalten haben 2)... Die eier jelbjt galt dem jchünen 
Jüngling Hyakinthos, der von Apollon geliebt, von diejem abſichtslos 
durch einen Disfoswurf getödtet war. Wir fahen, dies. Bild des 
ſproſſenden Frühlings, den die heißen Strahlen der Sommerjonne, der 
Sonnendiskos tödtet, war eine Form des Adonisdienjtes, den einjt die 
Phoenifer an die Geftade des lakoniſchen Buſens gebracht hatten 
(S. 43). Der erfte Tag der Feier gehörte der Trauer um den 
Hyakinthos, dem Zodtenopfer und dem Todtenmahl?), der zweite Tag 
begann mit einer großen Proceffion von Sparta nad) Amyflae; die 
Feftgenoffen waren mit Epheukränzen heiter geſchmückt, dem Apollon 
wurde ein Paean gefungen, ein von den fpartanifchen Frauen gewebtes 
Gewand dargebracht, Opfertbiere wurden gefchlachtet, danach folgten der 
Feſtſchmaus und heitere Spiele und Wettfämpfe mit dem Diskos 
und im Laufe‘). Der Tempel des Apollon zu Amyflae wurde neben 
dem der Athena auf dem Burghügel von Sparta der glänzendfte des 
Landes). Bor oder erft mit dem Falle Amyflae’3 waren die Spar- 
taner auf dem andern Ufer des Eurotas Herren der alten, auf einer 
Telshöhe gelegenen Burg der Achaeer Therapne, des Wohnfites der 
Dioskuren, wie die Sage will, d. h. einer Kultusſtätte der Dioskuren, 
und zugleich Herren der Grabjtätte des Menelaos und der Helena, d. h. 
der heiligen Stätte der Helena, einer Göttin der Helle, wie ihr Name 
erfennen läßt, die als Lichtgeift jelbft von hoher Schöne Schönheit 


1) Schol. Pind. Isth. 7, 18. — 2) Das beweilt die Erzählımg von den 
Bartheniern. — 3) Paufan. 3, 19, 3. Athenaeos p. 139. — 4) Xenoph. Agesil. 
2, 17. Steabon p. 278. Paufan. 3, 16, 2. — 5) PBolyb. 5, 19. 
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Ipendete, geworden ). Die Spartaner übernahmen auch dieſe Kulte. 
Kein Borbid konnte ihrer immer noch jungen Vereinigung, ihrem 
Doppellönigthume willlommener fein, als dag der beiden ritterlichen 
Skünglinge, der raſchen, brüderlich verbundenen, hilfebringenden, fiegreichen 
Geifter des Morgenlichtt. Das alte Bild der Dioskuren foll in zwei 
aufrechtftehenden Pfoften, durch zwei Querhölzer verbunden, beftanden 
haben 2); der Helena feierten fie die Helenten zugleich mit den Hya⸗ 
finthien. Die Spartaner trugen Kinder in ihr Heiligthum, damit 
die Göttin ihnen Schönheit gäbe; denen fie zürnte, die follten das Licht 
nicht mebr ſehen; fie erblindeten®). Von den Sagen der Achaeer 
Lakoniens, von ihrer alten Zeit ift ung nichts übrig geblieben, als die 
Erzählungen von der Helena und ihren Brüdern, den ‘Diosfuren, fammt 
den Geftalten, die diefen wie der Helena angereiht wurden. 

Mit der Eroberung Amyklae's, dem Gewinne der Küſtenebene 
am Meere, war das Gebiet des unlängft vereinigten Gemeinweſens 
von Sparta verdoppelt. Bon den Ueberwundenen Hatte ein Theil ber 
Achaeer, hatte die Geſammtheit der Minyer das Land verlafien. Bei 
den erſten Siedelungen der Dorer im Gebiete des oberen Eurotas war 
den Befiegten gewiß jo viel Land entriffen worden, als den Siegern 
wäünfchenswerth fchien; die in Bei genommenen Stüde "hatten dieſe 
dann unter ſich getheilt; bei Niederlaffung auf Grund von Er- 
oberung kann nicht anders verfahren werden, iſt nicht anders ver- 
fahren worden. Daffelbe geſchah bei jeder Anlage von Pflanzftädten, 
und es blieb Gebrauch bei den Griechen, mit den Waffen gewonnenes 
Land an die Bürger des fiegenden Staats aufzutheilen. In welcher 
Weiſe die Dorer bei ihren erſten Siedelungen die Landtheilung aus: 
geführt, willen mir nicht. Daß es geichehen, fteht außer. Zweifel. 
Auch die Tradition theilt diefe Anfchauung. In den Büchern von 
den Gejeten wird e8 als ein Vorzug hervorgehoben, daß bei der 
Gründung von Argos, Meffenien und Lakonien das Land ohne Wibder- 
ſpruch getheilt werden konnte *). Iſokrates läßt den Archidamos (S. 144) 
fagen: „Eure Vorfahren haben mit den Herafliden einen Vertrag dahin 
geichlojlen und befchworen, daß denen, die ihnen in den Peloponnes 
folgten, das Land gemeinjchaftlich gehören, ihnen felbft aber Dagegen 





1) ©. ©. 120. 125. Unten ©. 319. Herod. 6, 61. Pauſan. 3, 19, 9. 
8, 14, 9. 3, 13, 9. 8, 20, 2. — 2) Plut. de fraterno amore 1. — 3) Hat. 
6, 61. Isoer. Hel. Enc. p. 218. Platon. Phaedr. p. 248. Hesych. ‘Ei&via. 
— 4) Legg. p. 684. 736. 











Auftheilung.des eroberten Gebiets. 291 


das Königthum zuftehen folle; darauf Hin fei der Feldzug begonnen 
worden.” Ephoros fagte uns ſchon oben, daß der dem Philonomos 
verheißene Bezirk von Amyklae zuerft dieſes Verſprechens halber un: 
getheilt geblieben, danach aber doch von den Heralliden aufgetheilt 
worden fei, bis Philonomos mit den Lemniern gefommen und nun 
ſelbſt deſſen Theilung an feine Xeute vorgenommen babe (S. 243). 
Nach der Eroberung von Amyflae nnd Helos ſtanden deren Gebiet, 
die untere Hälfte des „hohlen Lakedaemon“, das gefammte untere 
Thal des Eurotas den Siegern zur Verfügung. Wie hätte Sparta 
das gewonnene, zu gutem Theile von den Bewohnern verlaffene Land 
nicht auftbeilen follen; wer hätte den Kriegsleuten, die jo lange um 
daffelbe gefochten, den Preis des ſchweren Kampfes vorenthalten wollen, 
vorenthalten können? Cab es einen befferen Kitt fir Die beiden un⸗ 
längſt verbundenen Gemeinweſen, als daß man die Mitglieder des 
einen wie des andern an Diefer Eroberung betbeiligte, ſie alle hier 
ansftattete und zwar gleihmäßig ausjtattete? Mit der Verdoppelung 
des Gebiet3 von Sparta war auch die Zahl der Unterthanen, der 
Berivefen wie der Heloten, d. h. des zu Sflaven gemachten Theils 
der alten Bevölkerung gewachlen. Dieſe in Gehorjam zu halten, die 
neue Eroberung zu behaupten, war Kriegsbereitichaft des Derren- 
ftandes in möglichit großer Zahl geboten. „Wenige gegen Viele,“ fo _ 
ſagt Thukydides, hatten die Dorer das Eurotasthal gewonnen. Man 
bedurfte aller, in deren Adern doriſches Blut floß, wenn es ben 
Perivefen und den Heloten, der Douleia d. h. der Gemeinfchaft der 
Knechte einfiel, fich gegen die Herren zu erheben!). Hieraus erwuchs 
dem Gemeinweſen die Pflicht, die Glieder des Herrenſtandes in der 
Lage zu erhalten oder in die Lage zu fegen, den Kriegsdienft ſämmtlich 
leiften zu fünnen. Dazu gehörte, daß Haus und Hof ohne Sorge 
für Weib und Kind verlaffen werden, daß militäriiche Schulung und 
Mebung ftattfinden, daß die Rüftung bejchafft werden konnte. Wie 
hätte man die vor den Füßen Tiegenden Mittel folcher Ausitattung 
nicht ergreifen, wie hätte man fie abfichtlich verſchmähen follen? Wir 
dürfen nicht zweifeln, daß ſämmtlichen Yamilien des Herrenſtandes, 
den unbegüterten wie den begüterten, eine Hufe an Aderland, Garten 
und Weinland im unteren Eurotasthal zugewiejen worden ift. Polybios 
jagt jehr beftimmt: „alle Bürger Sparta’s follten gleichen Antheil, 
gleichen Befit am Gemeindelande haben ?).” Das Land des Staates, 





1) Thutyd. 5, 23. 4, 126. — 2) Bolyb. 6, 46. 
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das Gemeindeland, der Beſitz der Gemeinſchaft iſt das durch die Waffen 
des Staates eroberte Land. 

Die Hufen, die allen Familien des Herrenſtandes auf dem er- 
oberten Lande zugemwiejen wurden, follten fie nicht ſelbſt bewirthſchaften. 
Den auf denfelben angejeffenen oder nunmehr angefiedelten Heloten- 
Familien wurde auferlegt, einen beſtimmten Theil des Ertrags, wie 
ung Zyrtaeos jagt, „Die Hälfte der Aderfrucht” an die Herren der 
Hufen abzuführen. Waren die Hufen möglichjt gleich bemeſſen, jo 
mußten auch die Ertragshälften ziemlich gleich ausfallen. Je deutlicher 
der gleiche Vortheil Aller an dem CEroberten und Exrworbenen zu Tage 
trat, um fo einträchtiger, um ſo bereitwilliger für den Dienft des 
Staats mußte der Herrenitand fein; das Intereſſe feiner Glieder am 
Stante mußte in den Maße wachen, als dem Gewonnenen und 
damit auch dem weiter zu Gewinnenden der Stempel eines gemein: 
ſamen Befites . aufgedrüdt wurde. Mean erreichte weiter durch die 
Zutheilung gleicher Hufen auskömmlichen Ertrages, daß Teine Familie 
bes Herrenftandes genöthigt war, zu bäuerlicher Arbeit und damit 
vielleicht zu bäuerlicher Gefinnung herabzufinfen. Solcher Befig ſetzte 
alle dorishen Familien in Stand, der Kriegsübung zu leben und 
ohne Schädigung der Virthichaft jeden Augenblik ins Feld zu ziehen. 
Man erreichte, nachdem allen Mitgliedern des Herrenftandes gleiches 
Recht im Staate gegeben war, auch eine annähernd gleiche oekonomiſche 
und fociale Stellung für diefelben. Sie waren alle im Stande, ein 
adelige8 Leben, immerhin.in mäßigen VBerhältniffen zu führen, wenn 
nur die Hufen groß genug bemefjen waren, daß der halbe Ertrag zur 
Erhaltung einer Familie reichlich genügte. Den ein Mal fejtgejetten 
Ertrag zu ſteigern, durfte nicht geftattet werden, ebenjo wenig ihn zu 
mindern, und wurde nicht geftattet!). Die auf den Hufen anjäfligen 
Heloten waren eine Exrwerbung gemeinjamen Kampfes, fie gehörten 
dem Staate; e8 wäre gegen das Staatsintereffe geweſen, es hätte ben 
Gehorſam der Heloten gefährdet, wenn die Helotenfamilien auf dieſen 
Hufen begünftigt und milder behandelt worden wären, wozu fonft 
ausreichend Begüterte geneigt fein konnten, auf jenen Hufen von deren 
Inhabern härter gedrücdt wurden. 

Der Antheil der Könige an dieſer Kriegsbeute bejtand in auß- 
gewählten Landftücen, die ihnen in den Gemarfungen der Perivefen 
zugewiefen murden ?). Die Austattung des Herrenftandes zu einer 


— — — — — — 


1) Plut. Inst. Lacon. 40. — 2) Xenoph. Laced. Resp. 15. 
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dauernden zu machen, war dringende Forderung des Staatsinterefjes ; 
die Tüchtigfeit feiner Mitglieder im Waffenhandwerfe, ihre Verfügbarkeit 
zum Heeresdienſte, ihre Bereitſchaft dem Aufgebote fertig gerüftet zu 
folgen, hing davon ab. PVorichriften zur Erhaltung des Stammgutes 
waren nicht felten bei den SHellenen; befondere Vorjchriften hierüber 
trafen im achten und fiebenten Jahrhundert Philolaos zu Theben, 
Pheidon zu Korinth, Zaleukos zu Lokri!). Sie fonnten in Sparta 
um jo weniger fehlen, als die Möglichkeit der Leiftung der Dienftpflicht 
Seiteh3 der Angehörigen aller der Familien, die nicht mehr als die 
vom State zugewieſene Hufe befaßen, von dem dauernden Befite der- 
felben abhing. So erfahren wir denn auch, daß es bei den Lakedae— 
moniern überhaupt für jehimpflich galt, mit Land zu handeln; den 
„alten Theil", „den von Altersher zugewieſenen Theil“ zu verkaufen 
aber nicht. geftattet war. “Der alte ‘Theil, der von Altersher zugewiejene 
Theil, das waren die Hufen des Staatslandes vom Standpunkt fpäterer 
Zeiten gejehen. Auch ſolchen, welche in die Bürgerichaft Sparta's 
d. h. in den Herrenitand. aufgenommen wurden, wurden Hufen zu: 
gewwiefen 2). Damit war freilich) noch nicht für alle Zukunft gejorgt. 
Mochte der Ertrag der Hufe den ſonſt güterlofen Yamilien die Mittel 
gewähren, auch die jüngeren Söhne zu unterhalten und auszuräften — 
wir finden in der That fpäterhin die jüngeren Brüder mit und unter 
dem älteften, dem Hausheren (Eoruorauwv) in Einem Haufe lebend 
md angeblich nicht nur das Einkommen, fondern auch die Frau des⸗ 
jelben mit ihm theilend 3) — den Familien, die aus den Ehen jüngerer 
Söhne im Laufe der Zeit erwuchſen, fehlte die Hufe, fehlte mit ihr 
der geficherte Unterhalt und damit die Möglichkeit der Kriegsübung, 
der Yeiftung des Kriegsdienſtes. Dafür mochte ‚die Zukunft forgen, 
fe mochte auf neue Eroberungen Bedacht nehmen, um den neu er- 
wachtenen Familien, dem Ueberſchuß des Herrenſtandes neue Hufen zu⸗ 
weiſen zu können ). 


1) Aristot: Pol. 6, 2, 5. 2, 3, 4. 2, 8, 7. 2, 9,7. — 2) Plut. Inst. 
Lacon. 22. Heraclid; Pont. fragm. 2. Arifloteles hat das Geſetz des Epitadeus 
im Auge (Plut. Agis 5), nach welchem es zwar nicht erlaubt war, Haus und 
Kleros zu verkaufen, aber fie bei Lebzeiten zu verſchenken und von Todes wegen zu 
bermadyen, wenn er (Pol. 2, 6, 10) jagt: rouro di xal dıe TWV vouwy TE- 
Tvaxıaı yavios' Wveiodar ulv yao xal nwAciv 79 Unapyoücav Emolnoev 
oV xaloy, 0osüs moımoas’ dıdovar di} xal zuralelneım Edwxe Toig Bovko- 
uEvoıs. — 3) Bolyb. 12, 6. — 4) Grote (history of Greece 2, 553 eqg.) fommt in - 
der Unterſuchung über Lykurgs Landtheilung zu dem Ergebniß, daß diefelbe entweder eine 
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Die Zumeifung der Hufen im unteren Eurotasthal gab ben 
Kriegslenten den verdienten Lohn, fie gab allen das gleiche In— 


Phantaſte Agis III. und feiner Umgebung oder nur eine dirftige Maßregel geweſen 
ſei. Hiſtoriſche Phantafieen entftehen nicht ohne hiftorifche Realitäten, und wenn Grote 
feinen Widerſpruch gegen die Theilung Lykurgs vornehmlich) auf das fpäte Datım 
der Tradition von derfelben fügt, fo gehen die Angaben von der einftigen Güter⸗ 
gleichheit in Sparta doch weit über feinen Anfag, mindeftens bis zu Ephoros hinauf, 
Tis utv In Auxedaıuovlov rolırelus, jo heißt es bei Polybios (6, 46), Zdıor 
eivol gyacı (Epboros, Kenophon, Kallifihenes, Platon) zosrov udv rk neo) 
zois &yyalovs xrijoais os ovder) ufreors nAtloy alla Tavras Tds n0- 
Altag Ioov Eye dei Tg nolstxis yupas. Die Adertheilung ift kaum einem 
andern Bolfe fo lebendig geworden und geblieben als den Sellenen, deren Geſchichte 
mit einer großen Umfiedelung auf der Halbinfel, mit einer ſtarken Auswanderung 
nad Often hin beginnt, der eine Jahrhunderte hindurch fortgehende Erpanfion nadh 
allen Seiten Hin folgt. Alle diefe Umfiedelungen und Anſiedelungen auf eroberten 
Gebieten find ohne Landtheilungen weder denkbar noch praktiſch ausflihrbar. In 
weit fpäterer Zeit, in dem Jahrhundert zwifchen dem Sturz der Peififiratidven bis 
zum Scheitern vor Syralus, d. h. fo lange die Erfolge der Aihener dauerten, haben 
diefe durch ihre Waffen gewonnene Land ſtets aufgetheilt. Die Lafedaemonier, denen 
ſolche Auftheilungen der Natur ihres Staats nach geläufiger fein mußten als den 
Athenern, haben nach dem erften meſſeniſchen Kriege den vertriebenen Aftnaeern und 
den Androfliven Landftriche in Meſſenien zugetheilt, nach dem zweiten ben vertriebenen 
Naupliern, weiterhin den vertriebenen Yegineten die Landichaft Thyrea zur Auf—⸗ 
teilung gegeben — und fie follten nun für ſich Teine Anweiſungen gehabt haben? 
Das Wort, das dem König Polyboros in den Mund gelegt wird: er habe gegen 
Meffenien ausziehend gejagt: Zt nv axinowrov rüs yis Badtiw konnte nur 
unter Geltung des Brauchs, erobertes Land aufzutheilen, erfunden werben, und wenn 
die Pythia den Spartanern jagt: draw Tos TeyEnv — xal xalöv nredlov axolvy 
dıausrenoaode:, ſo zeigt auch diefer Spruch — erfunden oder ächt —, daß bie 
Borftellung war, die Spartaner vermäßen eroberte8 Land nach der Schnur d. h. fie 
teilten e8 auf. Für die Landauftheilung in Meſſenien befiten wir das Zeugniß 
bes Tyrtaeos, des Platon (Alcib. 1 p. 121), des Paufanias, und Epaminondas 
ſtellt Meſſenien ber: xaraxinpovynoas nv zwoav; Diod. 15, 66. Nach der 
Erobermg des untern Eurotasthals Tonnte nicht weniger geichehen als was nad 
Eroberung Mefjeniens geſchah. Mit jener waren die Beiten ber Eroberumg wieber- 
geehrt, und da nun Timomachos den Spartanern das Kriegsweſen geordnet haben 
fol (eine Tradition, die eben dadurch, daß fie dies einem Nichtfpartaner beilegt, wie 
duch den Feſtgebrauch der Hyakinthien glaubhafter ericheint als die fpartanifche Ver⸗ 
fion bei Herobot, die dem Lykurg die Kriegsverfaffung zufchreibt, und durch Pindars 
Ausdrud: die Aegiden hätten Sparta auf den rechten Fuß geftellt, Beſtätigung 
erhält; S. 296), das Kriegsweſen aber auf die Syffitin und die Kleren geftellt ift, 
glaube ich die erfte fpartaniiche Aderaffignation mit gutem Fug in die Zeiten bes 
Zeleflos und Allamenes zn een. Das neu gewonnene Gebiet war groß genug, 
um bier 45000 Hufen anmeifen zu können, ohne die alte Bevöllerung völlig 
zu depoſſediren. Für die Gleichheit der Loofe werden weitere Beweiſe folgen. Dem 
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tereffe, den neuen Beſitz aufrecht zu halten, fie verhütete, daß 
Glieder des Herrenftandes zu armen Leuten herabkamen, fie be- 
wirkte eine gewiſſe Ausgleichung des Vermögens innerhalb defjelben, 
fie machte alle Glieder dejjelben kriegsdienſtfähig und für diefen ver- 
fügbar. Es kam nur noch darauf an zu bewirken, daß derfelbe auch 
thatjächlih und durchgängig geleiftet, daß die gefammte Mannſchaft 
des Herrenjtandes raſch ins Feld geführt werden konnte. Dazu war 
das wirkſamſte Mittel, Eintheilmg und Organismus des Heeres 
bereits im Frieden fejtzuftellen. Wir kennen die Sitte der Syffitien, 
welche freiwillige Waffengenofjenfchaften zu gemeinfamer Speifung ver- 
einigte (S. 281). Diefe Sitte wurde zur Negel erhoben, die Theil⸗ 
nahme an einer Speifegefellichaft zum Geſetze, zur Bedingung des 
Bürgerrecht3, des Antheils an der Gemeinde und des Rechts in der 
Gemeindeverfammlung zu jtimmen erhoben, und die Speifegefellihaften 
jelbft zu den unterſten Wbtheilungen des Heeres gemacht. Jeder 
Spartiat follte einer Tiſchgenoſſenſchaft d. h. einer Waffenbrüderichaft 
angehören, aus diejen Waffenbrüderfchaften jollte ſich das Heer zu- 
ſammenſetzen, deſſen innere Gliederung hierdurch die ftärfjte Bindung 
erhalten mußte. Der Herrenftand. befand fich dadurd) ftets im Rahmen 
des Heeres; im Verkehr und in der Gemeinichaft der Tiſchgenoſſen 
war er zugleich auch im Frieden im Verbande der Korporalichaft umd 
dadurch gezwungen, nicht auf dem Gute, auf der Hufe, vielmehr in Sparta 
oder wenigftens in deſſen Nähe 'zu leben. War die Stadt Sparta 
au dem Lager, aus ‚ver Befeftigung, die gegen Amyflae errichtet 
worden war, erwachlen, man brachte durch diefe Anordnung und den 
Zwang der Tiichgenoffenichaften nad) der Vereinigung, nach dem Yall 
Amyklae's den gefammten Herrenftand nach Sparta, man hielt ihn 


nad geftehe ich Grote gern zu, daß niemals eine allgemeine Güterconfiscation 
in Sparta behufs einer neuen ſyſtematiſchen Theilung von Grund und Boden 
flattgefunden bat, weber in 9000 noch in 6000 noch im 4500 Looſe, noch weniger 
eine Theilung des Perivelenlandes in 80,000 Loofe, die gar keinen Sinn gehabt 
hätte; melches Intereſſe hatte Sparta, den Beſitz der Perioefen gleich) zu machen? 
Hätte Lykurg theilen wollen, fo hätte er alle beffer Geftellten, auf deren Koften bie 
Theilung bei Plutarch vollzogen wird und damals allein vollzogen werben konnte, 
zu Feinden des Synoelismos gemacht und damit dem Widerftreben der Königs- 
bänfer eine mächtige. Stütze gegeben. Dagegen haben wiederholte Landzuweiſungen 
an den Herrenftand und zwar in gleichen Parcellen flattgefunden; aus dieſen Zu⸗ 
weiſungen ift die Sage von der einfligen durchgängigen Gütergleichheit in Sparta 
entftanden, die dann Lykurg wie alle fpartanifchen Inſtitutionen eingeführt haben 
follte. Diefe Sage reicht über die Zeiten Agis III. und Kleomenes III. anfehnlich 
hinauf. 
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hier wie im Lager bei einander, kein Wehrpflichtiger war ohne Urlaub 
abweſend; ohne lange Vorbereitungen konnte der Herrenſtand jeden 
Augenblick geſammelt, ins Feld geführt werden. Die Tiſchgenoſſen⸗ 
ſchaft war im Felde die Zeltgenoſſenſchaft. Genöthigt in „Zelte“, ſo 
nennt Xenophon, der die Inſtitutionen Sparta's genau kannte, die 
Tiſchgenoſſenſchaften, eingetheilt zu leben, hatten die Spartaner ſtets 
das Bild des Kriegs vor Augen, erhielt ihre Stadt mehr den Charafter 
eines Kriegslagers als friedlichen Beifammenmwohnens. 

Diefer Organismus ihres Heeres, diefe Kriegsverfaffung hat ein 
Fremder, Timomachos der Aegide von Theben den Spartanern ge 
geben. Sp jagt ung Ariftoteles. Nicht nım deffen Autorität fpricht 
für die Thatjache, fondern auch jene Ehren, die dem Andenfen des 
Timomachos an den Hyakinthien erwiefen wirden, wie die Angabe, 
daß die Spartaner ihm die Eroberung Amyklae's dankten. Dieſe 
Veberlieferungen find um jo glaubhafter, je weniger fie dem Stolze der 
Spartaner ſchmeicheln. War der Staat nah Stämmen und Gefchlechts- 
verbänden geordnet, wird in den homerifchen Gedichten auch die Schlacht- 
ordnung nach diejen gebildet, der neue Organismus des ſpartaniſchen 
Heeres gründete fich durchweg auf freie Verbrüderung. Die Belte 
bildeten fich aus nach eigener Wahl zufammentretenden Männern ohne 
Rückſicht auf Familie und Geſchlecht?). Das Zelt. follte aus etwa 
funfzehn Männern bejtehen?). Die Zeltgenofjen legten al Waffen- 
brüder den Eid ab: einander im Kampfe nicht zu verlaffen; fie bilde- 
ten die unterfte Abtheilung des fpartaniichen. Heeres, die Korporal- 
haft. Zwei oder vier diefer Korporalichaften, Enomotieen, bildeten 
die nächſt höheren Abtheilungen des Heeres, die dann wiederum zu 
größeren Schaaren vereinigt wırden®). Jeden Augenblid marjch- 
fertig konnten die Enomotieen von ihren Küchen, die ihnen im Frieden 
das Mahl bereiteten, und ihren Aufwärtern begleitet ins Feld ziehen. 

Die Aufnahme in die Zeltgenofjenschaft erfolgte, wie es die Natur 
der Waffenbrüderfchaft verlangt, nur unter. Zuftimmung aller bereits 
vorhandenen Glieder, in fpäterer Zeit durch verdedte Abjtimmung. 


1) Xenoph. Hellen. 4, 5, 10. Resp. Laced. 5, 2, 3. 9, 4, 13. 7, 15, 5. 
— 2) Plut. Lye. 12. — 3) Die Widerſprüche in den überlieferten Bahlenangaben, 
die Widerfprüiche zwiſchen Triakas und Pentekoſtys (die Stellen bei Trieber For⸗ 
[dungen ©. 6) löfen fi mohl dadurch, daß die Zelte nicht immer vollzählig fein 
Tonnten, daß beim Aufgebot die Altersflaffen berückſichtigt wurden. Wenn bei Thu⸗ 
fodides die Penteloftyg aus 123 Mann (4 Enomotieen zu 32 Mann) befteht, fo 
fieht man, daß Pentefoftys nicht Zahl, fondern Name war. 
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Der Beitrag zum Tifche war mäßig bemeffen; auch die Söhne, die 
jüngeren Brüder, die minder Begüterten des Herrenftandes durften 
von einer Gemeinschaft nicht ausgejchloffen fein, von welcher die Zu- 
gehörigfeit zum Gemeinweſen, zur Herrengemeinde abhing. Die Auf- 
ficht über ‚die Ziichgenoffenfchaften führten die Könige, denen die Sorge 
für das Kriegsweien oblag. Sie jelbit fpeiften wenigſtens ſpäterhin 
an gemeinfamer Tafel mit den Oberjten (den Polemarchen) und den 
vier Pothiern, von denen jeder der beiden Könige zwei ernannte; 
diefen Tag die Aufbewahrung der vom delphiichen Gotte erteilten 
Sprüche, die Unterhaltung der Beziehungen mit Delphi ob). 

Unter der Herrſchaft der beiden Könige, des zu Sparta ver- 
einigten, fTriegSbereiten und nunmehr durchgängig mit Hufen aus- 
geftatteten, mohlorganifirten Adel3 ftand die alte Bevölkerung des 
Landes, die Achaeer, nunmehr Perivefen (d. b. die Ummohnenden, 
welche rings um den Mittelpunkt wohnen) genannt, und die Heloten: 
Bon den Perivefen jagt uns Sokrates in einer freilich nicht zu 
Gunſten der Spartaner gejchriebenen Stelle: Sie feien nicht weniger 
geknechtet al3 die Sklaven; von ihrem Lande fer ihnen nur der fchlech- - 
tejte Theil gelaffen und zwar fo wenig,’daß fie kaum davon zu leben 
vermöchten, während die Sieger das meiſte und beite danon genommen 
hätten. Ihre Städte verdienten den Namen der Städte gar nicht und 
hätten weniger zu bedeuten als die Demen in, Attifa; fie genöffen 
feines der Nechte freier Männer und fünnten von den erjten fpar- 
tanifchen Beamten ohne Urtheil und Recht zu Tode gebracht werden ?). 
Diefe Angaben find in mehr als einem Punkte übertrieben. Aber es 
ift ficher, daß die Sieger ihnen den beiten Theil des Landes, Die Wecker 
im „hohlen Lakedaemon“, genommen hatten,. daß die Perivefen Unter- 
thanen waren, die von jeder aftiven Theilnahme am Gemeinweſen aus⸗ 
geſchloſſen waren, daß ihre Gemeinden höchſtens über gewiſſe Iofale 
Dinge zu befinden hatten. Sie hatten den Königen zu zinſen (S. 276) 
und ftanden unter dem Gebot und unter dem Richterfpruch der Könige 
oder der Beamten, welchen dieje die Aufficht über die Perivefen über- 
trugen 3). Doch hatten fie ihre perjönliche Freiheit und ihr Eigenthum 
gerettet und wenn die Könige und deren Vögte fie nicht vergemaltigten, 


1) Plut. Lyc. 12. Athenaeos p. 141. Herod. 6, 57. Suidas IZussor. 
Xenoph. Resp. Laced. 15, 4. — 2) Panath. 178. — 3) Dies folgt aus der 
Lage der Dinge fowohl, als aus ber jpäteren Einrichtung der zwanzig Harmoften 
und des Kytherodikes. 
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ftanden die Perivefen im Ganzen wohl nicht viel fchlechter als die 
Metvefen tin den andern helleniichen Staaten. Der Zutritt umd die 
Theilnahme an den Feten, die Bewerbung um den Preis bei Wett- 
fümpfen war ihnen nicht verfagt; der Name Lalonen umfaßte Spar- 
taner wie Perioefen. Sie waren Bauern und Handwerker, weiterhin 
nach dem Gewinne der Sitd- und Oftfüfte auch Rheder und Sphiffer, 
Beichäftigungen, welche der Herrenjtand verjchmähte, wie ihnen dem 
auch weiterhin die Thätigkeit des Handels zuftel. 

Bor der dorifchen Wanderung gab es in Hellas feinen Stand 
gutShöriger oder leibeigener Bauern. Es gab kriegsgefangene und 
erfaufte Sklaven, und neben ihnen eine Klaſſe von Tagelöhnern, 
die Theten, welche Hirten- und Ackerdienſte um Lohn verrichteten. 
Dieſe bildeten die unterfte Stufe der Freien. Die gutShörigen, die 
leibeigenen Bauern waren eine Neuerung, eine Folge der Einwanderung 
und der Eroberungen der Theſſaler und der Dorer!), Die Heloten 
waren der fchlechter gejtellte Theil der achaeiſchen Landbauer im Kultur⸗ 
lande des Eurotas. Leibeigene, welche die alte bäueriſche Landestracht, 
die Lederfappe und das Schaffell trugen, hatten fie Güter ımb 
Hufen ihrer fpartanifchen Hetren zu beftellen, auf denen ihre Hütten 
jtanden 2), und deren Heerden zu hüten; fie fonnten außerdem von 
ihren Herren zu perjünlichen Dienften benugt werden. Diejenigen von 
den Gutshörigen, welche der Herr bezeichnete, mußten ihn 3. B. ins 
Feld begleiten und ihm feine Waffen und den Mundvorrath tragen. 
Die Früchte ihrer Arbeit gehörten dem Herrn, aber von den Hufen 
war nur ein beftimmter Theil des Ertrages abazuliefern. Dieſer Zins 
durfte von dem Herrn nicht erhöht werden; e8 war mit einem Fluche 
belegt, den Zins zu fteigern (S. 292). Der Meberreft blieb den 
Heloten zu ihrem Unterhalt; es ftand ihnen frei, zu verkaufen, was 
fie nicht bedinften, fie waren auf diefe Weife in der Lage, Vermögen 
zu erwerben 3). Seine Seloten freizulafien, zu verkaufen oder zu 
tödten, jtand dem Herrn nicht zut). Sie waren ein gemeinfam er: 
worbener Befig, eine zum Beftande des Staates nothwendige Klaſſe; 
fie galten jeden Falls feit der Einrichtung der vegulirten Hufen und 
den damit verbundenen Vorjchriften als ein Beſitz, der dem Herrn 
vom Staate verliehen war, nicht als Privateigentbum; fie konnten 
auch vom Staate zu Dienftleiftungen herangezogen werden. Es war 


1) Athenaeos p. 265. — 2) Livius 34, 27. — 3) Plut. Cleom. 23. — 
4) Ephoros bei Strabon p. 365. Paufan. 3, 20, 6. 
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da8 Gemeinweſen, das die Heloten zur Arbeit und zum Dienft an 
die Familien des Herrenftandes abgegeben, unter den Abel vertheilt 
hatte, jedoch ſtets auf deren Dienft zurückgreifen konnte. 

Die Eroberung Amyklae's ift ein entfcheivendes Ereigniß in der 
Geſchichte Sparta’3, die zweite oder dritte Gründung dieſes Staats. 
Nach der Eroberung Amyklae's beſaß Sparta ein in fich gefchloffenes, 
durch feinen Bau zujammengehöriges Gebiet, das, durch den Taygetos 
und Parnon in Weit und Oft gejchüst, im Süden durch das Meer 
geichloffen von großer natürlicher Tyeitigfeit war. Durch die Ver⸗ 
einigung und das Zuſammenleben der Dorer in Sparta, durd) die 
Ausftattung aller dorifchen Familien wenigſtens mit fo viel Grund» 
befig, daß deren waffenfähige Glieder den Kriegsdienſt Ieiften konnten, 
war die Scheidewand zwilchen Siegern und Befiegten bier in Sparta 
fchärfer gezogen, al8 die in den übrigen eroberten Landſchaften im 
Peloponnes, als es in Theffalien und Boeotien der Fall war. Es 
war in höherem Maße als anderswo verhindert, daß im Herrenftande 
Berarmungen eintraten, daß Glieder deſſelben zu den Beichäftigungen 
der Untertbanen herabjanfen, daß es zur Vermiſchung mit diefen, mit 
den Berivefen fam. Dazu gab jene Ausftattıng dem Herrenftande in 
ſich ein gewiſſes Gefühl der Gleichheit; jeder Hatte feinen Theil an 
den Früchten des Sieges empfangen; alle hatten gleiches Intereſſe an 
der Bewahrung defjelben. Die KriegSbereitichaft des Adels in der 
Hauptftadt ficherte ihm auch für die Zukunft das Mebergewicht über 
Berivefen und Heloten und erhielt die Einheit des Staats und des 
Landes. Neue doriiche Städte am Eurotas neben Sparta Tonnten 
nicht erftehen. Sparta wurde hierdurch allein von allen eroberten 
Kantonen ein Einheitsftaat und vermied die [ofen Formen verbundener 
Gemeinden, des Toederativftantes, denen Argos verfiel, die Iſolirung 
vereinzelter Gemeinden auf Eleinerem Gebiete wie Korinth und Sikyon. 
Der Umfang des gewonnenen Gebiets erleichterte jene Einrichtungen, 
welche die Wirkung hatten, daß der Argos und Meſſenien benachbarte 
fleinere Staat der in fich geichloffenfte und ftärkfte wurde, daß er e8 
bald vermochte, feine intenfivere Kraft und militärische Weberlegenheit 
den größeren Nachbarn durch die That zu beweifen. Für die Haltung 
des Doppelfönigthums war durch die Verlegung des Schwerpunfts in 
die Gerufie und die Herrengemeinde geforgt; für den einträchtigen Sinn 
der Königshäufer follte der Dienft der Dioskuren, die Sage forgen, 
die ihnen denjelben Stammvater gab, die fie nun von Zwillingen, 
wenn auch feindfeligen Zwillingen abſtammen lief. ‘Der Befeftigung 


300 Staatdeinheit Sparta’s. 


‚der neuen Inſtitutionen kam e8 zu Gute, wenn man diefelben, ſobald 
ihr Urfprung in einige Ferne getreten war, als althergebrachte, von 
Lykurg, von der Gründung des Staats her datirende und mit deffen 
Gedeihen unauflöstich verbundene hinftellte. 


11. Die Anfiedelungen auf Melos, Thera und Kreta. 


Nach der Ueberwältigung Amyflae’3 durch die Spartaner, nad) 
dem Vordringen derfelben bis an das Geftade des Lafonifchen Golfs, 
nad) den Falle von Helos war ein ‘Theil der bisherigen Bewohner 
diefer Gebiete, Achaeer und Minyer, ausgezogen, um auf der Weſtküſte 
des Peloponnes, auf den nächftgelegenen Inſeln des aegaeifchen Meeres 
neue Wohnfige zu ſuchen. Plutarch und Konon fagten uns fchon, 
daß eine Schaar diefer Auswanderer die Inſel Melos bejekte, wir 
ſahen, daß eine andere Schaar unter Yührung des Theras die Inſel 
Thera befiedelte, und konnten die Zeit diefer Anfiedelungen um das 
Jahr 800 v. Chr. anfegen !). 

Auf Melos Hatten Phoenifer von Byblos ihren Si). Zahl: 
reihe auf Melos gefundene, nach phoenikticher Weiſe verzierte Thon⸗ 
gefäße mögen aus der Periode ftammen, in der die Phoenifer auf 
Melos hauften, wenn fie nicht unter den neuen Herren der Inſel nach 
der bergebrachten Art gearbeitet ſind ). Auf der Inſel Thera, die 
vor der Landung des Theras Kallifte, wie Herodot will, geheißen habe, 
jollte Kadmos gelandet fein, zwei Heiligthümer errichtet und feinen 
Verwandten, den Sohn des Poikilos d. h. des Buntwirkers zurück⸗ 
gelafjen haben, den Membliaros ). So kann Herodot den Theras, 
den Aegiden von Theben, als Abkommen des Kadmos zu Berwandten 
auf Thera kommen laſſen, die den Theras demgemäß freundichaftlich 
aufnehmen. Der Sinn diefer Angabe von der freundlichen Aufnahme 
des Theras bei feinen Verwandten auf Thera ift wohl der, daß zwiſchen 
den Ankömmlingen und den Phoenifern auf Thera eine Ablunft jtatt- 


1) Ob. ©. 243 ff. 288. Wenn die Melier im Jahre 416 v. Chr. behaupteten, 
fie fäßen nunmehr 700 Jahre auf ihrer Inſel (Thukyd. 5, 112), To kann diefe An⸗ 
gabe gegen den oben nachgewielenen Zufammenhang der Beſiedelung von Melos ımb 
Thera mit der Einnahme von Amyklae und Helos nicht feftgehalten werden. Ueber- 
dies werben jene 700 Jahre nach Stammbäumen berechnet fein, oder nach einer 
Aufzeichnung wie jener der Pofeidonpriefter, der Antheaden von Halikarnaß; oben 
©. 92. — 2) 88.2, 48. — 3) Conze Thongefäße auf Melos. — 4) Herod. 4, 147. 
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gefunden hat, daß bier wie zu Jalyſos auf Rhodos Phoenifer Auf- 
nahme in die Gemeinde der neuen Herren gefunden haben werden. 
Die Buntweberei, welche ſchwunghaft auf Thera betrieben wurde, die 
fieben Bezirke, in welche wir die Inſel getheilt finden, fprechen für 
eine fortdauernde Wirfung phoenifiicher Elemente, während anderer 
Seits die Namen der Gemeinden, welche die Anfiedler auf Thera 
gründeten: Eleufis, Beiraeon, Dea, Melaenae!) dafür zeugen, daß die 
Tradition im Rechte ift, wenn fie die Minyer, die fih auf Thera 
niederließen, zu Ablommen dev Minyer macht, die vor den Theſſalern 
und Arnaeern weichend zunächit nach Attifa flüchteten, dann bei den 
Achaeern am unteren Eurotas auf dem Taygetos faßen, endlich durch 
die Waffen der Spartaner auch hier wieder verdrängt auf Thera 
bleibende Stätte fanden. Zugleich iſt damit die officielle Verſion der 
Spartaner widerlegt, daß die Koloniften Thera's aus Spartanern und 
werigen Minyern beitanden hätten. Wenn ber dorifche Dialekt auf 
Melos und Thera üblich geworden ift fo erklärt fich dies daraus, 
daß Argos den letzten Kampf der Achaeer und Minyer gegen die 
Spartaner unterftügt hatte (S. 287), daß Melos und Thera unter die 
Dberherrihaft von Argos getreten fein werden. Herodot fagte ung 
ihon ?), daß Argos in alter Zeit Kythera und die übrigen Inſeln be- 
berrjcht habe; unter den übrigen Inſeln können faum andere als die 
Kythera zunächit gelegenen ſüdlichen Kykladen verftanden werden. 
Kythera bot den aus dem Mündungsgebiete des Eurotas Vertriebenen 
die nächſte Zuflucht; die nahen Beziehungen, in denen Argos zu ſeiner 
Pflanzung Knoſſos auf Kreta ſtand, werden unten noch weiter er- 
helfen. Auf Thera geboten die Nachkommen des Theras, der die An- 
ſiedelung gegründet, al3 Könige der Inſel über die Mitte des jiebenten 
Jahrhunderts hinaus noch um das Jahr 630 v. Chr. ). 

Ein Theil der auswandernden Achaeer, die Mehrzahl derjelben, 
wie Plutarch jagt, welche Pollis führte, war über Melos hinaus⸗ 


1) Böchh Abh. der Berl. Akad. 1836. S. 80 ff. — 2) ’"Hv SR Aoyelov — 
za n Kusnonin vj005 xal al Aoınal rwy vnowv; oben ©. 229. — 3) Um 
die Abkunft der Theraeer von Sparta zu erweilen, ift auf den Namen Profiles, der 
fi) auf dem Stein Nr. 1 bei Bödh a. a. ©. findet, Bezug genommen worden, 
und toeiter auf Namen wie Ariftodemos, Prolleivas auf fpäteren Inſchriften. Diefe 
Namen kommen doch auch außerhalb Sparta’8 vor; ich will indeß die Möglichkeit der 
Beziehung nicht beftreiten; nachdem im fiebenten Jahrhundert der ſpartaniſche Ur⸗ 
ſprung im Gegenſatz zu Argos angenommen war, mochte man fich immerhin Namen 
diefer Art gern bedienen. 
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gegangen nach Kreta, wo mindeſtens ein Jahrhundert vor ihnen Dorer 
von Argos ſich in und bei Knoſſos, der Stadt des Minos, feſtgeſetzt 
hatten (S. 231). Pollis landete mit feinen Gefährten auf der Nord- 
füfte auf einer Kleinen, ins Meer hinausfpringenden Halbinfel Kreta’s, 
Cherroneſos, oſtwärts von Knoſſos; hier werden die Ankömmlinge zu- 
nächſt Fuß gefaßt haben. In zahlreichen. Kämpfen, jo verfichert 
Plutarch, rang Pollis mit den Gegnern, erbaute ſüdoſtwärts won 
Knoſſos auf dem Nordabhange des Gebirges Dikte die Stadt Lyktos 
und machte andere Städte unterthan. Nach Angabe des Konon war 
nicht Lyktos, jondern Gortyn im Süden der Inſel jenfeit des ſcheiden⸗ 
den Gebirgszuges der Ida von Polis gegründet (S. 243). In den 
Kriegen, die Pollis mit den Bewohnern Kreta's führte, jo belehrt 
uns Plutarch weiter, blieben viele der in den Schlachten Gefallenen 
unbeerdigt, zuerft wegen der Naftlofigfeit und der Gefahren des Kriegs 
und danach aus Beſorgniß, die vermweiten Leichen zu berühren. Da 
habe Polis den Prieftern ſowohl als den Beſtattern der Leichen ge- 
wiſſe Ehren, Vorrechte und Steuerfreiheit beftimmt und diefe, Damit 
fie nicht befeitigt werden könnten, unter den Schuß der Unterirdifchen 
gejtellt, ſo daß die Priefter wie die Beftatter, nach) dem Verbrennen 
der Leichen Katakauten genannt, von Ueberfall, Beraubung und Ver: 
gewaltigung frei geblieben ſeien !). 

Die alte Odyſſee nennt auf Kreta an erjter Stelle Achaeer, fie 
läßt diefen Dorer und Pelasger, die bier Minyer bedeuten, folgen 2). 
Für das Gewicht des achaeifchen, aus dem unteren Eurotasthale hier- 
ber gelangten Elements ſprechen ferner die Ortsnamen Amyflae und 
Therapne auf Kreta, die deutlich auf achaeiſche Gründung zurückweiſen ®). 
Konon nennt als Gründer von Gortyn neben Polis den Delphos. 
Nach den Büchern Über die Geſetze märe Gortyn von Dorern aus 
Argos gegründet wordent). Wenn Lyktos bei Ephoros und Ariftoteles 
eine Stadt der Lakonen heißt), fo haben wir geſehen, was e8 damit 
auf fich hat. Dem Polybios ift Lyktos die ältefte griechiiche Stadt 
auf Kreta, mas der Anfchauung der homerischen Gejänge und der 
Tradition von der Gründung von Knoſſos durch die Dorer des Al: 
thaemenes widerfpricht; des Polybios meitere Angabe, daß Lyktos zwar 
eine Pflanzung der Lakedaemonier, aber zugleich den Athenern verwandt 





1) Plut. de mulierum virt. 8; Quaest. Graec. 21. — 2) Odyss. 19, 
175 sqq. — 3) Solin. ed. Mommsen p. 80. Hödh Kreta 417. 447. — 4) Legg. 
p. 708. — 5) Ephoros bei Strabon p. 481. Aristotel. Pol. 2, 7. 
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jet), gebt auf jene Sage zurüd, die die Auswanderer vom Eurotas 
und Taygetos künſtlich zu Spartanern jtenpelt, indem fie diejelben 
von ſpartaniſchen Weibern berjtammen läßt, während ihre Väter jene 
Minyer oder Pelasger von Lemnos find, die einjt in Attifa gewohnt, 
danach auch Weiber von der attifchen Küfte geraubt haben follten. 

Wir kennen die Motive, welche Sparta hatte, fi) die Gründung 
von Melos und Thera, die Gründung der griechiichen Städte auf 
Kreta beizulegen, welche Anhaltpunkte fich boten, dieſes Vorgeben mit 
einem täufchenden Scheine zu befleiden (S. 288). Melos und Thera 
werden diefe Erfindungen fpäterhin, als Argos’ Vormacht gefunfen, 
Sparta emporgekommen war, halbwegs angenommen haben; Lyktos, um 
Sparta’3 Hülfe gegen Knoſſos zu gewinnen ?). Plutarch und Polyaen 
lagten ung, die wahre Sachlage verrathend, oben jchon, daß die Aus⸗ 
wanderer aus dem unteren Eurotasihale nur verpflichtet worden jeten, 
fich Abfiedler Sparta’8 zu nennen (S.244). In den Kreis diefer Sagen 
gehört auch eine Erzählung bei Pauſanias. Zur Zeit des Königs 
Altamenes, d. h. des Königs, unter welchem Helos, die letzte achaeiſche 
Stadt fiel, hätten die Spartaner den Charmidas nad) Kreta gejchict, 
um den Kretern den Zwieſpalt zu fchlichten. Diefer habe die Kreter 
überredet, die Kleinen und fchwachen Städte, welche entfernt vom Meere 
lagen, aufzugeben und fich in denen zujammenzufiedeln, welche dem 
Schiffsverkehre günftig gelegen feien?). Die Erzählung behauptet nicht, 
daß die kretiſchen Städte fpartanijcher Gründung feien, aber doch, daß 
Charmidas der Spartaner als ihr eigentliher Gründer anzufehen jet. 
Sie fällt damit in fich zufammen, daß der angeblich extheilte Rath 
thatfächlich nicht befolgt worden ift; weder Gortyn noch Lyktos liegen 
am Meere, Knofjos Tiegt dem Meere näher, aber keineswegs unmittel- 
bar am Geſtade. 

Wie ungenügend unfere Kunde von der Kolonifation Kreta's ift, 
jo fteht Doch feit, daß Knoſſos und Lyktos im Norden, Gortyn im 
Süden, alle drei in der Mitte zwiſchen der Oſt- und Weftipige der 
Inſel gelegen, die beveutendften Griechenftädte der Inſel wurden und 
geblieben find. Von diefen drei Städten, find alle weiteren Gründungen 
ausgegangen, die jedoch niemals die ganze Inſel umfaht haben. Im 
Weiten der Inſel, am Jardanos (Jordan) behauptete ſich noch Tange 


1) Bolyb. 4, 54. — 2) Gegen das Jahr 340 verhilft Sparta den von den 
Knoffiern vertriebenen Lyltiern zum Wiederbeftis ihrer Stadt; Diod. 16, 62. — 
3) Paufan. 3, 2, 7. 
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ein Theil der phoenifiichen Bevölkerung, die die Griechen nach der 
Stadt Kydonia (auf der Nordküfte) Kydonen nennen !), im Often ein 
anderer Stamm, den die Griechen fir das Ueberbleibſel der urſprüng— 
lichen Bewohner Kreta's hielten und den fie deshalb Eteofreter d. h. 
die wahren Kreter nannten. Wir können annehmen, daß diefe, wie die 
alte Bevölkerung der gejammten Inſel, Tariichen Stammes waren. 
Selbſt auf der Stätte von Knoſſos, einft der herporragendite Sit der 
Phoeniker auf Kreta, find Thongefäße roher Art gefunden worden, die 
in Form, Art der Bereitung und Verzierung den primitivften gleichen, 
die auf Thera und zu Jalyſos auf Rhodos aufgedeckt worden find ?). 
Knoſſos, Lyktos und Gortyn ftanden unter Königen?). Bon 
ihren Gefchiden in diefen Beiten erfahren wir nichts; nur eine fpäte 
Tradition berichtet, daß Homer, d. h. wohl ein Homeride, von den Für⸗ 
ften Kreta's freundlich aufgenommen und hochgeehrt worden fei*). Wider 
die Anlage der alten Ilias und des fonft ftreng feitgehaltenen Bildes 
der Zeiten vor der Wanderung haben mittelft Nachdichtung zwei 
Fürſten von Kreta, von Knoſſos, die das Fürftenhaus der Dorer von 
Knoſſos unter feinen Ahnen aufgezählt haben wird, Idomeneus und 
Meriones, als Gebieter Kreta's und Zheilnehmer des Zuges Ein- 
gang in die Ilias gefunden; auch Lyktos ift diefer Nachdichtung be- 
reits befannt. Kriegeriicher Art waren Fürften und Völlker der 
Griechen auf Kreta ficherlih. Unter den fchwerften Kämpfen find fie 
bier emporgefommen. Das beweilt die Lage der alten Bevölkerung 
in den Stabtgebieten der Griechen. ‘Die Einwanderer find die Gemeinde 
der Herren; die Gemeinden der Unterthbanen (Urenxooı, regloımoı) be: 
jtehen aus dem Theile der alten Bewohner, denen die Sieger perſönliche 
Freiheit und Eigenthum gelaffen, wogegen fie der Herrengemeinde 
Naturallieferungen, weiterhin Steuern zu entrichten hatten. Unter 
einander lebten die Perivefen nach den hergebrachten Ordnungen, die 
aus der Zeit vor der Einwanderung und dem Siege ihrer neuen 
Herren ftammten, wie Ariftoteles ausdrüclich verfichert. Der Beſitz 
von Waffen und Ausarbeitung des Körpers waren ihnen verboten. 
Aristoteles jagt uns, daR fie gehorfam und unterwürfig geblieben feien °). 
Der übrige Theil der alten Bervohner war zur Sklaverei berabgedrüdt. 
_ Sie gehörten zum Theil der gefammten Herrengemeinde, dem Staate, 


1) Odyss. 3, 292. — 2) Revue arch&ol. Dec. 1880. — 39) Aristot. 
Pol. 2, 7. — 4) Bergk Griech. Ligſch. 1, 651. Unten Kap. 12. — 5) Polit. 2, 2, 
12. 2, 7, 8. ' 
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hatten das Gemeindeland zu bebauen und wurden ſonſt zum Dienſt 
der Gemeinde verwendet; zum Theil waren fie Eigenthum der Herren- 
güter, auf denjelben angefiedelte Letbeigene, die das Herrengut zu 
bauen, die Heerden zu pflegen und dem Herren zu dienen hatten!). 
Nicht blos die durchgreifende Scheidung der alten Bevölferung und 
der neuen Herren, die jcharfe Fefthaltung des Nechts der Sieger, die 
Herabprüdung eines Theils der Befiegten zur Sklaverei fpricht für 
einen langen Zuſtand des Krieges, auch die Sitte der Herren zu 
Knoſſos, Gortyn und Lyktos in gewiſſen Abtheilungen gemeinfam zu 
jpeifen weift auf ein langes Xagerleben und die Gewohnheit der 
Waffenbrüderſchaften und Zeltgenofjenichaften zurück. Ariftoteles be- 
lehrt ung, daß zu Knoſſos und Gortyn die Hälfte des Ertrages des 
Staatsguts an Kom und Vieh und der Lieferungen der Perivefen 
auf die Bedürfniſſe des Staats und des Kultus, die andere Hälfte 
auf die gemeinfamen Mahle der Männer (avdoeia), und weiter aud) 
zur Verpflegung ihrer Weiber umd Kinder verwendet worden fei?). In 
Luftos joll der Zehnte der Ernte jedes Herrenguts fir die Tifchgenoffen- 
ihaft bejtimmt geweſen fein; die Lyktier feien ſämmtlich in Hetaerieen 
d. h. in Waffenbrüderichaften getheilt, die zuſammen fpeiften, zu diefen 
Mahlen habe jeder den zehnten Theil feiner Ernte gefteuert. Denjelben 
Bielen der Kriegsbereitichaft und Kriegstüchtigfeit wird die ernfthafte 
militäriihe Schulung der Jünglinge, die mit dem achtzehnten Jahre 
in bejonderen Abtheilungen begann, gedient haben). Daß Knoſſos, 
Gortyn und Lyktos und die von ihnen ausgehenden Gründungen auf 
Kreta nicht nur gegen die alte Bevölferung gefochten, daß fie auch 
unter einander Fehden geführt haben, dürfen wir bei der Art der 
Griechen wohl vorausfegen, wenn wir auch erft von foldhen Kämpfen 
in jpäterer Seit hören. - 

Die Einwirkungen, welche die griechiſchen Anftedler auf Kreta 
duch die Kulte, den Bildimgsftand, die Kunftfertigfeit erfuhren, die 
fie bier vorfanden, waren erheblichiter Art und find dann wiederum 
durch die Griechen von Kreta von bedeutfamem Einfluß auf die Ge- 
jammtheit der Griechen geworden. Inſchriften von Gortyn und Lyftos 
und die Legende einer vieredten Münze von Gortyn, wenn auch nicht 
die äfteften erhaltenen Schriftdenkmale der Griechen, zeigen uns doch 


1) Ueber die uvarras d. 5. die Staatsfflaven und die zArpwureı Athenaeos \ 
P. 263. 696. Strabon p. 542. — 2) Pol. 2, 7, 4. Nicol. Damasc. fragm. 115. 
— 3) Dofiades bei Athenaeos p. 148. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 20 
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das griechiſche, dem phoenikiſchen nachgebildete Alphabet in ſeiner 
primitivſten Geſtalt. Für die Laute des Griechiſchen, die den Semiten 
fehlten (9x5 Ww), hat das kretiſch-griechiſche Alphabet noch feine 
Zeichen; jene Inſchriften laſſen uns zugleich theils in linksläufiger, 
ben Phoenikern entlehnter, theil3 ſchon in furchenförmiger Schreibweile 
die ülteften Züge des griechiichen Alphabet fir das furze E und dus 
Sigma erkennen '). Die älteften auf ung gefommenen griechifchen In— 
Ichriften find Grabfteine der Inſel Thera, die bis zur Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts hinaufreichen und ebenmäßig für die bezeichneten 
Laute feine eigenen Zeichen befigen. Ein halbes Jahrhundert jünger 
find die älteſten Inſchriften von Melos. Um die Mitte des jechiten 
ssahrhunderts nahmen Melos und Thera die von den Joniern für -die 
den Phoenifern fremden Laute erfundenen Zeichen an, während Gortyn 
und Lyktos das alte Syſtem fefthielten 2). 

Wie die Griechen auf Kreta und zwar zuerit die Abfiedler 
bon Argos zu Knoſſos hier die Schrift der Phoenifer kennen Ternten 
und ſich ameigneten, jo haben dieſe hier auch Maß und Gewicht 
von ihnen angenommen. Das Gewichtsſyſtem, welches König Pheidon 
von Argos um die Mitte des achten Jahrhunderts einführte, wird 
von Kreta nad) Argos gelangt fein; es liegt demfelben das babylonifch- 
phoenikiſche Silbertalent von 67Y/, Pfund zu Grunde. Der ent- 
Icheidende Schritt, den König Pheidon über die einfache Arnahme 
diejes Syſtems hinaus that, beitand in deſſen Verwendung behufs der 
Miünzprägung. Die Phoenifer waren beim Barrengelde ftehen geblieben, 
d. h. bei Gewichtsſtücken, die bei jedem Umtaufche wieder nachgewogen 
werben mußten. Noch früher als Pheidon und Agamemnon von Kyme 
ſoll Phokaea Münzen geprägt haben. Pheidons Münz« und Gewichts- 
ſyſtem wurde auch auf Kreta und Rhodos geltend und blieb hier in 
Gebrauch ?). Ein abmeichendes, aber ebenfalls aus Babylon jtam- 
mendes Syſtem fam den Joniern von Euboea aus dem Verkehre mit 
ihren nun an der Küfte Aſiens angefiedelten Stammgenoffen zu. 

Höchft bedeutſam für die religiöfen Vorftellungen und den Mythus 
der Griechen wurden die Kulte, melche die Siedler zu Knoſſos und 
Gortyn vorfanden. Knoſſos, in phoenififcher Zeit Karath, war der 
Sig des Minos und des Minotauros, d. h. des Stierzeus, des Baal 
Moloch. Die Griechen von Knofjos dienten insbeſondere dem Zeus 


—— — — — —— 


1) Kirchhoff Studien ° ©. 61-65. — 2) Kirchhoff a. a. O. ©. 49 ff. — 
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und brachten feinen Dienft mit den Berggeijtern der kretiſchen Ida, den 
Korybanten, und dem Waffentanz der Kureten in Verbindung. Die Höhle 
des Zeus und deſſen Heiligtum lagen in nicht zu weiter Entfernung von 
Knoſſos in diefem Gebirge !), der Weg dorthin führte durch die Ebene 
Omphalion. Gortyn, in phoenififcher Zeit Hellotis, war der ſyriſchen 
Göttin (dev Aftarte-Afchera) wie der Name Hellotis zeigt, geweiht 
geweſen. Die neuen Herren der Stadt feßten diejen Dienft fort. Im 
Gebiete von Gortyn, an einer Quelle unter einer Platane, „die ihre 
Blätter niemals verlor”, wurde der Platz gezeigt, wo Zeus, der in 
Stiergeftalt die Europe-Hellotis nach Kreta entführt, fich der Göttin 
zugejellt hatte 2). Es ift der uns befannte phoenikiſche Mythus, der den 
Himmelsgott die entwichene Mondgöttin juchen, endlich finden und 
mit ihr die heilige Hochzeit halten läßt. Die Griechen von Gortyn 
feierten der Europe-Hellotis die Hellotien und verehrten neben ihr eine 
Göttin Britomartis, welche fie Artemis nannten und „den Bruder 
der Europe”, den Adymnos, mit dem der Adodos der Syrer ge- 
meint jein könntes). ES war die Meinung der Griechen, daß die 
Inſel Kreta dem Zeus gehöre, wie die Inſel Rhodos dem. Helios ). 
Niht nur mit der Europe hatte er bier die heilige Hochzeit gefeiert, 
nicht nur dem Minos Offenbarungen gejendet, Kreta war die Geburts- 
ftätte des Zeus, hier war er aufgewachien, hier wurde fein Grab gezeigt. 

Dem höchſten Gotte der Griechen ift auf Kreta eine Ab- 
funft, ein Stammbaum zu heil geworden. Erinnern wir 
ung des Götterfreijes der Phoenifer. Eljon der Höchſte und Beruth 
erzeugten den Uranos und die Gaea. Uranos folgte feinem Water 
in der Herrſchaft und erzeugte mit feiner Schweiter Gaea den 
Kronos (EN) und den Atlas. Erzürnt, daß fein Vater auch‘ mit 
andern Weibern als der Gaea umgehe, bereitete ſich EI eine Sichel, 
ftürzte den Atlas in den Abgrund, beraubte feinen Vater der Herr- 
haft, Iegte ihn einen Hinterhalt und ſchnitt ihm die Scham ab. 
Danach verbrannte EI dem Uranos feinen eigenen Sohn als Opfer 
auf dem Altar und vertheilte die Erde unter Adodos, den König der 
Götter, und die übrigen Götter (1, 325). Diefer Genealogie ver 
Phoenifer haben die Griechen auf Kreta wefentliche Züge entlehnt. Schon 
in den bomerifchen Gedichten ift Zeug der Kronide d. h. der Sohn des 
Kronos und der Rheia geworden. Auf dunkle Thaten des Kronos 


l) Legg. p. 625. — 2) Solin. p. 82 ed. Mommsen. Bd. 2, 51. — 
3) Strabon p. 479. Solin. 1. ce. — 4) Conon. narrat. 47. 
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weift deſſen homeriſches Beiwort der „Krummfinnige” d. h. der 
Verderbliche hin; Kronos und Japetos ſind von Zeus an das Ende 
der Erde und des Meeres, in den finſtern Tartaros geftoßen!). Was 
die homerischen Gedichte in richtigem poetifchen Gefühle nur andeuten 
und errathen lafſen, erzählt uns die Theogonie der boeotischen Dichter. 
Uranos und Gaea erzeugten den Japetos und die Rheia und den 
Kronos, aber die Kinder waren ihrem Erzeuger verhaßt, er ließ fie 
nicht ans Licht und freute fich des böfen Werks. Da feufzte die ge 
waltige Gaea und ließ das graue Eifen wachjen uud bildete eine 
Sichel daraus und fagte ihren Kindern: rächen wir die Schmach, die 
euer Vater euch anthut, er hat zuerjt ungeziemende Werke erfonnen. 
Die anderen fürdhteten ſich, aber der jüngfte, der große Kronos war 
bereit. Da verbarg ihn die Gaea im Hinterhalt und gab ihm die 
Iharfzahnige Sichel, und als Uranos die Nacht heraufführte und fid 
in Liebe über die Gaea ausbreitete, jchnitt ihm Kronos die Scham 
mit der Sichel ab?). Dem Kronos, der nın an Stelle des Uranos 
gebot, gebar die Nheia den Hades und den Pofeidon, die Heftia, die 
Demeter und Hera. Aber fobald die Kinder aus dem Leibe der 
Mutter auf deren Knieen wären, verſchluckte fie Kronos, denn von 
der Gaea und dem Uranos hatte er erfahren, daß ihm beftimmt fei, 
von einem jeiner Kinder geftürzt zu werden. Als die Aheia num ihren 
jüngften Sohn, den Zeus (in den homerifchen Gedichten ift er der 
ältefte der Brüder) gebären follte, ging fie nach Lyktos auf Kreta umd 
verbarg hier das Knäblein in der Höhle, dem Stronos aber gab fie 
einen in Windeln gemidelten großen Stein. Und der Knabe Zeus 
wuchs raſch heran und die Lift der Gaea bewirkte, daß Kronos zuerft 
den Stein und dann die verfchlungenen Kinder wieder von fich geben 
mußte, und die Kraft des Zeus übermwältigte ihn und ftürzte ihn in 
den Zartaros?). Ningend, fo erzählt eine andere Sage, habe Zeus 
den Kronos überwältigt t). 

Phoenifiiche und griechifche Anfchauungen find in diefem Mythus 
zuſammengewachſen. ‘Der der Zeugung feindliche phoenikiſche Himmels⸗ 
gott EI entreißt dem der Zeugung günftigen Himmelsgotte, dem Baal 
Samin, dem Uranos, die Zeugungskraft; er opfert dann felbit den 
eigenen Sohn in föniglihem Schmude dem böchften der Zeugung 
feindlichen Gotte, dem Geiſte des Saturn über der Sonne. Dem El 


1) N. 14, 203. 274. 8, 478 sqg. 15, 225. — 2) Theogonie 154 fl. — 
8) Theogonie 453—496. 851. — 4) Paufan. 5, 7, 10. 
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gehörte die Erjtgeburt, fie muß ihm geopfert oder gelöft werden, Baal 
Moloch, der Gott der glühenden Sonne, tödtet jeine Kinder, die Saaten 
durch feine eigenen Gluthen; feinen Zorn zu fühnen müffen ihm Kinder 
geopfert werden. Im Miythus der Phoenifer überwältigt der Gott 
des Saturn den Gott des Himmels, den Baal Samin, und vertheilt 
die Herrſchaft ımter die übrigen Götter. Die Griechen verſchmolzen 
diefe Borjtellungen mit Elementen ihrer religiöfen Anfchauung. Her⸗ 
leitung der Götter durch Zeugung war ihnen fremd. Aber es war 
altarifcher Glaube, daß die Götter des Lichts und der Helle mit den 
Geiftern des Dunfels zu kämpfen hätten; und fie fannten den Gott 
des himmlifchen Wafjers, den Varuna (Uranos), den Höchften, der in 
goldenem Banzer, in goldenem Haufe in den Wafjern des Himmels 
wohnt (3, 41). Daß Uranos mit der Erde Kinder gezeugt, war der 
ariſchen Anſchauung fremd (S.135N.8); die Umarmung des Himmels 
und der Erde entlehnten fie den Phoenifern; der Sproß diefer Umarmung 
war Kronos. Der krummfinnige Kronos, der den Vater entmannt, 
der feine Kinder verjchlingt, iſt den Griechen der der Zeugung abge- 
wendete Gott der Phoenifer und der Gott der Sonnengluth der 
Phoenifer: zugleih El und Baal Moloch. Kronos nennen die 
Griechen den Gott auf Rhodos, dem dort Menjchenopfer auf dem 
Atabyris (Tabor) fielen, wie den Gott, dem die Karthager Kinder zu 
Hunderten opferten. Aber die griechifche Aneignung läßt dann den 
Kronos nicht, wie der Mythus der Phoenifer den EI weiterhin vom 
höchſten Himmel herab herrfchen über die andern Götter; die Griechen 
verſetzen die feindfelige Gewalt des Kronos unter die dunklen Geifter, 
fie Laffen den lichten Herren des Himmels, den Zeus, aus dem böjen 
Kronos hervorgehen, den freundlichen Tichten Gott obfiegen und den 
Kronos in das Dunkel des Tartaros verftoßen. ‘Der Stein, der dem 
Kronos gegeben wird ftatt des Zeus, ift jenen unfürmigen Steinen 
entnommen, in denen die Syrer das Wefen ihrer Götter gegenwärtig 
glaubten. Wenn der junge mohlthätige Gott Zeus, auf Kreta ver- 
borgen aufwächſt, jo hat diefer Zug darin feinen Grund, daß der 
Dienft des EI wie der des Baal Moloch auf Kreta in Kraft ftanden, 
bis die Griechen kamen, bis Zeus den Kronos in den Abgrund. ftieh. 
Eben der Umftand, daß auf den Küften von Hellas einft EI und Baal 
Moloh, d. h. der der Zeugung feindliche Gott und der Sonnengott 
der ausdörrenden Gluth, Deenfchenopfer empfangen hatten, daß auf 
Kreta diefe Dienfte errichten, als fich hier Griechen anfiedelten, ließ 
diefe den Kronos ihrem Zeus zum Vater geben. 
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Es war die nothwendige Folge der Entlehnung des Kronos aus 
der Fremde, daß die Griechen mit diefer Gejtalt niemals ins Neine, 
zu übereinftimmender Vorftellung derjelben gelangt find. ‘Die altariſche 
Anſchauung feste an den Anfang der Dinge eine glückliche Zeit, in 
der die Menjchen ohne Leid lebten und dann nach dem Tode in den 
lichten Himmel Jama's eingingen zu Felt und Fröhlichkeit, die Arier 
trans ließen nad) den Ende der Zeit, in der die Welt ohne After, 
Krankheit und Tod war, die Auserlefenen im Garten Jima's fortleben; 
e8 war altariicher Glaube, daß die Geifterfchaaren der Väter in 
lichtem Kleide den Himmel bewohnen und zu den Opfermahlen der 
Nachlommen herablommen!). Jener erſten glücklichen Zeit follte nun 
bei den Griechen der Gott, der dem Zeus vorangegangen war, 
Kronos, vorgeftanden haben, da diefer dem Zeus doch num einmal 
vorangeftellt war. Das Gedicht von den Werfen und Tagen ftellt 
jenes goldene Gejchlecht der Menfchen, die wie Götter ohne Sorgen 
und Arbeit und Kummer lebten, denen das elende Alter nicht nahte, 
die fich fteter Feftluft fern von allem Uebel im Anfang der Dinge er- 
freuten, unter die Herrichaft des Kronos 2). 

Dem Weſen des Kronos des Krummfinnigen, KRinderverfchlingen- 
ben, in den Tartaros verjtoßenen Gottes, war das Amt, der goldenen 
Beit vorzuftehen, freilich Höchft widerjprechend. Zeus hatte ihn befiegt, 
unter die Erde geitürzt, aber man fonnte den Herren der goldenen 
Beit unmöglich in diefer Lage laſſen. Und fo een ihn denn bereit 
die Werfe und Tage auf die Inſeln der Seligen am tiefftrömenden 
Dfeanos, fern von den Unfterblichen, wo er den Seelen der Helden 
gebietet, die in dem heroifchen Beitalter endeten und hierher entrüdt 
find. Es war der Garten des Jima, der nach jenem phoenikiſchen 
Mythus, der den Melfart im fernen Weiten jenfeit der Säulen auf 
den glüdlichen Eilanden des Abendmeeres die heilige Hochzeit halten 
und zur Ruhe gehen läßt, vom Götterberge im Oſten dorthin ver- 
ſetzt iſt). Auch die Odyſſee verlegt das elyfiſche Feld an den 
Okeanos, der dieſem beſtändig ſanft wehende Weſtwinde ſendet, wo 
es weder Schnee noch Sturm noch Regen giebt‘). Und Pindar 
fingt: wer in dreimaligem Lebenslauf die Seele frei von Unrecht ge: 
halten hat, der vollendet den Weg des Zeus zur Burg des Kronos 
auf der Inſel der Seligen, die die Xüfte des Okeanos umwehen, 


1) Oben &. 137. — 2) Opp. 109-126. Ob. ©. 133. — 3) Bd. 1, 388. 
— 4) Odyss. 4, 568. 
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wo die Blüthen golden glänzen, dieſe auf dem Lande von ſchönen 
Bäumen, andere vom Waſſer genährt, mit deren Kränzen ſie Arme 
und Haupt ſchmücken !). 

Auf Kreta wurde im Idagebirge zwiſchen Knoſſos und Gortyn, 
und ebenfo im Gebirge Dikte bei Lyktos?) die Höhle gezeigt, in ver 
Rheia den Zeus vor feinem Vater Kronos verborgen. Biene und 
Ziege (aid), dem Melt (S. 131) und der Aegis des Zeus mittelft 
falfcher Etymologie entlehnt, oder die Nymphen Meliffa und Amaltheia, 
d. 5. die Himmelsquelle (S.118. 132), bringen dem Finde, das im Wald- 
gebirge aufwächſt, Eichenfaft, Honig, Ambrofia und Milch. Die Kureten 
umfreifen die Höhle mit Waffentänzen und fchlagen mit ihren Speeren 
gegen die Schilde, damit Kronos das Gefchrei des Kindes nicht hört). 
Der Waffentanz war fretifhe Sitte; er gehörte den Kydonen d. 5. 
der phoenifischen Bevölferung der Inſel ant). Nicht nur die Ge— 
burt3- und ugendftätte des Zeus wurde auf Kreta gezeigt, auch) 
die Grab- oder Ruheſtätte des Gottes 5), eine Vorftellung, die aus 
dem Mythus des Baal Melfart auf Zeus übertragen ift: Baal Mel⸗ 
fart follte nach vollbrachten Kämpfen in den Fluthen des Abendmeeres 
zur Ruhe gehen, um verjüngt wieder zu erwachen. 


12. Die Poeſie der Acharer und Jonier in Alien, 


Eine ftarfe, tief eingreifende Erſchütterung hatte das griechiiche 
Volk getroffen und deſſen Neben in nene Bahnen geworfen. Die Ein- 
brüche der Theſſaler, der Arnaeer, der Aetoler und Dorer hatten an 
die Stelle der Fehden und Naubzüge der Vorzeit die Eroberung ge- 
fett, lange und ſchwere Kämpfe des Angriffs und der Vertheidigung 
waren gefolgt; ein anjehnlicher Theil der alten Bevölkerung war aus 
der Heimath geworfen, jenfeit des Oſtmeeres hatte er auf fernen Ge⸗ 
ſtaden mit dem Schwerte neue Wohnfige gewonnen. Damit war dem 
Volke der Griechen nicht nur eine Erweiterung des Gebietes, eine 
Hinüberführung zum Seeleben zu Theil geworden — in noch höherem 
Maße follten ihm die Wirkungen der neuen Lebensbedingungen, welche 
den Auswanderern geftellt waren, die Anregungen, welche diefe in der 





1) Olymp. 2, 68 sqq. — 2) Burſian Geograph. 2, 532. — 3) Strabon 
p- 466 sqgq. — 4) Ob. ©. 304. Nicol. Damasc. fragm. 115. — 5) Varro bei 
Solinus p. 81 ed. Mommsen.’Hödh Kreta 3, 336. Lobeck Aglaoph. p. 1121. 
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neuen Heimath empfingen, zu Gute kommen. Es waren nicht ein- 
heitlich organifirte Maffen, welche jenfeit des Meeres weite Gebiete zu 
unterwerfen vermocht hätten, es waren, wie wir ſahen, einzelne Haufen, 
welche Eilande und Küftenftreden in langſam fortichreitenden Erfolgen 
eroberten. Die Ankömmlinge hatten ftiirmifche, wechjelvolfe, axbeit- 
erfüllte Zeiten durchzumachen, während deren ımaufhörlih An— 
fteengungen des Angriffs und der VBertheidigung, neue Gründungen und 
deren Ordnung gefordert wurden. Immer wieder war eine Schaar von 
Auswanderern der anderen gefolgt. Sie waren aus den Gebieten des 
Nordens wie des Südens, von den felfigen Küften Theffaliens, vom 
Pelion und von der Knemis, von den Gejtaden des Peloponnes und der 
Bucht von Pylos, aus Attifa und Euboea gefommen. Allmählich aus 
der Heimath verjtärft, waren endlich nad) Verlauf eines halben, eines 
ganzen Jahrhunderts (wie von Chios überliefert it!) die Inſeln wie 
die beiten Punkte der Küfte Anatoliens bejegt, war ‚hier ein neues 
Griechenland erwachlen. Die Lebensweile in einzelnen Kantonen und 
Gauen, zu welcher die griechiiche Halbinfel ihre Bewohner durch die 
Natur ihres Bodens geführt, wurde auch für die Auswanderer und 
noch in verftärkten Maße Grundlage und Bedingung ihrer Exiftenz. 
Iſolirte Punkte hatten die einzelnen Schaaren beſetzt. Das Schwert 
in der Hand, ftanden fie auf ferner Küfte, von fremder und feind- 
ſeliger Bevölferung umringt; den Boden, den man mit den Waffen 
gewonnen, hatte man, in jeder Stunde zu vertheidigen. Jeden Augen: 
blick fonnten überlegene feindliche Maffen den Beſtand der neuen Orte 
in Frage ftellen. Und noch bevor fie gegen Zeufrer, Myſer, Lyder 
und Karer ficher waren, ſahen wir die Anjiedler auch gegeneinander 
in Fehde liegen. In fo vielbewegtem Leben mußte ein frifches, that- 
fräftiges, durch lange und harte Kämpfe geftähltes Gejchlecht auf 
den Kalffelfen, den grünen Hügeln der Eilande, der Geftade Ana— 
tolieng erwachfen. Nicht nur die Aufgaben der Anfiedelung, der 
Ordnung der neuen Gemeinfchaften, der dreiften Seefahrt, die Die 
Verbindung der Anfiedler auf den Inſeln und den einzelnen Küſten⸗ 
gebieten, die fie befeßt, allein unterhalten konnte — die Anregungen, 
welche der neue Boden, die neue Umgebung, die neuen DVerhältniffe, 
der Verkehr mit frembländischen Nachbarn, die zum Theil in Beſitz 
älterer Rultur waren, den Eingewanderten gaben, ließen das geiltige 


1) Oben ©. 191. 
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Leben des neuen Griechenlands, das eben gegründet war, dem des alten 
porankommen. 

Es war doch das alte Griechenland, das die Heimath vor der 
neuen Macht einiger Bergſtämme verlaffen hatte, das vor deren Er- 
folgen nad) Aſien geflohen war, welches dies neue Griechenland ge- 
gründet und bier, wenn nicht gemeinfame, doch einander nicht zu fern 
liegende Wohnftätten gefunden hatte. Es waren Abkommen der alten 
Yürftengejchlechter von Argos und Pylos, die an der Spige der neuen 
Orte ftanden, und faſt alle Gebiete der Halbinfel vom Pelion herab 
bi8 nach Pylos waren unter den Anfiedlern vertreten. Sie hatten 
alle die Erinnerung an ihren Heimathsgau, die Sagen ihrer Yand- 
ſchaften mit herübergebracht. Was die Halbinjel an Mähren von den 
Abenteuern und Thaten der Helden der Vorzeit befaß, war nun bier 
auf der Küfte der Teufrer, Myſer, Lyder und Karer bei einander: 
die Sagen von Argos und Myfene, von der Lofrifchen Küfte und den 
phofifchen Bergen, von Gyrton und Elateia, vom Pelion, von Pherae 
und Phthia, von heben und Orchomenos, von Helife und von Aegae, 
von Attifa, von Salamis, von Euboea. Das Kriegsleben, das man 
führte, rief die Erinnerung an die Thaten der Vorzeit wach; man 
bedurfte des Vorbildes der Ahnen, die Noth und Drangjal beftanden 
hatten; Triegerifche Zeiten und ein Friegerifches Gejchlecht wollten von 
Heldenthaten hören. 

Wie alle Poeſie, hat insbeſondere die der Hellenen ihren Ausgang 
von der Religion genommen. Wir fahen oben (S. 104), daß das 
Opfer der Griechen ‚der Anrufung, des Hymnus fo wenig als das 
Opfer der Inder entbehrte. Die Sänger der Griechen riefen die Götter 
zum Opfermahle und vererbten die Kumde der wirffamen Gebete in 
ihren Geſchlechtern. Die Lyfomiden, die Pamphiven, die Eumolpiden 
in Attifa fangen althergebrachte Hymnen bei den Opfern der ‘Demeter ), 
die Hymnen erbten bei den Griechen wie bei den Sängergefchlechtern der 
Inder fort. Hatte der Hymnus eines Sängers dem Opfer, bei dem 
er gefungen war, Heil und Segen gebracht, fo wurde er wieder und 
wieder angewendet, von den Nachkommen von Gefchlecht zu Geichlecht 
ausgefponnen und umgeformt. Von diejer älteften Poefie der Griechen 
ift nichts erhalten. Nur die Namen des Orpheus, des Muſaeos, 
Eumolpos und Pamphos bezeichnen den Griechen die ältefte Weiſe 
ihrer Poefie, und hinter diefen Namen ftehen kaum Perjonen. Orpheus 


1) Pauſan. 1, 22, 7. 8, 35, 7. 8, 36, 6.7, 21, 3. 9, 9, 8. 
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ift eine Geftalt der Sage, die die Zauberfraft der mwirffamen An- 
rufung ausdrüdt (S. 104), Mufaeos bedeutet den Muſiſchen, den 
Diener der Miufen, Eumolpos den Schönfingenden. Nur rüdjchließend 
fönnen wir feititellen, daß die Götter, wie bei den Indern, mit allen 
ihren Namen, mit ftändigen preilenden Beinamen angerufen wurden, 
um ihnen jedes Mal ihre volle Ehre zu geben‘). Der jchwungvolle 
und feierliche Ton des Gebetes führte zu bejtimmt cadenzirter Rede, 
zu einfachen muſikaliſchen Normen, welche die typiſchen Wendungen 
der Anvufung begleiteten. Aus der freien Stellung, welche bie 
Sänger zur Opferhandlung einnahmen, ergab fich, daß fie nicht bei 
der Anrufung ſtehen blieben; ſie priejen die Götter auch dadurch, 
daß fie deren Thaten erwähnten, daß fie dem Mythus der Götter in 
ihren Gefängen Ausdruck gaben. Sie famen damit aus dem Tone 
des Gebets umd der Andacht in den epifchen Ton. Am Schluß der 
Anrufung, der aus den Thaten des Gottes hervorgehobenen Züge er- 
innerten die Sänger, wie die der Inder, dann auch wohl den Gott 
daran, daß er ſich für den Preis, den fie ihm gefungen, dem Sänger 
nun auch günftig erweifen möge). Hatte die lebhafte Phantafie der 
priefterlichen Sänger, die alte hieratifche Poefie den Himmel mit einer 
großen Zahl von Göttern und Geiftern erfüllt und deren Mythen 
gefungen, die fturmbewegte Zeit der Wanderungen zwang den Blick 
vom Himmel auf die Erde und fchuf der Welt der Phantafie das 
Gegengewicht unabläffiger Aufgaben, die jeden Augenblid den ganzen 
Mann in Anſpruch nahmen. Die wechfelnden Creigniffe drängten 
fi mächtig in die Auffaffung. Der Antheil an diefen Kämpfen und 
Gründungen, an diefem Wagen und Gelingen wurde lebendig; das 
- bunte Leben des Tages erzeugte mit rüftiger Mannhaftigkeit auch eine 
naive Freude an der Kraft, der Tüchtigfeit und der Lift, mit welcher 
die Abentener und Drangjale des Kriegs und der Meerfahrt be: 
tanden wurden. Die Fürften und ihre Genofjen wollten zu den 
Zhaten der Götter auch die Thaten ihrer Ahnen, die Thaten ber 
alten Helden, die vor ihnen ſchwere Kämpfe und Mühſal beftanden 
batten, hören. Neben die Anrufungen und den Preis ‘der Götter 
traten die Schickſale der Helden der Vorzeit, der Vorbilder des gegen 
wärtigen Gejchlechts, „der Ruhm der Männer.” „Die Hymmen und 
die Loblieder (der Männer) waren die erfte Poefie,” bemerkt Ari- 


— 


1) Bd. 3, 48. Bergk Gr. Ligſch. S. 327. — 2) So noch in ben nach⸗ 
homeriſchen Hymuen 3. B. in dem an die Demeter am Schluß. 
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ftoteles '). Nachdem das Opfer gebracht war, fetten fich die Fürften 
mit ihren reifigen Genoffen zum Mahle Hat der Sänger bei jenem 
das Gebet, ‚den Hymnus gefungen: beim Mahle fingt er von dem 
Walten der Götter oder von den Thaten der Helden; auch diefe leitet 
er mit einigen Worten der Anrufung an eine Gottheit ein; er begleitet 
die Anrufung wie die Erzählung mit den Zönen feiner Phorminr. 
Daſſelbe geſchah bei den Opfern der Stammgenofjen, der Körper- 
ſchaften der Edelleute und den diefen folgenden Opfermahlen 2); alle, die 
Land und Gut in den Gemarfungen der neuen Städte von den Vor- 
fahren bejaßen, die die Feldmark erobert und getheilt," die die Ge— 
marfung durch ihre Thaten erweitert und bier neue Aeder, Triften 
und Knechte gewonnen, waren Edelleute. 

Eine lange Reihe von Liedern zum Preiſe der Helden der Vorzeit 
wird an den Höfen der Penthiliven auf Lesbos, der Nachfommen 
des Agamemnon zu Kyme, der Fürften von Milet und Kolophon, der 
Nachkommen des Neleirs, des Melanthos, des Nejtor von Pylos, von 
den Gefchlechtern der Sänger, die fih hier nun wohl zu Schulen 
erweiterten, gejungen worden fein. Welche Gejänge fonnten zu Lesbos 
und Kyme freudigeren Anklang finden, die Herzen höher heben, als die, 
welche die Thaten priefen, die die Vorfahren auf diefer Küfte, um melche 
jet gejtritten wurde, vollbracht haben follten, auf der Küfte der 
Zeufrer. Mochten Sagen von einer Kriegsfahrt an dieſe Küften in 
alter Zeit bereits in der Heimath beftanden haben und mit den An- 
fiedlern herübergefommen fein — jchwerlich hätten fi) die Aus- 
wanderer nach dem Sellespont gewendet, ohne einige Kunde diefer 
Gebiete, die ihnen doch nur Raubfahrten von der Halbinfel herüber 
eingetragen haben konnten, — mochte die Spiegelung der Kämpfe, 
die die Lesbier und Kymaeer eben jet zu führen hatten, als fie um 
Sigeion und NAhoeteion, um Dardanos und Kebren fochten®), dieſe 
Sagen erzeugen, fie mußten bald bei den Achaeern zum Mittelpunkt 
für die Lieder der Sänger werden. Da nun wohl jeder der bier 
unter den Achaeern vertretenen Gaue der alten Heimath an diejem 
Kriege der Vorzeit Antheil gehabt haben follte oder wollte, Fonnte 
mannigfacher Stoff diefen Liedern kaum fehlen. Die Lieder feierten 








1) Poet. 4, 8. — 2) 3. B. Odyss. 8, 266 sqq. Il. 9, 189. — 3) Oben 
©. 170. Nah Mitllenhoff (deutfche Altertumstmde S. 11 fi.) beitand die Sage 
von der Zerftörung Ilions nicht blos vor der Wanderung; fie beruhte auf dem 
hiſtoriſchen Ereigniß, daß die Stadt des Priamos einmal durch Achaeer eingenommen 
worden ift. 
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die Thaten jedes Helden, der hier gefochten haben follte, die Abenteuer, 
die er beftanden. Bon dem Iebhafteiten Antheile der Zuhörer getragen, 
werden dieſe Lieder von den Sängern in jtetiger Folge erweitert, um- 
gedichtet worden fein, fich immer lebendiger und concreter gejtaltet 
haben. Die Elemente folcher Geftaltung Tagen den Sängern zum 
Hand. Die führende Stellung der Fürften von Argos, der Atriden, 
war durch das gegenwärtige YFürftenthum ihrer Nachlommen in 
Mytilene und Kyme gegeben. eierten die Sänger der Achaeer die 
hohe Stellung des Agamemnon, feine und des Menelaos Thaten, bei 
den Joniern geboten Könige aus Pylos, aus des Neleus Geſchlecht. 
Hatten die Helden von Pylos den Zug nicht geführt, waren fie nicht 
die Erften im Kampfe geweſen, jo. fonnten fie durch Klugheit, Gejchid 
und Rath hervorragenden Antheil am Erfolge der Griechen gehabt 
haben. Die Magneten von der Oſſa und dem Pelion wären mit ihren 
Gründungen am: meiteften gegen die Lyder und Karer vorgedrungen, 
das nördlihe Magnefia am Sipylos lag der Hauptitadt der Lyder 
am nächſten, das ſüdliche Magnefia, angeblich die erſte griechifche 
Pflanzung auf dem Boden Aſiens (S. 197), am weiteſten Tandein- 
wärts am Maeander. Die Magneten mußten demnach vordem den 
fühnften und gewaltigften Helden gegen Ilion gefendet haben. Die 
Küfte der Magneten auf der jenfeitigen Halbinſel war von den 
ſchroffen Telshöhen des Pelion erfüllt, der Strand gehörte den See- 
jungfrauen, den Töchtern des Mleergreijes, des Nereus, den Nereiden; 
die Küfte war ihnen geweiht, e3 wurde ihnen bier geopfert‘). So 
fonnten die Sänger den fühnen Helden der Magneten dem Pelion 
ſelbſt entſtammen lafjen; fie gaben ihm den Peleus zum Vater ımd 
die mächtigfte der Nereiden, die Thetis (d. h. die Nährende von 
der fruchtgebenden Kraft des Waflers), zur Mutter; fie konnten 
ihn bei dem Berggeift des Pelion, bei dem Cheiron, aufwachlen laſſen. 
Die Worte des Patroflog an den Achilleus, in denen er defjen un— 
erbittlichen Grimm tadelt: „dich zeugten die fchroffen Felſen und 
das blaue Meer 2)“, verrathen die Kombination der Sänger. Aber 
nicht nur in kühnem Angriff hatten fich die Anfiebler verfucht; oft und 
lange genug hatte ihnen Abwehr des feindlichen Angriffs obgelegen ; 
den Achaeern auf dem Eiland vor Lesbos und vor Lariſa (S. 163); 


1) Herodot 7, 191. Zwiſchen Pherae und Pharſalos lag das Thetideion; 
Eurip. Androm. 16—20. Strabon p. 431; zu Pharfalos follte Peleus reſidirt 
haben. — 2) Il. 16, 34. 
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den Joniern des Androflog auf Samos und zu Ephejos, den An⸗ 
fiedfern zu Priene. Dem Helden des fühnen Anfturms trat der Held 
der Abwehr zur Seite: Ajas von Salamis, „der Thurm der Achaeer”, 
der den mächtigen Schild trägt, deſſen Vater Telamon (d. h. der 
Schildriemen) tft, deſſen Gefchlecht in Attifa fih Euryſakiden d. h. 
Breitjchildner nannte, und feinen Stammvater Euryſakes, den Sohn 
des Ajas, hier in einem bejonderen Heroon verehrte. 

Noch beitimmterjals die Helden waren den Sängern die Götter 
angezeigt, welche Fahrt und Kampf der Griechen begünftigt hatten. 
Der König von Argos war der Führer des Zugs gemejen: ſomit 
mußte die Schußgöttin von Argos, die Hera, den Griechen Hold, den 
Troern feindlich geweſen ſein. Jonier und Pylier hatten mit den 
Argivern vor Ilion gelagert; gleich nach feiner Landung auf dem 
Feſtlande Hatte Androflos auf dem Koreſſos der Athena ein Heilig- 
thum gegründet (S. 189); aud) ‚die übrigen Städte der Jonier in 
Alten ehrten meift die Athena als Schukgöttin ihrer Burgen wie die 
Stammgenofjen in Attila: danach hatte Athena die Helden der Jonier 
wie Hera die der Argiver gejchirmt. Endlich wurde Pofeidon von 
den Koniern in ihren neuen Sigen, wie wir fahen, ebenjo eifrig als 
vormals in der alten Heimath auf dem Strande des Iſthmos und 
zu Helife verehrt. Somit mußten Hera, Athena und Pofeidon auf 
der Seite der Griechen gegen Ilion geftanden haben. 

Der Kampf der Achaeer von Lesbos gegen die Teufrer ging fort, 
während die Sänger von dem Kampfe der Ahnen gegen Ilion fangen. 
Der teufriiche Stamm der Gergithen hat ſich im Ida bis ins fünfte 
Jahrhundert v. Chr. und darüber hinaus behauptet. Die Vorfahren 
der Fürften dieſes Stammes waren damit den Sängern als die 
Gegner der Atriven, des Achilleus und Ajas gegeben. Die Fürſten 
von Skepſis und Gergis follen ihren Stammbaum zu alten Ahnen: 
dem Dares und dem Aeneias hinaufgeführt haben; den Dares .nann- 
ten die Griechen Heftor‘). Diefe mußten danad) damals die beiten 
Helden der Troer gemwejen fein. Dares erhielt den griechischen Namen 
Hektor d. h. der Halter; er wurde den Sängern der Schirmer Ilions; 
Aeneias mußte, da die Herrichaft feiner Nachkommen beftand, aus 
den Kämpfen jener Zeit und dem Untergange Ilions gerettet worden 


1) Ob. ©. 170. D. 5, 9 heißt der Hephaeftospriefter Dares. Heſychios: 
Anpeios uno Teqocv 6 Yopovınos, inö de bovywv "Exrrwp; die phrygiſche 
Form wird Dares gelautet haben. 


918 Die Genoffen der Teukrer; die Schußgötter Ilions. 


fein wie Skamandrios (Aftyanar), des Hektor Sohn; nicht das ge⸗ 
ſammte Volk follte untergehen, denn „des Aeneias Kraft follte den 
Troern gebieten und feiner Rinder Kinder !)." Demgemäß fang deut- 
licher Arktinos: Aeneias fei mit den Seinigen aus Ilion in die Ida 
gezogen, bevor die Stadt genommen war?). Für den Stammbaum 
der Aeneaden verfügten die Sänger nur über einige ungriechiiche 
Namen wie Kapys und Affarafos; für den Stammbaum des alten 
Herricherhaufes von Ilion ſelbſt benugten. fie die Namen zweier teuf- 
rifcher Stämme, der Dardaner und Troer; jene faßen am Selfespont, 
den Troern wurde Ilion zugewiefen. Dardanos wurde zum Stamm- 
vater erhoben; diefem ließen die Sänger den Erichthonios d. h. Gut- 
land folgen, eine Perjonififation des fruchtbaren, vinder- und roß:- 
reichen GebietS von Ilion. Dem Tros war Ilos entiprungen, dem 
Ilos (S. 169) Priamos; ein Name, der aus dem Griechifchen nicht 
wohl zu deuten ij. Den ungriechiichen Namen feines Sohnes Paris 
gejtehen die Sänger felbft zu, indem fie ihn durch Alerandrog über: 
ſetzen, wonach Paris etwa den Kämpfer bedeutet haben möchte. Die 
übrigen Namen, die jonft den Zeufrern beigelegt werden, find mit 
wenigen Ausnahmen, wie der des Palmys, der. Landichaft entlehnt. 
Des Priamos Söhne Kebriones und Gergythion verdanken ihre Namen 
fichtbar den teufrifchen Städten Kebren und Gergis; Skamandrios, 
Thymbrios, Simoeifiog, Asfanios find aus Fluß⸗ oder Ortsnamen 
der Landſchaft Troas gebildet. 

War e8 eine große Vereinigung griechiicher Helden und Stämme, 
die gegen Ilion gefochten hatte, jo mußten auch den Teukrern Bundes- 
genofſen zur Seite geftanden haben. Kämpften die neuen Herren von 
Lesbos vornehmlich gegen diefe, die Yandsleute von Kyme hatten ihre 
Gegner an den Myſern und Lydern, die Jonier im Süden an den 
Lydern, den Karern und den Lykiern, welche den Karern zur Seite 
jtanden. Damit waren die Myfer, die Maeonen (Lyder), die Karer 
und Lykier als Helfer der Troer gegeben, denen man dann noch die 
Phryger aus dem innern Lande beigefellen konnte. 

Die Götter, welche die Stämme der Küjte bei der Landung der 
Griechen verehrt hatten (fie übernahmen, wie wir fahen, dieſe Dienfte, 


1) D. 20, 80”. — 2) Phot. Bibl. Cod. 239; Steph. Byz. 4oxurıa. 
Aoloßn. Tevrivos. Strabon p. 607. Dionys. Halic. Antig. 1, 47. Sophofles 
im Laokoon ließ den Weneias- ebenfalls vor der Einnahme ausziehen, aber nad 
Phrygien. 
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um die alten Schubgötter der Burgen und Städte für fich zu gewin⸗ 
nen), welche die Zeufrer in der Ida anriefen, mußten in jenen Kämpfen 
den Troern Schirm und Schuß geweſen fein. Auf ihrer Küfte zu 
Killa, Chryfe und Thymbra hatten die Teukrer, wie wir ſahen (S. 168), 
einen Sonnengott angerufen, in dem die Achaeer den Apollon wieder- 
erfannten, wie die Meilefier in dem zu Didyma von den Karern, die 
Kolophonier in dem zu Klaros von den Lydern verehrten Gott. Auch 
die Lyfier dienten mit befonderem Eifer einem Gotte des Lichte. Auf 
der Ida verehrten die Teukrer jene meibliche Gottheit, deren Kraft 
die Xiebestriebe ermeckte, die der Geburt und der Zeugung günſtig 
war, anderer Seits aber auch Krieg und Tod brachte. Es war die 
Alchera - Aftarte der Syrer, deren femitifcher Name fogar bier 
wiederfehrt!)... Die Jonier hatten zu Epheſos den Dienjt einer 
ähnlichen Göttin gefunden, in deren Kultus die Friegerifche Seite den 
Griechen zuerft ins Auge gefallen war, fie hatten ihr den. Namen 
ihrer Artemis gegeben. Bei der Göttin im Idagebirge wird das 
Moment der Fruchtipendung bejonders herporgetreten fein. Danach 
waren Apollon und Aphrodite die Schüter Ilions geweſen und neben 
ihnen Artemis, in der dann auch jene andere Seite der Göttin vor 
Atyra in der Ida in zweiter Linie Beachtung fand. 

Die Frage, was jo viele Helden der Achaeer bewogen habe, gegen 
ion auszuziehen, konnte die Sage nicht unbeantwortet laſſen, zumal 
die Achaeer doch jeden Falls im Rechte, die Teukrer im Unrechte ge- 
weſen waren. Hier wie auch fonft Fam der Miythus der Cage zu 
Hülfe. Am Thale des Eurotas fanden wir an der Grenze des Ge- 
bietes, das die Achaeer hier bis zum Jahre 800 v. Chr. behaupteten, 
auf dem weftlichen Abhange des Barnon in anfehnlicher Höhe nahe der 
alten Achaeerburg Therapne, ein Heiligthum der Helena, neben einem 
ſolchen der Diosfuren, über einer dem Phoebos geweihten Stätte. 
Der Name Helena bedeutet die Helle d. h. eine Gottheit des Lichts, 
worauf auch ihre Verehrung in der Nähe der Diosfuren, der erjten 
Lichtſtrahlen des Morgens, hinweift, wie die eier der Helenien, die 
ihr alljährlich mit den Hyakinthien des großen Lichtgottes, des Apollon 
gehalten wurde; wir fahen bereits, wie die Dorer diefe Dienjte von 
den Achaeern übernahmen, als ihnen endlich die Einnahme Amyklae's 
gelungen war. Die ſchöne Göttin des Lichts ſpendete Schönheit und 
Anmuth 2). Wenn die Diosfuren der Helena Brüder heißen, wenn 


1) Oben ©. 168. — 2) Ob. ©. 290. 
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Zeus jie wie diefe mit der Leda, wie den Apollon und die Artemis 
mit der Leto erzeugt haben follte, fo erhellt auch hieraus, wie beftimmt 
diefe Gottheit dem Kreiſe der Lichtweſen eingereihbt war. “Die geſammte 
Sage von der alten Zeit Lafoniens dreht fi) um Selena und die 
Diosfuren mit den Namen und Geftalten, die ihnen zugefellt wurden. 
Bei den Teukrern muß nach der Meinung der Anfiedler eine Göttin 
ähnlicher Art verehrt worden fein; darauf deutet der Name des 
Sehers Helenos, des Sohnes des Priamos: die Weifjagung gehört 
bei den Griechen dem alles durcchichauenden und enthüllenden Geifte 
des Lichts. Es iſt möglich, daß der Dienft der Triegerifchen Aphrodite 
(dev wandernden Aftarte, der das Mondlicht gehörte), den die Phoe- 
nifer erweislih nach Kythera an die Küfte Lakoniens gebracht Haben, 
auch in das Thal des Eurotas gedrungen ift, worauf die Verbindung 
der Helenien mit den Hyakinthien umd die Rückfahrt des, Paris über 
Sidon nach Ilion deutet 1); daß die Aftarte in der Form der Artemis 
den Zeufrern nicht fremd war, fahen wir; genug — der Sage und den 
Sängern wurde die Göttin Helena zur Schönften der Sterblichen, 
zu einer KRönigstochter, zur Königin von Sparta, die Paris, der Sohn 
des Königs von Ilion, entführt. Aphrodite hat ihn von ihrem Site 
in der Ida auf ihren Sig nad) Kythera geleitet und ihn mit ſolchem 
Liebreiz ausgeftattet, daß er: das Weib des Menelaos zu bethören 
und zu entführen vermag. Nocd in den homerifchen Gedichten blickt 
die urjprünglihe Gejtalt der Helena durch, wenn ihr Haus zu 
Sparta leuchtet „wie der Glanz der Sonne oder des Mondes ftrahlt", 
wenn fie jelbft „gleicy der Artemis mit dem goldenen Pfeile” ein- 
herfchreitet und ihre Tochter, „die Schönheit der goldenen Aphro⸗ 
dite“ befigt ?). 


1) I. 6, 292. — 2) Odyss. 4, 14. 122. Den Späteren machte es viel Kopfe 
brechens, die in einigen Kulten fortlebende Gottheit Helena’s mit der geraubten Ehe⸗ 
brecherin zufammenzubringen. Diefem Anftoße auszumeichen, dichtete Stefichoroß im ber 
erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, daß Paris nicht die Helena, fondern nur ein 
Sceinbild derjelben geraubt habe. Euripides läßt die Götter eine falſche Helena 
machen, melche Paris nach Ilion entführt, die wahre bringt Hermes in einer 
Wolle zum König Protens von Aegypten. Nach Herodots Meinung war meber bie 
Helena noch ein Scheinbild derfelben in Klion: Paris war mit ihr nad; Aegypten 
verfchlagen worden, wo König Proteus, erzürnt über den revel, fie dem Paris ab⸗ 
genommen und zurlidgehalten habe. Herodot bedauert aufrichtig, daß es ben Troern 
nicht gelungen fei, die Griechen zu überzeugen, daß fie die Helena nicht in ihrer 
Stadt hatten: „die Troer wären niemals verkehrt genug gemeien, um eines Weibes 
willen zehn Jahre lang Krieg zu führen.” Alle dieſe Auffaflumgen flimmen darin 
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Achaeer und Jonier hatten lange genug zu kämpfen gehabt, ebe 
fie feften Fuß auf der Küfte faſſen fonnten. Wie viel Beit war ver- 
gangen, ehe Androflos von Samos auf das Feſtland übergehend den 
Hügel Koreſſos hatte befeftigen können, ehe die Jonier Chios gewonnen, 
ehe die Kymaeer von ihrer neuen Feſte aus Lariſa überwältigt hatten 
(S. 163). So hatte auch der Kampf der Ahnen um Ilion lange 
gewährt, auch fie hatten hier einjt Befeftigungen bauen, ihr Lager 
und ihre Schiffe durch Graben, Wall und Thürme ſchützen müffen. 
Die achaeiihen Anfiedler beitanden aus zwei Xheilen: Achaeern von 
Argos - und Achaeern aus Thefjalien; dieſe Doppelheit wurde auf 
da8 Lager der Vorfahren vor Ilion übertragen. Wer hatte damals 
das Beſte gethban, die aus dem Norden oder die aus dem Süden? 
Die Frage ſpitzte fich Leicht zu einem fpannenden Gegenſatz. Wohl 
waren die Auswanderer aus dem Norden, die Magneten fühn ing 
Land Hinein vorgedrungen; wir hörten fchon, daß ihre Ankunft die 
Jonier aus Bedrängniß errettet (S. 198). Dennoch hatten fie Ilion 
nicht genommen; es waren die Nachlommen der Atriden, die jebt 
die Teukrer glücklich befriegten, die jett zu Aſſos, Sigeion und Rhoe— 
teion geboten und ſaßen. So mochten damals die Helden der Nord- 
achaeer die Teukrer gefcheucht, endlich die Kraft der Troer gebrochen, 
ihren beften Helden gefällt haben — aber fie felbit konnten nicht in 
Ilion eingedrungen fein. Zu diefen Elementen traten alt= arifche, im 
Epos der Inder und der Deutichen wiederkehrende Züge von dem 
frühen Tode eine8 unübertroffenen jugendlichen Helden, von dem Unter: 
gang eines großen Fürftenhaufes nach ſchwerſtem Kampfe. 

Immer lebendiger und reicher gejtaltete fich auf ſolchen Grund- 
lagen die Sage vom Kriege gegen Ilion. Die Lieder, in denen fie Aug: 
druc fand, find zweifellos von achaeijchen Sängern ausgegangen, von 
diejen gepflegt, weiter und weiter gefponnen worden. Nachdem fie zu 
den Joniern gelangt, wird hier der Antheil und die Art der Helden 
von Pylos, von Salami gefeiert und mit den Liedern der Achaeer 
verbunden worden fein. Gehörte der Krieg um Ilion vornehmlich 
den Achaeern, von den Joniern werden die Geſänge von der Rüdfahrt 


⁊ 


überein, daß Menelaos die Helena bei feiner Rückfahrt in Aegypten wiedergefunden 
habe, wobei dann die aegyptifche Iſis wie bei den Wanderungen ber Io bie 
Grundlage abgiebt; Stesichor. Fragm. 26 Bergk. Herod. 2, 119 ff. Eurip. Hel. 
33 sqgq. 
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der Helden in die Heimath gepflegt worden fein. Noch dem Mimnermos 
von Kolophon ftand in der erjten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts lebhaft 
vor Augen, wie die Vorfahren, „die ragende Feſte des Neleus von Pylos 
verlafjend“, nach Afien gejegelt waren (S. 193). Es war von |pannen- 
dem Intereſſe, zu erfahren, wie die Helden nach jo langer Abwejen- 
heit vor Ilion die Heimath wiedergefunden hätten, ob ihnen hier der 
Lohn fo fchwerer Mühfal und Kämpfe geworden. Wir fahen, wie 
die Jonier den Dienft des Meergottes, des Pofeivon, den fie am 
nordweftlichen Strande des Peloponnes zu Helife verehrt, in ihre 
neue Heimath binüberbrachten und hier wieder aufrichteten (S. 196). 
Auch eine alte Sage ihres Stammes von einem Fürſten, der nad 
langer Seefahrt heimfommend fein Haus in der Gewalt von Ein- 
gedrungenen findet, nun aber Mache und Vergeltung an diefen übt, 
brachten fie wohl mit auf die anatolifche Küfte. Die Sänger der Jonier 
reihten den Helden diefer ihrer Sage in den Kreis der Fürſten ein, die 
gegen Ilion gefochten. Die Heine Inſel Ithaka in der Weſtſee, nicht allzu 
fern von den alten Siten der Negialeer, galt der ioniſchen Sage ala 
deſſen Heimath). Demnach war diejer der Held gemejen, der aus 
dem fernften Gebiet gegen Ilion gezogen mar; er hatte auch die 
weitejte und ſchwerſte Rückfahrt gehabt, er mußte jomit am längſten 
abwejend gewefen fein. Seine Fahrt ging um die ganze Halbinfel, 
um das Kap Malen, dann das ioniſche Meer wieder hinauf. Diele 
Heimreife jtreifte die unbefannten Feruen des Weſtens, das Neich des 
Niedergangs der Sonne. Als die Jonier in ihren neuen Siten einige 
Sicherheit gegen Karer und Lyder gewonnen, begannen Milet, Phokaea 
und Samos fi) der Seefahrt zugumenden; die Märchen der Schiffer 
flofjen bei ihnen zufammen. Die lange Heimfahrt, die Abenteuer, die 
ihrem alten Helden auf diefer zugeftoßen fein fonnten, erregten um jo 
lebendigeren Antheil. Verbunden mit wehmütbiger Erinnerung an die 
verlaffere Wohnftätte des Stammes, an die alte Heimath fehlte es 
den Sängern der Jonier nicht an Elementen, auf diefem Hintergrunde 
die Sage von der Heimfahrt des Odyſſeus auszufpinnen und Iebens- 
voller zu gejtalten als alle die Lieder, welche von der Heimfahrt der 
übrigen Helden, der Yürften von Argos, von Sparta, von Pylos, 
von Salamis, gejungen wurden. 


1) Die Sage haftet auf Ithaka und Kephallenia (Same). Ein jo unbebeutenbes 
Eiland wie Ithaka, Inſeln der Weftfee konnten nur von Bewohnern der benachbarten 
Küfte von Dyme und Helife zur Stätte der Sage gemacht fein, von Ausgewan⸗ 
derten von Dyme und Helife an die Küſte Afiens gebracht fein. 
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Die lange Reihe diefer Lieder von den Kämpfen der Helden gegen 
Kon, von ihren Thaten und Leiden ift weiterhin, als der Antheil an 
den einzelnen Abenteuern nachließ, in einem großen Epos zum Abſchluß 
gefommen, Eine geniale poetifche Anfchauung erjah in den Gegenfat 
der Nord- und Südachaeer, in dem Zorn des beiten Helden der 
Magneten gegen den Führer des Zuges, in dem Zorn des Achillens 
den Wendepunkt des Krieges gegen Ilion. Mit Hektors Tod war 
die Schutwehr Ilions dahin, der endliche Fall der jo Lange umkämpf— 
ten Stadt entichieden; Hektors Yall war durch den Tod des Patroflos, 
den Achilleus zu rächen hatte, herbeigeführt, des Patroflos Tod war 
durch die Enthaltung des Achilleus, die ſchwerſte Bedrängniß der 
Achaeer durch diefe Enthaltung, diefe ſelbſt durch ein Unrecht, das 
der Führer der Achaeer dem Achilleus zugefügt, verurſacht. So 
wurde der Zorn des Achillens der Mittelpunkt, in dem fich ein Theil 
der alten Geſänge zu einem Ganzen verband, dem jie jich fügen und 
anfchließen oder ausfallen mußten, wie ſich anderer Seits aus demfelben 
neue, früher nicht Hervorgehobene Situationen ergaben. Die Büge,. 
welche die Lieder den einzelnen Helden gegeben hatte, werden fih im 
Grundeharakter nicht geändert haben, aber fie wurden num einheitlich 
gruppirt; die Schwankungen der Zeichnung werden befeitigt, fie wird 
fefter, feiner und jchärfer durchgeführt worden fein. Das Gedicht ift 
nicht von ſtolzer Siegesfreude durchdrungen; nicht von jubelndem Froh⸗ 
foden über die herrlichen Thaten, die vollbracht find, über den Erfolg, 
der errungen, über die reiche Beute, die heimgeführt wird, ift es er- 
füllt. Wohl feiert es den Kampf und den Sieg mit männlicher Freude 
und männlichem Ernſte, aber die Mühfale und Xeiden der Achaeer 
die Trauer über fo viele ftattliche Kämpfer, die gefallen, die Trauer 
über die Leiden, welche den Ueberlebenden durch neuen Zwift, auf der 
Heimkehr, in der Heimath benorftehen, Klingen als Grundton durd). 
Diefe Stimmung des Dichters jcheint zu beweilen, daß die Jugend⸗ 
friſche des Kriegslebens und damit die. Jugendfreude an demfelben 
bereitS vorüber war, als der Heldengefang diejen unübertroffenen Ab- 
ſchluß fand. 

Auch die Lieder von der Heimfahrt haben eine einheitliche Zu- 
jammendichtung erfahren. Der Vereinigungspunft war in jener bereits 
erwähnten alter Sage der Jonier von einem Fürſten gegeben, der ihnen, 
d.h. dem Stamme angehörte, der fich nad) feiner Anfiedelung auf 
der Küfte Anatoliens eifrigft der Meeerfahrt zuwendete. Aus noch 
weiterer Ferne als die Jonier, von den Inſeln im Weiten, war diejer 
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Fürſt gefommen, gegen Ilion zu kämpfen, .wie die Jonier ja 
jelbft von der Nordweſtküſte des Peloponnes hierher gekommen 
waren. Die. längfte umd. jchwierigfte. Rückfahrt, die jchlimmen Ge: 
fahren, die ihm auf dieſer bevorftanden, bedurften der Mtoti: 
birung. Die vornehmlihd von den. Soniern verehrten Götter 
waren Bofeidon und Athena. Die Gefahren der Meerfahrt konnte 
nur Poſeidon verhängt haben — der Held mußte irgendwie den 
Zorn. des Gottes geweckt haben; den Gefahren, die der Herr de3 
Meeres verhängt, konnte der Held dann wieder nur durch göttliche 
Hülfe, durch die Hilfe der Athena entgangen fein. Dieſe ‘Dichtung, 
welche die größten Fährlichfeiten und wunderbariten Abenteuer der 
Heimfahrt in dem Geſchicke des Odyſſens beſang, Hat alle übrigen 
Lieder von den Rückfahrten, ebenſo alle Lieder von einzelnen Thaten 
und Leiden des Odyſſeus verdrängt, nicht ſowohl dadurch, daß bier 
das Wunderbarfte geſchah, auch nicht nur dadurch, daß im Odyſſeus 
den Helden des ftürmifchen Angriffs und der abmehrenden Stärke der 
Held der umverzagten Ausdauer, der Gewandtheit und Lift, der Meiſter 
des Worts gegenübergeftellt war — der Schwerpunkt des von dem 
friihen Hauch der Seeluft, in der die Jonier lebten, durchwehten Ge- 
dichts iſt die Sehnfucht nach der Heimath, das Bild der Heimath und 
des Fürftenhaufes, dem der König, der Mann und der Vater fehlt. 
Das Reich ift zerrüttet, aber die Treue des Weibes umerjchüttert, das 
Berlangen des Sohnes nad) dem Vater ift nicht ausgetilgt umd des 
Dulders Sehnfucht nach der heimilchen Erde wird duch jedes neue 
Hinderniß nur gefteigert. Auf diefem innig erfaßten Hintergrund, zu 
deſſen ergreifender Schilderung wohl die Erinnerung an die unver: 
geffene alte Heimath bei dem ionifchen Sänger mitgewirkt hat, gehen 
die Fährniſſe und Abenteuer des Helden vor fich, deren Dunkel gegen: 
über Heimath ımd Haus in defto hellerem Lichte Leuchten. 

Die fittlihe Grundanfhauung ift beiden Gedichten gemeinjam; 
der Ueberhebung, der Schuld, dem Frevel folgt Strafe und Ahndung; 
Adel des Sinnes, ausharrender Muth, unerjchütterliche Treue werden 
von den Menfchen gepriefen, von den Göttern geehrt und belohnt. 
Das homerifche Epos ift die veife Frucht einer langen Entwidelumg, 
einer jugendlich erregten und fruchtbaren Periode der griechifchen Poefie. 
Es iſt die Zufammenfaffung und Umformung, die poetifche Wieder: 
geburt der Xieder, in denen die Sänger der Fürſten und Edlen der 
Achaeer und Jonier der Sage vom Kriege um Ilion und von der 
Rückfahrt der Helden Ausdruck gegeben hatten. Am Schluffe einer 





Einfchiebungen und Nachdichtung. 355 


Reihe zahlreicher Lieder, die diefe Periode emporwachſen fab, ftehen die 
Gefänge der Ilias und Odyſſee. Die Arbeit, die die Sänger der 
Heldenlieder vor ihm gethan, führt das homerifche Epos zu glänzenden 
Abſchluß. Die Größe, die Einheit und Macht diefer Dichtung bat 
alfe früheren Gejänge von Abenteuern, von Kämpfen diefes und jenes 
Helden, von diefem und jenem Begebniſſe des Krieges untergehen’ Laffen, 
fo weit nicht das eine oder andere derjelben der Ilias oder der Odyſſee 
jpäterhin eingefchoben worden ift, oder jpäterhin ausgeführtere Dich— 
tungen an frühere Lieder geknüpft wurden. 

Weder die Ilias noch die Odyſſee ift in ihrer urjprünglichen 
Geſtalt auf ung gefommen. “Die Weberlieferung der beiden großen 
Dichtungen bei den Nachkommen oder den Schillern der Sänger, die 
fie gefungen hatten, gab mit deren Beſitz zugleich den Antrieb, in 
Sinn und Art der Vorfahren, des Meifters weiter zu dichten; der 
danach eintretende Brauch des VBortrages von Theilen diefer Dichtungen 
durch Rhapſoden führte zu möglichiter Verfelbftändigung der einzelnen 
Stüde. Die Veränderungen, welche die Ilias und Odyſſee darüber 
hinaus erfuhren, befchränfen ſich nicht auf die Einfchiebung von Einzel- 
liedern, die fich neben ihnen erhalten hatten oder hinzugedichtet wurden. 
Einfchiebungen diefer Art, wie fie die Ilias in dem nächtlichen Aben- 
teuer im Lager der Troer, der Doloneia, in der Schmiedung der 
neuen Nüftung des Achilfeus, in den Leichenfpielen fir den Patroklos 
und weiterhin in dem zur Ilias Hinzugedichteten Verzeichniß der 
Ahaeer und Troer und ihrer Bundesgenofjen !) erhalten hat, find 
leicht auszufcheiden; jchwerer hält e8, die Nachdichtung, welche. in der 
Ilias wie in der Odyſſee Pla gefunden bat, herauszuichälen. Su 


1) Benedikt Niefe (der homeriſche Schiffgfatalog) hat nachgewieien, daß das 
Verzeichniß der durch die Nachdichtung vervollftändigten Ilias hinzugeſetzt iſt, daß es 
nad der Gründung Kyrene's d. 5. nach dem Jahre 630 und tor 600 nach dem 
Sorbilde der analogen Kataloge in den Kyprien abgefaßt worden fein muß 
und zwar für die Achaeer auf Grund einer Verzeichnung der hellenifchen Kantone 
aus der Mitte des achten Jahrhunderts. Die Aufzählung der Städte an ber Pro- 
pontis, am ſchwarzen Meere (Tl. 2, 828—835. 851—855), in der Lampſakos (651 
gegründet) mit feinem alten Namen Pityeia genannt ift, kamn erſt aus einer Zeit 
ſtammen, in melcher dieſe Küſten durch die Schiffahrt der Milefier genan bekannt 
geworden waren. Der boeotiiche Urfprung des Schiffsfatalogs erhellt aus der Vor⸗ 
anftellimg der Boeoter, aus der Ausführlichkeit, mit der Boeotien behandelt ift, und 
der genaueren Kenntniß des mittleren Hellas; in der zweiten Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts wurden in Boeotien nicht num die Eoeen, fondern auch der Katalog 

edichtet. oo. 
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der Ilias macht fich dieſelbe durch Wiederholung von Motiven und 
Situationen des Älteren Gedicht, - durch ftärkeres Hereinziehen der 
Götterwelt, tbeogonifche Anſchauungen, phantaftifchere und xhetorifchere 
Haltung, insbefondere aber dadurch bemerflich, daß Fürſten doriſcher 
Städte, Fürften von Kreta, von Knoſſos an dem Kampfe gegen JIlion 
betheiligt werden !), ein Zug, der der alten Ilias fremd war und 
fremd fein mußte. Ebenſo kann die Epifode, welche den Herafles zum 
legitimen, vor dem Euryſtheus berechtigten Erben von Mykene mad, 
nur von doriſcher Anſchauung aus und nicht vor der Mitte des achten 
Jahrhunderts in die Ilias eingefügt fein). Die alte Odyſſee führte 
die Rückfahrt des Helden von Ilion an die thrafiiche Küfte, im den 
Kampf mit den Kikonen. Al er Malen umfegelt, wird er von den 
Wellen und verderblichen Winden von Kythera abgetrieben und gelangt 
nad neuntägiger Fahrt zu den Eifern des Lotos, defjen Genuf die 
Heimath vergeffen läßt. Die weiteren Abenteuer werden auf dem 
Gebiet des Mythus beftanden, bei den Kyklopen d. 5. den Kreisaugen, 
im Neiche des Hades, auf der Inſel Ogygia, dem „Nabel des 
Meeres”, bei der Kalypfo, d. h. der Verbergenden, die den Helden 
neun Jahre zurücdhält, ohne ihn, ſelbſt durch Verheißung der Unfterb- 
fichkeit, Heimath, Weib und Kind vergeflen zu machen, bei den Ver— 
wandten der Giganten, den Phaeafen, die vormals in Hypereia den 
Kyklopen benachbart gewohnt haben, und in ihrer Gefetlichkeit und 
Runftfertigkeit der älteren Anfchauung ebenfo mythiſche Weſen waren als 
die Kyklopen in ihrer ungefchlachten Wildheit. Die Vernichtung der 
Freier, die Wiedererfennung, die Erneuerung der alten Gemeinschaft 
mit der treuen Penelope bildeten den Schluß der alten Odyſſee. In 
diefe Dichtung ift ein zweites Gedicht eingefchoben, das fich ähnlich wie 
die Nachdichtung der Ilias dadurch charakterifirt, daR es die Götter 
öfter als nöthig bemüht. Odyſſeus hat in der Nachdichtung eine 
Reihe neuer Abenteuer zu beftehen. Sie führt ihn zu den Laeftrygonen, 
zur Inſel des Aeolos, zur Inſel der Kirke, zur Skylla und Charybdis, 
zu den Irrfelſen und den Seirenen, fie erweitert unpafjend das Bil 
der Unterwelt im alten Gedichte; und wenn die Blendung des Kyklopen 
im alten Gedicht den Zorn des Poſeidon motivirt, fo wiederholt die 
Nachdichtung, wie fie die Kalypfo in der Kirfe erneuert, dies Motiv 
n der Verlegung des Helios durch die Schlachtung feiner Heerben auf 
Thrinakia. Weitergreifend fchob die Nachdichtung die Erkundigungs⸗ 





1) Bergl Gr. Ltgſch. 1, 552 fi. — 2) U. 19, 97—124. Oben ©. 155. 
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reife des Telemachos nad) Pylos und Sparta ein, modificirte und er- 
meiterte die Vorgänge auf Ithaka nach des Odyſſeus Heimkehr in 
feinesmwegs glücklicher Weiſe und führte das alte Gedicht über Die 
Wiedervereimigung des Odyffens und der Penelope binaus !). 

Nach dem geographiſchen GefichtSfreife der alten Ilias, dem ber 
breite, endloſe Hellespont noch der Anfang des Oſtmeeres ift, deffen 
Linderkunde oſtwärts bei Phrygien endet, darf angenommen werden, 
daß dieſelbe vor dem Beginn der Fahrten der Mileſier ins ſchwarze 
Meer gedichtet iſt, d. h. vor dem Jahre 800 v. Chr. Ebenſo ergiebt 
der Horizont der alten Odyſſee, die in ihrer geſammten Haltung einen 
jüngeren Typus trägt als die Ilias, daß in der Zeit ihrer Dichtung 
die Weftfee jenſeit Ithaka noch völlig dunfel, das Neich der Fabel 
und des Mythus mar. Sie muß demnach vor den Fahrten der 
Chalkidier und Phofaeer nach dem Welten, nach Sicilien, d. b. vor 
dem Jahre 750 v. Chr. gedichte fein. Jener wie diefer Beitpimft 
würden die Anſätze bezeichnen, über welche fir die alte Ilias wie für 
die alte Odyſſee nicht Herabgegangen werden könnte. Wie weit über 
diefelben hinaufzurücken wäre, ift faum annähernd zu beftimmen. Aber 
wenn, wie unten gezeigt werden wird, die Nachdichtung der Odnffee 
vor dem Jahre 700 v. Chr. Liegt, jo werden die alten Gefänge der 
Ddyffee wohl vor Beginn der Olympien gefungen worden fein, und 
da der alten Odyſſee die Theilnahme der Fretifchen Fürften am Zuge 
gegen Ilion bereits vertraut ift?), muß ihrem Dichter die alte Ilias 
mit der Nachdichtung, die jene einfügte, befannt geweſen fein. 

Fürften von Kreta, den Idomeneus und Meriones, Tonnte die 
Dichtung erjt in den troifchen Krieg ziehen Laffen, nachdem dorifche 
Anfiedler auf Kreta feite Site gewonnen hatten, erjt dann am Kriege 
Theil nehmen laſſen, als die alte Ilias von den Achaeern und Joniern 
bereit zu den Dorern anf Kreta gefommen war und bei diefen den 
Trieb erweckt hatte, auch die Ahnen der Fürften, die nunmehr bier zu 
Knofſos geboten, in dem großen Kriege thätig zu fehen?). ‘Die über- 
teeifchen Pflanzungen der Dorer waren fpäteren Datums als die der 
Achaeer und Jonier; die von Epidauros und Troezen, von Argos 
auf der Südweſtſpitze Kleinafiens folgten den Anfiedelungen der Dorer 
von Argos zu Knoſſos ımd auf Rhodos, welche, wie wir fahen, um 
das Jahr 900 v. Chr. ftatt fanden (S. 234). 


— — 





1) Kirchhoff Homeriſche Odyſſee S. 288 ff. 495 ff. Müllenhoff deutſche 
Altertumstunde 1, 47 fi. — 2) Odyss. 19, 170 sqq. — 3) Bergk Gr. Ltgſch. 1, 651. 
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Die Nahdichtung der Ilias kennt neben Knoſſos — der Schiffe: 
fatalog bleibt außer Betraht — auch die Stadt Lyktos auf Kreta, 
jene Gründung der Achaeer, die erjt um das Jahr 800 v. Chr. er- 
folgt iſt ). Wurde den Dorern und Achaeern auf Kreta aber die alte 
Ilias fo früh befannt, daß griechiſch-kretiſche Fürſten durch die Nach— 
Dichtung bald nach dem Jahre 800 in diefelbe Eingang fanden — bei 
jpäterer Einfügung wären fie dem Sänger der alten Odyſſee unbekannt 
geblieben —, fo werden die alten Gejänge der Ilias über ein volles 
Jahrhundert nach der Anfiedelung der Jonier in Kleinafien, etwa um 
das Jahr 850 v. Chr. gefungen worden fein. Von Kreta aus follen 
die homerifchen Geſänge nah Sparta gekommen ſein?). Mit der 
Annahme, daß die alte Ilias um 850 v. Chr. gefungen ift, wilde 
die Meinung des Thukydides nicht in Widerſpruch fein, der den 
Homeros „lange nach den troiſchen Zeiten” fegt?), und mit Herodots 
Anficht zufammentreffen, der den Homeros vierhundert Jahre vor feine 
Beit, d. h. um das Jahr 850 v. Chr. fett 9). 

Die Nachdichtung zur Odyſſee Hat diefer die Reiſe des Telemachos 
nad) Pylos und Sparta eingefügt. Dies zeigt, daß nun aud) Sparta 
eine Stelle in den Geſängen der Jonier erhalten ſollte. König Phintas 
von Mefjenien, der über Pylos gebot, fendete um das Jahr 750 v. 
Chr. eine Feitgefandtichaft zu dem Opfer, das die Jonier dem Apollon 
auf Delos brachten (S. 200). Ein Zheil der neuen Abenteuer des 
Odyſſeus, welche die Nachdichtung weiter hinzubrachte, find der Sage 
von der Argo entnommen, welche von diefer Nachdichtung felbft als 
die „allen gefungene” bezeichnet wird. Der alte Mythus von der 
Argo d. h. der Mythus von dem Sonnenlande im Often (S. 111) 
ift auf die Erde verſetzt, ausgeführt und Lofalifirt worden als die 
Schiffe der Milefier die Geftade der Propontis und des ſchwarzen 
Meeres Tennen lernten, was erweislich erſt nach dem Jahre 800 v. 
Chr. geihah. Die Landung des Odyſſeus auf der Halbinſel der 
Propontis, auf welcher 755 v. Chr. die Stadt Kyzikos erbaut wurde, 
bei der Quelle Artafia in der Nachdichtung der Odyſſee iſt erfichtlich 
einem Abenteuer, das die Argonauten bier beftanden haben follten, 
nachgebildet; die böfe Zauberin Kirfe, die Tochter des Helios, ift der 
Tochter des Aeetes, des Gebieterd des Sonnenlandes Aea, in ber 


1) D. 17, 611. Oben ©. 30%. — 2) Plut. Lye. 4. — 91,3 — 
4) Herod. 2, 53. Der pariſche Marmor feßt den Homer 907 v. Chr.; ben Heflod 
uoch 30 Jahre vor Homer; Ep. 27. 28. 
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Argofahrt, der Zauberin Medeia nachgebildet, und was Kirke dem 
Odyſſeus verfündet, der Verfündigung des Teireſias im alten Gedicht 
entnommen. In der Nachdichtung hat Odyſſeus ferner die Plankten 
zu durchfahren, denen die Argo durch Hülfe der Hera entgangen war, 
die in Folge der Fahrten dev Milefier ins jchwarze Meer an der 
Einfahrt aus dem Bosporos in diejes firirt wurden. Daß die Fahrt 
des Odyſſeus in der alten Dichtung nach Weiten, die der Argo in 
Mythus, Sage und Dichtung nad) Often ging, bielt den Nachpdichter . 
nicht ab, diefe Abenteuer dem Odyſſeus beizulegen. Das Land der 
Kinder des Sonnengottes Thrinafia, die Skylla und Charybdis, die 
Seirenen entlehnte der Nachdichter der inzwiſchen auch in der Weſtſee 
erweiterten Kunde der Griechen‘), Bald nad) der Mitte des achten 
Jahrhunderts Haben Chalfis und Korinth auf der Weſtküſte Siciliens 
die erften Pflanzitädte gegründet. Die Ausbildung der Sage und 
Dichtung von der Argofahrt fonnte erft zwifchen dem Jahre 800 und 
750 v. Ehr. ftattfinden; genauere Kunde der Weftfüfte Siciliens wird 
nicht allzu lange vor dem Schluß des achten Jahrhunderts auf der Küfte 
Anatoliens vorhanden geweſen fein. Nach allen diefen Anzeichen kann 
die Nachdichtung der Odyſſee nicht vor das Jahr 750 v. Chr. gelegt, 
aber auch nicht mehr als einige Kahrzehnte fpäter angefett werden. Ein 
Dichter, der gehört werden will, mag den geographifchen Horizont 
feiner Zuhörer erweitern, er darf den feinen Zeitgenoſſen befannten 
Horizont gewiß nicht verengen. Naxos und Syrakus, Kyme und Zankle, 
Leontini, Katane und Megara find zwiſchen 735 und 728 v. Chr. 
gegründet worden (Bch. 11 Kp. 8). Standen dieſe Städte bereits feit meh- 
teren Jahrzehnten, jo konnte von den weftlichen Gewäſſern nicht mehr 
im Sinne der Nachdichtung gejungen werden; Aegypten Fonnte, nach⸗ 
dem es den Griechen geöffnet war, nicht in dem ‘Dunkel bleiben, in 
welches die Nachdichtung es noch ftellt. In dem nachweislich jüngjten 
Stüde der Odyſſee, dem letzten Gefange, deſſen Berfaffer erweislich 
Dihtung und Nahdichtung vorlagen, wird als jtändiger Sitte der 
Gürtung bei den Wettlämpfen gedacht 2); diefe Sitte ift wenigftens 
bei den olympifchen Wettlämpfen im Jahre 720 v. Chr. verlafien: 
worden. 


— — — — — nn 


1) Müllenhoff Altertumskunde 1, 52 fi. Der Nachdichter läßt einen der Freier 
dem Telemachos vorichlagen, den Theofflymenos zu den Sikelern zu ſchicken (20, 382) 
und führt eine fileliihe Magd (24, 211. 366. 389) und Sifanien (24, 307) ein. 
— 2) Odyss. 24, 88. 
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Die älteften Zeugniffe der Belanntichaft mit der Odyſſee ſammt 
deren Nachdichtumg Liegen bei dem Dichter Alkman, der zu Sparta fang, 
und bei dem Dichter der Noften vor‘). Die Theogonie und nad) 
diefer die Eoeen, die Hefiods Namen tragen (S. 90), und vor dem 
Jahre 600 dv. Chr. zum Abjchluß kamen, knüpfen ſehr beftimmt an 
das der Nachdichtung angehörige Thrinafia an?) Nicht viel fpäter 
erblictten die Griechen zu Olympia auf der Lade des Kyypſelos, die 
Periandros von Korinth dorthin weihte, den Odyſſeus im der Höhle 
der Kirke, wohin ihn erft die Nachdichtumg gebracht hatte. War die 
Nachdichtung im letzten Drittheil des achten Jahrhunderts v. Ebr. 
verfaßt, jo wird die Dichtung der alten Odyſſee nicht lange nach dem 
Jahre 800 v. Chr., gegen den Beginn der Olympien anzufegen fein. 


13. Ethiſche und forinle Kultur. 


Es war nur eine dürftige Kunde von den Gejchidlen der Kan⸗ 
tone der Halbinfel jeit dem Einbruche der Theffaler in das Beden 
des Peneios, von den Geſchicken der Anſiedler auf der Küfte Afiens, 
die der Veberlieferung, fo genau wir diejelbe geprüft haben, abgewon- 
nen werden konnte. Wenig mehr als die nackten Thatſachen der er- 
folgten Ummälzung, wenig mehr als ſchwankende Umriſſe des Lebens 
der Hellenen in diefer Periode, nur die fnappften Züge für die neuen 
Ordnungen, die auf der Halbinfel, in dent Siedelungen zum Geltung 
famen, ließen fich ermitteln. Kann diefer ſchmerzlich empfundenen Lücke 
durch das reiche Bild abgeholfen werden, welches das in diejer Periode 
gefungene Epos, wenn wir defjen Entftehungszeiten nicht unrichtig beſtimmt 
baben, von dem Leben feiner Helden, von ihren Begebnifjen, von dem 
Hintergrunde, von dem fich ihre Geſchicke abheben, zeichnet? Für ein 
am Schluffe diefer Pertode gefungenes Gedicht anderer Haltung darf 
diefe Frage bejaht werden. Für die Ilias und die Odyſſee wäre fie 
nur zu bejahen, wenn der Nachweis geführt werden fünnte, daß ihre 


1) Aleman. fragm. 23. 32 Bergk. — 2) Kirchhoff (Homeriſche Odyfſee) 
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umd an der Hochzeit der Doule zır Sparta in beiden Gedichten nachgewiefen. Daß 
die Erwähnung der Srrfahrten des Odyſſeus in den Eoeen ober im Kataloge ben 
gegenwärtigen Beftand, die Kunde der gegenwärtigen Odyſſee vorausfett, hat der⸗ 
jelbe Forfcher erwieſen. Weber die Abfaffungszeit des Katalogs und der Eoeen in 
der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts unten Buch 11 Kap. 14. 
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Sänger Leben und Sitten ihrer Zeit gefchildert haben, nicht die einer 
poetiichen Welt, die fie der Zeit ihrer Helden für angemeſſen er- 
achteten. 

Mehr al ein Mal wird im Epos auf den Unterfchied der 
Männer hingewieſen „wie fte jet jeien“ und derer, welche damals 
zur Zeit des troiſchen Krieges und der Heimfahrten lebten. Die Site 
der Stämme, weldhe das Epos in den urſprünglichen wie in den Nach— 
dichtungen angiebt, find nicht die der Zeit der Sänger. Es tft außer 
zwei oder drei nebenjächlichen Abweichungen die Ethnographie einer 
vergangenen Zeit, die ung das Epos zeigt. Von Theffalern, Boeotern 
und Dorern ift jo wenig die Nede, als von Eleern und etwa von 
Aeolern ?). 

Welchem Umftande die Fürften von Kreta ihre Aufnahme unter 
die Streiter vor Ilion verdanken, ift oben bemerkt; fie find in ber 
Ilias und Ddyffee für Achaeerfürften genonmmen. Wohl mag in 
einigen Zügen die Gegenwart hindurch fcheinen, 3.3. da, wo auf das 
Opfer des Gottes von Helife Hingedeutet wird 2), und die zwölf 
Schiffe des Odyſſeus werden der gefchloffenen Zwölfzahl der ionifchen 
Städte entnommen fein. Aber die Jonier hatten fchon auf dem 
Strande am korinthiſchen Bufen zu Helike dem Pofeidon geopfert, fie 
folfen bereit3 dort in zwölf Gemeinweſen gewohnt haben. 

Den geograpbiichen Gefichtsfreis ihrer Zeit durften die Dichter 
nicht einengen. Wer hätte einem Sänger geglaubt, der weniger von 
Land und Leuten wußte, als der feinen Worten Iaufchende Zuhörer⸗ 
freis? Eben hieraus, aus dem Umfange des Blicks der Dichter ver- 
mochten wir oben Anhaltpunfte für die Zeit der Abfafjung der Ilias, 
der älteren Odyſſee und ihrer Nachdichtungen zu gewinnen. In 
dem Horizonte der Ilias liegt das aegaeiiche Meer und die Küfte der 
Thrafer; der Hellespont ift ihr nicht die enge Meeresitraße, jondern 
der Beginn des umbegrenzten Oftmeeyes, hinter Phrygien Tiegt das 
Fabelland der Amazonen; anderer Seits reicht die Kunde bis nad) 
Kypros und zur phoenikiſchen Küfte nach Sidon. Die Nachdichtung 
begnügt fich, die „Pferdemelfer" über den Thrakern einzufügen. Die 
alte Odyſſee weiß nur von der vor Malen in endlofer Weite liegenden 


1) Vom Scifisfatalog ift natürfich abzufehen. Die Meflenier (Odyss. 21, 15) 
gehören dem fpäteften Theile der Nachbichtung, die dreigetheilten Dorer auf Kreta 
(Odyss. 19, 177) fammt den dortigen Pelasgern einer fichtlichen Einſchiebung. 
n. 5, 710. 13, 685. 11, 671 werden Abweichungen fen. — 2) Oben ©. 196. 
D. 8, 203. 20, 404. 
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Küfte Libyens; dort beginnt ihr das unbekannte Weftmeer, das Gebtet 
des Mythus. Der Blick der Nachdichtung reicht weiter; fie kennt das 
Südufer der Propontis, fie deutet auf den hohen Norden jenfeit des 
ſchwarzen Meeres 1); der Strom Aegyptos, der Name und die hundert 
Thore des aegyptiſchen Thebens, die Inſel Sicilien find ihr befannt 
(S. 329 R.). 

Den ethiichen Standpunkt feiner Zeit vermag der Dichter noch) 
weniger abzulegen, als er den gengraphifchen Horizont verengen 
darf. Kein Dichter fann das Gemüth bewegen, der feinen Helden 
in ihrem Denken und Trachten, in ihrem Handeln und Empfinden, in 
ihrem Rath und in ihren Thaten andere Motive leihen wollte, felbit 
wenn er dies vermöchte, als die, die ihn felbft befeelen; er Tann ihnen 
nur Ziele ſtecken, die auch ihn, die feine Zeit bewegen, die er felbft für 
die rechten und guten, filr die beften und würdigſten hält. In ſeinen 
Seftalten zeichnet er das ethiſche Vorbild, welches der Menge undeut⸗ 
licher und unbewußter, deutlicher und vielleicht aud) bewußter ihm 
ſelbſt vorſchwebt. Auf diefem Gebiete können wir jomit den Dichtungen 
trauen, wenn wir nicht vergeffen, daß der Dichter die ethifchen 
Grundlagen und Biele jo hinftelit, wie fie fein jollen, nicht wie fie zu 
jeiner Zeit überall Geltung hatten und Verwirklichung fanden, daß er 
ung ein ideales Bild der herrfchenden Ethik giebt. Anders verhält es 
fih mit dem politifchen und focialen Hintergrunde, den der Dichter 
ſchildert. Auf diefen Gebieten find wir unficher, was er den Zuſtänden 
feiner Zeit entnommen, was er ihnen Hinzugefegt oder entzogen hat, 
um fie feinem Bilde der alten Zeit gemäß zu geftalten. Immerhin 
aber mögen wir annehmen, daß doc) noch überwiegend naive Schöpfungen, 
wie fie in den bomerifchen Gefängen vorliegen, ſich nicht zu weit von 
den Grundlagen der aktuellen Zuftände entfernt haben werden. 

Das Leben ift dem Epos auf Kampf und Krieg geſtellt. Nur 
der ftreitbare, ftreitfertige und ftreitluftige Mann ſteht in vollen Ehren. 
Fürften und Edle gebieten, weil fie im Kampfe voranftehen. Mehr 
als dem Raube und der Beute follen fie jedoch in ihren Kämpfen dem 
Ruhme bei den Menjchen nachtrachten. Sie follen einen gepriefenen Tod 
einem langen, aber unberühmten Leben vorziehen; fie ſollen wetteifern, 
jeder den Genofjen im Kriege zu übertreffen. Der Wettlampf der 
Heldenfraft ſoll ihnen auch im ernfthaften Kriege die Hauptjache fein; 


1) Bei Erwähnung der Hirten der Laeſtrygonen, wenn biefe Verfe nicht inter 
polirt find; Odyss. 10, 86. 
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die tapferen Kriegsleute leben im Liede des Sängers fort. Doc ift 
es nicht kühle Todesverachtung, die die Dichtung von ihnen verlangt; 
fie find nicht gehalten, es auch mit dem ftärfften Gegner aufzunehmen, 
auch da zu fämpfen, wo der Untergang gewiß ift; es ijt feine Schmadh, 
der Vebermacht zu weichen und fich zurüdzuziehen. Gewandtheit und 
Lift im Kampfe find ebenfoviel werth als gerade anſtürmende Tapfer- 
feit. Der bejonnene Muth, die Geijtesgegenwart im Kampfe find 
die wahren Eigenfchaften des Krieger; darum ift dem Epos die 
Göttin Athena eine befjere Helferin im Kampfe, als der ungejchlachte 
Ares. Dieje Züge, die das Epo3 dem griechifchen Heldenthume giebt, 
werden der geltenden Gefinnung im neunten und achten Jahrhundert 
entiprochen haben, wenigitens finden diejelben in der Folgezeit aus⸗ 
reichende hiſtoriſche Beſtätigung. 
Heldenmuth, Heldenkraft, Gewandtheit und Beſonnenheit im 
Kampfe erſchöpfen jedoch die Forderungen nicht, die das Epos ſtellt. 
Der, welcher geehrt ſein will, ſoll des Urtheils der Menſchen über 
ſeine Handlungen gedenken. Dies Urtheil vertritt im Epos die Stelle 
des Gewiſſens. Die Rache für erlittene Verletzung iſt erlaubt, die 
Blutrache heilige Pflicht, aber die Rache ſoll nicht hinausgehen über 
die Verletzung; die Leidenſchaft ſoll nicht frei ſchalten. Es ſoll Maß 
gehalten werden. Das Recht und die Sitte ſollen geachtet werden. 
Jedem Frevel, jeder Schuld wird die Strafe folgen. Die Freund— 
haft, die Treue. und Hingebung des Freundes gegen den Freund wer- 
den hoch gepriefen. Das Gemüth des edelen Mannes foll verfühn- 
ich fein und der Bitte nachgeben, die Bitten find Züchter des 
Zeus, die dem, der auf fie hört, auch Erhörung bei den Göttern 
fchaffen. Die Bande, welche die Familie, die Gemeinfchaft zufammen- 
halten, welche an Heimat und Vaterland Tnüpfen, hält dag Epos 
Hoch. Nicht leicht werden überrafchender bei einem andern Volfe aus 
einer ftürmilchen Beit das Bild, die Forderungen einer zwar naiven 
und einfältigen, aber tief empfundenen humanen Ethif, die auf den 
voll gefühlten fittlichen Trieben der Menjchenbruft ruht, jo nachdrüd- 
lich bervorgetreten fein, als im Epos der Griechen. 

Weder Sage noch Epos fennen Vielweiberei bei den Griechen. 
In der Ehe foll der Mann die rau werth halten, die Fran dem 
Manne die Treue bewahren. Die Ehe ruht dem Epos’ auf dem 
naben und innigen Verhältniß zwijchen Mann und Weib, auf dem 
einträchtigen Sinn beider Gatten. Der Frau ift e8 ein ewiger Schimpf 
bei den Menſchen, die Ehe zu brechen. Dem Wanne bingebende Liebe, 
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unerfchütterliche Treue zu bewahren, ift des Weibes fchönfter Schmuck !), 
Diefe Grumdlagen der Ehe und der Yamilie, die das Epos treuberzig 
betont, find den SHellenen geblieben, nur daß bei den Joniern, bei 
den Attifern der fpätern Zeit Bedeutung und Achtung der Ehefrau 
minder vollwichtig erfcheinen, als gerade im ioniſchen Epos. Auf die 
Treue des Mannes in der Ehe Hält dag Epos mit weniger Strenge 
al8 auf die der Frau. ern von der Heimath, im Kriege mag ex 
wohl mit kriegsgefangenen Weibern Umgang pflegen, mit Sklavinnen, 
die ihm gefielen, ohne daß er ſich damit an feiner Ehefrau und feiner 
Ehe vergangen hätte; e8 ift dem Manne nicht unerlaubt, neben der 
Gattin noch ein Kebsweib zu halten. Die Wahl der Frau überlaffen 
die Söhne im Epos ihren Vätern 2); nach dem Gebote des Vaters, 
oder nad) ihrem eigenen Herzen folgt die Jungfrau dem Manne. 
War die Tochter urjprünglich dem Vater zur Ehe abgelauft worden, 
auch nach dem Epos muß der Yreier dem Vater des Mädchens Bes 
ſitzthum bieten, muß er mit Gefchenfen und Gaben um die Braut 
werben, und der Vater giebt die Tochter wohl dem, welcher die reich⸗ 
ſten Gefchenfe bringt. Im Haufe waltet die rau hochgeehrt über 
die Mägde und die Sklavinnen, fie webt und fpinnt mit ihnen; aber 
fie ift nicht eingefchloffen mit den Weibern, fie erfcheint, wern Gäſte 
ins Haus kommen, nimmt Theil an den Geſprächen, ihre Meinung 
ift von Gewicht. Die Söhne theilen das Erbe des Vaters durch das 
2008 zu gleichen heilen; die unehelichen Söhne erhalten Abfindung. 
Die Söhne folgen dem Stande des Vaters; die Kinder, die ein freier 
Mann mit einer Sklavin erzeugt hat, find freie Leute?). ‘Die Kinder 
find den Eltern Liebe und Ehrfurcht fchuldig, wie die Jugend auch 
fonft dem Alter bereitwillig Achtung zollt; der Fluch des Vaters ift 
das Schwerte, was den Sohn treffen fann; er bringt Unheil noch 
im dritten und vierten Gejchlechte. 

Gegen den Feind iſt Alles geftattet, jede Liſt, jede Verftellung, 
jeder Frevel; es ift nicht Unrecht, fremde Inſeln und Städte feindlich 
zu behandeln. Seeraub und Ueberfall gegen Stämme und Städte, 
mit denen man nicht befreumdet ift, die Erwerbung reicher Habe durch 
jolhe Beute gilt weder für unrecht noch für unwürdig. Thukydides 
lagte ung fchon oben, daß einige Stämme des Feſtlandes folches noch 
zu feiner Zeit für ehrenvolles Thun bielten (S. 114). Auch die Be- 


1) Odyss. 6, 181. I1.9, 341. — 2) Il. 9, 394. Odyss. 4, 10. — 3) Odyss. 
14, 201 sqq. 
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fiegten, welche die Waffen wegwerfen, werden niedergemacht, als 
Sklaven behalten oder als Sklaven verfauftl. Die Gefangenen, die 
Weiber und Kinder des Befiegten find Sklaven. Selbit die Leichen 
des Feindes werden mißhandelt. An den Scheiterhaufen gefallener 
Landsleute läßt dag Epos Gefangene aus Rache geichlachtet und mit 
verbrannt werden. Mögen das Nachklänge wilder Kriegszeiten fein — 
das Kriegsrecht der Hellenen ift immer graujam geblieben: nicht num 
die gründlichjte Verwüſtung des feindlichen Landes bis zur Aus- 
rottung feiner Bäume galt für erlaubt; das Leben der Gefangenen 
war dem Sieger verfallen; noch über das fünfte Jahrhundert hinaus 
find mehr als ein Mal Gefangene Mann für Mann niedergemacht 
worden. 

Die Verträge, welche mit dem Feinde gejchloffen und beichworen 
ind, will das Epos gehalten wifjen; es läßt die Schwörenden den 
Herriher Zeus, den Alles ſchauenden Sonnengott, die Ströme und 
die Erde anrufen umd die, welche unten die Geifter der Menſchen be- 
ſtrafen, die Meineide geſchworen Haben. ‘Den Ueberirdiſchen werden 
weiße Lämmer, den Unterirdifchen ein jchwarzes Lamm geopfert. Bei 
der Weinjpende, die dem Opfer folgt, lautet das Gebet: daß das 
Gehirn derer, welche den Eidſchwur bräcden, und das Blut ihrer 
Kinder zur Erde fliegen folle, wie diefer Wein, daß ihre Weiber von 
Fremden gefchändet werden follen. 

Außerhalb des eigenen Staates ift Jedermann ſchutzlos, bis auf 
den Herold; jeder Fremdling kann ergriffen, zum Sklaven gemacht, 
getödtet werden, wenn nicht ein Angehöriger des Staates ihn in feinen 
Schug nimmt. Aber das Epos brandmarft es als eine üble That, 
Ausländer nicht zu ſchirmen, welche friedlich fommen, es ift ihm un- 
edel, den Fremden, welcher Aufnahme in ein Haus begehrt, abzu- 
weiſen; es jtellt die Bettler und die Fremden unter den bejonderen 
Schub des Zeus. Das Epos zeichnet damit die. Forderungen, die es 
für das Verhalten gegen Schußbebürftige ftell. Es gilt ihm nicht 
für ziemlich, fogleich nach Namen und Herkunft des Fremdlings zu 
forichen. Den Fremdling, dem man Schuß gewährt hat, entläßt man 
mit Gejchenfen, und wer den Fremden in den Schu feines Haufes 
genommen, wird nun ficher auch in dejjen Haufe einmal gleichen 
Shut finden. So wird die Gaftfreundichaft ein dauerndes Verhältniß, 
welches von den Vätern auf die Söhne forterbt. Ein bejtinmtes 
Anrecht auf Schuß erwirbt der Fremdling, der ſich hülfefuchend in die 
Ache des Herdes ſetzt. Die Zulaffung zum Herde ftellt ihn unter 
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den Schuß der Götter des Haufes, er ift damit Glied der Haus: 
gemeinichaft geworden. Der Hausherr foll fir Den, den er an feinen 
Herd gelafjen, gleich ‘wie für alle anderen Hausgenofjen eintreten. 
Nicht fo ficher wie die fittlichen Anfchauungen des Epos fir den 
fittlichen Standpunkt der Sänger, d. h. den ideal gefaßten Stand- 
punft ihrer Zeit, dürfen wir die Züge, die das Epos der Ordnung 
und dem Yeben der Gemeinweſen giebt, für eine treue Spiegelung der 
Berhältniffe nehmen, die die Dichter umgaben. Doch fehlt es nicht 
an Anzeichen, daß die Strömungen, die die Zeiten der Dichter bewegten, 
auf ihre Schilderungen des Staatslebens der alten Zeit eingewirft 
haben. Wir fennen die Beſchränkung, die eigenthümliche Form, die 
das Fürftentbum noch vor dem Jahre 800 v. Chr. in Sparta er- 
hielt, wir werden weiterhin ſehen, daß das Fürſtenthum in der über- 
wiegenden Mehrheit griechiicher Gaue, auch in den Städten auf ber 
Küſte Aliens etwa um die Mitte des achten Kahrhunderts dem Adel 
unter Bewahrung gewiljer Vorrechte gewichen oder volljtändig erlegen 
it; feine Stellung konnte mithin bereits um das Jahr 800 v. Chr. 
erichüttert fein. Zwar das Verhältniß, in dem die Ilias den Aga- 
memnon zu den übrigen Fürften der großen Heerfahrt zeigt, giebt 
fein Bild von der Autorität des Fürften feinem Volfe gegenüber, umd 
wenn fich die jungen Edelleute auf Ithaka herriſch geberden, jo beruht 
dies nicht darauf, daß das Königthum im Sterben liegt, fondern 
darauf, daß im Augenblid der König fehlt; auch wollen jene Edel⸗ 
leute das Königthum dort nicht ftürzen, fondern einen aus ihrer Meitte 
zum Könige machen. Indeß deuten einzelne Wendungen, wie bie 
von der Verderblichfeit der Vielherrichaft, der Nachdruck, welcher auf 
die Autorität der „Zeusgezeugten, Zeusgenährten” Könige gelegt wird, 
das Gewicht, das insbejondere die Odyſſee auf Klugheit im Rathe 
und auf ©emandtheit der Nede legt, die häufige Vorführung der 
Volksverſammlung in der Odyſſee, vornehmlich aber jene Züge der 
Parteinahme des Sängers für die Fürften darauf, daß es ſich doch 
ſchon um Behauptung bergebrachter Autorität handelt. Wir werden 
immerhin annehmen können, in der alten Ilias ein poetifches Bild 
des Staatslebens in der Mitte des neunten, in der alten Odyſſee das 
Bild des Staatslebens der erften Hälfte, in der Nachdichtung das 
der Strömungen der Mitte des achten Jahrhunderts zu finden. Das 
Epo3 fordert von dem Fürften, daß er ftarf und tapfer im Kampfe, 
weile im Rath, beredt in der Verfammlung des Volles fei. Der 
Zapferfeit wird die Gabe der guten Rede faft gleichgeftellt. Von den 
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Edelen, insbejondere von den Fürften, wird verlangt, daß fie ben 
richtigen Entſchluß in der Verfammlung anzugeben und mit guten 
Gründen zu ftüßen verftehen, damit fie willigen Gehorfam finden und 
ihr Anjehen behaupten können, In der Odyſſee erjcheint der Marktplatz 
bereits als Mittelpunkt des Gemeinweſens. Andrerfeit3 räth und 
fordert daS Epos, auch das Unrecht, welche der König verübt, zu 
ertragen 9). 

Nicht dem Range aber der Gewalt nad) ift der König von den 
Edelen ımterjchieden. Ex verkehrt mit ihnen wie der Gleiche mit den 
Gleichen, doch ift es fein Wille, der entſcheidet. Das Volk erjcheint 
als eine gehorchende Menge, deren Einzelne „weder im Sriege noch 
im Rathe zu rechnen find”; als der wenig bedeutende Hintergrund, 
bon welchen ſich die Thaten und Neben der Fürſten und Edelen im 
Kampfe wie auf der Dingftätte mm um fo heller abheben. Der 
Fürft Hält Rath mit feinen Edelen — zumeift beim Mahle — aber 
er mag den Widerfpruch nicht gern ertragen; das Volk wird, nachdem 
der König mit den Fürften zu Rathe gefeffen, durch Herolde zur 
Verſammlung berufen; in die Nähe des Königshaufes, auf die Burg, 
anf den Mark. Das Epos belehrt uns, daß die Verfammlungen zu 
rechter Tageszeit gehalten, vor Sonnenuntergang beendet werden müffen, 
daß das Voll nüchtern und ohne Aufregung fein fol. Die Edelen 
figen auf Steinen um den Play des Königs, das Volk fteht oder 
figt im Kreife umber. Die Herolde gebieten Ruhe und reichen den 
Rednern den Stab, die Erlaubniß zum Sprechen und das ‚Zeichen 
des Redners. Aber die Berfammlung des Volkes dient im Grunde 
nır dazu, daß der König dem Volke feinen Willen verkündet, ihm 
jeine Befehle mittbeilt. Es darf auch wohl einmal ein Mann aus 
dem Volke den Stab des Redners ergreifen, aber vorlaute Sprecher 
haben Schläge zu gewärtigen; und wenn e8 dem Haufen nicht entzogen 
werden Tamm, jeine Stimmung über die Willensmeinung und das 
Gebot des Fürften, welche er vernommen hat, durch Beifallsgejchrei 
oder Schweigen zu äußern, jo bleibt ihm doch fchließlich nichts übrig, 
als zu gehorchen. Es gilt fiir den Beweis rohen Dabinlebeng eines 
Stammes, feinen Verſammlungsplatz und feinen Rechtsſpruch zu 
befiten. 

Der König bat den Befehl im Kriege. Ye nach der Lage der 
Dinge folgen ihm die Edelen, Freiwillige aus dem Volfe, oder die 


1) Odyss. 4, 690 sqg. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 22 
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ganze Maffe, welche verpflichtet ift, dem Aufgebote des Königs Folge 
zu leiften!). Zur Erhaltung der Mannfchaft geben Edele und Unter- 
thanen Beiträge. Von der Kriegsbeute empfängt der König die beften 
Stücke, den Ehrentheil. ‘Den Ueberreſt ſoll der König gerecht ver- 
theilen unter die Edelen, denn auch diefe haben ihr Anrecht. Die 
vornehmſte Pflicht des Königs ift, den Frieden im Lande zu erhalten. 
Der König foll mit Milde wie ein Hausvater über die Seinen 
berrichen, Gewaltthaten hindern und wackere Thaten Iohnen. Da, 
„wo der König gottesfürchtig berrichend, das gute Recht bewahrt und 
aufrecht hält, hat er den höchſten Ruhm; dort bringt die Erde reiche 
Früchte, die Heerden gedeihen umd das Meer wimmelt von Filchen 2)." 
Dafir erhält dann der König beim Opfer und Mahl die beften 
Stüde, dafür ehren Edele und Bolt den König mit Gefchenfen 


und Gaben. 


GSelbithülfe, Gewalt und Mord begegnen uns Häufig genug im 
Epos, welches hervorhebt, daß ohne den Fräftigen Arm des Vaters 
und Mannes Weiber und Kinder Hülflos und vathlos feien, daß «8 
ohne Verwandte, Genofjen und Freunde ſchwer fei, fi) vor Unbill zu 
ſchützen, fein Recht zu behaupten. Dies Recht hatte man vor dem 
Könige zu fuchen, und es gilt dem Epos als Zeichen der Gefittung, 
daß nicht jeder Hausvater abgefondert für fi) über die Seinigen 
herrſche, jondern daß allen Gliedern des Staates das Recht nach dem 
Herkommen geſprochen werde. 

Den Mord zu ſtrafen iſt jedoch nicht die Sache des Konigh. 
Die Vergeltung zu üben für den Mord liegt den Blutsverwandten 
des Erſchlagenen ob. Es iſt die Furcht vor der Rache der Blutsver⸗ 
wandten, welche auch den mächtigen Mann, der Blut vergoſſen hat, 
aus dem Lande treibt. Selbſt dann, wenn der Erſchlagene kein an- 
gejehener Mann war und wenig Verwandte und Freunde gehabt 
hatte, war es nicht leicht, diefer Rache zu entgehen. Der König ſchützt 
den Mörder gegen die-Blutrache nicht; er läßt ihr den Lauf. Das 
Epos gedenkt ſolcher Mordflüchtiger öfter, um die Erſcheinung eines 
Tremdlings in von feiner Heimath entfernten Gebieten zu motiviren. 
Den ergriffenen Mörder zu tödten iſt die Pflicht des nächften Ver⸗ 
wandten des Erichlagenen. ‘Doch giebt e8 einen Weg, fich der. Fehde 
der Verwandten und der Blutrache zu entziehen. Mean konnte fie 
ablaufen, ‚man Tonnte die Verwandten. des Erjchlagenen durch reiche 


1) I. 13, 669. 24, 400. Odyss. 14, 288. —.2) Odyse. 19, 109 agg. 
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Gaben verjühnen. Für folhe Buße entjagte auch wohl: der Vater der 
Blutrache für den erfchlagenen Sohn, der Bruder für den erfchlagenen 
Bruder; der Mörder mochte dann umangefochten im Lande bleiben !). 
Waren der Mörder und die Familie des Erfchlagenen über die Höhe 
der Sühne übereingefommen, war fie entrichtet, dann trat der Mörder 
in den Schuß des Königs zurück, dann mußte die verlegte Familie 
den Mörder in. Ruhe laſſen und hatte fein Necht mehr gegen ihn ?). 
Welche weit ernjtere Forderungen für das Blutrecht, für die Sühnung 
des Mordes, die Reinigung des Mörders bereits in der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts von Delphi aus geltend gemacht wurden, 
fahen wir bereit3 (S. 220). 

Das Urtheil im NRechtsftreite ſpricht der König; er befigt in Krieg 
und Frieden die volle Strafgewalt). Er fällt den Rechtsfpruch felbft 
in der Volksverſammlung *), oder läßt ihn durch einen oder mehrere 
Edele ſprechen; er beftimmt dazu erfahrene und bejahrte Leute, Geronten, 
d. b. Greiſe aus der Mitte der Edelen. Der Anfläger und der Ver⸗ 
klagte erfcheinen mit ihren Zeugen vor den Geronten, welche auf 
den Plate, auf dem die Volfsverfammlungen gehalten wurden, auf 
jenen geglätteten Steinen faßen; fie hatten oft viele Sachen an einem 
Tage abzuthun und kamen ſpät zum Mabled). Das Volt hört die 
Neden, nimmt mit: Gejchrei für den Kläger oder den Verflagten Bartei 
und Tann nur mit Mühe durd) die Herolde in Ruhe gehalten werden. 
Die Richter erkennen nah) Herfommen oder Billigfeit. Das heilige 
Recht zu verfehren gilt. dem Epos für eine That, welche die Rache 
der Götter herbeiziehen muß; Zeus ftraft die Kränkung des Nechts 
im Gericht durch Landplagen und rächt den Meeineid. 

Der bevorzugte und bevorrechtete Stand befteht aus den Beſitzern 
von Aedern und ZTriften, deren Ertrag ihre Herren in den Stand 
fegt, den Waffen, den Nathpflegungen und dem Gerichte zu leben, 
während ihnen die Knechte den Acer bejtellen und die Heerden warten. 
In den Pflanzftädten war diefer Stand aus den Anfümmlingen er- 
wachlen, die die Gemarkung erobert und in Beſitz genommen hatten. 
Dem Epos ift mwohlbefannt, wie eine neue Siedelung mit Mauer 
umzogen wird, wie die Felder getheilt werden‘). Die Triegstüchtigen 
Grundbefiter, die den König umgeben, feine Genoſſen in der Schlacht 


1) D. 9, 632 sqq. — 2) D. 18, 498. — 3) 11.2, 391—93. 15, 348 sqq. — 
4) Die ayopa und die Ieusorss werden immer zufammen genannt; Odyss. 
2, 69. 11.20, 4. — 5) Odyss. 12, 440. — 6) Odyss. 6, 10. 
22 * 
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und im Rathe, erjcheinen dem Epos als eine von den Göttern befon- 
ders begnadigte Klaſſe. Aber auch der freie Mann, der wenig befikt, 
kann ſich durch tüchtige Kriegsthaten zu diefem Stande emporbringen. 
Die Freuden des Mahles nehmen breiten Raum im Leben der Edel- 
leute ein. Dreimal am Zage, früh Morgens, Mittags und Abends 
wird gegeffen und getrunfen. Die Edelen verfammeln ſich häufig zu 
allen drei Mahlzeiten beim Könige, fie ejfen reichlich amd trinken den 
mit Wafjer gemifchten Wein; auch wohl die Nacht hindurch. Der 
Wein iſt durchweg gebräuchlich geworden, das Epos weiß nichts mehr 
von den alten Meth. ES untericheidet bereits die Weinarten nad) 
der Farbe und den Orten, die fie erzeugt hatten. Die Sitte der aus- 
führlichen Mahlzeiten, des gemeinfamen Zechens in hell erleuchtetem 
Saale finden wir auch in fpäterer Beit bei den Edelleuten von Lesbos, 
den Edelleuten von Kolophon, aber auch bei den Edelleuten Theſſaliens 
in voller, fogar üppiger Blüthe. Beim Mahle dürfen nach der 
Schilderung der Odyſſee die Lieder des Sängers nicht fehlen. In 
der Stellung, welche die Odyſſee den Sängern giebt, in der Ehre und 
Achtung, die fie für deren geheiligten Beruf verlangt, zeigt fi), daß 
der Opferdienft der Sänger, der religiöfe Urfprung der Poeſie nicht 
vergeffen ift. Die Tage der Edelleute find neben Freuden des Mahls 
im Frieden von den Berathungen mit den Yürften, von der Findung 
des Rechtsſpruchs, von den Verhandlungen vor verjanmmeltem Volke, 
von Waffenübungen und Leibesübungen, von Brett⸗ und Wiürfelfpiel, 
daneben auch von der Aufjicht über die Knechte, die Heerden und die 
Ernte in Anfpruch genommen. Die edelen Jünglinge üben fich im 
Reihentanz, im Waffenfpiele. Sie ziehen mit raſchen Hunden auf die 
Jagd gegen Löwen und Eber, erlegen wilde Biegen, Hirſche, Hafen. 
Oder die Schiffe werden ins Meer gezogen und bemannt; eine Raub: 
fahrt, ein Ueberfall wird vorgenommen. 

Die Yechtart der Schilderungen des Epos war jchwerlich noch 
die der Zeit, in welcher dafjelbe gejungen wurde; die Dichter wollten 
wohl die der alten Zeit geben und werden dieſe auch wohl thatjächlich 
richtig gezeichnet haben. Daß einft die Fürjten auf dem Streitwagen 
ihren Kriegsleuten vorangefämpft haben, zeigten ung ſchon die alten 
Grabfteine auf dem Ringe hinter dem Löwenthor von Mykene (S. 29). 
Es war jene Weife, die wir zuerft in Babylon, in Aſſyrien und 
Syrien antrafen, die nach der Austreibung der Hykſos von den 
Pharaonen Aegyptens angenommen wurde, andrer Seits von ben 
Alfyrern zu den Medern und Perfern, zu den Arien am Indus 
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gelangt ift.» Yür die einftige thatjächliche und feftgerwurzelte Geltung 
diefer Kampfart auch bei den Griechen, die fie den Karern, deren 
Ritftung fie auch ſonſt nachahmten, entlehnt haben mögen, ſpricht neben 
jenen Steinen der Umftand, daß. das Wettrennen mit dem Viergeſpanne 
bald nach dem Beginne des fiebenten Jahrhunderts ein weſentlicher 
Theil der olympiichen Wettfämpfe, der Sieg mit dem Wagen hier als 
der höchfte Sieg gefeiert wird; ferner die Sitte, der gemäß bei großen 
Opfern und Feſtaufzügen die Gefpanne des Adels in Parade ericheinen. 
Die alte Ilias Tennt nur den mit ‚zwei Roſſen beipannten Streit- 
wagen; erſt die Nachdichtung führt hier zwei oder drei Mal das 
Viergeſpann ein). Ariftoteles jagt ums, daß „in alter Beit" in 
Magneſia (am Maeandros), in den meiften ionifchen Städten Aſiens, 
zu Chalfis auf Euboea der Kampf zu Roß üblich geworden fei. Er 
ift wohl den Lydern entlehnt worden. Das Epos erwähnt nivgend 
des Reiterfampfes. Der Bogen, der dem Epos eine hochgeachtete und 
viel gebrauchte Waffe ift, fehlt wie der Streitwagen der Fechtart der 
Griechen, ſeitdem wir hiſtoriſche Zeugniſſe von derjelben bejiten; das 
Wettſchießen mit dem Bogen Hat in den olympiichen Kämpfen Leinen 
Bla gefunden; erft im großen Perferfriege wird diefe Waffe neben- 
füchlih und nur vorübergehend wieder aufgenommen. Die Haupt- 
waffe der Helden des Epos ift die Lanze, die vorzugsweiſe als Wurf⸗ 
lanze verwendet wird. Auch Kallinos zu Anfang des fiebenten Jahr— 
hunderts läßt noch den fterbenden Krieger die Lanze werfen?). Bon 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts abwärts finden wir den Reiter- 
fampf zwar noch bei den Joniern in Aſien, bei den Theſſalern und 
Boeotern in Anſehen, fonft nimmt durchweg der Kampf zu Fuß 
mit der Stoßlanze durch den gefammten Verlauf der griechiichen Ge— 
ſchichte die entſcheidende Stelle ein. 

In der Zeichnung des focialen und wirtbichaftlichen Lebens werden 
fih die Sänger der Ilias und Odyſſee nicht weit von den Zuſtänden 
ihrer Beit entfernt haben. Die Fürftenhäufer zeigt uns die Odyſſee 
al3 große ummanerte Gehöfte, denen auf dem Vorhofe weder Ställe 
noch Schuppen, noch felbft der Dunghaufen fehlen. Ein großer Saal, 
dejfen Wände bei den Phaeafen mit Erzplatten belegt find, mit dem 
Herde bildet den Kern des Wohngebäubes; an diefen Saal fehließen 
ih das Frauengemach, die Waffenfammer, die Schatfanımer, Räume 
für Knechte und Mägde. Dies Bild des Yürftenhaufes wird doch 


1) I. 8, 185. 11, 699. 15, 680. — 2) Fragm. 1 Bergk.- 
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wohl den Türftenfigen der SKonier in den Tagen der Sänger entlehnt 
fein. Die Fürſten befiten die zahlreichjter Heerden nebft Aeckern, 
Weinbergen und Delpflanzungen. Hauptbeſitz find die Heerden von 
Rofſen, Rindern, Schweinen, Schafen. Rinder oder Maulthiere ziehen 
den Pflug, die reife Saat wird mit der Sichel gejchnitten und in 
Garben gebunden, Stiere treten das Korn auf feitgeftampften Boden 
aus. Befitlofe Freie verdingen ſich einem Heren zum Aderdienft und 
zur Hütung des Viehs gegen Koft und Kleidung, gegen ein beſtimmtes 
Maß von Körnern. Bei den Fürſten und Edelleuten galt der Dienft 
als Lohnknecht für erträglich ), bei einem wenig begüterten Bauern für 
ein jehr hartes 20082). Das Verhältniß der Fürften und Edelen zu 
den freien Knechten und den Sklaven wird als ein nahes, in beſonderen 
Fällen herzliches gefchildert. Die Fürften fegen fich mit ihren Hirten 
zum Mahle; bei den Aetolern und Arkadern, die ohne gefaufte 
Sklaven waren, finden wir noch im fünften Jahrhunderte Herren 
und Knechte an Einem Tiſche. Die Bezeichnung der Knechte 
im Epos als Hausgenofjen (oix&raı), der Sklaven als Bezwungene 
(Öuwes) deutet darauf, daß die Sklaven vornehmlich aus Kriegs- 
gefangenen beitanden. Daneben fennt das Epos auch erfaufte Sklaven, 
von Griechen geraubte und verhandelte Leute, von phoenikiſchen Schiffen 
erjtandene Leute griechifcher oder fremder Abkunft. Langen und treuen 
Dienft des Sklaven belohnt ein milder Herr mit dem Geſchenke der 
reiheit, er ftattet ihn dann auch wohl mit Haus und Hof und einem 
Ackerſtücke aus; an Sklaven, die fich vergangen haben, werden graufame 
Strafen, Verftimmelung und Tod unter Martern, vollzogen. 

Die rauen der Fürſten weben mit den Sklavinnen Gewänder 
und Teppiche von Leinen und Wolle. Aber wir vernehmen auch von 
Spinmerinnen gegen Lohn. Betrieb und Wertigkeit des Handwerks ift 
im Epos in vollem Zuge. Waffenjchmiede und Erzarbeiter, die für 
ihre Arbeiten bezahlt werden, Zimmerleute, Lederarbeiter, Wagner, 
Zöpfer werden oft genug erwähnt. 

In Seefahrt und Handel jchildert da8 Epo3 nicht die Zeit, der 
es feine Entftehung verdankt; e8 ift bier erfichtlich bemüht, ein älteres, 
den Zeiten der troifchen Helden gemäßeres Bild zu geben. Es find 
die Schiffe der Phoenifer, welche den Handel betreiben. Sie bringen 
den Hellenen Kunftwaaren, Zinn, Gold, Silber, Elektron, Elfenbein, 
fojtbare Gemwänder und Geräthe. Die Griechen verkaufen Kriegs⸗ 


1) Odyss. 4, 644. — 2) Odyss. 11, 49. 








Seefahrt und Handel, 343 


gefangene, Wein und Korn, man taucht Kupfer gegen Eifen ein. 
Die Phoenifer entführen dann auch wohl griechiiche Weiber, jtehlen 
griechiiche Knaben auf der Küſte, oder bereden einen griechifchen Mann 
mit ihnen zu jegeln, um ihn in weiter Ferne in fremdem Land zu 
verfaufen. Die fchönften Beſitzthümer in den Schakfammern ver 
Fürsten: hellſtrahlende Gewande, kunſtvolle Exrzarbeiten, der beite 
Schmud der Frauen, goldene Halsbänder mit Elektron geziert find dem 
Epos Werke fivoniicher Männer und Frauen. Der Handel gejchieht 
in der Weife des Tauſches. Mean Tauft Wein gegen Häute, Rinder 
oder Sklaven. Erz, Eiſen und Gold werden als Taufchmittel ver- 
wendet. Der Werth der Waaren, aud) der Preis der Sklaven wird 
nach Rindern abgejchätt. Eine Rüftung wird zu neun Stieren, eine 
andere zu hundert Stieren gejchäßt; eine Sklavin ift vier, eine andere 
zwanzig Ninder wert. Geprägtes Geld ift nicht vorhanden. Das 
Gold (von Silber ift verhältnigmäßig wenig die Rede) wird abgemogen. 4 
Das „Zalent” (d. h. die Laſt) bedeutet im Epos ein nicht erhebliches 
Gewicht Goldes ). 

Schwerlich hatten die Phoeniker im neunten und achten Jahr⸗ 
hundert Seefahrt ımd Handel auf dem aegaeijchen Meere noch aus- 
ſchließlich in der. Hand; ihre Schiffe erjcheinen auch in der Odyſſee 
nur als friedliche Handelsfahrzeuge. Seitdem Jonier die Kyfladen 
befegßt Hatten, Jonier diesſeit und jenfeit des aegaeischen Meeres wohnten, 
die Jonier fi) von Hüben und drüben zum Feſte des Apollon im 
Frühling auf Delos zufammenfanden, Kreta und Rhodos von Griechen 
befegt waren, fonnten die Phoenifer unmöglich noch die einzigen Han- 
delsleute in diefen Gewäfjern fein. Wohl hatten die Phoenifer ſchon 
vor der Zeit, da fie ihre Stationen auf der Oftfüfte von Hellas 
gründeten und dann als diefe jtanden, den Griechen ihre Kımftarbeiten 
gebracht, wohl famen auch noch im neunten und achten Kahrhumderte 
den Griechen: Erzarbeiten und in dieſer Zeit wie lange über fie hinaus 
Mebereien und gefärbte Stoffe von den Phoenifern zu, aber die Grie- 
chen kannten nun doch feit ihrer Anfiedelung auf der Küfte Kleinaſiens 
auch die Kunftfertigfeit der Lyder. Lange ift, wie das Epos will, 
Handel und Verkehr der Griechen Zaufchhandel geweſen, lange find 
Preife und Werthe in Rindern abgeihätt worden — noch in Drakons 
Geſetzen finden fich nach diefem Werthmeſſer beftimmte Bußſätze — lange 
wurden Gold und Silber lediglich abgewogen, dann begann man, 


— — 





1) Böch Metrologie S. 38. 
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nachdem die Anfiebler auf Kreta das phoenikiſche Gewicht, die Jonier 
bei den Lydern ein feites Gewichtiyften kennen gelernt, Silber- und 
Goldbarren abgewogen und geftempelt zu brauchen, bis zuerjt die 
Fürften von Phofaen, danach Agamemnon von Kyme und Pheidon 
von Argos gegen die Mitte des achten Jahrhunderts den Griechen 
Deünzen jchlugen. Ä 
Bon einem anderen Standpunkte aus als die Gejänge des Epos 
und über Schichten der Gejellichaft, die das Epos nur ftreift, giebt 
eine Dichtung weit abweichender Art, die aus der erſten Hälfte des 
achten Jahrhunderts ftammt, Auskunft. Wie eifrige Pflege der Helden 
gefang auch nach der Zeit, da die Ilias und die alte Odyſſee gefungen 
waren, bei den Joniern fand, wie lebhaft ihre Sänger ſich mühten, 
die homeriſche Dichtung fortzufegen — Arktinos von Milet ließ 
der Ilias die Kämpfe der Achaeer mit den Amazonen vor Ilion, 
„den Kampf des Achillens mit der Penthefileia, mit dem Wethiopen 
Memnon, den Tod des Achilleus und die Einnahme Ilions durch 
das hölzerne Pferd folgen!) — jenfeit des aegaeifchen Meeres, im 
Meutterlande, führte ein Sänger, der aus Kyme ftammte, den epifchen 
Bers, die Form des Heldenliedes mitten in die Ereigniffe des gegen- 
wärtigen Lebens hinüber. Nicht um die Thaten .der Könige, der 
Edelen, die neben diefen geboten, zu feiern, fang diefer Sänger — den 
Begebniffen des engen Kreiſes, in dem er fich bewegte, den Geſchicken 
feine eigenen häuslichen Lebens, der Arbeit des Mannes, der feinen 
Unterhalt gewinnen muß, wenn er nicht bungern will, dem Leben der 
Bauern hat er Ausdruc gegeben. 
Hefiodos war, wie er jelbjt uns fagt, der Sohn des Dios von 
Kyme?), jener Stadt, welche Achaeer und Lokrer vom Berge Phrifion 


1) Phot. Bibl. Cod. 239. — 2) Daß Heftodos älter fein muß als Eumelos, hat 
Bergk (Grch. Ligeich. 1, 987), wie mir fcheint, mit beftem Grunde und in vollfter Ueber⸗ 
einfimmumg mit der Tradition, die dem Homer den Heſiodos unmittelbar folgen läßt, 
hervorgehoben. Danach glaube ich Heſiodos in die erfte Hälfte des achten Jahrhunderts 
fegen zu dilrfen, da des Eumelos Dichtung der zweiten Hälfte deffelben ungehört. Nach 
Solinus ſtirbt Heftod kurz vor Olymp. 1 (40, 17), bei Vellejus bereit$ im Jahre 800; 

1, 5. 1,7. Ich gebe zu, daß aus der häufigen Erwähnung der Baarkeis in den Werken ımd 
Tagen nicht geichloffen werben Tann, daß das Königthum in Thespiae noch beftand, 
auch Archonten und Geronten heißen Baaskeis; doch aud nicht das Gegentheil. 
Panfanias Angabe, das Königthum fei nach dem Falle des Xanthos in Theben ab« 
geſchafft worden (9, 5, 15), beweiſt doch nicht mehr als die angebliche Abſchaffung 
des Königthums in Athen nad) dem Falle des,Kodrog. In Korinth fiel das König 
thum 745; wenn die Thebaner zwanzig Jahre darauf durch einen Korinther ihre 
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gegründet hatten. Dios betrieb Schiffahrt, um des Lebens Bedarf 
zu finden; er verließ „die hehren Straßen Kyme's,“ wie fie das 
bomeriihe Epigramm nennt‘); nicht „Neichthum und Ueberfluß,“ 
jagt uns fein Sohn, „jondern die ſchlimme Armuth, die Zeug den 
Menſchen giebt, fliehend, durchfchnitt er im jchwarzen Schiffe das 
weite Meer und ließ fi) am Helikon nieder in Askra, dem elenden 
Dorfe, wo der Winter jchleht und der Sommer bejchwerlich iſt?).“ 
Askra lag im Gebiete von Thespiae Nach des Vaters Tode theilten 
die beiden Söhne Perſes und Hefivdos das Erbe des Vaters ?). Mit 
feinem Antheile nicht zufrieden, Tlagte Perſes gegen den Bruder; der 
Richterfpruch fiel zu feinen Gunften aus. Auch durch diefen Erfolg 
nicht zufrieden geftellt, bedrohte er den Heſiodos mit einem neuen 
Rechtsſtreite, nachdem er ihm durch den erften „bereitS viel geraubt,‘ 
wie Heſiodos verfichert *). Diefen Proceß verfucht Heſiodos durch ernite 
Mahnungen abzuwenden, die er an feinen Bruder richtet, indem er 
ihn zugleich zu einem arbeitfamen, thätigen und genügfamen Leben 
auffordert und für ſolches zu gewinnen trachtet. 

Wie nachdrückliche Worte Hejiodos jener Meinung, daß der erfte 
Spruch durch Beitechung der Nichter gewonnen fei, ‘gegeben hat, wie 
dreiſte Warnungen er an die Könige richtet, das Recht nicht zu beugen, 
hörten wir fchon oben. Bedenkt, ihr Könige, jagt er, daß die Götter 
ih um den umgerechten Richterſpruch kümmern. Zeus weiß es, 
weiches Recht im gemeinen Wejen giltd). Drei Myriaden Geifter, 
die Wächter, welche Zeus den Menſchen gejegt hat, wandeln in Nebel 
gehülft über die ganze Exde, auf ungerechtes Urtheil und böſe Thaten 
zu merken. Das Necht ift die jungfräuliche Tochter des Zeus ©); fie 
jeufzt, wenn „Geſchenke effende Männer" die heiligen Ordnungen zu 
falſchem Urtheile verkehren, und fegt fich neben ihren Vater, daß das 
Volk fir die Bosheit des Königs büße, welcher das Recht Frumm 
gezogen hat”). 

Seinen Bruder Perjes fordert Hefiod auf, weiterem Nechtsftreite 
zu entfagen. Einmal mag e8 wohl gelingen, in diejem obzuſiegen; 
am Ende ift das Recht doch ftärfer als das Unrecht). Wer wifjent- 
lich fein falſches Zeugniß mit falſchem Eide befräftigt und das Recht 
ihändet, deifen Gefchlecht wird im Dunkeln ſchwinden; aber deffen 


Ariftofratie ordnen laſſen, fo folgere ich hieraus, daß das Königthum in Theben nicht 
vor 750 geendet haben wird. 

1) 4, 15. 16. — 2) Opp. et dies 680 qq. — 3) 1. c. 87. 5 1. c. 87. 
38. — 5) 1. c. 269. — 6) 1. c. 257. — 7) Ob. ©. 226. — 8) Opp. 218. 
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Geichlecht, der die Wahrheit befchwor, wird herrlicher nad) ihm auf- 
blühen, und wer Gerechtes auf dem Markte redet, dem wird Zeus 
Reichthum geben‘). „Höre darum, Berjes, auf das Recht und häufe 
den Gewinn des Unrechts nicht Höher), Wir wollen unſern Streit 
in Zukunft nach dem geraden Rechte, nach den gerechten Ordnungen, 
welche Zeus geſetzt hat, entjcheiden ®), wir wollen den guten Streit 
jtreiten, den Wetteifer der Arbeit; wie der Nachbar dem Nachbar 
nacheifert,, den er in Wohlitand ſieht. Ach ſage dir redliche Worte, 
jehr thörichter Perſes. Schlechtigkeit kannſt du jehr Teicht im Haufen 
erwerben, der Weg ift kurz und fie wohnt dir nahe. Bor die Tüch— 
tigfeit jeßten die Unfterblichen den Schweiß, lang und fteil und be 
chwerlich im Anfang ift der Weg zu ihr. Biſt du aber zur Höhe 
binangefommen, jo geht e8 nachher leicht 9.“ 

In diefem Sinne jchildert Hefiodos feinem Bruder, wie ein 
tugendhafter und frommer Mann leben müſſe. Er hebt die Pflichten 
hervor, welche den Meenfchen gegen die Götter obliegen. ‘Die Arbeit 
ift feine Schande, aber die Faulheit. „Arbeite, Perjes, daß dir der 
Hunger fern bleibe und die jchönbefrängte Demeter dir freundlich fei; 
die Unfterblichen Tieben den fleißigen Manns). Halte Freundſchaft 
mit dem Nachbar. Rufe ihn zum Eſſen und miß ihm reichlicher, 
al8 er dir gemeifen bat‘). Beſuche den wieder, der dich befuchte; 
gieb gern dem, der dir gab, doch nicht dem, der dir zu geben wei- 
gerte”). Meide nicht mürrifchen Sinnes den Schmaus der Gemeinde, 
die Ausgabe ift gering, der Genuß in Gemeinſchaft am größten ?). 
Wähle dir mit Vorficht den Freund und fei bedacht, ihn dir zu er- 
halten; dingft du mit ihm um einen Lohn, jo laß Zeugen dabet fein; 
Sowohl Butrauen als Mißtrauen fchadete mandem?). Beleidige den 
Freund nicht zuerjt, jei wahrhaftig gegen ihn, und haft du ihn ein 
mal gefränft, fo fei bereit, ihm zwiefach zu büßen; bietet er zuerſt die 
Hand zur Verſöhnung, jo nimm ihn bereitwillig auf. Schlecht ift der 
Dann, der bald diefen, bald jenen zum Freunde hat 10), Auch der it 
dem Zeus verhaßt, der den ſchutzflehenden Fremdling beleidigt, der 
ih in ſchmähenden Worten an feinem greifen Vater vergeht, der ver- 
waiſten Kindern Unrecht thut, der dem Armen das elende Loos vor: 
wirst, welches die Götter ihm verhängt haben 11). 


1) v. 280. — 2) 218. — 3) 385. — 4) 286. — 5) 300. 310. — 6) 92 
sqq. — 7) 850 sqq. — 8) 723. — 9) 370. — |10) 707 qq. — 11) 327 
sqg. 718. 
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„Laß dich nicht von dem gefälligen Weibe bethören; . wer dem 
Weibe vertraut, der vertraut auch dem Betrüger‘). Aber damit dir 
ein Sohn erblübe, der das Beſitzthum erhalte und mehre, das du er- 
worben, wähle dir zur Ehe eine Jungfrau, nicht zu lange vor und 
nicht zu lange nach deinem dreißigften Jahre, fie felbft ſei im fünften 
ihrer jungfräulichen Blüthe. Suche ein fleifiges Mädchen in deiner 
Nähe zu finden. Denn wie das böfe Weib das größte Unheil ift, 
das den Mann treffen kann, fo kann er fein edleres Gut erwerben, 
als eine fromme und züchtige Gattin.“ 

„Willſt du durch emfige Arbeit auf dein Gedeihen bedacht fein, 
jo volfbringe die Gefchäfte in weifer Ordnung. Sorge zuerft für ein 
Haus und für gutes Gefinde. Der Knecht muß ohne Weib, die Magd 
ohne Kinder fein). Schaffe alles herbei, was du an Geräthen zur 
Arbeit brauchſt; Mühle und Mörſer und Pflüge von trodenem Holze, 
das du im Haufe bereit Haft. Lorbeer und Ulme geben das beſte 
Holz zur Deichfel; von der Eiche nimm das Krummholz, das du 
mit Nägeln im Pflugbaum befeftigit. Zwei neunjährige Stiere von 
tüchtiger Kraft mußt du zum Pflügen haben; ihnen folge der vierzig- 
jährige Knecht, der bedacht ift, die Furchen gerade zu ziehen; ein 
jüngerer hat den Sinn nicht bei der Arbeit ımd gafft nach Gefährten ®). 
Zum Frühmahl mußt du dem Pflüger, ehe er ausführt, acht Scheiben 
vom viereckten Brode geben.“ 

„Wenn die Pleiaden hinabgehen, um vierzig Nächte verborgen zu 
bleiben, dann ift die Zeit der Ausfaat. Laß einen Knaben beim Säen 
Hinter dir herjchreiten und mit der Harfe den Samen bededen, daß 
ihn die Vögel nicht wegtragen. Fröhlichkeit verheiße ich dir dann im . 
Frühjahr; dann braucht du nit auf Andere hinzublicken; deiner 
harret der Bedürftige, und bewundernd fchaut man deine Ernte. Nicht 
jo, wem du um die Winterwende die Flur beſtellſt; kümmerlich wird 
dann die Ernte fein umd bejtäubt wirft du fie heimbringen. Doc 
nicht jedes Jahr läßt Zeus dem anderen gleich fein. Beachte dann 
nur die Zeit, wenn aus den Blättern der Eiche zuerſt der Kudud 
ruft und Zeus drei Tage regnet; vielleicht mag dann deine Saat noch 
gedeihen und der Spätpflüger dem frühzeitigen Säer gleichkommen *). 
Auch im Winter mehrt der Fleißige feinen Beſitz; raſch gebt er an 
der Schmiede und am Gafthaus vorüber. Dem Manne, welcher den 
Winter über in der Herberge ſitzt, wird der Unterhalt nicht reichen. 


1) v. 371 sqq. — 2) 600. — 3) 420 sqg. — 4) 480 sag. 
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Wahre dih gut für den Winter; ermahne auch Die Knechte, im 
Sommer Hütten zu bauen. Denn verderbli naht der Nordwind, 
der das Gefide mit Eis bedeckt und Die Meerfluthb emporjchäumt. 
Dann fchüge dir die Haut durch ein warmes Hemd ımd einen weichen 
Deantel. Binde dir Sohlen von Stierhaut, mit Filz gefüttert, unter 
die Füße; nähe dir Felle von einem Eritlingsbod mit Ochjenfehnen 
zum fchütenden Mantel zufammen und fege den Hut auf den Kopf, 
daß dir die Ohren nicht erfrieren, mern Morgens der Borea3 weht 
und der Nebel aus der Erde auffteigt und über die Aecker fich breitet ?). 
Später ericheint die Sonne, länger währt der Schlummer der Nacht. 
Dann bedürfen wir auch weniger Nahrung. Beachte das wohl und 
gieb auch dem Stiere nur die Hälfte des täglichen Futters, bis wieder 
die Erde neue Gewächſe hervorbringt. Wenn aber nach der Sonmen- 
wende Zeus den fechzigften Tag des Winters vollendet hat, wenn der 
Arkturos wieder in vollem Glanze des Abends aus der heiligen Fluth 
des Okeanos aufiteigt: dann eile, die Neben zu fchneiden, ehe die 
Schwalbe zurüdkehrt. Steigen aber die Pleiaden auf, und beginnt 
die Biene von der Erde die Pflanzen Hinanzuflinmen, dann ift es 
Beit, zur Ernte die Sichel zu ſchärfen; dann gilt’S emfig zu fein, 
den Morgenfchlaf und die fchattigen Site zu fliehen. ‘Dreifach fördert 
die Morgenftunde, ehe die Sonne die Haut verbrennt. So führe 
die Frucht des Feldes herein?). Wenn aber die Diftel blüht umd die 
Grilfe ihren hellen Gefang fingt, dann ruhe den erhigten Leib im 
Schatten des Felſens und ftärfe dich mit Wein von Naxos, den bu 
zum Haren Waffer des Quells miſcheſt, und mit Biegenmilch, mit 
Gerjtenbrod und mit Fleiſch vom Erftling der Kuh und des Bode’). 
Sobald der Orion berauffommt, gebiete den Sinechten, auf der fet- 
geftampften Tenne an Iuftigem Ort die Garben austreten zu laſſen, 
und fammle den gemefjenen VBorrath in wohlverwahrte Gefäße. Spreu 
und Futter, foviel du zur Nahrung der Thiere bebarfit, trage in bie 
Scheuer. Halte dir auch ſcharfzahnige Hunde und füttere fie wohl, 
daß fie den DVorrath "vor Dieben bewachen. Dann Tannft du die 
Stiere ausfpannen und dem Gefinde Ruhe gewähren, bis Orion ımd 
Seirios mitten zum Himmel auffteigen, und der Arkturos mit der 
Morgenröthe zugleich erfcheint. Das ift die Zeit der Traubenernte. 
Bringe fie ein und lege fie funfzehn Tage an die Luft; zehm im bie 
Sonne, fünf in den Schatten; dann fülle die Gabe des viel guten 


1) v. 490 sqq. — 2) 564 89q. — 8) 580 sqg. 
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Dionyjos in die Gefäße. Wenn aber die Herbftregen fommen, wenn 
die Blätter der Waldung niederfallen, dann fälle die Holz, bevor 
der neue Xrieb fi in den Bäumen regt, und fahre tüchtige 
Stämme ein 1).“ 

Bon des Hefiodos Leben wiffen wir nichts weiter, als was oben 
feinem Gedichte felbft entnommen ift. Von feinem Ende ging, wie 
uns Thukydides jagt, bei den ozolifchen Lokrern die Sage, daß He- 
fiodos bei ihnen zu Tode gefonmmen fei?). Hier zu Deneon, fo lautet 
die Erzählung, ſei er von den Söhnen feines Gaftfreundes Ganyftor, 
die den Dichter für den Verführer ihrer Schwefter hielten, ins Meer 
geftürzt worden. Den Leichnam hätten Delphine ans Land getragen, 
die Meörder ſeien beftraft, indem fie zur Vergeltung ertränkt wurden, 
die Gebeine des Dichter8 aber dort beftattet worden. Dieſe follen 
dann nachmals auf Geheiß des Gottes von ‘Delphi nah) Orchomenos 
übergeführt worden fein, wohin die Askraeer nach Berftörung ihrer 
Ortichaft durch die Thespier geflüchtet wären. Auf dem Markt von 
Orchomenos ftand ein Denkmal des Dichters; auch die Thespier 
haben nachmals diefem ihren Landsmann von Askra eine Bildjänle 
gleichfall3 auf dem Markte errichtet ®). 


14. Neue und alte Elemente des Glaubens, 


Der religiöfe Befit der Griechen, den wir oben überblidt haben, 
war lange vor der Zeit der Wanderungen durch jene Kulte, welche 
die Phoenifer an die Küften der helleniſchen Kantone gebracht, ver- 
mehrt worden: durch den Dienjt des Zeus Laphyſtios d. h. des EI, 
dem die Erftgeburt gehört, der ſyriſchen Göttin, die die Griechen 
theil8 Aphrodite, theils Artemis oder Athena - Hellotis und Aphrodite 


1) Die Aechtheit des Kerns der Werke und Tage fieht außer Zweifel; am 
wenigften alterirt — ich fehe von der felbfiverftändlichen Einfchiebung der Pandora- 
fabel ab — ift offenbar der erfte Theil des Gedichts, der lebendig und individuell 
gefaßt ift; der zweite hat erfichtlich mannigfachere Zufäge erfahren und ift zu einer 
Art von Kalender erweitert worden. Lieber die Einfchiebung ber Leichenfpiele bes 
Amphidamas von Challis und Hefiods dortigen Sieg unten Buch 11 Kap. 8. — 
2) Thutyd. 3, 95. 96. — 3) Berge Gr. Ltaejch. 1, 923. Friedel die Sage vom 
Tode Hefiods. Auffallend ift, daß der Gaftframb von Deneon bei Eratofthenes und 
Pauſanias Ganyktor, ebenfo der Sohn des Amphidamas von Chalkis heißt, der die 
Leichenſpiele rüftet, bei denen Hefiodos angeblich mit feinem Gejange flegte. 
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Areia nennen, mit ihren Amazonen und Hetaeren, durd) den Dienft 
des Baal⸗Melkart, d. h. des Herakles und des Melifertes, und des 
Baal-⸗Moloch d.h. des Stiers von Marathon, des Eurygyes und des 
Hyafınthos d. h. des Adonis. Theils Ähnliche, theils gleiche Dienfte 
batten die griechifchen Anfiedler nunmehr auf den Inſeln und Küften 
des aegaeischen Meeres bei den Teukrern, Karern und Lydern, auf 
Kreta und Rhodos gefunden: den Dienft des Sonnengottes in Troas, 
in Lyfien, auf Rhodos; des Sandon auf der Küfte von Lydien, in 
dem fie einer Seits ihren Herakles, andrer Seits ihren Apollon 
wiedererfannten; daneben die Verehrung einer bald fruchtbringen- 
den, bald verderblichen Göttin; auf Kreta und Rhodos den Dienft -des 
zornigen Stiergottes. Wir fahen, daß den Griechen die Geiſter, deren 
Kultus fie auf den gewonnenen Inſeln und Küſten antrafen, die 
waltenden Herren derjelben waren; fie Hütten nicht geglaubt, ihres 
neuen Beſitzes ficher zu fein, wenn fie deren. Schugherren nicht Ver⸗ 
ehrung zoliten, wenn fie deren Gunſt nicht zu geminnen vermochten. 
So übernahmen fie den Dienft des Sormengottes und deſſen Weiffa- 
gungen zu Didyma bei Milet und zu Klaros bei Kolophon!); der 
Kultus dieſes Gottes bei den Termilen (1, 490) trug deren Gebiet 
bei den Griechen den Namen des Lichtlandes (Lykia) ein; das belle 
und milde Klima Lyfiens, feine üftliche Lage Tiefen die Griechen 
meinen, daß Apollon den Winter über in diefem lichteren Lande weile. 
Auf Samos fanden die ioniſchen Siedler (S. 189) den Dienſt einer 
Göttin, die dem Gotte vermählt, Segen und Frucht gab; es ift jener 
Mythus von der Aftarte, die fich endlich dem Melfart, der Omphale, 
die fih dem Sandon ergiebt, von der Vermählung de8 Melfart und 
der Aftarte im fernen Weften bei den Hesperiden, welcher Segen und 
Leben entiprießt; die Anfiedler erkannten ihre Hera in diefer Göttin. 
Ihr Heiligthum auf Samos ftand hier nahe bei der Stadt unten am 
Strande an der Mündung des Imbraſos — die Heiligthiimer der 
aus der Feuchte gebärenden fyrifchen Göttin lagen an Zeichen oder 
am Meeresufer. Altjährlich feierten die neuen Herren der Inſel Die 
heilige Hochzeit, wie die Siedler auf Kreta die Hochzeit des Zeus 
und der Europe feierten (S. 307). Auf Samos verſchwand vor 
diefem Feſt das Bild der Göttin aus dem Tempel, wie die Aftarte 
aus Sidon, wurde dann wiedergefunden und bräutlich zur Vermäh- 
lung mit dem Zeus geſchmückt in das Heiligthum zurücgeführt ?). 


1) Oben ©. 201. — 2) Welder Götterlehre 1, 364. 
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Don dem Dienfte der Triegerijchen Artemis, die zugleich vielbrüftige 
Göttin war, den die ioniſchen Anfiedler zu Epheſos übernahmen, war 
oben (S. 202) die Rede. 

Bon eingreifenderer Bedeutung als dieſe Bereicherungen ihrer 
Götterwelt ift für das religiöſe Bewußtſein der Griechen das Empor- 
blühen des Heldengejanges neben dem Hymnus, das Epos geworden. 
Das Epos feierte breit und ausgeführt die Thaten der Helden. Die 
Götter durften nicht gegen die Helden zurückſtehen. Dadurch find die 
Sänger des Epos unbewußt getrieben worden, die alten Anfchauungen, 
die finnigen und poetischen, aber noch nebelhaften Vorftellungen von 
den Göttern, welche die bieratiiche Poeſie gejchaffen, jchärfer aus- 
zuprägen, dieſe weiten und großen, aber verichwimmenden Anfchau- 
ungen der alten Zeit fefter zu umreißen, den Göttergeftalten Fleiſch 
und Blut zu geben. Sie waren genöthigt, die Götter nach dem 
Maße, nad) dem Meufter der Heldenfiguren umzuformen, ihr Wirken 
und ihre Eigenschaften in Thaten und Ereignifje zu überjegen, wenn 
da8 Leben des Himmels nicht Hinter dem Xeben der Helden zurüc- 
bleiben ſollte. So famen allmählich feftere Linien in die phantaftifche 
Götterwelt der Hellenen, fo wurden die zahlreichen Geifter, mit welchen 
fie Himmel und Erde bevölfert hatten, zu beftimmten, anfchaulichen 
Geftalten von ficheren plaftifchen Formen ausgebildet. 

Die Phantafie der Hellenen fteht in der Anlage nicht Hinter der 
der Inder zurüd. Am Ganges, in übermächtigfter Natur, in einem 
befhaulichen und thatlofen Xeben hatten die Inder die Erde zu Gunften 
der Götter vernichtet. Bei den Griechen in Aſien unter einem milden 
Himmel, in einem überaus thätigen Leben des Kampfes und der Ko- 
Ionijation, fand der Schwung der Phantafie an diefer realen Arbeit 
ein mächtiges Gegengewicht. Die Phantafie wurde durch die Breite, 
duch die Macht des wirklichen Lebens verhindert, transcendent zu 
werden. Sie fonnte ihre Bilder nicht zu einer ausjchlieglichen Welt 
des Himmels ausipinnen umd diefen gegen die reale Welt abjchlieken. 
Die Welt der Götter und die der Menſchen, die der Phantaſie und 
der Realität traten bier vielmehr in ein gewiſſes Gleichgewicht und 
durchdrangen einander zu lebensvoller Poeſie. Die Gejtalten ver 
Götter haben in den homerifchen Gejängen die Bedeutung der Natur: 
traft, des natürlichen Phänomens, der Himmelserjcheinmg, deren Ber- 
jonificationen und Incarnationen fie waren, nicht verloren, fie herrichen 
nach wie vor über und in der phofiichen Welt; aber neben diejer 
Naturbedeutung, welche der Hintergrund ihres Weſens bleibt, wurde 
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die alte ethiſche Bedeutung der Lichtgeifter ftärfer betont, wurden die 
etbiichen Meächte, von denen fich die Griechen des neunten Jahrhun⸗ 
dertS beberricht fühlten, in die Göttergejtalten hineingelegt und mit 
der natürlichen Bedeutung zu ſehr charakteriftiichen Individualitäten 
verjchmolzen und ausgeprägt. Die fittlichen Triebe, welche die Fa— 
milie, die Gemeinſchaft, den Staat zufammenhalten, werden nın- 
mehr in den Göttern verfürpert. 

Es ift, wie wir fahen, altariſche Vorftellung, wenn noch im 
Epos der Dfeanos, das Waſſer des Himmels, das den Sängern zum 
erdumgebenden Strome geworden, „der Urfprung der Götter und allen 
Dafeins” ift (S. 119). Auch bei den Griechen gab es weder in 
ihren alten, noch in den neuen Gebieten ohne Waſſer Frucht und Ge 
deihen. Aus dem Lebensquell des Waſſers foll alles Sein und Leben 
den Urfprung haben; aus dem Okeanos erhebt fih das Morgen⸗ 
licht, taucht Helios auf, in ihm baden fich die Sterne, er ift ber 
Brunnen aller Flüffe, aller Quellen, deg Meeres!). Die alten Bor: 
ftellungen von dem Kampfe der Geifter des Lichts gegen die Geifter 
der Dunfelbeit find zurücdgetreten; in den bomerifchen Gejängen ift 
der Kampf bereits ausgefämpft; die finfteren Gewalten find zurück⸗ 
geworfen in die Finjterniß, an die Enden der Erde, unter die Erde. 
Aus jenen Dienften des böchften Himmelsgottes der Phoeniker, des 
Ei, dem die Erftgeburt gehört, welche die Anfiedler auf Kreta vor- 
fanden, an deren Stelle fie den Dienjt ihres Zeus treten Tiefen, er- 
wuchs ihnen die Vorſtellung, daß Kronos vor dem Zeus geboten, 
daß die finfteren Gewalten vor den lichten Göttern geberrfcht, und 
daraus weiter die Vorftellung der Abkunft des Zeus von Kronos, 
wie fie in den homeriſchen Geſängen vorliegt (S. 309). Wenn Zeus 
die Wetterwolfen um fich verfammelt, um dann als heller Gott wieder 
aus diefer Verhüllung, aus dem Wolfenmantel bervorzutreten, wenn 
Pallas Athena aus dem finjtern Gewitterhimmel in immer neuer 
fiegreicher Klarheit hervorbrach, Helios - Apollon, das Licht jedes Tags, 
aus der Nacht und der Dämmerung entiprang, jo konnten die fin- 
fteren Mächte wohl vor den hellen Geiftern geboten haben, diefe aus 
jenen erftanden fein. Der „krummſinnige“ finftere Kronos ift in den 
homertichen Gefängen von feinem lichten Sohne bewältigt und tief 
unter die Erde in den Tartaros gebettet. 

Den Götterberg im Himmel, auf dem nach alt⸗ariſcher Anſchauung 


1) D. 14, 201. 302 sqg. 21, 195. 7, 422. 8, 485. 
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die wohlthätigen hellen Geifter in ewigem Lichtglanze wohnen, zu dem 
fein Nebel, fein Schnee und Feine dunfeln Wolfen hinaufdringen, Tieß 
das Epos auf den bereits in alter Zeit den Göttern geheiligten Olym- 
po8 hinabfinfen. Bier lebt nun Zeus mit den feligen Göttern , die, 
nachdem dieſem eine Abfunft gegeben war, ebenfalls in genealogifche 
Verbindung geſetzt find, wie ein König auf Erden mit feinen Genoffen 
in fteter Freude und in täglihem Schmaufe, bis die Sonne finft und 
jeder in feine Behauſung zur Ruhe geht. Die Götter genießen Ambrofia, 
d. h. Unſterbliches (amrita) und trinfen Nektar, den Trank des Lebens 
und des DVergefjens, aus der Quelle des Himmel an der Tafel des 
Zeus, fie erfreuen ſich am Saitenjpiele, welches Apollon rührt, an den 
Sefängen und Tänzen der Nymphen der Quellen des Olympos, der 
Mufen, und laben fi) am Dufte der Opferjtüce, welche ihnen ver- 
brannt werden. Die Geichide der Völfer und Städte, die Abenteuer 
der Helden find e8, welche die Theilnahme und die Thätigfeit der 
Götter bejchäftigen. Wie die Edelen ſich zum Rathe verfammeln, jo 
ruft Zeus die Götter zufammen, um die Gejchide der Menschen zu 
leiten, um den Göttern feinen Rathſchluß zu verfündigen. Den 
frommen, tapfern und Eugen Mann lieben die Götter; der hoch— 
müthig und frevelhaft ift, den ſtürzen fie ins Verderben. Doch helfen 
. die Götter auch fonft nach ihrer Neigung dem Einen, dem Andern 
find fie feindlich. Dieſen Helden befchüßt der eine, verfolgt der andere 
Gott, jenen liebt Athena, diejen Poſeidon. Menschliche Leidenschaften 
find es, welche die Götter bewegen, Liebe und Haß, Freundſchaſt und 
Eiferfuht, Zorn und Neid. Sp fingt in treuherziger Einfalt die 
alte Dichtung; die Nahdichtung läßt die Götter in Wortwechſel 
und Hader gerathen, läßt fie einander zu täufchen, zu über- 
liſten ſuchen. Den Thaten der Helden lieben die Götter nahe zu 
fein. Wie Mithra, wie Surja und Indra, wie die Fürften haben 
die Götter ihre Geſpanne. Der „blitfrohe” Zeus fchirrt, wenn die 
Eos in gelbrothem Gewande erjcheint, feine erzfüßigen Roſſe mit gol- 
denen Mähnen an den Wagen und legt fein goldenes Gewand an, 
und treibt mit der goldenen Beitjche die Nenner, welche ihn mitten 
zwilchen Sternenhimmel und Erde hindurch nad der Ida führen. 
Da hält er an, fett fi) auf den Gipfel nieder und fchaut herab auf 
die Stadt der Troer und die Schiffe der Achaeer. Ihm gegemüber 
taucht Pofeidon mit feinem Roßgeſpanne aus der Salzfluth, aus feinem 
ichimmernden Palafte in der Tiefe des Meeres bei Aegae, und nimmt 
auf dem Gipfel des hohen Waldbergs der Inſel Samotärafe Pla. 


Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 
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Nur des Zeus Gewalt veicht Hin, aus der Ferne durch feine Boten 
zu walten. Die anderen Götter fünnen nur mitteljt der Aegis, mit 
ihrem Gefchoß, durch ihre Wogen und Winde einwirfen; wollen fie un— 
mittelbar eingreifen in die Geſchicke der Menjchen, jo müffen jie in 
eigener oder angenommener Geftalt herablommen. Weber den Göttern 
jteht das, was jedem Menſchen zugetheilt ift, fein Geſchick (die Aeſa, 
Moera). Zuweilen ift dies Geichi mit dem Wollen der Götter 
identifch, zuweilen bat Zeus erſt durch die Wagfchale das Geſchick zu 
erforihen, welches die Götter dann auch wider Willen vollſtrecken 
müſſen. Ungemeine Anjtrengungen der Helden, wilder Aufruhr der 
Elemente laſſen aber auch wohl etwas wider das Geſchick gejchehen. 
Zeus heißt nicht blos der Vater der Götter, er beißt auch ver 
Vater der Menfchen, d. h. der Heldengefchlechter. Von den Söhnen, 
welche er mit fterblichen Weibern erzeugt bat, vom Perjeus, Aeakos, 
Herafles, Peirithoos, Minos ftammen die Gefchlechter der Könige, die 
gottentfprofjenen, gottgepflegten Fürften der Erde. Vom Könige des 
Himmels haben die Könige der Erde ihre Ehre und ihr Recht; Zeus 
iſt es, der über Ordnung und Recht wacht, er ſtraft den Meineid, 
er verleiht Sieg oder Untergang im Kampfe, er giebt den Menſchen 
Neichthum oder Armuth. Der Gott der Brunnen und Ströme, de3 
Meeres, Pojeiden, „der Ältefte und beſte der Götter" (S. 133), 
deſſen Altäre ſich auf den Landipigen, den Vorgebirgen, den Land, 
engen wie auf den fandigen Dünen des Strandes erhoben, ijt der 
Schützer der Seefahrt, ein NRoffebändiger, ein ritterlicher Gott, ein 
Meauernerbauer geworden. Poſeidon bändigt die Wogen, die Roſſe 
des Meeres, umd da die Lenkung des Rofjes für den Wagenfampf, 
für den Heldenfampf jener Zeiten unerläßlich war, wurde Pofeidon ein 
Schutgeift der ritterlichen Mebungen. Die fchnelfften Roſſe vor Ilion, 
die des Achilleus, hatte Pofeidon dem Peleus geſchenkt; die Harpyia 
Podarge, d. h. der Meeresſturm mit den weißen Füßen, den weißen 
Schaumfpigen der Wellen, hatte jie geboren. Im Anfchauen ihrer 
meerumgebenen Gebiete war den Griechen, wie wir fahen, die Vor- 
jtellung erwachlen, daß Pofeivon die Inſeln und Klippen aus dem 
Meere emporgehoben Habe; fo galt Pofeidon num für den Gott, 
welcher auch die Feldmauern der Städte emporgewälzt und gefeftigt 
habe. Pofeidon wurde damit ein Gründer der Städte. ALS ritter: 
licher Gott ift Pofeidon neben Zeus ein Stammmpater der Helden, ein 
Ahnherr der Könige. Er ift der Vater des Pelias von Jolkos, des 
Aegeus von Athen, der Theſiden wie der Melanthiden, von ihm 
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jtammen die Könige der tonifchen Städte in Afien, Die Jonier hatten 
ihn in der alten Heimath auf dem Aegialos verehrt, Neleus von 
Milet erbaute ihm mach der Landung auf dem Strande einen Altar, 
die iomischen Städte brachten ihm gemeinfame Opfer zu WDiyfale. 
Damit war, wie bemerft, feine Stellung im Epos für die Griecher 
gegen die Troer gegeben, 

Der Gott de8 Morgenwindes, Hermes, bejitt wohl noch jeinen 
Stab des Segens und des Ueberfluffes, aber im Epos ijt er dod) 
vornehmlich nur noch der vafche und gute Bote des Zeus. Er geleitet 
die Menſchen auf ihren Wegen, die Seelen trägt er in den Hades, 
und die Boten der Könige ftehen unter dem Schute des Boten des 
Himmels. In dem Geifte des Feuers, in dem Hephaeſtos, fieht das 
Epos nur noch den kunſtreichen Schmied, der den Helden undurd)- 
dringliche Panzer, Schilde und Schienen zu fertigen weiß. ‘Den 
Fürſten und den ritterlichen Herren. war das Handwerk eine niedrige 
Beichäftigung, wie nöthig und wie geſchickt es fein mochte. Diejer An- 
ſchauung folgend, ift Hephaeſtos dem Epos ein gutmüthiger umd 
rüftiger Handwerfsmann geworden. Er ſchwankt lahın daher, um den 
Göttern auf dem Olympos, von der Rechten anfangend, die Becher 
zu füllen. Und wenn diefe Gefänge dem lahmen Waffenfchiniede die 
Aphrodite oder eine der Chariten zur Seite ftellen, fo ift damit die 
Schönheit und Anmuth der Kunft angedeutet, welche den vußigen 
Händen des Hephaeftos gelingt. Aber die Dichtung hat nicht ver- 
gejfen, daß das Feuer im Blitze vom Himmel zur Erde niedergetiegen 
ift. Zeus hat den Hephaeſtos einft, da er fich ihm widerjegte, vom 
Himmel zur Erde hinabgemorfen; einen Tag lang dauerte es, bis 
Hephaejtos auf Lemnos herabfam. Auf Lemnos vauchte ein mächtiger 
fenerjpeiender Berg; die Inſel, eine Stätte alter phoenififcher An— 
fiedelung und Technik, verehrte den Gott, deſſen Werkftatt in ihren 
Felſen war, deſſen Werke hier geübt wurden. So mußte Lemnos 
die Stätte der Herabkunft des Hephaeſtos geweſen fein. Von den 
Göttern des Landbaues und des Aders, von der Demeter zu fprechen, 
hatten die Sänger der Heldenthaten ver Worzeit, die Sänger der 
Fürſten und Ritter feine Veranlaſſung. Die nur agrarischen Gott- 
heiten treten im Epos faum aus dem Hintergrunde heraus, die Heſtia, 
ber die Griechen bei jedem Opfer die erfte Gabe brachten (S. 129), 
wird nicht einmal genannt. Der Geift des Opfertranfes, der ftür- 
miſchen Andacht, der Spender der Begeifterung, des erhöhten Lebens 
wird kaum gejtreift. 

23* 
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Die Göttin des himmlischen Waflers, des Gewitters, die Be- 
zwingerin der Daemonen, Pallas, behauptet im Epos die hohe Stel- 
fung, welche fie neben dem Himmelsgotte in der älteften Anſchauung 
der Öriechen hatte, nur daß auch bei diefer Göttin die agrarifche Seite 

vollfommen unbeachtet bleibt. Sie ift dem Epos die männliche Tochter 
des Zeus geworden. Vom Himmelsgotte, welcher die Geſchicke ber 
Menſchen Ienkt, befitt fie die höchfte Einficht und den weifeften Rath; 
ihr helles Antlig (dev blaue Himmel), ihr leuchtendes Auge find zum 
Ausdrud des Haren und durchoringenden Verſtandes geworden. Sie 
ift die vom Himmel ftammende Einficht, der kluge Rath, die befon- 
nene That; die Helferin, die beſte Schügerin in den Kämpfen umd 
Nöthen des Lebens. Wohl iſt fie dem Epos auch die mächtige 
Streiterin geblieben, welche Kraft und Muth verleiht; aber bie 
homerifchen Gedichte heben mit Vorliebe den Gegenſatz ihres Kampfes, 
die Ueberlegenheit ihrer Waffenführung, die Meberlegenheit des wohl⸗ 
geübten bejonnenen Kämpfens über das wilde Getümmel, über den 
Ares Hervor. Ares ift dem Epos ein gewaltiger Niefe, aber der wilde 
Anlauf, das Schlachtgeheul, das wüſte ungejchlachte Kämpfen unter- 
liegt der ruhigen, von Bejonnenheit geleiteten Kraft der Pallas. 

Die Geſtalt des Lichtgottes ift im Epos umverfehrt. So zahl- 
reich die Dienjte des anatoliihen Sonnengotte8 waren, in welchem 
die Anfiedler ihren Apollon erkannten, wie fremdartig manche Kultus: 
formen fein mochten, welche aus dieſen übertragen wurden; er ift der 
„König”, der Herrfcher Apollon geblieben, rein und hehr wie fein 
Licht, welcher Unveinheit und Befleckung nicht duldet und die Frevler 
mit feinen Pfeilen heimjucht. Ehedem hütete Apollon die Ninder des 
Himmels, d. h. die lichtdurchſchienenen, goldglänzenden Wolfen; in der 
diegfeitigeren Auffafjung des Epos pflegt er die Heerden des Ad- 
metos von Pherae, die Rinder des Yaomedon von Ilion; die Seite 
des Gottes, nach welcher er die Saaten reift, bleibt dem Epos fremd. 
Im Olympos erfreut der Gott, welcher die Zeiten im georbneten 
Rhythmus: herauf und herabführt, die Götter mit feinem Gefange zur 
Phorminx, wie die Sänger beim Yeitmahl den Königen der Erbe 
fingen. Allein von allen Göttern wird Apollon im Epos durch Ger 
fänge und Chorlieder verjühnt, ihm wie der Athena und dem Pofeidon 
werden Hekatomben, d. h. große Opfer, bald von hundert bald von 
zwölf Rindern gebracht. 

Die „ſchönbekränzte“, „Euhäugige” Hera, deren Geneſis oben 
(S. 135) unterfucht ift, thront im Epos auf goldenem Sefjel neben 
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dem Himmelsgotte, fie theilt die Herrſchaft mit ihm, hält ihre ſchützende 
Hand über die Ehen unter den Menſchen und giebt diefen Gebeihen. 
Da die Gefchlechter der Fürften und Helden vom Zeus ftammen wollen 
und follen, die er mit Nymphen oder fterblichen Weibern erzeugt hat, 
war dem Epos hierin ein Motiv der Eiferfucht der Hera gegen den 
Gatten an die Hand gegeben; daffelbe wird öfter hervorgehoben, 
ja die Nachdichtung fcheut jelbjt davor nicht zurüd, den Zeus das Haus- 
recht der Züchtigung in Anwendung bringen zu laffen !). Wurde die Hera 
den Sängern der Griechen zur Hausfrau des Zeus, fo erhoben fie 
die ſyriſche Göttin der Geburt, der mit Proftitution gedient wurde, 
deren Dienft die Siedelungen der Phoeniker nach Kythera, nach Afro- 
korinth, nach Attifa gebracht hatten, den die Griechen auf Kypros 
fanden, der bei den Syrern das befruchtende Waffer, die Fiſche und 
die Tauben gehörten, zur Göttin der Anmuth, des unmwiderftehlichen 
Liebreizes. Die Göttin, die einft den Schiffen der Phoenifer entjtiegen 
auf Kythera verehrt wurde, entftieg der Phantafie der Griechen nun 
bei Kythera dem Meeresichaume. Ein im homerifchen Zone gedichteter 
Hymnus erzählt fehr fchön, wie die Göttin von Kythera von dem 
Weſtwind und den Wellen an die Küfte von Kypros getragen wird, 
wie hier die Horen des Yrühlings fie ſchmücken und Die „veilchen- 
bekränzte“ Göttin zu den Unfterblichen geleiten 2). | 
Die veränderte Richtung in der Auffaffung der Götter, welche 
mit dem Heldengefange begonnen hatte und in den homerifchen Ge— 
fängen zu maßgebendem Abjchluffe gelangte, griff tief in die religiöfen 
Vorftellungen der Griechen ein. Nicht nur, daß die alten An- 
ſchauungen durch nee Elemente und Motive bereichert waren; alle 
diefe Geiſter waren lebensvolle Geftalten geworden, deren Thätigkeit 
mindefteng eben fo weſentlich auf die Thaten und Schidjale der Men- 
ihen, als auf die Bewegung des Naturlebens gerichtet war. “Die 
menfchliche Seite hatte über die Naturfeite der Götter ſowohl, als 
über die verfchwimmende, jchwanfende Form der älteren Anfchauungen 
den entjchiedenjten Sieg davongetragen. Die Götter waren num in 
da8 Leben, in die Sagen der Landichaften, in die Geſchicke der Königs— 
häufer unauflöglich verflochten. Die zahlreichen Namen und Formen 
der Götter, die ebenfo mannigfaltig und reich bei den Griechen waren, 
wie die Hymnen des Veda fie für die alte Zeit der Inder auf- 
weiſen, hatten dem Heldengefange überreichen Stoff gegeben, die Heroen 


1) II. 1, 586 ggg. 15, 17 sqq. — 2) Hymn,. Hom, 5. Theogonie 188 ff. 
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der Vorzeit anfehnlich zu vermehren. Alte, unverjtändlich gewordene 
Beinamen der Götter fammt den Thaten, d. h. den Mythen, welche 
diefen Namen zu Grunde lagen, löfte das Epos von den Götter- 
geftalten ab und ſchuf dieſelben zu jelbftftändigen Heldenfiguren um; 
ja felbft Göttergeftalten der alten Zeit wurden zu Heroen, und be— 
lebten nun die Sage der Landichaften, in denen fie als Götter am 
meisten verehrt worden waren. So find nun die Acvinen, die Divs- 
furen, vitterliche Helden und Fürſten der Landfchaften, die fie ver- 
ehrten: die Dioskuren von ZTherapne find Kaſtor und Polydeufes, 
die von Meffenien das und Lynkeus, die von Attifa die Anafes, die von 
Theben die Fürften Amphion und Zethos geworden. Apollon Perjeus 
wurde zum Helden Perſeus von Argos, Apollon Bellerophontes zu 
einem Helden von Korinth. Da mn eine dem Apollon ähnliche 
Gottheit auch in Lykien eifrig verehrt wurde, mußte Bellerophontes 
nach Lykien ziehen, um bier ſeindliche Gewalten zu befiegen. Eine in 
die Ilias eingefchobene Epijode machte dann den Bellerophontes zum 
Ahnherrn der Könige Lykiens. 

Es war eine poetifche Religion, zu welcher die Griechen durch 
ihren Heldengefang und defjen durchichlagenden Abſchluß in dem home⸗ 
riihen Epos gelangten. Die gehobene Weiſe des Vortrags diefer 
Dichtungen durch die Sänger bei den Mahlen der Fürften und Eden, 
danach durch die Rhapſoden an den feftlichen Lagen großer Opfer, 
die dramatiiche Wirkung defjelben auf den empfänglichen Sinn der 
Griechen in feierlich erregten Berfammlungen muß auferordentlicher Art 
geweſen fein. Die Gejtalten der Götter und Helden fonnten einem 
Volke nicht eindringlicher und Yebendiger vorgeführt werden. Das 
Bild des Olympos, welches das Epos gezeichnet, mußte mit der Kraft 
eine3 mächtigen Zaubers auf Sinn und Gemüth der Hellenen wirken 
und einen maßgebenden Einfluß auf ihre religtöfen Vorftellungen aus- 
üben. In diefem Sinne hat Herodot unftreitig Necht mit feiner 
Behauptung, daß Homer und Heſiod den Griechen ihre Götter ge: 
Ihaffen hätten. Die Religion der Hellenen Hatte einen dichterifchen 
Kanon erhalten. Er war die Frucht der feftgehaltenen Trennung 
zwifchen dem Opferer und dem Hymnenfänger, des Umftandes, daf 
die “Prieftergefchlechter nicht aus dem Kreife des Staatslebens heraus: 
getreten, in Folge der Getheiltheit der Kantone nicht zur &emein- 
ihaft gefommen waren, und hat dann weiterhin dazu beigetragen, bie 
Bildung eines gefchlofjenen Priejterftandes bei den Griechen zu hindern. 
Der Himmel diefes Kanon war eine mit natver Unbefangenheit ge: 
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zeichnete potenzirte menjchliche Welt. Der Menſch war nicht im 
Gegenjage zum Himmel. Mit offenem Blicke, mit aufgerichtetem 
Naden ftand er diefen idealen Typen feines eigenen Weſens gegenüber ; 
er diente ihnen frohen und freudigen Herzens, nicht mit Angjt und 
Qual, nicht mit ascetifcher Selbftverläugnung. Es Fam nicht, mie bei 
den Aria am Ganges darauf an, daß der Menjch feine Teibliche 
Natur zerbreche, um diefen Göttern gerecht zu werden, es fam nicht 
darauf an, daß er eine Seite feiner Natur, fei e8 die phyſiſche, jei es 
die geiftige, bejchnitt oder völlig verläugnete, um dem Willen d. h. 
dem Weſen diefer Götter gerecht zu werden. Es wurde von ihm 
nichts verlangt, als feine Natım in ihren edleren Trieben auszuleben, 
dem. guten Zuge feines Herzens zu folgen; er follte nur das Teuer 
feiner Sinne, die Hite der Leidenfchaften mäßigen und unter der be- 
jonnenen Herrſchaft der Einficht halten. Die Mäßigung der natür- 
lichen Triebe, die Mäßigung der Empfindungen und der Leidenjchaften — 
das ift alles, was die Ethik des Epos von dem Menjchen verlangt. 
Das Epos jegt voraus, daß die natürliche Empfindung, der unmittel- 
bare, fittliche Inſtinkt das Band der Ehe, die Bande der Freundichaft, 
der Genoſſenſchaft und des Staates heiligen und achten lehrt; das 
natürliche Ehrgefühl ift e8, welches den Muthigen über den Feigen, 
den Starfen über den Schwachen ftellt; das richtig gejtimmte Selbit- 
gefühl giebt die Regel, daß der Mann den Schlag, den er empfängt, 
zu erwidern hat, daß aber Haß und Rache nicht weiter getrieben 
werden Dürfen, als die Beleidigung reichte. Dieſe Ethik der gefunden 
Empfindung, des unmittelbaren, moraliſchen Gefühls, dieſer naive 
Humanismus war durch die Religion des Epos fanktionirt. 

Dennoch wäre es ein ſchwerer Irrthum, zu glauben, daß die 
Religion der Hellenen in dem poetifchen Bilde des Olympos, welches 
die homeriſchen Gefänge zeichneten, aufgegangen wäre. Dem Opfer 
und der Spende in diefen Gefängen, bei denen die Götter zum Mahle 
der Meenfchen - geladen, ihnen ein Theil der Speiſe abgetreten wird, 
welche die Menſchen genießen (Stücke der Schenkel und die mit Fett 
umwickelten Knochen der Thiere), ftand der hergebrachte Kultus in 
großer Breite gegenüber, mit altgeheiligten Begehungen, mit zahlreichen 
Iofalen Dienjten, mit feinen, wenn nicht ausgeführten, doch durch das 
Geremoniell und den Ritus der Feſte fehr eindringlich auf die religiöfe 
Empfindung wirkenden Anjchauungen von der Natur der Götter. Es 
waren bejtimmte der Natur oder der Ethif angehörende Seiten des 
Weſens der Götter, welche der Kultus accentuirte und fefthielt. Mit 
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Recht ift hervorgehoben worden, daß das Epos der Griechen, fo 
mächtig e8 auf ihre Anfchauung wirkte, niemals und an feinem Orte 
bejtimmenden Einfluß, maßgebende Geltung für den Kultus erlangt 
bat. Das Gegengewicht, welches der hergebrachte Kultus gegen die 
Religion der Dichter bildete, verſtärkte fich in dem Maße, als neben 
dem alten Heiligthume zu Dodona die Tempelitätte zu Delphi, die 
Heiligtümer von Didyma bei Milet, von Klaros bei Kolophon zu 
bejonderem Anfeben gelangten, als diefe, auf ſolches Anſehen geſtützt, 
einen priefterlichen Einfluß auf engere oder weitere Gebiete des helle— 
nifchen Lebens zu üben vermochten. So groß die Einwirkung der 
homeriſchen Gedichte auf die Religion der Hellenen war, fie erfchöpfen 
diefelbe bei weiten nicht. Nicht blos, daß die agrariichen Götter, die 
agrarifchen Dienfte neben den Göttern des Epos ftehen, ein Blick auf 
den Kalender der Stämme, auf das alte Ritual der zahlreichen Götter- 
fefte, ein Blid auf die Reinheitsgebräuche genügt; um zu zeigen, welche 
Macht die praftifche Religion neben der poetifchen übte. 

Wie bejtimmt Anjchauungen der alten Zeit in den Streifen des 
Volks fortlebten, davon zeugt das Gedicht des Hefiodos von Askra 
von den Werfen und Tagen, das aus der eriten Hälfte des achten 
Jahrhunderts ftammt (S. 344), nicht nur. in deutlichem Herbortreten 
alter Borjtellungen, fondern vornehmlich in den Vorfchriften der Reinheit, 
die in demjelben ertheilt werden. Den Anſchauungen der alten Zeit 
gehört, wie oben (S. 138) hervorgehoben ift, die Schilderung dieſes 
Gedichts von dem erjterr Gefchlechte der ohne Arbeit und Mühe Ieben- 
den Menjchen, denen das elende Alter nicht nahte, denen der Acer 
freiwillig Frucht trug, von der goldenen Zeit, die das Gedicht dann 
durch die filberne Zeit, in der das Knabenalter noch hundert Jahre 
dauert aber Gottlofigfeit und Streit bereichen, durch die kriegeriſche 
Zeit des ehernen Geſchlechts, das ich durch eigene Hand vernichtet, 
endlich durch die Heldenzeit, in der um Theben und Ilion gekämpft 
wird, zu dem gegenwärtigen fünften Gejchlechte, in Die eiferne Zeit 
berabführt, in welcher bei Tag und bei Naht Mühe und Kummer 
und ſchwere Sorgen nicht aufhören werden, in der diejen Uebeln aber 
auch Gutes und Edles beigemifcht iſt. Nicht minder gehört den 
Vorftellungen alter Zeit die Angabe, daß die Geifter der Menſchen 
des erſten Gefchlechts in Luft gekleidet nach dem Nathichluß des Zeus 
als Wächter der Sterblichen über der Erde wandeln, auf die guten 
und die böfen Werke derjelben fehen, das Amt der Könige übend 
Reichthum gemähren (S. 138. 345). | 
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Nicht viel weniger bejorgt, fich vor Befleckung zu hüten, als bie 
Arier am Indus und in Iran waren die Griechen. Auch bei ihnen 
galt die Meinung, daß das Dunkel und mit dem Dunkel Unreinheit, 
Schmuß, Unrath den böfen Geiltern gehöre und diefen Macht über 
die Menfchen gäbe. In den homeriſchen Gejängen fchreitet niemand 
ohne fich gereinigt und rein gekleidet zu haben zu feierlichem Gebete, 
zum Opfer; mit ungewafchener Hand den Göttern Wein zu fprengen, 
dem einen und dem andern Gotte aus demjelben Becher zu ſpenden, 
bevor dieſer wieder gereinigt, war Sünde‘). Nach den „Werfen und 
Tagen” darf dem Zeus und den Unfterblichen der Wein in der Frühe 
nicht mit ungewajchener Hand gejprengt werden; niemand foll fich 
ungereinigt dem Herde nahen, noch durch den Bach gehen bevor er 
zur Fluth gebetet. Jeden Morgen und jeden Abend jollen die Götter 
mit Spenden und Nauchopfern geehrt werden. Das Gedicht fehreibt 
ferner vor: wann dag eheliche Lager gemieden werden muß, wie und 
wo die natürlichen Bedürfniffe zu verrichten find, damit Weg, Waller 
und Quellen nicht befledtt werden, in welcher Stellung dies gejchehen 
muß, mit faum minderer Sorgfalt als Manu's Geſetz und die Ritual: 
bücher der Brahmanen. Noch in viel fpäterer Beit finden wir 
ängftliche Beobachtung einer großen Menge von Obfervanzen der Rein: 
haltung. Nach überftandener Krankheit, die für eine Verunreinigung 
gilt, müfjen Wafchungen mit Meerwafjer vorgenommen werden, die 
Kleider, die durch die Krankheit befledt find, müſſen vernichtet werden; 
fie wurden ins Meer verſenkt. Bevor die Frauen das Feſt der Thes- 
mopborien feierten, mußten fie fich eine gewiſſe Friſt hindurch des 
ehelichen Lagers enthalten. Der Beiichlaf, das Kindbett, die Berüh- 
rung einer Leiche, das Betreten des Haufes, in dem ein Todter lag, 
war bei den Griechen wie bei den Ariern in Iran verumreinigend. 
Nach dem Leichenbegängnig mußten fich alle Angehörige des Todten 
einer Reinigung unterziehen. Vor jedem Sterbehaufe ftanden Gefäße 
mit Weihwaſſer, welches aus einem anderen Haufe herbeigeholt werden 
mußte, mit dem die Herausgehenden fich beiprengten. Gräber mußten 
von den Heiligthümern entfernt liegen; Sterbende verunreinigten die 
Zempel. Die Berührung mit Wöchnerinnen wurde vermieden. Die 
Heinigung der Wöchnerin wie derer, welche fie bei der Geburt unter: 
ftügßt hatten, und des neugeborenen Kindes fand am fünften oder 
neunten Tage nach der Geburt ftatt; die Wöchnerin mußte fich jedoch) 


1) D. 1, 314. 6, 266. 16, 228. Od, 4, 750. 22, 473 sqq. 
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ttoch länger, vierzig Tage lang, von den Tempeln fernhalten. Am 
Eingange der Heiligen Bezirke der Götter waren Reinigungsgefäße mit 
Waffer für die Eintretenden aufgeftellt; e8 war durch Eintauchung 
eines Feuerbrandes vom Altar geweiht. -Zhiere, namentlich Hunde, 
waren von den heiligen Orten ausgefchloffen. Es war eine Sünde, 
in Flüſſe oder Quellen, oder in den heiligen Bezirken der Götter zu 
baren, auszuſpeien oder die Naje zu jchneuzen. Nur in neuen oder 
neugervafchenen Gewändern, unbefleckt, mit glänzender Haut, gefühnt 
und geheiligt, mit veinem Leib und reinem Sinne follte man vor die 
reinen Götter treten und mit dem rechten Fuße zuerft den Boden des 
Tempels bejchreiten. Jede Verunreinigung wehrte dem Verkehr mit 
den Göttern. Kräftigere Reinigung als friiches Quellwaffer gewährte 
das Meerwaſſer, welche durch Beimiſchung von Salz oder Opferaſche 
vom Altar noch verftärkt wurde. Andere Reinigungsmittel beftanden 
in NRäucherungen mit Weihrauch oder dazu geeigneten Holzarten, na- 
mentlich Xorbeerholz, insbejondere galt die althergebrachte Reinigung 
duch Räucherung mit Schwefel. Von diefer Kraft hieß der Schwefel 
ichlechtweg „das Göttliche )." Nach folcher Räucherung wurde dann 
eine Beiprengung, womöglich mit dem reinen, fließenden Waſſer der 
Ströme, mit Salzwaffer oder Meerwaffer vorgenommen. Die kräf- 
tigfte Reinigung brachte ein Lorbeerzweig, der in Reinigungswaſſer ge- 
taucht war, befonderd ein Zweig aus dem Xorbeerhain des Apollon 
von Delphi; dieſem wurde eine ganz befondere entfühnende Kraft zu: 
gefchrieben (©. 211. 220 N. 3). 

Bei ſchweren Verunreinigungen mußte die Reinigung durd) Neini- 
gungs- und Sühnopfer verftärft werden. Junge Ferkel waren bie 
gebräuchlichen Opferthiere fir die Fälle, bei denen es darauf ankam, 
Umeinheit, welche den Göttern mißfälfig fein könnte, abzuthun; follte 
jedoch der Zorn der Götter abgewendet, d. 5. ein eigentliche Sühn- 
opfer gebracht werden, fo wurde meift ein Widder, und zwar in der 
Regel dem Zeus dargebracht. Kein Feſt wurde begonnen, feine Ver- 
ſammlung wurde eröffnet, ohne daß nicht zuwor das Unreine, welches 
vorhanden fein Fonnte, hinweg geichafft worden wäre. In Athen 
wurden zu diefem Zwecke Terfel geopfert, und der Platz mit ihrem 
Blute, dem die Kraft zugefchrieben wurde das Unreine hinweg zu 
nehmen, beiprengt. Denn nicht bios die Einzelnen, auch die Staaten 
hatten für ihre Neinheit zu jorgen; fie konnten durch die Schuld ihrer 


1) Eurip. Electr. 792 sqq. Theoecrit. Idyll. 24, 94. 
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Angehörigen befleckt und dem Zorne der Götter ausgeſetzt werden. Es 
wurden regelmäßige Sühnfeſte, an welchen das Fell eines dem Zeus 
geopferten Suhnwidders (Meög “wdıo») umhergetragen wurde, um alle 
Unreinheit auszutilgen, gehalten. Außerordentliche Frevel und Sünden 
konnten nur durch außerordentliche Reinigungen und Sühnungen vom 
Lande, in dem ſie begangen waren, abgewendet werden. Die ſchlimmſte 
Verunreinigung war die durch vergoſſenes Blut, durch Mord (S. 219). 
Sie gab den Rachegeiſtern nicht nur Macht über den Mörder; er hatte 
fein Land und fein Volk befleckt. Noch im fünften Jahrhundert ver- 
langten die Spartaner von den Athenern, die Nachkommen derer aus- 
zuweilen, die mehr als anderthalb Jahrhundert zuvor durch frevel- 
haften Mord Attifa verunreinigt hatten, und dadurd) Attika's Reinheit 
wieder berzuftellen. . 

In der Sorge der Griechen um die Neinhaltung des Feuers 
find ebenfalls noch altarifche Vorftellungen erfennbar. Ein Todesfall 
im Haufe verunreinigte das Teuer des Herdes. Der Einbruch, die 
Lagerung des Feindes im Lande verimmeinigte deſſen Feuer. Die 
Auswanderer führten heiliges Yeuer aus den Proytaneen der Mutter⸗ 
itädte hinüber in ihre neuen Wohnjige. Auf Lemnos wurden alle 
Teuer alljährlich ausgelöfcht, weil fie durch die Sünden des Jahres 
verunveinigt jeien, und neues Feuer vom Altare des Apollon von 
Delos herbeigeholt. Das fpartanifche Heer nahm Teuer von den 
heimiſchen Altären mit ins Feld. Die Tadelläufe dienten zur Ent- 
zündung neuer Altarfeuer zum Teitgebrauche. Es war vorgejchrieben, 
welhe Holzarten das geeignete Teuer zu den Opfern diefer oder jener 
Gottheit gewährten; zu Olympia durfte nur das Holz der Weißpappel 
zu den Opferfeuern verwendet werden, die heilige Lampe der Athena 
im Erechtbeion zu Athen durfte nım mit dem Oele der der Göttin 
gehörigen Delbäume genährt werden. Nachdem Delphi die hervor- 
ragendfte Stätte der Verehrung des Apollon geworden, gewährte der 
dortige Altar des reinen Gottes das bejte und reinfte Teuer‘). ‘Der 
jehr detailfirte Opferbrauch, welchen wir bei den Hellenen in Kraft 
finden, die genauen Obfervanzen ilber die Beichaffenheit der Opfer: 
thiere waren theils altbergebracht, theils fcheinen diefelben, mie Die 
Eingeweideichau, bei welcher e8 vornehmlich auf die Leber des Thieres 
anfam, von Delphi her ihre Ausbildung empfangen zu haben. Von 
Delphi mag auch die Sitte ftammen, befränzt zu opfern, welche den 


1) Plut. Aristid, c. 20. 


364 Reinhaltung des Feuers. 


Opfernden unter den Schu der Gottheit ftellte, der das Opfer ge- 
bracht wurde, ein Brauch, der den homerifchen Gejängen fremd ift. 
Die Zeichen des Opfers wurden jehr ängftlich beobachtet, und es galt 
für unbedingt nothwendig, bei. wichtigen Unternehmungen, auch un- 
mittelbar vor der Schlacht, fo lange zu opfern, bis günftige Zeichen 
erreicht waren. Platon verlangt für feinen Mufterftaat, daß es mit 
den Reinigungen nach delphifcher Regel gehalten werden folle!). 


15. Die Stammgruppen. 


Wie gefondert und individuell ſich das Leben der Shellenen der 
Gliederung ihres Landes gemäß geftaltet Hatte, wie ſeſt durch die Art, 
in welcher die Ausbreitung der Hellenen über das aegaeische Meer 
nach der Wejtfüfte Afiens fich vollzogen, derjelbe Charakter auch ihren 
neuen Gemeinmwejen auf den Inſeln und diefer Küſte aufgeprägt worden 
war — die Kämpfe und Stürme der Wanderungen hatten doch auch 
anderer Seits neue Stellungen der Stämme gejchaffen, gemeinjame 
Geſchicke Hatten Bevölkerungen verjchiedener Kantone einander nahe 
gerükt. Dazu gab es andere Beziehungen, welche Gruppen von 
Kantonen und Städten einander näher brachten, welche eine Art von 
Gemeinfchaft innerhalb diefer Komplexe begründeten. Nicht nur jene 
Opfergenoffenfchaften von Anthela und Kalauria auf der Halbiniel, 
die der Jonier auf Delos, die gemeinfamen Opfer der SYonier 
und Dorer auf der Küfte SKleinafiens zu Mykale und auf dem 
Zriopion verbanden — freilich loſe genug — größere Kreife von 
Gemeinwejen; Gemeinschaft der Abkunft, Gemeinjchaft des ‘Dialefts 
hielten Gruppen von Staaten und Kantonen näher verbunden und 
ließen fie anderen Gruppen ähnlicher Art gegenüber zufammen- 
halten. | 

Bon Alters her waren die Stämme, die den Süden Boeotiens, 
Attifa, Euboea, die Nordfüfte des Peloponnes inne hatten, mit einem 
gemeinſamen Namen, dem der Jonier bezeichnet worden, Seitdem hatten 
nun die Theffaler und die Bewohner eines Gebirgsgaues, die Dorer, 
freilich durch Kriegsleute unterjchiedenen Urfprungs ſehr anjehnlich ver- 
jtärft, eine ganze Reihe jelbftändiger Gemeinweſen größeren ımd 
Hleineren Umfangs gegründet. Vor ihnen waren Theile der alten Be 


1) Legg. p. 685. 
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völferung Xhefjaliens, Boeotiens, des Peloponnes über das Meer ge- 
wichen, waren die Jonier auf die Inſeln des aegaeifhen Meeres, at 
die Küfte Afiens gezogen. Schlieklich waren dann auch Theile der neuen 
Bevölkerungen auf dem Peloponnes, Theile der Dorer auf die See 
gegangen, hatten auf Kreta und Rhodos Fuß gefaßt, die Inſeln vor 
der Südküſte Kariens befegt und dann auf dieſer jelbft Städte er- 
rihtet. Nunmehr lagen Hier auf der Weſtküſte Kleinafieng und auf 
den Inſeln vor diefer die Pflanzungen der aus dem Peloponnes, dem 
mittleren und nördlichen Hellas ausgewanderten alten Bevölferungen, 
‚die Pflanzungen der über Attila ausgewanderten Jonier, die Siede- 
lungen der Dorer in drei Gruppen neben einander. Die Städte der 
Jonier und Dorer waren durch Gemeinschaft der Abkunft und des 
Dialekt, durch gemeinfame Opfer, die jene dem Bofeidon zu Myfkale, 
diefe dem Apollon auf dem Vorgebirge Triopion darbrachten, enger 
verbunden. Die Orte der Jonier und Dorer trugen den Namen des 
beimathlichen Stammes, von dem fie ausgegangen waren; die nörd- 
lihen Orte waren von Achaeern aus dem Peloponnes und aus 
Phthiotis, von Magneten vom Pelion, von Lofrern bewohnt. Neben 
den Joniern und Dorern durfte doch auch diefer benachbarten dritten 
Gruppe eine zujammenfafjende Bezeichnung nicht fehlen. Die Siede- 
lungen im Norden erhielten den Namen der Städte der Aeoler d. h. 
der Bunten, der Gemijchten; ihre Bevölkerung ſtammte aus verjchie- 
denen Stämmen, aus verjchiedenen Kantonen. In den Werfen und 
Zagen fagte und Hefiodos, daß fein Vater das „aeoliſche“ Kyme ver- 
laſſen, und ein altes im bomerifchen Tone gedichtetes Fragment nennt 
Smyrna eine Stadt der „Aeoler Y.“ Wir find hierdurch ficher, daß 
diefer Name für die Gruppe der nördlichen Siedelungen um die Mitte 
des achten Jahrhunderts in Gebraud) war, danach wohl jeit dem 
Deginne des achten Jahrhunderts in Uebung gekommen fein wird. 
Nachdem man jich bier gewöhnt hatte, die Hellenen in drei unter- 
Ichiedenen Zweigen neben einander zu fehen, lag e8 nahe, diefe Zu— 
fammenfaffung und Scheidung aud) auf die Halbinfel, auf das ge- 
ſammte' Volk zu übertragen. Die Jonier hatten im Mutterlande 
Attifa und Euboea behauptet, ſich aber zugleich auf den Kyfladen umd 
der anatoliichen Küfte angefiedelt; die Dorer hatten von geringen An— 
fängen aus weite Verbreitung gewonnen; fie geboten in Korinth ımd 
Sifyon, in Argos, in Lafonien und Meffene und hatten wie die Jonier 


1) Opp. et dies 6386. Epigr. Hom. 4, 6. 
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ihre Pflanzungen auf den Inſeln und der Küfte Afiens. ‘Diefen beiden 
großen aus einheitlichen Wurzeln erwachjenen Kompleren von Staaten 
und Städten jtellte fich, mie den Dorern und Joniern Aftens die dort 
liegenden Gemeinden anderen Urjprungs, naturgemäß die Geſammtheit 
der nicht ionifchen und nicht doriſchen Stämme auf der Halbinfel gegen- 
über. Es waren die den Aeolern Aſiens am nächſten verwandten 
Bevölkerungen des Mutterlandes. Die Dialekte der Theflaler, Boeoter, 
Phokier, Lokrer, Aetoler wichen nicht jo bemerkbar von einander ab, 
daß fie nicht ebenfalls ftammthümlich verbunden Hätten. erfcheinen 
fünnen. So fam man dazu, die Gejammtmaffe der Benölferung der, 
griechiichen Halbinjel, fo weit fie weder Dorifcher noch ionifcher Art 
war, gleichfalls als Aeoler zu bezeichnen. Wie der Geſammtname, 
mit. dem die Hellenen die alte Zeit und ihre Vorfahren in der alten 
Zeit bezeichneten, der Name Pelasger, auf einem Stamme haften ge: 
bfieben war, auf den Pelasgioten des unteren Peneiosthals, und auf 
der einjt bier diefen gehörigen, von ihnen bewohnten Landfchaft, jo 
haftete der Geſammtname, der in der Zeit vor der Wanderung für 
die. Stämme der Hellenen gebräuchlich gemejen, der der Achaeer, auf 
zwei Stämmen, die in jener Zeit von hervorragender Bedeutung waren 
oder gewejen fein follten, auf der alten Benölferung von Argos, die 
von bier vertrieben die Nordweſtküſte des Peloponnes in Beſitz ge- 
nommen halten, die nun nach ihnen genannt wurde, umd auf den 
Phthioten des Berglandes im Süden des Peneiosbeckens (S. 207). 
Das Haften des Achaeernamens auf diefen beiden Stämmen und Land— 
haften gab Anlaß, den drei großen Stämmen einen vierten, ben der 
Achaeer zuzugejellen. 

„Es wohnen,” jo fagt Strabon, „viele Stämme der Griechen 
außerhalb (nordwärts) und innerhalb (ſüdwärts) des Iſthmos, in der 
Hauptjache aber doch nur fo viel als es Mundarten giebt, und beren 
find vier. Alle außerhalb des Iſthmos mit Ausnahme der Athener, 
der Megarer und der Dorer am Parnaß, heißen noch heut Weoler. 
Und wie das aeolische Volt außerhalb des Iſthmos vworberricht, fo 
waren auch die innerhalb defjelben Aeoler, denn die Jonier von Attika, 
die den Strand beſetzt hatten, wurden bald wieder von den Achaeern, 
einem Zweige der Aeoler, vertrieben, bevor die Vermiſchung dadurch 
eintrat, daß die Herafliden die Dorer zurüdführten, welche Megara 
und die Mehrzahl der Gemeinmwejen im Peloponnes gründeten. So 
gab es nun zwei Stämme im Peloponnes, den doriſchen und ben 
aeolifhen, denn auch die Eleer find aeolifcher Abkunft. Auch die 
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Dorer waren aeoliſcher Abfunft und Sprache, aber da ihrer Wenige 
waren und fie das rauheſte Land bewohnten und fich mit den Andern 
nicht vermilchten, veränderten fie ihre Sprache und ihre Sitten in 
Ungleichheit mit den Andern. Dafjelbe geſchah den Athenern. Sie 
batten jtet3 ihr Land inne, blieben unvermwüftet, und Dies war, wie 
einleuchtet, die Urfache, daß fie, obwohl nicht Viele, ein anders redendes 
und anders gefittetes Volt wurden. Die ionifche Mundart war, fo 
behaupte ich, mit der alten attiichen diefelbe; denn die Attifer jener 
Zeit hießen Jonier und von Attifa ber kamen die in Ajten fiedelnden 
Jonier, welche die jett ionisch genannte Mundart fprehen. Von den 
Stämmen innerhalb (jüdwärts) des Iſthmos fprechen die Arkader 
und leer die doriſche Mundart, die übrigen eine Milchung aus 
doriſcher und aeoliiher Mundart, die einen mehr, die andern weniger 
aeolifirend; faſt jedes Gemeinmeien Hat auch heut noch einen andern 
Dialeft. Es fcheint, daß fie alle in Folge des Vorwaltens der Dorer 
dorifiren Y.“ | 

Strabons Meinung geht dahin, dag ſich aus der Gejammtheit, 
aus den Aeolern — dem Gefammtnamen, mit dem die Griechen an 
Stelle der früheren Gejammtbezeichnungen Pelasger und NAchaeer 
confeguient zu benennen fein würden — die beiden Stämme der Jonier 
und Dorer durch bejondere Geſchicke, durch eine Sonderentwiclung 
ausgeschieden hätten. So war es in der That. Bon Einem Kantone 
ausgegangen, find die Dorer freilich nicht umvermifcht geblieben — 
in den langen Stürmen und Kämpfen der Wanderungen hatten fich 
Kriegslente verjchiedener Abfunft ihnen angejchloffen, wie der Name 
des dritten dorifchen Stammes, der Pamphyler, die gemifchten Siede- 
lungen der Dorer, insbejondere zu Halikarnaſſos, der Zuzug der 
Aegiden von Theben nad) Sparta uns zeigten —, aber fie wurden 
doch im Peloponnes durch eine Reihe ähnlicher oder gleicher Aufgaben 
in Anſpruch genommen; ähnliche oder gleiche Geſchicke fonnten hier 
zunächit mwenigjtens eine analoge Entwidelung bewirken. Auch auf der 
See waren diefe Dorer kaum hinter den Joniern zurücgeblieben; die 
Seemacht von Argos, die fich auf Kythera und Aegina ftüßte, Die 
mit den doriſchen Anfiedelungen auf Kreta und Rhodos, mit Kos und 
Knidos, mit Melos und Thera in Verbindung war, muß damals von 
großer Bedeutung gewefen fein. Die Dorer hatten ſich in glücklichen 
Kriegszügen bewährt, fie durften fich einer ftattlichen Reihe von Grün- 


1) Strabon p. 333, 
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dungen auf dem Feſtlande und am Meere rühmen. Sie hatten fi) 
aber auch auf Kreta, zu Argos Bildungselemente angeeignet, die 
dann alsbald allen Stämmen des griechifchen Volles zu Gute kamen. 
Stand Argos nicht nur an Macht, fondern auch an Bildung voran, 
jo war für einen feiner dorifchen Nachbarjtaaten bereit3 eine Ordnung 
gefunden, die ihm eine glänzende Zukunft fichern konnte. Darf von dem 
Charakter, den die Siedelungen der Dorer an der Küfte Afiens, den die 
- Kolonieen der Dorer im Weſtmeere nachmals zeigen, gejchloffen werden, 
jo haben die feefahrenden Dorer einen bemeglicheren Sinn entwidelt 
al3 die feftländischen. Dagegen ift den Dorern auf Kreta, den Dorern 
auf der Halbinfel ein Hartes, hochfahrendes, herriſches Weſen eigen, 
das freilich naturgemäß aus den Erfolgen ihrer Waffen, aus ihrer 
Stellung al8 Herrenftand in den Staaten, die fie gegründet, empor: 
wacjen mußte, mit mehr oder weniger Sinn für kriegeriſche Disciplin 
und feite Ordnungen, mit edelmännijchen Stolz verbunden, der bier 
an alter Einfachheit feithielt, dort die Früchte bevorzugter Lage reich— 
lich zu genießen nicht verſchmähte. Trotz einer gewiſſen Schwerfällig- 
feit jtand den Dorern raſche Auffaffung, Mutterwig und gutes Urtheil 
zu Gebote; e8 war mehr Fähigkeit des Verftandes als originale Pro: 
duftivität, Die fie auszeichnete. 

Benachbarte Landichaften, Boeotien, Attifa, Euboea, der Nord: 
rand des Peloponnes waren vor der Wanderung von nahe ver: 
wandten Zweigen eine8 Stammes bewohnt geweſen. ALS dieſe auf 
Attifa zurückgeworfen murden, als Attifer, Wegialeer, Cuboeer ge 
meinſam die Kyfladen bejegten, jenfeit des Meeres ihre Städte grün- 
beten, gemeinfame Feſte auf Delos feierten, mußten die alten Tofalen 
Namen der einzelnen Zmeige dem Gefammtnamen, dem der Jonier 
weichen; nur der Zweig, welcher vereinigt den alten Wohnfit behauptet 
hatte, die Attifer, bewahrte neben dem Gejammtnamen auch den land 
Ihaftlichen. Die Jonier zeigen den offenften und empfänglichiten Sinn, 
große Beweglichkeit des Geiſtes, poetifch- produktive Anlage, lebhaften 
Trieb zu eigenartiger Geftaltung des Lebens. Sie feheuen Kampf 
und Krieg ebenfo wenig al8 die Dorer, die Gefahren. der See nod 
weniger als diefe; den Lohn ihrer Anftrengungen und Thaten fuchen 
. fie dann in unbefangenem Lebensgenuffe, in heiterem Verkehre umd 
frohem Gefühle dev Gemeinfchaft. Ihre Ethik ift länger naiv, in⸗ 
jtinftiv und unbewußt geblieben al8 die der Dorer und Aeoler. So 
fonnten fih Dorer und Jonier in der Entfaltung des nationalen 

Lebens die Wage halten und einander ergänzend dieſe fördern. “Die 
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‚sonier dinften ihre Gründungen auf den Kyfladen und in Afien mit 
gutem echte neben die der Dorer ftellen, die Anregungen, die fie in 
biefen neuen Sigen empfingen, erweiterten die Anfchauungen, den 
geiftigen Beſitz des griechiichen Volkes, welchem die Dorer in Kreta 
das Hülfsmittel der Schrift erwarben. Das aus dem Hymnus ent- 
Iprungene Helvdenlied hatte eben bei den Joniern die frifchejten, unver- 
welklichſten Blüthen gezeitigt. Ihrer Seit3 hatten die Aeoler, d. h. 
die Achaeer in Aſien, den Keim diejer Blüthen gelegt, den Baum ge- 
pflanzt, der num bei den Joniern emporgewachjen war. ‘Der Aeoler 
Kämpfe auf der Nordweitfüfte Kleinaſiens, auf dem Boden der Teufrer, 
batten alte Sagen zu vollem Leben erwachen lafjen, hatten den Grie- 
chen den Heldengejang gegeben, den dann die Jonier in den homeri- ' 
hen Geſängen zum Abſchluß führten. “Die religiöfe Vereinigung, 
die die Aeoler der Halbinfel mit dem Eintreten friedlicherer Zuftände 
in den nördlichen Landſchaften um das Heiligthum der Demeter zu 
Anthela erneuten, dann auf die Orafelftätte zu. Delphi ausdehnten, das 
gemeinjame Opfer, das die Eleer vorerjt mit den nächiten Nachbarn 
dem Zeus und der Hera am Alpheios brachten, jollten dem National- 
gefühle, dem Bewußtſein der Einheit des nun weithin diefjeit und 
jenſeit des aegaeifchen Meeres ausgebreiteten Volkes gute Früchte 
tragen. 

Die Mundart der Aeoler hat die alterthilmlichften Yormen be- 
wahrt; in fich Iofal unterfchieden, hat fie dennoch das urjprüngliche Ge- 
präge des Griechifchen feiter gehalten al die Mundarten der ‘Dorer 
und Jonier und ift damit den italifchen Sprachen näher geblieben. 
Dem aeolifchen Dialekte ift der der Dorer am nächſten; mit feinen 
rauhen aber ftarfen und vollen Yauten macht er den Eindrud größerer 
Breite und Schwerfälligfeit. Der Dialekt der Jonier zeigt Weichheit 
und Biegfamfeit; ftatt des eintönigen Vokalismus der doriichen Mund⸗ 
art eine Fülle vokaliſcher Lautverbindungen, welche ihm den unter- 
icheivenden Charakter der Dehnbarfeit, der Fliffigkeit und des Formen⸗ 
reichthung geben. 

Wir fahen oben, daß den Griechen die Bekanntſchaft mit der Schrift, 
die Nachbildung der phoenifischen Buchjtaben von Kreta gefommen war. 
Es müſſen die Dorer von Knoſſos geweien fein, die in diefer vordent 
phoenifiichen Stadt die Schrift den Phoenifern abgelernt haben. Sie 
jind bei der Reihenfolge der Laute, zumeift auch bei den phoenikiichen 
Namen derjelben geblieben und haben die Züge der Buchſtaben wie 
die Richtung der Schrift nicht verändert. Dem Alphabete BY alten In⸗ 
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ſchriften von Kreta, Thera und Melos fehlen die Zeichen fir die griedhi- 
chen Doppelconjonanten, welche die Sprache der Phoenifer nicht Tannte 
(S. 306). Von Kreta wird dies Alphabet zunächit nach Argos, der 
Mutterftadt von Knoſſos, gelangt fein. Die Anfänge des Schrift- 
gebrauch8 bei den Hellenen werden nicht weit vor dem fahre 800 
v. Chr. Liegen; im Xaufe des achten Jahrhunderts find die erjten 
Aufzeichnungen der Stammtafeln der Fürften, der Priefter an hervor- 
ragenden Heiligthlimern, der Sieger bei dem olympiichen Opfer, der 
wechſelnden Magiftrate der Adelsherrichaften vorgenommen worden. 
Die älteften ung erhaltenen Inſchriften gehen nicht über die Mitte des 
jiebenten Jahrhunderts hinauf. Hatten die Dorer den SHellenen das 
"Alphabet gebracht, die Jonier Afiens waren es, die demfelben die 
Zeichen für jene dem phoenifiichen Alphabete fehlenden Laute erfanden. 
Die Dorer von Argos, Korinth und Megara haben allein auf der 
Halbinjel die vier neuen Zeichen in gleicher Bedeutung angenommen, 
Die ältejten attiichen Knichriften wie die von Naxos, Paros, Siphnos 
und Keos verwenden p und x in der Weife der Jonier, drücken aber 
& und w dur xo (xo) und go (zo) ang. Alle übrigen Yand- 
ichaften, von denen ältere Inſchriften befannt find, gebrauchen + für 5, 
V für x und drüden das w dur) po (zo) oder ein für diefen Laut 
gebildetes abweichendes Zeichen aus ?). 

Wenn die Griechen neben der Schrift aud) Maß und Gewicht 
den Phoenifern, dem Oriente entlehnten — wiederum waren es bie 
Dorer auf Kreta, welche das Syitem der Phoenifer bier Tennen 
lernten und nach Argos verpflanzten, während die Jonier von Phofaea 
dort bei den Lydern ein anderes, aber gleichfall® von Babylon aus 
gegangenes Syſtem fanden und annahmen — Ordnung und Theilung 
ihres Jahres haben die Griechen fich jelbjtändig gegeben. Es waren 
die Mondumläufe, welche fie wie die Arier am Indus und die Ger: 
manen ihrem Jahre zu Grunde gelegt hatten (S. 217); durch Ein 
Ihaltungen juchten fie dann ihr zu kurzes Jahr wieder mit dem 
Sonmenlaufe in Uebereinftimmung zu bringen. Wir famen oben zu ber 
Bermuthung, daß die ältefte Schaltperiode, der achtjährige Cyklus, in 
Delphi ihren Urfprung gehabt babe, jeden Falls iſt dieſelbe älter als 
der vierjährige Cyklus, nach welchem die Wiederfehr des großen 
Opfers zu Olympia beftimmt wurde. Der achtjährige Cyklus liegt 

1) Bu diefen Ergebniffen gelangen Kirchhoffs Studien zum Gefchichte des griechi⸗ 
ſchen Alphabets. 
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diefem vierjährigen zu Grunde. Der SYahresanfang, die Namen der 
Monate, die Lage der Schaltmonate waren bei den Dorern, Joniern 
und Aeolern verfchieden und nicht mur bei den Stämmen, fondern 
auch vielfach bei deren Zweigen und Städten. Das delphiiche Jahr 
begann mit der Sonnenwende des Sommers, das der Boeoter mit 
der Sonnemwende des Winters. Die Dorer von Sparta fingen wie 
die Jonier das Jahr mit der Nachtgleiche des SHerbites an. Die 
Namen der Monate wurden den Göttern entnommen, deren Fefte in 
diefelben fielen, den Namen der Opfer, welche in denfelben gebracht 
wurden, den Früchten, welche man in denjelben erntete. Bei dem 
Unterfchiede der Kahresanfänge, den Unterjchieden des Zurückbleibens 
der Monate gegen den Sonnenlauf bei den Stämmen, Kantonen und 
Städten, bei der abweichenden Art, die Schaltmonate zu legen, war 
e3 auch in fpäterer Beit für die Bewohner verjchiedener Gemeinmwefen 
fchwer, fich über beftimmte Termine zu einigen; man half fich, indem 
man die Sonnenwenden, die Tag- und Nachtgleichen, endlich, wie der 
Dichter der Werke und Tage, die Aufgänge der augenfälligiten Fix— 
fterne, der Pleiaden, Hyaden, des Arkturos, des Orion zu Terminen 
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1. Das Emporkommen des Adels, 


Die von den Nordſtämmen ausgehende Bewegung hatte die 
fruchtbarften Landichaften der Oſtküſte der Halbinfel, die beiten des 
Peloponnes, vom Olympos bis zum Kap Malen. hinab, in die Hände 
neuer Bewohner oder neuer Herren gebracht. Die alten Gemeinmejen 
von Orchomenos und Miyfene, am Eurotas und zu Pylos mit ihren 
Machtmitteln, mit ihrem Beſitze an Kunftfertigfeit waren gefallen. Im 
Norden hatten die Theſſaler das Becken des Peneios unter ihre Herr- 
ichaft vereinigt, die Arnaeer hatten die Hügel und die Niederungen um die 
Seen unter ihre Gemeinden vertheilt; an Stelle der Fürjten von Mykene 
waren die neuen Herren von Argos zu vorwaltender Macht gelangt, im 
oberen Eurotasthal hatte fich ein anderes diefer neuen Gemeinweſen 
eine fejte, zufunftreihe Ordnung gegeben. Und nicht nur auf der 
Halbinjel war neues Leben an Stelle der alten Bildungen empor- 
gewachien. Weit über die Grenzen der Halbinjel hinaus hatte der 
Stoß gewirkt, der mit dem Vordringen der Theſſaler nad) Often 
begonnen; das Gebiet der Hellenen war iiber das aegaeifche Meer hin 
erweitert worden, fie wohnten jet diefjeit und jenjeit wie auf den 
Inſeln deſſelben. Diefe Erweiterung Hatte ſich alsbald der Ent- 
wicelung der Hellenen äußerft förderlich erwieſen; nicht nur neues 
Maß und Gewicht, nicht nur die Schrift ernten die Hellenen auf 
Kreta, an der Küfte Kleinafiens fennen; die Pflanzungen der Achaeer 
und Jonier gaben mit den Kämpfen um den Boden, den fie befiedelten, 
dem Geſange der Griechen, der bis dahin in Opferliedern und An- 
rufungen beftanden hatte, neuen Inhalt und neue Formen, dem 
geiftigen Leben einen Aufichwung, hinter dem die Kantone der alten 
Halbinjel vorerft zurückſtanden. 


376 Kantonaler Charakter des Staatslebens. Das Fürſtenthum. 


Jener wweitgreifende Befitwechjel in der Beſiedelung der Land⸗ 
Ihaften der Halbinfel, welchen die Stürme der Wanderungen herbei- 
geführt, die bedeutfame Erpanjion, welche die Inſeln des aegaeifchen 
Meeres, die Weſtküſte Kleinafiens in die Hände der Hellenen gebracht 
hatte, waren nicht durch vajche Siegeszüge großer Maſſen berbei- 
geführt worden. Die Stämme, die auf der Halbinfel Sieger ge- 
blieben, hatten weder große Heere gebildet och hatte hier die Ge— 
jtaltung ‚des Bodens weitreichende Erfolge zugelaſſen. Gebirgszüge 
und Thalengen hatten die Vertheidigung unterftügt. Die Kämpfe der 
Thefjaler, Arnaeer, Aetoler, Dorer waren, in gefonderten Schaaren 
geführt, langdauernder Art gewejen und ihre Erfolge landſchaftlich 
befcehränft geblieben. In ähnlicher Weife war die Beſetzung der In— 
jeln, die Eroberung der jenfeitigen Küfte in vereinzelten Schaaren, in 
fucceffiven Ausmanderungen vollzogen worden; der Erfolg war auch 
hier nicht über den Gewinn der Eilande, auf deren größeren mehr als 
ein Gemeinweſen Plat gefunden hatte, nicht über ausgedehntere oder 
fleinere Gemarkungen an der Küfte hinausgegangen. Damit hatte das 
Leben auf der Halbinjel feinen kantonalen, feinen individuellen Charakter 
bewahrt, in den neuen Gebieten dafjelbe Gepräge erhalten. Wie bie 
Kämpfe des Angriffs und der Vertheidigung auf der Halbinfel in jedem 
Kanton jelbftändig ausgefochten wurden, hatten auch auf den Inſeln 
und an der Küfte Aſiens von den ausmwandernden Schaaren jede ihre 
Gemarkung durch eigene Kraft gewonnen. In den jelbitändig er 
fümpften Gebieten hatte hier wie dort jedes der neuen Gemeinweſen 
die Aufgabe, ich einzurichten, die neue Ordnung feines Lebens von 
fih aus zu finden. 

Das Fürftenthum war in altem, Beftande bei den Hellenen. An 
die Stelle der Stammbhäupter waren die beiten Kriegslente getreten, 
al3 der Uebergang zu feſtem Anbau des Landes in den ergiebigeven 
Kantonen der Oftküfte die Hirten der Berge zu Einfällen reizte, als 
es fih nach der Anfiedelung der Phoenifer auf der Oſtküſte von 
Hellas ‚darum handelte, dieſe Fremdlinge mieder zu. verdrängen. Mir 
fahen, daß die alten vor dem Löwenthor zu Mykene bejtatteten Fürsten, 
die Vorgänger der Pelopiden, bereits im Befit . anfehnlicher Mittel 
waren. Danad) waren ernfte Kriege um Wohnfig, Habe und Freiheit 
lange Zeiten Hindurch zu führen geweien. Die Nothwendigkeit ſtraffer 
Zuſammenfaſſung der Kräfte zum Behufe des ;Angriffs wie der Ver⸗ 
theidigung muß das Fürſtenthum angefehener,. jtärder und gebietender 
gemacht haben, gleichviel ob dafjelbe in altererbtem Beſtande aus bei 
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Zeit vor den Wanderungen war, ob es in Folge der Stürme der 
Wanderungen emporgekommen war. Die Ableitung der Fürſtenhäuſer 
der doriſchen Staaten, der Theffaler vom Herakles ſpricht für deren 
Emporfommen in der Zeit der Eroberungen; die auswandernden Aetoler, 
Achaeer und Jonier läßt die Sage in beitimmtefter Weife durch Ab- 
fommen altfürftlicher Geſchlechter aus Aetolien, aus Argos und Pylos 
in ihre neuen Site führen. 

War die Autorität des Königthums in den Zeiten der Kämpfe 
gewachien, anders geftaltete fich die Lage, als die Eroberungen und 
Anfiedelungen vollbracht waren, als die neuen Staat3bildungen fich 
confolidirt hatten. Wir gewahren ziemlich deutlich, daß die Wogen der 
friegerifchen Zeiten in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts alf- 
mählic) zum Stehen kommen. Die Thejjaler hatten fchon vor dieſer 
Beit das gejammte Peneiosbeden gewonnen, fie dehnten ihre Herrichaft 
über das Spercheiosthal aus, ließen dann aber friedliche Beziehungen 
zu den alten Stämmen diefer Gebiete eintreten. Die Eleer find um 
jene Zeit Herren auch des unteren Alpheiosthals geworden, die Minyer 
haben ſich in Triphylien feftgejett, die Lakedaemonier die Eroberung 
des Eurotasthals beendet. Vor den Wanderungen gab es in den 
Kantonen der Griechen Gefchlechter, denen Befig an Herden und 
Aeckern geftattete, der Kagd, der Waffenübung, dem Raubzuge und der 
Fehde zu Ieben, die neben dem Fürjten im Kampfe voranjtanden, mit 
ihm des Raths pflegten und das Gericht hegten; andere, denen die er- 
erbte Kunde beimohnte, die Opfer den Göttern in diefen genehmer 
Weite zu bringen, die die Hymnen bewahrten, die die Götter günftig 
zu ftimmen die Kraft Hatten, oder die Zeichen der Götter zu deuten 
verftanden. In den größeren, aus der Vereinigung getrennter Ge— 
meinden erwachlenen Kantonen wie in Attifa waren die Familien folchen 
Befites und ſolcher Kunde zu Genofjenichaften, zu Stämmen vereinigt 
worden; fie hatten dadurch) das Gefühl der Zufammengehörigfeit, das 
Bewußtſein der Gemeinfchaft bevorzugter Stellung gewonnen. Diefe 
Organiſation wurde in den Zeiten der Wanderung auch auf die Pflanz- 
ftädte der Jonier übertragen. Den Dorern erwuchs eine ähnliche 
Gliederung bei der Anfiedelung aus dem Organismus des Heeres. 

Die Eroberungen, Umſiedelungen und Niederlaffungen hatten bie 
Zahl det dem Kriegsweſen vorzugsmweife obliegenden Familien fehr 
erheblich vermehrt. In den eroberten Kantonen der Halbinfel erwuchs 
aus der Gefammtheit der fiegerden Schaaren, aus den Thefjalern, 
Arnaeern, Aetolern, Dorern ein Herrenftand, der ausgedehnte Triften 
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und Aecker für ich in Beſitz genommen, die alte Benölferung, fo 
weit fie nicht aus dem Lande gewichen war, zu Hinterſaſſen oder 
Knechten berabgedrüdt hatte; in den neuen Gemeinweſen auf den 
Inſeln, auf der Küfte Aſiens hatten die Ankönmlinge, die die Inſel, 
die Gemarkung gewonnen, das Land ıumter fich vertheilt, die alte Be— 
völferung in gleicher Weiſe unterthan gemacht. Endlich war auch in 
den Kantonen, die ihre Herren nicht gewechſelt, die Zahl der Kämpfer 
d. h. der Abelsfamilien gewachſen. An Stelle der alten Raubzüge 
und Fehden war ein ernithafter Kampf getreten; Gabe, Leben und 
Erijtenz war gegen den angreifenden Eroberer zu vertheidigen; man 
bedurfte einer größeren Zahl Triegsbereiter. Familien, die den Schub 
des Kantons, die Wacht für die Bauern und Hirten übernahmen. 

As nun die Kämpfe voriiber waren, begannen die Nachkommen 
der Kriegsleute der fiegenden Schaaren, des Schiffsvolks der über die 
See Gezogenen, der glüdlichen Vertheidiger des alten. Bodens d. h. der 
Herrenjtand der Kantone und Städte fid) felbftändiger in ihrem Beſitze 
zu fühlen. Sie jahen mit Stolz auf die vollbrachten Thaten zurück und 
empfanden nach der Entſcheidung der Kämpfe, nach Sicherung der 
Eroberung, der Anſiedelung, der Vertheidigung die Notbwendigfeit, 
einheitlicher Zeitung, dem Willen des Fürften zu folgen, mit minderer 
Lebhaftigfeit. Dieſe Wandelung vollzog fich in den eroberten Kantonen 
wie da, wo fih die alte Bevölkerung behauptet hatte. Sobald die 
Eroberungen auf der Halbinjel zum Stehen gekommen, als Angriffe 
nicht mehr zu fürchten waren, erſchlafften auch hier die Bande des 
Gehorfams, Tonnten fich die Kriegsleute auch hier dem Fürſten trogiger 
gegenüber ftellen. | e 

Hatten nicht alle Glieder des Herrenſtandes gleiches Intereſſe 
darauf zu achten, ob das in gemeinjamen Kämpfen. ber Borfahren ge 
wonnene oder vertheidigte, das durch ihre Anftvengungen aufrecht er- 
haltene und weiter aufrecht zu haltende Geweinweſen dieſem Zwecke 
entiprechend geleitet wurde? Rief der Fürſt diefen oder ‚jeuen aus 
ihrer Mitte zur Berathung oder zum Gerichte, hatten nicht alle gleichen 
Anſpruch befragt und berufen zu werden? Hatten fie nöthig, dem 
Aufgebot der Fürſten zu neuen Kämpfen zu folgen, wenn fie nicht 
zuvor befragt: wurden, zuvor zugeſtimmt batten? Mit welchen Ge⸗ 
noſſen, welchen Heere wollte der König fechten, wenn fie nicht: lamen? 
Oder hatte er Macht und Mittel, ſie auch wider ihren Willen zu 
zwingen? Mußte der Fürſt nicht allmählich von dem, guten Willen 
feiner wohlbegüterten Kriegsleute, feines Heeres abhängig werben? 
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Ariitoteles jagt: „Die Könige wurde aus freien Stüden erhoben, 
weil fie fih als die Erſten erwielen, fei e8 durch itberlegene Kunde 
oder im Kriege oder durch Vereinigung des Stammes oder Eroberung 
des Landes; den Nachkommen waren fie von den Vätern herkömmlich. 
Herren des Befehls im Kriege und der Opfer, joweit dieſe nicht den 
Prieftern gehörten, jchlichteten fie auch den Nechtsftreit. So führten 
fie in den alten. Zeiten die Herrichaft in der Gemeinde innerhalb wie 
außerhalb der Grenzen. Sie geboten willig Gehorchenden und ihre 
Gewalt war auf die Yührung im Kriege, auf das Richteramt und bie 
Opfer bejchränft Y.“ „Der König wurde der Wohlthaten wegen er- 
boben, zum Schute des Volls aus den Tüchtigen nad) hervorragender 
Zugend oder um tüchtiger Handlungen oder um Vorzüge diefer Art 
willen, Wirdigfeit oder Abftammung oder Wohlthaten verliehen die 
Monarchie; alle, welche ihren Staat zu fürdern im Stande waren 
oder gefördert haben, die verhinderten, daß derſelbe in Knechtſchaft fiel 
oder ihn befreiten oder ihn gründeten oder Land erwarben, gelangten 
zum Königthume, deffen Ziel das Gute iſt ).“ „Und vielleicht galt 
darum früherhin die Küönigsherrfchaft, weil Männer von hervorragender 
Tüchtigkeit felten zu finden, andrer Seits die Gemeinweſen Hein waren; 
als dann aber Biele von Tüchtigkeit vorhanden: waren, gehorchten fie 
nicht länger, ſondern fuchten etwas &emeinjchaftliches und richteten 
ein Gemeinweſen auf?" „Für die Monarchte gehört ein Volk, das 
bie Hereichaft eines an Tüchtigkeit der politiichen Führung voraus- 
habenden Geſchlechts zu tragen vermag; für"die Ariftofratie gehört ein 
Boll, das die Herrichaft der an Tüchtigkeit zur Leitung vorans- 
babenden Freien zu tragen im Stande ift. Gäbe e3 Einen oder ein 
ganzes Geſchlecht, deſſen Tiichtigfeit ſoweit hervorragte, daß fie die 
aller Andern überragte, dann wäre gerecht, daß dieſes Geſchlecht oder 
dieſer Eine König und Herr Alter ſei 9).“ 

Das Fürſtenthum in den Kantonen und Stäbten der Griechen 
hatte feine nationale Bedeutung. Ein das gefammte Volk umfaſſendes 
Königthum hatte ficherlich wicht beſtanden, als vordem die Halbinfel von 
den Stämmen der Grieche bejet worden war, noch faßte es jekt die 
nationalen Kräfte zuſammen, noch war das griechiiche Volk in der 
Lage, ſich gegen mächtige Nachbarn vertheidigen zu urüffen. Die 
achte des kantonalen Fiürſtenthums waren beſchrantter Art; es 


-1) Aristot. Pol. 8, 9, 8. 8, 10, 1. — 9 Aristot. l. e. 5, 8, 2. 5. 6. — 
8) Aristot. I. e. 8, 10, 7. - 4) Aristöt.' 1. & 8, 10, 11. 12 
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fand nicht bei ihm, eine Landſchaſt gegen. die amdere, einen 
Gau gegen den andern aufzubieten, vielleicht einen Stand gegen den 
andern. Aber der Herrenftand zerftel bei den Griechen nicht in Krieger 
und Priejter. Die Vollziehung der Opfer, die Bewahrung berge- 
brachter Opfergefänge jchloß die Gefchlechter, die Vorzüge dieſer Art 
befaßen, jo wenig von der Gemeinſchaft der Kampfgenoſſen aus als 
den König ſelbſt, dem feiner Seits priefterliche Funktionen zuftanden. 
Oder follten die Yürften in den eroberten Kantonen die Beilafjen umd 
Gutshörigen: Perivefen, Peneften, Gymmneten gegen Unbotmäßigfeit des 
Herrenitandes zu Hülfe rufen — fie hätten damit die Grundlage und 
den Beſtand ihrer Staaten mit eigener Hand umgeſtoßen, ihre Herr: 
haften jelbft in Truümmer gejchlagen, die Eroberungen rücgängig ge- 
macht. Noch weniger fonnten die Fürften in den Pflanzjtädten daran 
denken, die Reſte fremdländifcher Bevölkerung in den Gemarfungen der 
Städte zu ihrer Stüte gegen das Aufjtreben des Adels zu machen; 
fie wäre ſchwächer als in den eroberten Kantonen der Halbinfel ge 
mejen, und Wendungen diefer Art Eonnten doch auch bier nur zum 
Untergange des Gemeinweſens ſelbſt führen. Auch in den nicht er- 
oberten Kantonen der Halbinfel waren Bauern und Lohnknechte ohne 
Gewicht für den Fürften gegen den Adel. Vollauf bejchäftigt, die 
Nothdurft des Lebens zu gewinnen, wie uns des Hefiodos Gedicht 
zeigte, reichte ihr Blick nicht fiber Acer und Dorf hinaus; fie waren 
gewohnt, gehorfam zu den edlen Gefchlechtern, die die Waffen trugen, 
die ihnen Necht Sprachen, die fie ſchützten, aufzublicken; neben den wohl⸗ 
gerüfteten, Tampfgeübten Männern des Herrenjtandes waren fie ohne 
Waffen, ohne Uebung, ohne Selbitgefühl. Andrer Seits waren bie 
Kantone, die Stadtgebiete wenig ausgedehnt. Die Zeiten der Kämpfe, 
Eroberungen und Siedelungen hatten die Bevölkerungen enger an den 
ſchützenden Mauerring gedrängt. Sein Schuß hatte öfter aufgeſucht 
werben müffen; auch der Angriff hatte ſich auf Befeſtigungen ſtützen 
müſſen gegen Argos, gegen Korinth, gegen: Amyklae. Der Leitung 
eines jo zuſammengedrängten Gemeinweſens, das leicht überjehbar war, 
fi) gewachfen zu glauben, forderte kein übermäßiges Selbitvertranen, 
während anbrer Seits das corporative Bewußtſein in den Verbänden der 
Gejchlechter und Stämme des Herrenftanbes, je länger dieje beftanden, 
deſto ftärfer werden mußte, und die Erinnerung gemeinſam vollbrachter 
Thaten, gemeinfamer Stolz auf bevorzugte Stellung und Bedeutung das 
Selbftgefühl des Herrenftandes den Fürften gegenüber unzimeifelbaft 
fteigerten. Den Griechen fehlte die ſpröde, fich auf fich allein ftellende 
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Individualität der Germanen. Nicht mit vereinzeltem Ungehorfam und 
vereinzeltem Trotz tritt der griechifche Adel dem griechiichen Königen 
entgegen. Es war nicht un Sinne des griechiichen Adels, daß jeder 
Edelmann, jede Familie vereinzelt auf ihrem Gute, von ihren Hinter⸗ 
ſaſſen umgeben, ein Leben nach ihrer Neigung und ihrem Behagen 
führte. Nicht nach, Abfonderung von dem Gemeinweſen, nach Einfluß 
auf die Regierung defſelben trachten die griechiichen Edelleute. Als ge- 
ſchloſſene Gemeinfchaften, welche gleiche Intereſſen verfolgen, treten fie 
ihren Königen gegenüber. 

Um die Mitte des achten Jahrhunderts kommt der Herrenjtand 
überall in Vortheil gegen das Fürftenthum. Beſondere Berhältniffe 
hatten demfelben ſchon ein halbes Jahrhundert früher in Sparta die 
Obmacht gegeben. Die Vereinigung der beiden Gemeinweſen mit 
ihren Fürſtenhäuſern führte bier, wie wir fahen, dazu, der Geſammtheit 
des Adels die oberjte Entjcheivung, die höchſte Autorität beizulegen. 
Das Königthum blieb bejtehen, aber feine Kraft war nicht nur durch 
die obere Inſtanz der Gemeinde des Herrenftandes, e8 war noch mehr 
durch feine Verdoppelung gebrochen. Eben in Folge diefer Schwächung 
blieb e8 beftehen, aber es war fein Königthum mehr; es war, wie 
Aristoteles jagt, nur noch eine bejtändige Heerführerſchaft ). Nur 
wenn es fich fügte, daß beide Könige ein Mal durchweg den gleichen 
Willen hatten, wenn fie aufhörten, einander aufzuheben, konnte e8 zu 
vorübergehender Bedeutung gelangen. In Mefjenien, zeigt ſich bald 
nach dem Jahre 750 v. Chr. das Abfinfen der fürftlichen Macht in 
Befragung der Adelsgemeinde über Krieg und Trieden, in dem. Zwiſte 
der jüngeren Linie des Fürſtenhauſes mit der älteren, die den Sturz 
des Staats nah fih zieht). In Korinth macht das Königthum 
der Bakchiaden nad) einem Zwieſpalte im Königshauſe im Jahre 745 
v. Chr. jährlich erwählten Prytanen Pla; aber das Recht, zu diefem 
Amte gewählt zu werden, bleibt den Gliedern des Geichlechtsverbandes 
dev Balchiaden. In Athen wird das Königthum der Melanthiden im 
Sabre 752 v. Chr. auf eine zehnjährige Präfidentur des Gemeinweſens 
beſchränkt, zu welcher der Adel wählt, jedoch aus dem Gefchlechte der 
Nachkommen des Melanthos oder vielmehr des in Attifa gebietenden 
Zweiges dieſes Haufes, der Medontiven. In Theben muß das Künig- 
tum der Nachkommen des Opheltas um dieje oder bald nach diejer 


1) Polit. 8, 9, 5. --- 2) Unten. Rap. 4. 


382 Der Tall des Fürſtenthums. 


Beit gefallen fein!); um das Jahr 725 v. Chr. ordnete Hier ein 
Korinther, Philolaos, die Adelsregierung. Wir erfahren von feinen 
Einrichtungen nur, daß die Zahl der Güter des Herrenftandes nicht 
vermindert werden durfte, d.h. doch wohl, daß Verkauf, Verfchenfung, 
Verfügung von Todes wegen nicht ftatt finden jollten; daß er Vor— 
ichriften über Adoptionen gegeben habe, d. h. doch wohl, daß Finder- 
Iofe Edelleute jüngere Söhne anderer Adelsfamilien zu aboptiren 
hätten?). Doch auch nach dem” Verlufte des Königthums blieben die 
Opbheltiaden das angefehenfte Gefchlecht in Theben und Boeotien ?). 
In Theſſalien bewahrte das alte Königsgejchlecht, die Aleuaden, neben 
der Geſammtheit des thefjaliichen Adels eine gewiſſe dynaſtiſche Stellung 
durch ererbtes Anſehen, ausgedehnten Beſitz, zahlreiche Clienten und 
gutshörige Knechte. Nicht anders gingen die Dinge in den Pflanz- 
jtädten. In Milet endete das Königthum der Neliden; nach der Em- 
pörung eines Neliden, die dem Könige Laodamas das Leben foftete, ord- 
nete Epimenes die neue Verfaſſung, die einen jährlich gewählten Pry- 
tanen an die Spite jtellte; in Ephejos blieben den Androfliden 
nur gewiſſe Ehrenzeichen und facrale Rechte, die Darbringung gewiffer 
Opfer; auf Samos regierte der Adel, nachdem König Damoteles er- 
ſchlagen worden war; in Kyme räumte die Herrichaft der Nachkommen 
des Agamemnon und Orefted dem Adel den Pla; auf Lesbos erlagen 
die Penthiliden zu Mytilene Verſchwörungen und Gemaltthaten, die 
fie felbjt durch Meberhebung hervorgerufen hatten. Länger behauptete 
fih das Königthum in Argos, in einigen Kantonen Wrfadiens; zu 
Phokaea und auf Thera bis auf die Zeiten, da ein neues, das demo⸗ 
fratiiche Königthum an die Stelle des alten ariftofratiichen König» 
thums trat. In Argos erhielt die Monarchie in der zweiten Hälfte 
des achten „Jahrhundert jogar erneuten, wenn auch vorübergehenden 
Glanz, und ſelbſt das Doppelkönigthum zu Sparta vermochte noch am 
Schluffe diefes Jahrhunderts feiner Autorität noch ein Mal eine ehr 
anfehnliche Verjtärkung zu geben. In den übrigen Kantonen lebten 





1) Ueber des Paufanias Angabe, daß das Königthum in Theben mit des 
Zanthos Fall aufgehört habe, oben ©. 344 N.2. — 2) Aristot. Pol. 2, 9, 6—8. 
Die Zeitbeftiimmung folgt aus dem olympifchen Stege des Diokles 728, nnd welchem 
feine und des Philolaos Meberfiedelung nad Theben ſtattfand. Was Wriftoteles 
weiterhin anführt (3, 3, 4. 6, 4, 5), daß niemand zu einem Amte gelangen follte, 
der fich nicht wenigftens zehn Jahre hindurch) vom Handel, vom Handwerke, vom 
Markwerkehre fern gehalten hätte, gehört doch wohl in fpätere Zeit — 3) Plut. de 
ser. num. vind. 13. 
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die entjetten Königsfamilien wohl in der Mitte des Adels, angefehen 
und bier und dort ihre priefterlichen Funktionen fortjegend, weiter; auch 
der Name des Königs wurde meift beibehalten, er ging auf die Be— 
amten des Adels über, welche nunmehr wechjelnd an der Spike der 
Gemeinwejen ftanden, wie in Kyme, oder auf einen der erften Beamten, 
der nunmehr die Opfer, welche der König vordem für das Gemein- 
wejen gebracht hatte, zu verjehen hatte. Die Griechen würden gemeint 
baben, die Gunft der Götter dem Gemeinweſen zu entziehen, wenn 
die Götter die herfömmlichen Opfer nicht weiter empfingen, wenn die 
jarralen Funktionen des Königs nicht wenigſtens durch einen Stellver- 
treter deffelben vollzogen würden. 

Nicht nım nach oben Hin wuchſen durch den Webergang der Re- 
gierung an feine Gemeinjchaft die Nechte des Adels; auch nach unten 
bin gegen die Beifaffen und Bauern wurde feine Stellung jchroffer 
und gebieterifcher. Am meiften in den eroberten Kantonen, wo der 
Herrenftand mit dem Stolze. des Sieger auf die Beſiegten herabiah, 
wo zwei Bevölferungen einander feindjelig gegenüber jtanden, wo die 
Unteriworfenen an Zahl weit jtärfer als die Sieger in Zucht: gehalten 
werden mußten. Hier ging der Herrenitand wohl zuerjt dazu fort, fein 
beſſeres Blut nicht mit dem fchlechteren Blute der Beiſaſſen zu ver- 

miſchen; er wollte und follte nur noch Weiber aus dem eigenen 
Stande heimführen. Aber auch in den nicht eroberten Kantonen wurde 
die Haltung des Adels, nachdem er ſelbſt das Heft in Händen hatte, 
gegen die Bauern ftolzer, und jobald der Herrenjiand dahin fam, 
das Intereſſe, das Gedeihen des eigenen Standes ausjchließlich ing 
Auge zu fallen, mußte fein Regiment drücdend werden. 


2. Pheidon don Argos. 


- Bon den Gemeinmwelen, die die Netoler und Dorer auf dem Pelo- 
ponnes gegründet, war Argos das beveutendite und mächtigjte gewor- 
den. Sein Gebiet umfaßte den Nordojten, die Oftfüfte des Peloponnes 
bis nah) Malen hinab. Seine Seemacht jtügte fi auf die Inſeln 
Aegina und Kythera; von Argos aus war Knoſſos auf Kreta, waren 
die Städte Jalyſos, Lindos und Kameiros auf Rhodos, Knidos und 
Jaſſos auf der Südweſtküſte Kleinafiens gegründet worden. ‘Dorer 
von Epidauros hatten die Inſel Kos beſetzt, Dover und Jonier d. 5. 
Sieger und Befiegle von Troezen Halifarnafjos erbaut. Dazu ftan- 
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den die Könige von Argos an der Spite einer Foederation, welche 
die angeblich von Argos aus gegründeten Städte auf der Nordküſte, 
der Südoſtküſte des Peloponnes umfaßte: Sikyon, Eptdauros, Troezen, 
Aegina, Prafiae, Epidauros Limera, DBoeae, dazu Phlius umd 
Kleonae. Gemeinfame Opfer, die dem Apollon Pythäeus arı der Lariſa 
von Argos gebracht wurden, hielten dieje Foederation zufammen; dem 
Dorjtande, dem Könige von Argos, lag die Wahrung des Heiligen 
Rechts, des Friedens unter den Gliedern der Gemeinfchaft ob; er be 
jaß die Befugniß, den Gemeinweſen des Bundes, die fi) dagegen ver- 
gingen, welche andere Glieder des Bundes angriffen oder dritten 
Staaten bei Angriffen auf Bundesglieder Hülfe leifteten, Strafen 
aufzulegen!). Noch bedeutfamer war, daß die Yundesglieder den 
Königen von Argos Kriegsfolge zu leiſten batten?). Der Name 
des Schubgotte8 de8 Bundes, des Apollon Pythäeus beweift, da 
dieſer Bund erſt geichloffen fein wird, als die Orafelftätte von 
Pytho auch auf dem Peloponnes zu Anfehen gelangt war, d. H. wicht 
fange vor dem Ausgange des neunten Jahrhunderts; er kann nicht 
viel ſpäter gejchloffen fein, da für eine Erneuerung dejjelben um die 
Mitte des achten Jahrhunderts nicht undentliche Anzeigen vorliegen. 

Den Gründern des Staates von Argos, dem Temenos und dem 
Keiſos waren Medon, Thejtios, Merops und Ariſtodamidas auf dem 
Throne gefolgt. Des Ariftodamidas Sohn Pheidon wird denfelben 
um das Jahr 770 v. Chr. beitiegen haben). Herodot nennt ihn 
den gemwaltjamften von allen Tyrannen der Hellenen, Arijtoteles jagt, 
er habe die beftehende Monarchie in eine Tyrannenherrſchaft verwan- 
delt*). Ephoros berichtet: Pheidon fand das „Erbe des Temenos“ 
in mehrere Theile auseinandergerifjen. Er vereinigte fie wieder und 
war num mächtiger als alle anderen zu feiner Zeit. Dazu griff er auch 
die Staaten an, welche Derafles einjt genommen, und hielt fich fir 
berechtigt, die Wettfämpfe abzuhalten, die Herakles eingeſetzt hatte, 
in3befondere den Wettkampf zu Olympia. lit Heeresmacht zog er 


1) Herod. 6, 92. Pauſan. 4, 5,2. Strabon p. 372. 375. 376. — 2) Paufan. 
2, 30, 10. 1, 29, 7. Thukyd. 5, 67. Diodor 11, 65. Strabon p. 377. — 8) Des 
Pheidon Bruder Karanos zieht bei Euſebios vor Olymp. 1 nach Norben (Ohron. 
1, 227 Sch.); vgl. Diodor bei Syneell. p. 499 Bonn. Ueber die Verbindung des 
Karanos mit dem Pheidon, des oreftiichen Argos und des Argos am Inachos 
unten Buch 13 Kap. 11. Da wir des Perdikkas Zeit durch feine Nachfolger um 
das Jahr 700 beitimmen können, ftehen Pheidon und Karanos zwei Generationen 
vor ihm. — 4) Herod. 6, 127. Aristot. Pol. 5. 8, 4. 
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heran und die Eleer vermochten nicht, ihm zu wehren!) und auch die 
Mebrigen nicht, da fie von der Macht des Pheidon niedergehalten waren. 
Sp leitete nun Pheidon die olympifche Feier und den Wettfampf ?). 

Bon anderer Seite erfahren wir, daß Pheidon feiner Baterftadt 
Argos die Herrichaft fiber den Peloponnes zu gewinnen getrachtet umd 
alle übrigen zu leiten beabfichtigt habe. Die Korinther habe er auf- 
gefordert, ihm taufend der Fräftigften und tapferften Jünglinge zu 
ſenden. Es war fein Plan, diefe zu verderben, um fich des hierdurch 
geſchwächten Korinth Leichter zu bemächtigen; er hielt Korinth für die 
befte Vormauer des gefammten Peloponnes. Diefe Abficht theilte 
Pheidon einigen Vertrauten mit, unter denen fich Abron befand. Die 
Korinther jandten die taufend Yünglinge unter Führung des Deran- 
dros, der ein Gajtfreund des Abron mar. Diefer verrieth jenem den 
Anichlag des Pheidon, jo dag die Korinther vor der zu ihrem 1leber- 
falle beftimmten Zeit fich nach Korinth retten konnten ?). Pheidon fuchte 
eifrig nach dem Verräther, und Abron entflohb nach Korinth. Auch 
Herodot hebt hervor, daß Pheidon die Kampfrichter der, Eleer verjagt 
und jelbjt die eier zu Olympia geleitet habe, und Pauſanias meldet: 
„die Pijaten riefen den gewaltſamſten aller Tyrannen in Hellas ber- 
bet und hielten Opfer und Wettkämpfe der achten Olympiade in Ge— 
meinjchaft mit dem Pheidon ab." Die Feier der achten Olympien 
fand im Jahre 748 v. Chr. Statt; Antikes, der Meffenier, ſiegte im 
Wettlaufe ). 


1) Der Grund, den Ephoros anführt, weil ſie keine Waffen hatten, gehört 
der bekannten Phantaſie der ſpäteren Zeit von der Befriedung der Eleer, die aus der 
!xeyeıola herausgeſponnen wurde. Sie findet ſich zuerſt bei Ephoros; Buſolt 
Lakedaem. ©. 189 ff. — 2) Ephor. fragm. 15 M. — 3) Plut. amat. narr. 2: 
zur) outwg ol ulv Blinoiu eis nv Kuoıvdov &owdnoev, was dem Vorher 
gehenden wiverfpricht, wenn Plutarch nicht gejihrieben hat &x Biuaotwv eis 17V 
Kogirdov. — 4) Paufan. 6, 22,2. Herod. (6, 127) befindet fi im Irrthum, wenn 
ex den Freier um die Tochter des Meifihenes, den Leolebes, den Sohn des Tyrannen 
Pheidon, „der den olympifchen Wettkampf felbft leitete und den PBeloponneftern die 
Maße machte,” nennt. Der Irrthum mag von ihm, er mag aus der poetifchen 
Duelle, der Herobot Die Novelle von den freien der Agarifte entlehnt hat, 
fammen, und ift wohl fo entflanven, daß man bei dent Namen des Vaters 
des Leokedes Pheidon fogleih an den befannteften Träger dieſes Namens in Argos 
dadıte. Die Angabe der achten Olympias bei Pauſanias läßt feinen Zweifel tiber 
das Zeitalter des Pheivon. Da die Eleer wiederum die neunten Olympien Teiten, 
muß Pheidon zwilchen 775 und 745 regiert haben. Auch die Aera von Syrakus 
beftätigt dies Zeitalter. Archias, ber Grimder von Syrakus (im Sn 734 v. Chr.), 

Dunder, Geſchichte bes Alterthums. V. 8.—5. Aufl. 
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Wie fpärlich diefe Meberbfeibjel der Tradition von König PBhei- 
dons Thaten find, fie genügen, um erkennen zu laffen, daß fein an- 
derer Herrfcher in der Reihe der Könige von Argos ihn an Tüchtigfeit 
und Kraft gleich gekommen tft, daß Argos unter: ihm die höchfte Stufe 
der Macht erftieg, die es überhaupt erreicht hat: Als König Alla- 
menes‘von Sparta die Heleer um das Jahr 770 v. Chr. bedrängte, 
Ieifteten die Argiver diefen Hülfe, jo fagte uns oben Baufanias, und 
wenn Ephoros den Pheidon die Staaten angreifen läßt, die Herakles 
einjt erobert, jo gehörte zu diefen auch Sparta (S. 144). Wit dem 
Bordringen der Spartaner nah Amyklae, dann bis zum Meere be- 
gannen die Auswanderungen der Achaeer und Minyer vom Taygetos, 
vom Taenaron und von Helos nad) Melos, Thera und Kreta. Argos 
hatte Grund genug, zu beforgen, daß die Spartaner, wenn fie das 
Land bis zur Mündung des Eurotas gewannen, ihm leicht die Süd— 
ipige der Parnonhalbinfel mit dem ſüdlichen Epidauros und Boege 
abjchneiden Tonnten, und es lag zu Tage, daß damit weiterhin auch 
die Behauptung der Küfte öftlich des Parnon fraglich wurde. Danach 
war triftiger Anlaß für Argos vorhanden, den Widerftand der Achaeer 
in deren letten Bofitionen zu unterftügen Wir merden annehmen 
fünnen, daß e8 König Pheidon war, der diefe Unterftügung Teiftete ?). 
Helos fiel dennoch. Die nächite Zuflucht der Flüchtigen war die Jnuſel 
Kythera, die zum Reiche von Argos gehörte. Bon hier aus erden 
fie ihre weiteren Wanderungen angetreten häben, und es ift fehr mög— 
fh, dap Melos und Thera unter die Oberhoheit des Königs von’ 
Argos getreten find, um fich deifen weiteren Schubes zu werfichern. 


liebt der Enkel des Abron, der die Pläne des Pheidon dem Deranbros verrathen 
hat; der Verfucd gegen Korinth ift bei Plutarh a. a. O. die erfte Unternehmmg 
des Pheidon. Und mer wollte ernſtlich den Beweis antreten, daB die Pheiboni- 
ſchen Münzen erft dem Ende des flebentert Jahrhunderts emgebörten d. h. eben 
vor Solons Zeit geichlagen fein? Dem parifchen Marmor wie der maledonilchen 
Königstifte ift Pheidon der elfte nach Heralles, der fiebente nach Temenos (obem 
S. 99 N.); der Marmor ſetzt Pheidon in das Jahr 893 v. Chr. zur Zeit des 
Königs Pherefles von Athen (eine andere Ergänzung ift ſchwerlich möglich), Der 
hoch hinaufreichende Anſatz flir Pheidon ift Folge des Anfages des Falles Ilions 1209 
v. Chr., des Negierungsanfangs des Melanthos 1149 v. Chr., der Auswanderung 
des Neleus 1077 v. Chr.; oben ©. 193. 

1) König Alkamenes von Sparta foll noch den Angriff auf Meſſenien ber 
gonnen haben. Der Anfang biefes Kriegs liegt fpäter, wie ſich umten zeigen wid, 
im Jahre 735. Doc folgt auch hieraus, daß Alkamenes und Pheidon Baite 
genoffen maren. 











Abhängigfeit Koriuths. 387 


Die fpartenifche Sage ließ dann, wie in anderen Zügen, auch bei 
dieſen Anfiedelungen Sparta an die Stelle von Argos treten (S. 301). 

Die vorwaltende Macht Pheidons auf dem Peloponnes ift aus den 
Andeutungen der Tradition unzweifelhaft zu erkennen. Er wird die von 
Argos aus gegrümdeten oder danach mit ihm verbundenen doriſchen 
Städte in ſchärfere Abhängigkeit gebracht haben. Er hielt ſich nicht 
innerhalb des Umkreiſes der angeblich) von Argos aus gegründeten 
Städte diefes Bundes, Daß er Korinth in der That in Abhängigkeit 
gebracht hat, zeigt jene Erzählung, nach welcher ihm Korinth auf fein 
Gebot taufend Streiter ſendete. Zu Korinth regierten die Nachkom⸗ 
men des Aletes, der diefe Stadt den Dorern gewonnen hatte. Der 
vierte Nachfolger des Aletes war König Bakchis, diefem folgte Eude- 
- mo3, dieſem Ariftomedes. Ariftomedes Hinterließ, jo berichtet Diodor, 
einen unmündigen Sohn, den Teleſtes, dem fein Obeim und Vor- 
mund, des Ariftomedes Bruder Agemon, die Negierung entriß, die 
Agemon dann auch nach feinem Tode auf feinen Sohn Alerandros 
vererbte. Teleſtes erjchlug den Alerandros und gewann die ihm ent: 
rifjene Herrichaft wieder. Es ijt jehr möglich, daß Xeleftes, um jich 
gegen feine Vettern, feine Gegner im Königshaufe, zu behaupten, An- 
lehnung an Argos gejucht, in die Abhängigfeit Pheidons getreten ift. 
Sikyon gehörte zur Foederation von Argos, das Gebiet Korinths 
trennte Sikyon von dem Gebiete von Argos. Die Fürften von Argos 
hatten ein nahe liegendes Intereſſe, ihre Hoheit über das zwiſchen 
Argos und Sifyon liegende Korinth auszudehnen, mindeitend Korinth 
zum Cintritte in die Foederation von Argos, in die Opfergemeinjchaft 
des Apollon Pythäeus zu bringen (S. 384). Hat Teleſtes von Ko— 
rinth wirklich die Hülfe von Argos nachgefucht, wie nicht lange danach 
die Praetendenten auf den Thron Meſſeniens die Hülfe Sparta’s in 
Anipruch nahmen, jo wäre dies um das Jahr 757 v.Chr. geſchehen ?). 
Pheidon hätte demnach Korinth nicht nur durch feine Macht, fondern 
auch durch die Spaltung im Königshaufe zu Korinth, durd) das Schub- 
bedürfniß des Teleſtes in Abhängigkeit gehalten. 

Seine Macht im Often des Peloponnes geltend zu machen, halfen 
dem Pheidon die Pifaten. Des Pauſanias Angabe: die Piſaten hätten 
den Pheidon gegen die leer zu Hülfe.gerufen, ftimmt durchaus zur 





1) Zeleftes regiert zwölf Jahre; er wird 745 v. Chr, ermordet. Dies Jahr 
ſteht dadurch feſt, daß Kypſelos 655 nach der YOjährigen Protanie der Balchiaden 
zu regieren beginnt, demmac fällt des XTeleftes Anfang 655 + 90 +12 = 
757 v. Chr. 
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388 Pheidons Erfolge gegen Elis. 


Lage der Dinge. Die Eleer hatten den Piſaten den weſtlichen Theil 
ihres Landes. mit dem Bezirke von Olympia, der. Stätte alter 
Verehrung des Zeus und der: Hera Seitens der Piſaten entriſſen. 
Nichts war natürlicher, als daß die Pilaten ihr Gebiet zurückzuge⸗ 
winnen, jenen Opferplab, den die Eleer unlängft zur Stätte. einer ge- 
meinfamen Opferfeier, an der Pifaten, Mefjenier und Achaeer unter ihrer 
Leitung Theil nahmen, gemacht hattet, wieder zu befigen, ihre alte Selb- 
jtändigkeit in vollem Umfange herzuftellen trachteten, daß fie Die unter 
Pheidon auffteigende und aufitrebende Macht nom Argos zu Hülfe riefen. 
Pheidons Waffen waren fiegreich gegen die Eleer; er hielt das Opfer 
und die Wettipiele im Sommer des Jahres 748 v. Chr. ab, die 
Piſaten erhielten ihr altes Gebiet wieder. Es ift möglich, daß der Ort 
der Piſaten, Heraffeia, eine Stunde weitwärts von Olympia, damals: 
diefen Namen erhalten hat, daß er zum Schute der Opferftätte gegen 
die Eleer beſtimmt war, wie der alte Altar des Heros Herafles in ber 
Altis zu Olympia (beim nachmaligen Schatbaufe der Sikyonier) da- 
mals vom Pheidon geweiht worden fein wird. Denn als Abkomme des 
Herakles nahm Pheidon das Recht auf die Darbringung des Opfers 
zu Olympia, auf die Leitung der Wettkämpfe in Anſpruch. 

Es war ohne Zweifel Pheidons Einfchreiten gegen Elis, dieſe 
Abhaltung des Opfers, die dem Pheidon bei den Hellenen den Ruf 
des gewaltſamſten aller Tyrannen eingetragen haben. Ephoros fagte uns, 
dag er die Staaten angegriffen babe, die Herakles einft genommen. 
Die Sage von der Abſtammung der Fürften von Argos vom Herafles, 
von ihrem alten Rechte auf den Thron von Argos wird nicht weit über 
Pheidon Hinaufreichen, wenn fie. nicht von ihm: ſelbſt ausgegangen ift, 
nicht minder die Sage von der Befiegung des Augeias von Elis durch 
den Herafles, von der Einſetzung des olympiſchen Opfers in Folge 
dieſes Sieges, von der Befiegung des Hippokoon von Sparta durch 
den Herakles. Pheidon hatte ein ſehr augenfcheinliches Intereſſe, feinen 
Anſprüchen und Thaten gute Rechtstitel zu geben !). 

Das Gewicht der Stellung, welche Pheidon um die Mitte des 
achten Jahrhunderts im Peloponnes einnahm, die Bedeutung der 
Macht, welche er von Kythera und Aegina bis zur Mündung des 
Alpheios, vom Kap Malea bis. zum Iſthmos übte, erhellt am deut⸗ 
lichften aus der Thatfache, daR er den Griechen die Mafe geordnet, 


1) Ueber die Ableitung der dorifchen Fürſten von Argos vom Herakles und bie 
Eniftehungszeit diefer Sage ob. ©. 155. 326. 





Pheidons Munze und Waß. 389 


daß er auf der Halbinſel die erften Münzen in Gold und Silber ge- 
prägt hat. In den homeriſchen Gedichten iſt das Talent (d. h. die 
Laft) ein unbeftimmtes, aber nicht erhebliches Gewicht Goldes. Man 
handelte nad) der Wage und kannte dann auch weiterhin nur abge- 
wogene Metalibarren, die angeblich nach ihrer länglichen, an ven 
Enden verjüngten Form Spieße (oßeloi) genannt wırden. Es gab 
damals, fo jagt Pauſanias von der Zeit Pheidons, noch feine Gold- 
und Silbermünze, man Taufte um Rinder, Sklaven und rohes Gold 
md Silber). Die Behauptung ift nicht ganz richtig; die Phofaeer 
haben wohl ſchon in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts ge- 
prägt?) und die Münzen König Agamemnons von Kyme werden nicht 
viel jpäteren Urſprungs fein, als die Pheidons von Argos. Aber auf 
der Halbinfel war noch nicht geprägt morden, das euboeiſche Gewicht 
it wenigſtens über Euboea hinaus gewiß erft ſpäter ala Pheidons 
Münzen gebräuchlich geworden. Die Dorer von Argos waren in 
ihrer Anfiedelung zu Knoſſos auf Kreta mit der Schrift der Phoeniker, 
mit ihren Münzen und Maßen befannt geworden (S. 306). Bir 
fanden dort auf Kreta die älteften Formen des den Phoenifern ent- 
lehnten griechifchen Alphabets, das von hier aus nach Argos, von Argos 
nah Korinth und Megara, dann von Korinth und Megara nad) 
deren Kolonien in Thrafien, am Bosporos, nah Sicilien verpflanzt 
wurde (S. 370). Wir dürfen nicht nur hiernach, fondern auch nad) 
der Mebereinftimmung, in welcher die Münze Pheidons mit dem Syfteme 
der phoenikifchen Währung fteht, annehmen, daß die Siedelung zu 
Knofſos auch die Kunde diefes Syſtems nad) Argos gebracht und die 
zur Prägung erforderlichen Fertigkeiten den Künften der Phoenifer auf 
Kreta abgejehen haben wird. Pheidon ging von der Silberprägung 
aus. Die Einheit, die ferner Münze zu Grunde lag, jein Talent war 
das uns befannte babylontjch-phoeniftiche Silbertalent von 67%, Pfund 
(1, 288). Wie diejes zerftel das Talent Pheidons in fechzig Theile, 
denen die ſemitiſche Bezeichnung Mine blieb; an die Stelle der funfzig 
Schekel, in welche die babylonifch - phoenifiiche Meine zerfiel, traten 
fünfzig Stater. Den Stater zerlegte Bheidon in zwei Hälften, Drach— 
men, jo daß fein’ Talent aus 6000 Drachmen bejtand. Die Drachme 
wurde meiter in fechs Obolen getheilt. Das Gewicht wurde dem 
babylonisch-phoentfifchen Vorbilde gegenüber etwas erhöht. Die Drachme 
erhielt das Gewicht von 6,20 bis 6,30 Gramm, der Stater von 


1) Baufan. 3, 12, 3, — 2) Ob. ©. 344. Unten Kap. 10. 
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12,40 bis 12,60 Gramm, die Mine wog 11/, Pfund; das Talent 
72 Pfund. Die älteften erhaltenen Stücke dieſes Fußes (Stater) 
tragen als Prägbild eine Schildkröte; auf der andern Seite ein ein- 
gefchlagenes Quadrat). Nach unferm Gelde hatte das Talent Phei- 
dons den Werth von 2160 Thlr., die Mine von 36 Thlr., der 
Stater von 21 Sgr., die Drachme von 10 Ser. 5 Pf. Das Gold: 
talent normirte Pheidon der Art, daß zwanzig Silberdrachmen oder 
zehn Eilberjtater einem Goldjtater im Gewicht von 9,50 Grammen 
gleichwerthig waren; das Gewicht des Silbers fam erft 131, Mal 
genommen im Werthe dem einfachen Gewichte des Goldes nach der da- 
maligen Schägung beider Metalle gegeneinander gleich 2), Nach heu- 
tiger Schägung fteht das funfzehnfache Gewicht Silber dem einfachen 
Goldgewichte gleich. Das Goldtalent Pheidons muß nad) jenem Ver: 
hältniß auf ein reines Goldgewicht von 57 Pfund, mit der Legirung 
auf ein Gewicht von 76 Pfund normirt geweſen fein. Die bisher 
gebräuchlichen Metallbarren wurden befeitigt; Pheidon joll einige diefer 
Stäbe zum Andenken in den Tempel der Hera bei Argos geweiht 
haben 3). Wenn jein Münzfuß nachmals den Namen des aegtnaetschen 
führt, und Ephoros bemerkt), daß Pheibon die erften Münzen zu 
Aegina Habe jchlagen Laffen, jo ift diefe Angabe wohl zur Erklärung 
des Namens beftimmt. Wir werden eher annehmen fünnen, daß die 
ältere Bezeichnung „pheidoniiche Münze” dadurch verdrängt worden 
ift, daß Aegina mit dem Sinfen der Macht von Argos ein beben- 
tender Pla für Handel und Seeverfehr wurde. Auch die Hohl: und 
Tlächenmaße hat Pheidon neu bejtimmtd); einem Delgefäße, das ein 
gewiſſes Maß fahte, biieb der Name Pheidon Y. Sonft erfahren wir 
von feinen Hohlmaßen nur, daß fie größer waren als die attifchen; 
daß der Medimnos Pheidong etwa anderthalb attiiche Medimnen (der 
attiiche Medimnos fteht dem preußifchen Scheffel ziemlich gleich), der 
aeginaeifche Chus etwa anderthalb attifchen Chung gleich geweſen tft”). 
An die Stelle der bisher üblichen Flächenmaße, der Arura und der 
She, trat das Plethron, ein Quadrat von je hundert Fuß Länge und 


1) Brandis Minzweien ©. 181. — 2) 20 Silberdrachmen zu 6,80 ergeben 
126,5 Gramm; das 18fache des Goldſtaters von 9,50 Gramm. Der aeginaelfche 
Goldſtater Hat 13,24—14,24 Gramm Gewicht, von denen 881/, Procent für die 
Legirung abzufegen find; Brandiß a. a. ©. ©. 11l. — 3) Etym. magn. '0Pe- 
Aıazog. — 4) Bei Strabon p. 376. — 5) Ephor. fragm. 15. Marmor par. 
ep. 30. — 6) Pollur 9, 189. — 7) Athenaeos p. 141. Plut. Lyc. 12. Daß m 
Sparta aeginaeifches Maß galt, ſcheint mir nicht zmeifelhaft. 











Erfolge der Spartaner und Eleer. 391 


Breite. Den Fuß beftimmte Pheidon nad) dem unzweifelhaft aus 
Kreta überfommenen Vorbilde auf 315 Millimeter, d. h. auf zwei 
Drittheile der babyloniichen Elfe (1, 287) Wenn die Griechen er- 
zählen, Herakles habe die Laufbahn zu Olympia mit feinem Fuße 
ausgemefjen, fo ift vielmehr wohl möglich, daß Pheidon bei jener 
Feier der Olympien, die er im Jahre 748 v. Chr. abhielt, die Länge 
der einfachen Bahn nach feinem neuen Fuße auf 600 Fuß (589 
preuß. Fuß) feitgejtellt hat. Dies olympilche Stadion von 600 Fuß 
oder ſechs Plethren oder hundert Klaftern (Orgyien) Länge ift das 
Normallängenmaß der Griechen geworden. 

Es war ein höchſt bedeutjamer Fortjchritt, den die griechiiche 
Halbinfel mit den Maßen, inSbefondere mit den Münzen Pheidons 
machte. An Stelle der Barren, die jeder nach Gefallen abwiegen und 
ſtempeln fonnte, die jeder nachwiegen mußte, traten vom Gemeinweſen 
ausgehende, von Diefem gemogene, bezeichnete und anerfannte Werth- 
zeihen. Die neue Münze blieb nicht auf Pheidons Gebiet beichränft, 
jie wurde nicht nur von den Städten auf Kreta, fie wurde nicht nur 
von Elis, von den Achaeern, den Arkadern, von allen Kantonen des 
Peloponnes, fondern auch von Attifa, Boeotien, Phokis und Lokris 
angenommen und ift im Peloponnes, auf Aegina wie auf Kreta in 
Geltung geblieben’). | 

Die Machthöhe, welche Argos unter Pheidons Regierung er: 
reichte, Hat e8 nicht behaupten fünnen. Pheidon felbft jcheint die Feier 
der Olympien, die er im Jahre 748 v. Chr. abgehalten, nicht lange über- 
(ebt zu haben. Ephoros jagt ung, daß die Eleer ſich in Waffen gegen 
den Pheidon erhoben und die Lakedaemonier fie unterjtütt hätten. 
Diefe Hätten Hülfe geleiftet, weil Pheidon ihnen die Hegemonie der 
Peloponnefier, die fie erworben hatten, entrifſen. Gemeinſam hätten 
Eleerr und Spartaner Pheidons Macht gebrochen, und die Spartaner 
hätten -den Eleern weiter geholfen, die Pifatis und Zriphylien zu 
unterwerfen ). Pheidon kann "den Spartanern eine Hegemonie im 
Peloponnes, die fie nicht hatten, nicht entriffen haben; wohl aber 
werden die Eleer, wie die Pifaten Argos, fo ihrer Seits die Träftig 
aufitrebende Macht der Spartaner, die fich unlängft im unteren Eurotag- 
thale feftgefeßt, zu Hülfe gerufen haben, und die Spartaner, denen 
Argos die Eroberung von Helos erjchwert hatte (S. 386), denen Die 


1) Böchh Metrologie S. 100 ff. Hultſch Metrologie S. 132. 263. — 
2) Ephor. fragm. 15 M. 
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jo hoch geftiegene Macht von Argos bedrohlich ericheinen mußte, 
werden diefe nicht verfagt haben. Die fpartanifche Tradition erwähnt 
eines Kriegszuges des Königs Nikandros, des Beitgenoffen des Alfa- 
menes, gegen Argos, bei welchem die Argos unterthänigen Dryoper 
von Afine (ſüdwärts von Nauplia an der Küfte von Argos) auf die 
Seite Sparta’8 getreten feien!). Daß die vereinten Waffen von Elis 
und Sparta gegen Pheidon oder deſſen Nachfolger Erfolg hatten, 
wie Ephoros angiebt, erhellt mit Sicherheit daraus, daß die Eleer die 
Feier der Olympien im Jahre 744 wieder ihrer Seits abzuhalten 
vermochten. Dieje Thatfache zeigt deutlich, daß Argos und die Pifaten 
zurüdgedrängt waren, wenn auch die weitere Angabe des Ephoros, 
daß damals bereits die gejammte Pifatis und Triphylien den Eleern 
unterthan geworden feiern, unrichtig ift und erfichtlich auf der Meber- 
tragung eines weit fpäteren gemeinfamen Krieges der Eleer und Spar: 
taner gegen PBifa (um das Jahr 580 v. Chr.) beruht?). Die Pijaten 
behaupteten fich vielmehr, auch nachdem fie Olympia wieder verloren 
hatten, unter eigenen Fürften oftwärts in dem höher gelegenen Berg- 
lande. Wohl aber werden von diefer wirffamen Hülfgleiftung Sparta’s, 
von dem gemeinfamen Kampfe der Eleer und Spartaner gegen Argos, 
d. h. vom Jahre 745 v. Chr. der Eintritt Sparta’8 in die Opfer: 
gemeinihaft von Olympia, die näheren Beziehungen zwiichen Elis und 
Sparta datiren (S. 285). 

Während Sparta und Elis dieje Erfolge errangen, endete, jo 
weit wir jehen fünnen, König Pheidon. Ein abgeriffenes Fragment 
eines Auszuges aus Nikolaos von Damaskos jagt ung; die Korinther 
feien in Zwieſpalt gerathen; aus Freundichaft für Korinth fei Pheidon 
zu Hülfe gezogen; dich einen Anfall won Genoffen fei er zum Tode 
gefommen. Korinth war von Pheidon abhängig geworden; der Zwie⸗ 
jpalt in Korinth wird darin beftanden haben, daß eine Partei, die des 
Zelejtes, an Argos feithielt, die Gegenpartei die Löſung der Ab- 
bängigfeit von Argos erftrebte. Letztere konnte den Moment der %o$- 
reißung für gefommen erachten, als Elis und Sparta fich gegen 
Pheidon erhoben Hatten. Seine Partei in Korinth zu ftügen, in ber 


1) Ob. ©. 287. Paufan. 2, 36, 4. 3,7, 4 — 2) Stvabon giebt neben 
diefer Angabe des Ephoros feine eigene Meinung: „nach der letzten Niederwerfung 
der Meffenier hätten die Lakedaemonier den Eleern geholfen, die Piſaten und bie 
Triphylier zu unterwerfen, fo daß der Name Elis bis zur mefleniichen Grenze 
reicht“; p. 355. Ueberbies wiflen wir, daß der Pilaten Gemeinmefen und Fürſten⸗ 
thum bis zu der im Terte angegebenen Zeit beftand. 
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Gewalt zu erhalten, wird Pheidon „Korinth zu Hülfe“ gezogen fein. 
Die Faffung des Auszuges läßt dunfel, ob Pheidon einer Verſchwö— 
rung der Gegenpartei in Korinth, ob er einer Verſchwörung feiner 
Umgebung erlegen tft. Wahrſcheinlich ift das erſte gemeint. König 
Teleftes wurde im Jahre 745 v. Chr. ermordet (S. 387 N.) ; von feinen 
Verwandten, wie Diodor fagt, d.h. von Nachkommen des Agemon?!). 
Pauſanias nennt uns die Mörder des Zeleftes, den Arieus und den 
Perantas; aus Haß hätten fie ihn getödtet?). Iſt unfere oben auf- 
geftellte Vermuthung richtig, daß Teleſtes Anlehnung an Pheidon ge- 
Sucht, um ſich gegen das Gejchlecht des Agemon zu behaupten, jo wird 
Pheidon, des Teleſtes Ermordung zu rächen, die Nachkommen des 
Ariftomedes gegen die des Agemon am Ruder zu erhalten und damit 
feine Gewalt über Korinth zu behaupten, nach Korinth gezogen fein 
und bei diefem Unternehmen den Tod gefunden haben. Korinth hält fich 
weiterhin unter feinen Prytanen, denn es wurde hier nach dem Teleftes 
niemand mehr König, fagt Paufanias, auf der Seite Sparta’3 (unten 
Kap. 4). 

Bon den Nachkommen des Pheidon auf dem Throne von Argos 
erfahren wir wenig. Wir hören zunächſt nur, daß König Eratos, der 
dem Pheidon unmittelbar auf dem Throne von Argos gefolgt ift, 
jenen Abfall der Dryoper von Afine, die den Einbruch des Königs 
Nikandros von Sparta in Argolis unterſtützt hatten, beftraft habe. 
Nicht lange nach dem Zuge des Nifandros, fo berichtet Paufaniag, 
ſei Eratos mit den Argivern gegen Afine ausgezogen. Einige Zeit 
hindurch hätten die Afinaeer ihre Stadtmauer wohl vertheidigt und 
viele Argiver, unter ihnen einer der angejehenjten, Lyſiſtratos, feiern ge- 
falfen; dann aber hätten die Argiver die Mauer genommen, die 
Afinaeer wären mit Weib und Kind auf die Schiffe geflüchtet und 
hätten Zuflucht bei den Lafedaemoniern gefucht und gefunden. Die 
Argiver zerftörten die Stadt bis auf den Grund; nur des Tempels 
des Apollon Pythaeus fehonten fie und beftatteten den Lyſiſtratos bei 
diefem; das Land aber fchlugen fie zu ihrer Gemarkung). Dies 
Ereigniß liegt werige Jahre nad) dem Tode Pheidon’s, um das Jahr 
740 v. Ehr., denn wir finden die aus Afine vertriebenen Dryoper 
im erften meffenifchen Kriege (735— 716 v. Chr.) im Heere der Spar- 
taner; die Argiver haben, wie es Heißt, in diefem die Mefjenier unter: 
ftügt, während Korinth auf der Seite der Spartaner fteht. 


1) Diodor bei Euseb. Chron. 1, 222 Sch. — 2) Pauſan. 2, 4, 4. — 
3) Baufan. 3, 7, 4. 2, 36, 4. 5. 
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3. Korinth und Megara unter Regierung des Adels. 


Auf dem Halje der Landenge, die den Peloponnes mit dem Feſt⸗ 
lande verbindet, hatten einft die Phoenifer ‚ihre Station gehabt; jie 
hatten hier dem Melkart und auf der Höhe über Korinth der Aftarte 
und der Alchera gedient (S. 44), fie hatten den Bewohnern dieſer 
Stätten, den Joniern, dieſe Kulte gelehrt und ihnen einige Webung 
des Handwerks binterlaffen. Danach war das ioniſche Gemeinweſen 
dieſes Gebiets, wie wir fahen, den Dorern, welche Aletes heranführte, 
erlegen; von der Bucht von Kenchreae aus, vom Hügel Solygeios, 
den die Dorer befejtigt Hatten, joll Aletes die Stadt genommen haben 
(S. 157). Wir erfannten in der Sage von den beiden Königen 
Doridas und Hyanthidas, den beiden Brüdern, die beim Anzuge der 
Dorer in Korinth geherrfeht haben follen, die ihre Herrichaft dem 
Aletes übergeben, eine Vereinigung der neuen und der alten Bevölke— 
rung; die Dorer find von Doridas, die Jonier von Hyanthidas ver- 
treten, und wenn wir danad) die Bevölkerung oder vielmehr den 
Herrenjtand Korinths in acht Stämme getheilt finden (gleich Aletes 
joll der Urheber diefer Stammordnung fein,) jo folgte und daraus, 
daß den drei Stämmen der Dorer hier fünf Stämme binzugetreten 
find, die die edeln Gejchlechter der. alten Bevölkerung aufgenommen 
haben müffen. Von unterthänigen Klaſſen, von Perivelen, von leib- 
eigenen Knechten, wie zu Argos, Sparta, in andern eroberten Kantonen 
erfahren wir in Korinth nichts. Nur die Bevölferung des Gebietes, 
das der Zug der Dorer von Korinth und Argos gegen Attila dem 
neuen Gemeinweſen von Korinth eintrug, die alte Einwohnerfchaft des 
Iſthmos, des nachmaligen Gebiet? von Megara, jcheint eine den 
Perivefen ähnliche Stellung erhalten zu haben. Auf den Höhen, Die 
die Landenge durchziehen, finden zwar die Herden gute Nahrung, 
aber nur eine Kleine Strandebene im Welten zwiſchen den Felslkuppen 
der Geraneia und ben Keratabergen bat fruchtbare Aderland; jo 
werden ſich Dover nicht eben zahlreich bier niedergelafjen haben; 
Strabon und Paufanias begnügen fich mit der Bemerkung, daß die 
alte Bevölferung des Iſthmos dorifirt worden fei!). Die fünf Ce 


1) Daß Altita Megara niemals befeffen, die alte Bevöllerung Megara's jedoch, 
abgejehen von Karern. und Phoenifern, ioniſcher Art war, ift oben S.174 N. 4 bemalt. 
Die Burg des Alkathoos, des Pelopsfohnes, fpriht dafür, daß achaeiſche Fürſten 
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meinden, die fich hier bildeten: die der Heraeer, Piraeer, Zripodisfer, 
Kynofurer, endlich die der Megarer in jener Strandebene (meift bier 
icheinen fich Dorer angefiedelt zu haben) waren den Königen von 
Korinth pflihtig; zur Beitattung und Todtenflage um diefelben mußten 
fie fih, Männer und Weiber, in Korinth einfinden!). 

Ueber Korinth gebot das Haus des Aletes. Auch Aletes ſollte 
vom Herafles ſtammen, aber nicht von dem Heraklesſohn Hyllos, wie 
die Fürjtenhäufer von Argos, Lakonien und Meſfenien, jondern von 
einem andern Sohne des Herakles, dem Antiochos. Auch feierte 
Korinth dem Apollon die Karneen nicht, d. h. das zeit des Apollon 
Karneios, den die Dover als ihren Führer in den Peloponnes ver- 
ehrten, wircde hier nicht begangen. Die Sage erklärt dies dadurch, 
daß Hippotes, der Vater des Aletes, im Lager von Naupaftos den 
Seher Karnos erfehlagen habe (S.156N.5). Dem Aletes follen rion, 
Agelas und Prymnis, immer der ältefte Sohn, auf dem Throne von 
Korinth gefolgt fein. Nach dem Prymnis vegierte Bakchis, der jo be- 
rühmt wurde, daß feine Abkommen nad) ihm Balchiaden hießen ?). 
Mit diefer Wendung verdedt die Tradition offenbar die Thron— 
befteigung eine8 neuen Haufes, das dann aud) feiner Seit vom 
Herakles ftammen wollte und follte. Dem Bakchis folgte Eudemos, 
dem Eudemos Ariftomedes. Dem unmündigen Sohn des Arijto- 
medes, dem Teleſtes, entriß fein Oheim, des Ariftomedes Bruder 
Agemon, die Wegierung und vererbte dieſelbe auf feinen Sohn 
Alexandros. Teleſtes tödtete den Alerandros und behauptete, wie 
wir oben annehmen durften, mit Hülfe Pheidons von Argos unter 
deffen Schuß und in Abhängigkeit von dem mächtigen Herricher von 
Argos den Thron, bis er nad) zwölfjähriger Herrichaft von „feinen 
Verwandten“, dem Arteus und Berantas (Nachkommen des Agemon 
und Alerandros) erichlagen wurde. 

Der wilde Swift der älteren und der jüngeren Linie der Nach— 
fommen des Eudenos um den Thron, deren eine fi) an Argos an- 
gelehnt, die andere die Abhängigkeit von Argos befämpft haben wird, 
die fich mit Mordthaten befämpften, gab wohl den Edelleuten Korinths 
Anlaß und Kraft, denjelben zu enden, durch Aenderung der Berfafjung 


zu Zeit der Macht des achaeifchen Argos hier zur Herrſchaft gekommen find; 
ob. ©. 69. 

1) Schol. Aristoph. Ranae 489. Schol. Pind. Nem. 7, 155. Plut. 
quaest, graee. 17. Suidas Aös Kopsvsos. Strabon p. 333. 363. 392. 
Pauſan. 1, 39, 4. — 2) Diobor bei Euseb. Chron. 1, 222 Sch. 


396 Aufrichtung der Protanie der Bakchiaden. 


zu enden, der Königsherrichaft, nachdem fie acht Generationen hin- 
durch beftanden!), im Jahre 745 v. Chr. ein Ende zu machen. Nach— 
dem Teleſtes und nach ihm König Pheidon zu Korinth erlegen, ftand 
nichts im Wege, den Streit der beiden Linien dadurch zur befeitigen, 
daß Feine derjelben mehr den Thron beanjpruchen konnte. Doch follte 
dem alten Königshaufe der Pla an der Spite des Gemeinweſens 
nicht ganz genommen werden. Ein jährlich von der Gefammtheit des 
Herrenftandes aus dem Geſchlechtsverbande des Künigshaufes neu zu 
wählender Vorſteher (Prytane) hatte fortan die Negierung zu führen. 

Es war eine eigenthümliche Ordnung, die mit diefer Wandelung 
in Korinth aufgerichtet wurde. Wir dürfen annehmen, daß die Sou- 
veränität auf die Gefammtheit des Adels oder deflen Vertreter über: 
ging. Diefe Vertretung fcheint dergeftalt geregelt gemejen zu fein, 
daß jeder der acht Stämme eine gleiche Anzahl feiner Glieder in die 
Gerufie d. h. in den Kath der Alten fendete; vielleicht ſchon damals 
je zehn, wie wir aus jpäterer Seit wiſſen. Aber der erfte diefer acht 
Stämme, dem die Königsfamilie angehörte, war bevorzugt; aus 
feiner Mitte wurde der Vorfteher des Staats gewählt, und wählbar 
zu diefem Amte waren nur Glieder des erften, vornehmſten Gefchlechts- 
verbandes des eriten Stammes, des Gejchlechtsverbandes des vor- 
maligen Königshaufes, wählbar war nur ein Bakchiade. Diefer Ge- 
Ichlechtsverband der Bakchiaden ſoll zweihundert Männer gezählt haben. 
„Es waren ihrer viele und reichbegüterte,” jagt Strabon. Demnach 
hat zwar nicht das Königshaus für fich, aber doch diefes im Verein 
mit den ihm zunächſt durch die Sippe, duch die Gefchlechtsverfaflung 
verbundenen Familien den Vorrang im Staate behauptet. ‘Dadurch 
wurde dann auch das alte Verhältniß des Gemeinweſens zu den 
Göttern erhalten; zwar nicht mehr der König aus dem Haufe des 
Bakchis, aber ein Mann aus demfelben Gejchlechtsverbande, dem der 
Bakchiaden, vollzog die hergebrachten Bräuche und Opfer. Durch das 
ausſchließliche echt des Geichlechtöverbandes der Balchiaden, durch 
deren Prytanie wurde zugleich verhindert, daß Mitglieder der fünf nicht 
urjprünglich dorifchen fondern erſt dortfirten Stämme zur Vorſtand⸗ 


1) Diodor (bei Eufebios p. 222 Sch.) hat 11 Könige von Aletes bis 
Teleftes. Die Verdoppelung des Agelas, die zur Verlängerung der Lifte vorge 
nommen fein wird, ift jeden Falls zu ftreichen. Ariftomedes und Agemon, Alexandros 
umd Teleſtes ſtehen in derſelben Generation. Danach blieben nur acht: die Genera⸗ 
tion zu 25 Jahren angenommen, würde des Aletes Anfang (745 + 200) um 950 
v. Chr. fallen; ob. S. 99 N. 
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haft des Gemeinmwejens gelangen fonnten ‘). Der Bakchiade Auto- 
menes war der erſte Prytane Korinths. 

Die neue Verfaſſung Korinths. das Adelsregiment unter dynaſti⸗ 
ſchem Vorwalten eines Geſchlechtsverbandes, wurde anderen Kantonen 
zum Vorbilde. Es war ein Korinther aus dem Geſchlechtsverbande der 
Bakchiaden, der zwanzig oder dreißig Jahre nach der Einführung der 
Prytanie den Thebanern das Adelsregiment ordnete und ihnen Geſetze 
gab (um 725 v. Chr.?). Ariſtoteles erzählt ung, daß der Korinther 
Diofles der Leidenichaft, die feine Mutter für ihn gefaßt, zu entgehen, 
nach Theben ausgewandert ſei. Philolaog, ein Bafchiade, der den Diofles 
liebte, jet ihm dorthin gefolgt und der Thebaner Gefetgeber geworden. 
Die Vorſchrift, daß die Zahl der Stammgüter nicht vermindert wer- 
den, daß dieſe erhalten werden müſſe, fei eine Eigenthümlichkeit feiner 
Geſetze; auch habe er die Adoptionen geregelt. „Und noch zeigen die 
Thebaner,“ fügt Ariftoteles Hinzu, „die Gräber des Philolaos und 
Diokles, die einander gegenüber liegen ).“ Die Thebaner konnten 
einem Fremden doch nur dann die Feititellung von Geſetzen übertragen, 
wenn fie Grund "hatten, dieſem befondere Erfahrung in Dingen des 
gemeinen Weſens zuzutrauen. Cine Adelsverfafjung, die Bejtand haben 


.— 


1) Die Zahl der Bakchiaden weift nicht auf eine Familie, fondern auf einen 
Geichlechtsverband, auf eine Phratrie Hin. Um die Zahl der Balchiaden zu er- 
Hören, werden dem König Bakchis fieben Sühne und drei Töchter zugetheilt, die fich 
fo ftarf vermehrt hätten, daß fie ftatt Heralliven Bakchiaden genannt worden feien; 
Heracl. Pont. fragm. 5 M. Es werden mit diefen zehn Kindern zehn Häufer 
gemeint fein, die zum Geſchlechtsverbande der Balchiaden vereinigt waren; dieſen 
zehn Hänfern entiprächen dann je 20 Männer oder zwanzig Yamilien in jedem 
Haufe. Die zavra öxres bei Suidas beweilen, daß im Gegenſatze zu „allen acht“ 
einmal einer diefer acht einen befonderen Vorzug gehabt bat. Da die Balchiaden, 
wie das erfundene Orakel bei Herodot anzudeuten ſcheint und Diodor (bei Euſebios 
a. a. O.) von ihnen jagt: xur£oyor 779 «pynr zul xowi n0080TNKEL0RV 
Tis noAewg arravres, iſt nicht wohl glaublich; wenn der Geſammtheit des Adels 
nicht Rechte aus dem Sturze des Königthums erwuchfen, fo hätte er daſſelbe ſchwer⸗ 
li) geſtürzt. Nach dem Sturze der Kypſeliden hat jeder der acht Stämme 10 Ver⸗ 
iweter in der Gerufie; zehn Märnmer werben bei Herodot ausgejendet, den Knaben 
Kypielos zu tübten. Daß die Bakchiaden nicht alle Aemter befleideten, folgt aus der 
Angabe des Nikolaos, die wohl dem Ephoros entlehnt ift, Daß Kypſelos, deſſen 
Vater weder den Bakchiaden noch den drei dorifchen Stämmen angehörte, zum Amte 
de8 Polemarchen erwählt wird und dann danach zur Tyramnis gelangt. — 
2) Da Diokles 728 zu Olympia fiegte, kann Philolaos erſt nach diefem Jahre, 
alfo um 725 nach Theben gewandert fein; ob. ©. 383. — 3) Aristot. Pol. 2, 
9, 68. 
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foll, verlangt die Erhaltimg der Stammgüter bet den Familien; vie 
Vorſchriſt der Adoption jüngerer Söhne aus anderen Familien im Fall 
mangelnder männlicher Erben hängt eng hiermit zuſammen. Von Korinth 
ſelbſt meldet Ariftoteles: der Geſetzgeber Pheidon fei hier von der An- 
ficht ausgegangen: die Zahl der Familien müſſe diejelbe bleiben, aud) 
wenn fie von vorn herein ımgleiche Güter erhalten Hätten!). Wie 
auffalfend der Name Pheidon fir Korinth ift, da Ariftoteles ihn einen 
der älteſten &efetgeber nennt, werden wir jeine Thätigfeit wohl um 
das Jahr 700 v. Chr. anzunehmen haben. 

Der Fall des Königthums in Korinth führte zumächft nachtheilige 
Folgen für Anſehen und Macht des Gemeinweſens herbei. Die Gemeinden 
der Megarer — ſei es, daß das neue Regiment die Anforderungen ſteigerte, 
ſei es, daß ſie mit Beſeitigung der Herrſchaft der Könige ihre Pflichten 
für gelöſt und den Moment für günſtig hielten, fielen von Korinth ab 
und behaupteten ihre Freiheit. Die fünf Gemeinden auf dem Iſthmos 
vereinigten fich um die in der Ebene am ſaroniſchen Buſen gelegene 
Gemarkung Megara, wo ſich wohl die Mehrzahl der doriſchen Ge— 
ſchlechter angeſiedelt hatte; bei zwei alten Burgen, der Karia, die in 
früher Zeit von kariſchen Siedlern hier erbaut ſein mochte (S. 24), 
und einer anderen Feſte, die nach Alkathoos, dem Sohne des Pelops, 
des Alkathoos Feſte hieß, gelegen, erwuchs die Ortſchaft Megara zur 
Hauptſtadt der nun zu einem Gemeinweſen verbundenen Gemeinden. 
Wohl gingen im Kampfe gegen Korinth Grenzgebiete verloren; die 
Megarer gewannen dieſelben jedoch unter Führung des Orſippos noch 
vor Ablauf des achten Jahrhunderts zurück. Argos ſoll den Megarern 
gegen Korinth geholfen haben?), mas nach den Vorgängen, die zur 
Losreißung Korinth von Argos führten, erflärlich genug iſt. Dagegen 
follen die Prytanen Korinths aus dem Gefchlechte des Bakchis den 
Spartanern, als diefe im Kampfe gegen Meſſenien jtanden, d. h. in 
den Jahren von 735 bis 716 v. Chr. Hülfe gejendet Haben, mährend 
Argos die Mefjenier gegen Sparta unterjtügte. 

Nach dem Falle des Küönigthums zu Korinth finden wir Korinth 
und neben ihm Megara nad) feiner Losreißung von Korinth bei dem 
Opfer der Efeer zu Olympia betheiligt. In den Jahren 728 und 
724 v. Chr. fiegten hier bei den Wettkämpfen im Stadion die Ko: 
kinther Dioffes und Desmon; im Jahre 720 Orfippos von Mlegara. 
Die Inſchrift des Denkmals, das die Megarer auf Geheiß eines del- 


1) Pol. 2, 8, 7. — 2) Paufan. 6, 19, 13 ft. 
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phiichen Spruches dem Orfippos auf dem Marfte zu Megara errich- 
teten (e8 wurde in fpäterer Zeit erneut), lautet: „Dem fchlachten- 
muthigen Orſippos festen dies weithin fichtbare Denkmal, gehorfam 
dem delphifchen Spruche, die Megarer. Weite Grenzen brachte er dem 
Baterlande zurück, dem die Feinde großes Gebiet entriffen. ‘Der erfte 
der Hellenen wurde er nadt zu Olympia befrängt, zuvor waren die 
Läufer im Stadion gegürtet i)y.“ An dem Giebel des Schatzhauſes, 
das die Megarer nachmals zu Olympia errichteten, hing ein Schild 
mit der Inſchrift: die Megarer hätten dies Schatzhaus aus der Beute, 
die fie den Korinthern abgenommen, erbaut; nad) Ausweis der Bild- 
werfe deſſelben kann der Bau nicht früher als in der erjten Hälfte 
des ſechſten Jahrhunderts errichtet fein ?). 

Nicht auf dem Feitlande, auf einem andern Gebiete machte Korinth 
unter der Prytanie der Balchiaden bedeutſame Fortſchritte. Für See- 
fahrt und Handel gab es feinen günftiger gelegenen Kanton in Hellas 
als Korinth. Auf dem Halſe der Landenge gelegen, reichte e8 von 
Meer zu Meer; eben diefe Gunft der Lage hatte vordem die Phoeniker 
hierher geführt. Je geringere Streden das zerriffene Bergland des 
Gebiet3 von Korinth dem Anbau bot, um fo beftimmter waren deffen 
Bewohner auf Handwerk, Handel und Seefahrt gewiefen. „Korinth,“ 
jagt Thukydides, „war ſtets ein Handelsplat und reich an Geldmitteln, 
da die innerhalb des Peloponnes mit denen außerhalb des Peloponnes 
in alter Zeit mehr zu Lande über dem Iſthmos als zur See ver- 
fehrten. Als nun die Hellenen die Seefahrt ftärfer betrieben, ſchafften 
fih die Korinther Schiffe an, unterdrüdten den Seeraub, gaben dem 
Verfehr auf beiden Seiten Stätten und ihre Stadt wurde mächtig 
durch diejes Einfommen 8).“ 

Die Unterdrüdung des Seeraubes wird auf - den kriſaeiſchen 
Buſen zu beziehen fein, der den Korinthern zunächit lag, “Die 
Näubereien, welche die ozoliſchen Lofrer und die Wetoler innerhalb 
des Bufens, insbefondere am engen Ausgange des Bufens in die 
Weftfee trieben, die dadurch verurjachte Störung der Yahrt in die 
Weſtſee und ‚von den weftlichen Küften der Halbinfel ber mußten den 
Korinthern höchſt läſtig fallen). Sie bedurften gut bemannter Schiffe, 
um die Straße frei zu halten, die Handelsfahrzenge zu ſchützen. ‘Den 


1) Baufan. 1, 44, 1. C. 1. G. Nr. 1050. Daß es auch fpäter an Grenz. 
friegen zwifchen Korinth und Megara nicht fehlte Thukyd. 1, 108; Diodor 11, 79. 
— 2) Paufanias (6, 19, 13) glaubt diefen Sieg der Megarer noch weiter, vor die 
Olympiaden hinauf riiden zu müffen. — 3) Thukyd. 1, 13. — 4) Thukyd. 1, 5. 
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weiteren Weg in die Weſtſee, die fih am Ausgange jener Strafe 
öffnete, zeigten den Korinthern Seeleute des aegaeifchen, des Oftmeers, 
Jonier von Euboea und Naros, Es waren Chalfidier und Naxier, 
welche, von Theokles geführt, im Jahre 735 v. Chr. auf der Oftküfte 
Siciliens Naxos gründeten !),., Der Auf von der Trefflichfeit jenes 
Landes, von feinem Neichthume und der Schwäche feiner Bewohner 
trieb die Korinther zu vafcher Folge auf der Bahn, die fie zuerit 
hätten betreten müfjen. Südwärts von der jungen Pflanzung der 
Jonier, auf der Oſtküſte Siciliens lag hart vor derfelben,- dem ergie- 
bigjten Gebiete der Inſel gegenüber ein Eiland, nicht ganz eine halbe 
Meile im Umfang, Ortygia von den Griechen genannt, welches An- 
fümmlingen Fuß zu faſſen erleichterte; die Enge zwifchen dem Eilande 
und der großen Inſel gewährte einen wohlgejchütten Ankerplatz. „Von 
Korinth aus," jo heißt es bei Thukydides, „gründete Archias, ein 
Heraflide 2), Syrafus; zuerjt vertrieb er die Sifeler von der Inſel, 
auf welcher die innere, jegt nicht mehr vom Meere umfloffene Stadt 
liegt" (das Eiland wurde nachmals durch einen Damm mit Sieilien 
verbunden); „Ipäterhin wurde auch die äußere (auf Sicilien gelegene) 
Stadt ebenfall8 mit Mauern verjehen und volfreich 3)" Wir erfahren, 
daß Eumelos aus dem Gefchlechtsverbande der Bafıhiaden, ein epifcher 
Dichter, der von den Mythen und den alten Königen Korinth, von 
Jaſon und Medeia gejungen hatte (S. 71), aber auch Chorgefänge 
verfaßte, den Archias auf der Fahrt nach Weiten begleitete‘), daß aud 
einer der Priejter von. Olympia aus dem Gefchlechte der Jamiden Ge- 
noffe des Zuges war), daß die Mehrzahl der Ausmanderer der fo: 
rinthiſchen Ortichaft Tenea angehörte ®). 

Mehr weiß die Sage von der Gründung von Syrakus zu er- 
zählen. Jener Abron, der den Korinthiern den Anſchlag des Königs 
Pheidon verratben, Hatte fich auf korinthiſchem Gebiete niedergelaffen. 
Seinem Sohne Melifjos wuchs hier ein fchöner Knabe heran, Aktaeon, 
zu welchem Archias, ein Abkomme des Herafles, der reichſte und an- 
gejehenfte Mann in Korinth, eine heftige Neigung faßte. Da er den 
Knaben nicht zu gewinnen vermochte, bejchloß er ihn zu rauben. Wit 


1) Unten Kap. 8. — 2) Nach Marmor par. ep. 31 der zehnte nad 
Temenos. — 8) Thulyd. 6, 3. — 4) Clemens Alex. Strom. 1 p. 298. Die fir 
Eumelo8 von den Chronographen angegebenen Zeiten Olymp. 4, 4 — 761 md 
Olymp. 12 = 730 fiimmen hierzu; Paufan. 2, 1,1. 4, 4, 1. 4, 88, 2. - 
5) Pind. Olymp. 6, 6; die Scholien und Bödh Explic. p. 152. — 6) Six 
bon p. 380. 
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einem Haufen feiner Genoffen und Sklaven 309 er vor das Haus des 
Meliſſos, aber diejer und deſſen Freundichaft Leifteten Widerſtand, die 
Nachbarn eilten helfend herbei; hin und ber gezerrt kam Mftaeon zu 
Tode. Meliſſos brachte den Leichnam des Knaben auf den Markt 
von Korinth), zeigte ihn und verlangte Beftrafung derer, die folches 
getban. Dan hatte Mitleid mit ihm, aber nicht mehr. Da ließ 
Meliſſos die Zeit der Feſtfeie auf dem Iſthmos herankommen, jtieg 
auf den Tempel des Pofeidon, erinnerte an das Verdienſt, das fich 
fein Vater Abron erworben, klagte die Bakchiaden an und jtürzte fich, 
die Götter anrufend, von dem Felſen herab. Und nicht lange danach 
kam Dürre und Peſt über Korinth, und als die Korinther um Wen- 
dung des Unheils in Delphi anfragten — Archias jelbft war der 
Theore —, antwortete der Gott: der Zorn des Poſeidon werde nicht 
nadhlaffen, bevor des Aftaeon Tod gefühnt fei. ALS dies Archias ver- 
nahm‘, ging er von freien Stüden nicht wieder nad) Korinth zurück; 
er ſchiffte nach Sicilien, erbaute hier Syrafus und wurde Vater von 
zwei Töchtern, der Ortygia und Syrakuſa. Den Zod fand er durch 
Meuchelmord von der Hand des Telephos, der, ein Schiff führend, mit 
ihm nach Sicilien gefegelt war, den er zu ſchnöder Luft gebraucht 
batte!), Auf Glaubwürdigkeit hat dieſe Sage wenig Anſpruch. 
Ein Frevel, von einem mächtigen Manne Korinths an einem Beifaffen 
begangen, von den Korinthern nicht geahndet, zieht die Strafe der 
Götter auf diefe. Der Schuldigfte meidet das Land, um den Zorn 
der Himmiifchen zu wenden; er findet den Tod als Strafe derſelben 
üfternbeit, die ihn zum erften Frevel verführt hat. Die Töchter, die 
er hinterläßt, Ortygia und Syrakuſa, find die eine die Inſel ſelbſt, 
auf welcher die erfte Anfiedelung erfolgte, nachmals die innere Stadt, 
die andere die auf das gegenüberliegende Ufer Siciliens hinüberge⸗ 
wachſene Stebelung, nachmals die äußere Stadt; Diefesjoll von einem 
Sumpfe Syrafa den Namen Syrakuſa erhalten haben, der dann beide 
Städte bezeichnete *). 

Pauſanias meldet uns den Spruch von Delphi, der den Archias 
angewieſen habe, Syrafus zu gründen: „Ortygia liegt un dämmern- 
den Dieere über Thrinafia, wo des Alpheios emporjprudelnde Mün⸗ 
dumg fich mit den fchönftrömenden Quellen der Arethufa mijcht ?)." 
Es liegt auf der Hand, daß diefe Verſe auf Iofaler Kunde beruhen, 


— 





() Plut. amator. narr. 2. Diod, Excerpt. de virtut. p. 548. 549, — 
2) Holm Geſch. Sieiliens 1, 125. — 3) Paufan. 5, 7, 3. 
Dunder, Gedichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 26 
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die erjt nach der Beſetzung jenes Eilandes erworben werden konnte. 
Auf. der Weltfüfte Ortygia's unweit des Meeres ſpringt eine reich— 
lich fließende Quelle; fie ergießt heute ihr Wafjer aus vier Mün- 
dungen in ein ftattliches Wafferbeden ). Die Griechen nannten dieje 
Duelle mit .einem bei Quellen in Boeotien, auf Euboea und Elis öfter 
wiederfehrenden Namen Arethirfa 2). Sie meinten, der Fluß Alpheios, 
der den Opferbezirt von Olympia beipülte, habe die Nymphe Are- 
thuja unter dem Meere Hindurchfließend verfolgt, bis er fie auf dem 
‚Eilande Ortygia ereilt und umarmt habe; mit und in der Arethufa 
ftröme er bier hervor. Eine zu Olympia in den Alpheios geworfene 
Schale follte auf Ortygia in der Arethufa wieder zum Vorſchein ge- 
fommen fein, und wenn zur Beit der großen Feftfeier zu Olympia 
bier das Blut der Opferftiere in den Alpheios rinne, follte die Are- 
thuſa auf Ortygia trübe fließen?). Pindar nennt Ortygia „die heilige 
Ruheſtätte des Alpheios *)." Vorſtellungen diefer Art konnten erſt nach 
der Anfiedelung auf Ortygia entftehen; fie find offenbar von dem zu 
Olympia heimiſchen Prieftergefchlechte ausgegangen, den Jamiden, deſſen 
Sproß mit dem Archias nach Ortygia gewandert ward). Die 
Münzen von Syrakus zeigten nachmals den Kopf der Arethufa. Es 
At möglich, daß die Phoeniker vor den Griechen auf Ortygia eine 
Station befeffen haben, daß fie die Arethufa bereits ihrer Göttin ge- 
heiligt hatten. | 

Die Anfiedelung der Korinther auf Ortygia erfolgte ein Jahr 
nad der Gründung von Naxos, im Jahre 734 v. Chr. 6). Bon der 
Verfaffung der neuen Stadt erfahren wir nur, daß fie nach dem Vor⸗ 


1) Ich folge bier Holm a. a. O. gegen Schubring. — 2) Ob der Name auf 
das Syrifche arith d. h. Fluß, Teich zurückgeht, fteht dahin: Fiſche wurden in der 
Asethufa bei Chalkis wie in der Arethufa auf Ortvgia gehalten (Cicer. in Verr. 
4, 53. 5, 3); dArach ift möglich, daß die Areihufa genannten Ouellen mit üben 
Fiſchteichen einft der fprifchen Göttin der Fruchtſpendung von Phoenilern geheiligt 
waren. Es ftimmt hiermit, daß die Arethufa auf Euboea der Artemis gehörte 
(Kap. 8), und die Scholien zu Pind. Nem. 1, 1 fagen: daß es die Artemis 
war, die der Alpheios verfolgte. Den Griechen war die ſyriſche Göttin nad) ihren 
beiden Seiten einmal Artemis oder Aphrodite in Waffen, das andere Mal Aphrodite 
Urania — Aſchtoreh Schamim. — 3) Strabon p. 270. — 4) Pind. Nem. 1, 1. 
Pauſan. 5, 7, 2. 8, 54, 3. — 5) Die älteften Zeugen für die Alpheiosfage find 
Pindar und das Orakel bei Paufanias. — 6) Holm Geſch. Siciliens 1, 381 fi. 
Der parifhe Marmor fett ep. 31 die Gründung bereit$ Olymp. 5, 4 = 757. 
Die Sage von der Gleichzeitigkeit der Gründung Krotons und Syrafus, von bem 
gemeinfamen Spruch, der dem Mygskellos und dem Archias zu Theil wird, war 
Thon zu Ariftophanes’ Zeit gangbar; Equites 1089 und die Scholien. 
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bifde der Mutterſtadt ſtreng ariſtokratiſch geordnet wurde. Die Ge—⸗ 
noſſen des Archias theilten den Grund und Boden, der Ortygia 
gegenüber in Beſitz genommen wurde. Dieſe Grundbeſitzer (Gamoren) 
ließen ihre Güter durch gefangene oder unterthänige Sikeler, ihre 
hörigen Knechte, beſtellen, ſie ſelbſt lagen dem Kriege und der Seefahrt 
ob und regierten die Stadt. „Durch die Ergiebigkeit ſeines Gebiets,“ 
ſagt Strabon, „und ſeine guten Häfen (ſie lagen in der Enge zwiſchen 
Ortygia und der Hauptinſel) wuchs Syrakus empor.“ Siebzig Jahre 
nach der eigenen Gründung erbaute Syrakus Akrae auf dem Gebirge 
(674 v. Chr.) und wieder zwanzig Jahre ſpäter Kasmenae ſüdwärts 
von Akrae (644 v. Chr.). 

Die Fahrt von Korinth, von der Halbinſel der Griechen nach 
Sicilien wurde in der Weiſe bewerkſtelligt, daß die Schiffe im adria- 
tiichen Meere, längs der Küfte von Akarnanien und Epeiros nord- 
wärts bis zur Inſel Kerkyra hinaufitenerten; von bier erjt ging die 
Fahrt quer durch das adriatiiche Meer hinüber. nach dem japygiſchen 
Borgebirge und folgte nım wieder der italifchen Küfte bis hinab nach 
Sicifien, nad) Naxos und Syrafus. Das war die Route, von welcher 
noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts nicht ohne Noth 
abgewichen wurde. Es war von Werth, den korinthiſchen Schiffen, 
die nach Syrafus fegellen, den Tyrafufifchen, die nach dem forinthifchen 
Bufen fteuerten, anf dieſer weiten Fahrt eine Station zu geben. Solchen 
Nuhepunft zu gewinnen, führte Cherfifrates, der dem Gefchlechtsver- 
bande der Bakchiaden angehörte, „fei e8 freiwillig auswandernd," jagt 
Timaeos, „oder feines Bürgerrechts beraubt," im dritten Jahrzehnt 
nah der Gründung von Syrafus Anfiedler auf die Inſel Kerkyra, 
und vertrieb deren Bewohner, die auf das Feſtland entwichen. Stra- 
bon nennt diefe Libyrner; fie waren illyrifchen Stammes‘). Plutarch 
erzählt, Cherfifrates habe, mit einer Streitmacht auf Kerkyra landend, 
hier bereit3 Eretrier getroffen (Eretria’3 Nebenbuhlerin, Chalfis hatte 
Naxos auf Sicilien gegründet, und die Eretrier können ebenfall3 den 
Weg dorthin. gefucht haben); Cherfitrates babe den Sieg davonge— 
tragen, die Eretrier hätten die Schiffe beftiegen und Methone an der 
thrafifchen Küfte erbaut?). Die Niederlafjung der Korinther auf Ker⸗ 


1) Timaei fragm. 53 M. Strabon p. 270. — 2) Plut. quaest. gr. 11. 
Bei Strabon a. a. D. läßt Archias auf der Fahrt nach Ortygia den Cherfifrates 
auf Kerkyra zurück; Strabon folgt bier einer Relation, welche die Gründungen von 
Kerkyra, Syrakus, Kroton, des ficiliichen Megara ſichtlich in ımmittelbare Verbindung 
bringen will; p. 262. 
26* 
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fyra ſoll im Jahre 705 v. Chr. erfolgt fein‘). Die Stadt Kerkyra 
wurde auf der Epeiros zugewendeten Oftfüfte, auf einer ins Meer 
vorfpringenden Halbinfel erbaut; der eine ihrer beiden von der Natur 
in den Buchten diefer Halbinjel gegebenen Häfen wurde nad) dem 
Hyllos der Hylleifche genannt; woraus folgt, daß der Stamm der Hyl⸗ 
leer unter den Anfiedlern vertreten war. Das neue Gemeinweſen 
wurde nach dem Vorbilde der Mutterftadt organifirt; auch hier wurde 
ein Prytane an die Spite gejtellt?). Die Anftedler glaubten, auf dem 
Eilande der in den bomerifchen Gedichten gepriefenen Phaeafen zu 
fein ?). Dem Könige Alfinoos meihten fie einen heiligen Hain und er- 
wiefen ihm die Ehren des Heros. Man entdedte dann bier auch die 
Höhle, in welcher Jaſon, der ja auch in Korinth geherrfcht, der das 
Vorbild aller unternehmenden Seefahrer war, das Beilager mit der 
Medeia gehalten (S. 71), und erbaute der Hera, welche die Fahrten 
der Argo gefcehirmt und geleitet hatte, einen Tempel am Strande bei 
der neuen Stadt. Kerkyra war reih an Holz zum Schiffbau und 
fruchtbar an Wein und Oel; die Anfiedler auf Kerfyra führten den 
Veberfluß an diefen wie die Erzeugniffe des Torinthifchen Kunſtfleißes: 
bemafte Thongefäße, Zeppiche, gewebte Gewänder, Waffen an bie 
nahen Geſtade von Epeiros hinüber und taufchten fie gegen das Vieh, 
die Wolle und die Häute, welche die Stämme der Epeiroten, die 
Thesproter, Chaonen und Moloffer, reichlich beſaßen. 

Den Eifer, mit welchem die Korinther der Seefahrt oblagen, 
bezeugt am bejten eine wichtige Verbeiferung des helleniichen Schiff- 
baues, welche von ihnen ausging. Die Griechen Hatten neben ben 
Kauffahrern, deren Ruderer in jenen Tagen bewehrt und zugleid 
Streiter waren, lang= und fchmalgebaute Fahrzeuge, welche ihren 
funfzig Auderern leichter als die mit zwanzig oder dreißig Ruderern 
bejegten breiter gebauten Laftfchiffe geborchten; die Funfzigruderer 
wurden zu jchnellen Reifen, zu Raubfahrten und Ueberfällen, zum 
Kriege gebraucht. ES Tag zu Tage, daß die Bemwegungsfähigkeit dieſer 
langen und jchmalen Schiffe bedeutend erhöbt fein würde, wenn man 
die Zahl der Ruderer vermehren könnte, ohne daß man genöthigt wäre, 
um für dieſe Mehrzahb Plat zu fchaffen, das Fahrzeug noch länger 
zu bauen. Machte man das bereit? langgeſtreckte Fahrzeug noch 


1) Hieronym. Olymp. 18, 4 — 705. Die Zeitbeſtimmung ift durch bie 
Gleichzeitigkeit mit Tarent ziemlich gefihert. — 2) C. Müller de Corcyr. rep. 
p. 31. 45 sqq. — 3) Thutyd. 1, 24. 25. Strabon p. 269. 
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länger, jo wurde der Bau durch diefe übermäßige Ausdehnung ein Mal 
unlenffam, das andere Mal zu ſchwach und unbaltbar, nicht num gegen 
die Wellen, auch gegen den Stoß eines feindlichen Schiffes; machte 
man e8 in dem DVerhältniß der Länge breiter, jo wurde e8 wieder zu 
fchwer für die Auderer, ſowohl durch feine eigene Laft als durch den 
MWiderftand von Waffer und Wellen. So kam man in Korinth 
gegen das Ende des achten Jahrhunderts auf den Gedanken, den 
Funfzigruderer weder viel länger noch viel breiter, Dagegen aber viel 
höher zu bauen, und ftatt einer Reihe von je fünfundzwanzig Ruderern 
drei Reihen von je fünfundzwanzig Auderern an jedem Bord über— 
einander zu fegen. Dadurch wurde die Bewegungsfähigkeit und Schnellig- 
keit des Schiffes auf das Dreifache gefteigert, und wenn man es nun 
im Seetreffen darauf anlegte, dag Schiff des Gegners anzulaufen und 
in den Grund zu bohren, fo konnte der Funfzigruderer mit einer Ruder⸗ 
reihe dem neuen Schiffe mit drei Ruderreihen ſchwerlich widerſtehen. Wäh- 
rend in dem alten YFunfzigruderer die Nuderer dem Geſchoß und den 
Waffen des Feindes offen ausgefegt waren, faßen in dem neuen Fahr⸗ 
zeuge wenigftens zwei Reihen derfelben gedeckt Hinter dem hohen Bord, 
wahrfcheinfich war dies aber auch gleich von Anfang mit der dritten 
oberften Reihe der Fall, doch erbielten nur das Vordertheil und Hinter- 
theil des Schiffs Verdede. Die Ruderer ſaßen jehr dicht übereinander !) 
und in derfelben Reihe auch dicht Hinter einander, das Geficht nach 
dem Steuer, Für fich ſelbſt und feine Arbeit hatte jeder Ruderer 
nur drei Fuß Raum Das neue Schiff brauchte neben den Ru— 
derern und Steuerleuten Streiter auf den beiden Verdeden und erhielt 
ſomit, wenigſtens fpäterhin, faft durchgängig eine Bemannımg von etwa 
zweihundert Köpfen. Trotz jo ftarfer Bemannung waren diefe Schiffe 
nicht übermäßig groß; die Mannjchaft vermochte es, ihr Schiff ohne 
bedeutende Anftrengung auf den Strand und wieder hinab ins Wafjer 
zu ziehen. Der Rumpf war nur leicht von Fichtenplanten gezimmert; 
zu den Rippen, Querhölzern und Dedbalfen nahm man, wenigitens 
jpäterhin, Platanenholz. Die Länge eines folchen Schiffs mit drei 
Nuderreihen betrug nachmals, als 62 Ruderer in der oberften, 58 in 
der mittleren und 54 in der unteren Reihe jaßen, reichlich neunzig 
Fuß, die Breite wird gegen zwanzig, die Höhe vom Kiel bis zum 
Dec wenigſtens funfzehn betragen haben. Die oberjte Reihe der Ru— 
derer, die Thraniten, führten die längjten Riemen und hatten die 


1) Aristoph. Ran, 1102. 
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ichwerfte Arbeit; in der mittleren Reihe faßen die Zeugiten, in der 
unterften die Thalamiten ). Die Riemen gingen ſämmtlich durch Noje- 
pforten und waren hier mittelft einer Schlinge an den Pflock befeftigt. 
Die Rojepforten mußten groß genug fein, um das Ruderblatt beim 
Einziehen der Riemen leicht hindurchbringen zu können; fie reichten 
eben aus, um den Kopf durchzuklemmen?). Der Raum am Bord 
war fehr beengt. Man ging deshalb, wenn es möglich war, zum 
Kochen und zur Mahlzeit an das Land; man pflegte, wenn man nicht 
weitere Fahrten über offenes Meer machen mußte, auch am Lande zu 
übernachten und blieb nicht länger an Bord, als der Dienjt durchaus 
forderte. 

Es war um das Jahr 704 v. Ehr., jo fagt uns Thukydides, 
daß der Schiffbauer Ameinofles von Korinth nad) Samos ging und 
den Samiern vier Trieren baute?). Wir dürfen wohl hieraus fchließen, 
dag Korinth unter der Herrſchaft der Ariftofratie nicht nur nad 
Weiten bin, daß es in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts 
auch im aegaeifchen Meere HandelSbeziehungen hatte. Herodot be= 
richtet, die Samier hätten unter ihrem Könige Amphifrates Krieg 
gegen Aegina geführt, in dem fich beide Theile ſchweren Schaden zuge- 
fügt hätten“). Die Jonier, welche von den Dorern aus Epidauros 
vertrieben worden, waren Samier geworden, Aegina war von dem 
dorifchen Epidauros befiedelt und von ihm abhängig, danach hätten 
in dieſem Kriege die alten Epidaurier gegen die neuen gefochten. Aber 
nicht num gegen die Dorer von Epidauros und Wegina werden die 
Samier damals gefämpft haben, Epidauros gehörte wie Aegina zur 
Toederation von Argos. Einen Krieg der Samier gegen dag mächtige 
Argos zu unterftügen, konnte Korinth ein Intereſſe haben; im Gegen- 
fag gegen Argos war, wie wir fahen, die Herrichaft des Adels in 
Korinth emporgefommen; mit der Hülfe von Argos hatte ſich Megara 
von Korinth losgeriffen. Es ift danach möglich, daß Korinth den 
Samiern jene vier Trieren behufs diefes Krieges bauen Tief, den wir 
nicht Später als gegen Ende des achten Jahrhunderts Iegen dürfen, 
da die Königsherrichaft in Samos nicht über das Jahr 700 v. Ehr. 
hinaus beitanden hat. 


1) Thutyd. 6, 31 und die Schofien. Die Auderer konnten den Riemen auf 
der Schulter dem Eilmarich folgen; Thukyd. 2, 93. Legg. p. 705. Cartault la 
tritre d’Athönes. — 2) Herod. 5,38. — 3) Thutkyd. 1, 18: 300 Jahre vor dem 
Ende dieſes Krieges d. H. 300 + 404 = 704. — 4) Herod. 3, 59. 
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Die Korinther fanden nicht allzulange danach Veranlaffung, von 
ihren neuen Kriegsichiffen jelbft Gebrauch zu machen und zwar nicht 
gegen Fremde, jondern gegen ihre eigenen Landsleute und Koloniften 
auf Kerkyra. Es mag fein, daß rafches Aufblühen dieſer Gründung 
die Korinther mit Eiferfucht erfüllte, daß der Handel der Kerfyraeer 
an den Küften von- Epeiros und Afarnanien den der Korinther ver- 
drängte, eine natürliche Folge der für diefen Verkehr günftigeren Lage 
der Inſel, oder daß Kerkyra eine größere Unabhängigkeit in Anſpruch 
nahm, al die Meutterftadt ihm zugeftehen mochte. Vierzig Jahre 
nach der Gründung Kerkyra's kam e8 zum Kriege zwilchen den Ster- 
fyraeern und den Korinthern, in welchem im Jahre 664 v. Chr. die erſte 
Seefchlacht der Hellenen gejcjlagen wurde, von welcher Thukydides 
wußte‘). Wir find über den Verlauf dieſes Krieges nicht weiter 
unterrichtet, aber wir wiſſen, daß den Kerkyraeern die Losreißung von 
Korinth gelang. Es war ein höchſt empfindlicher Schlag für den 
Handel Korinths, welchen die Kerfyraeer an den Küften von Epeiros, 
von Illyrien nun wohl in ihrer Hand hatten. 

In dem mit feiner Losreißung von Korinth gegründeten Ge— 
meinwejen von Megara herrſchten wie zu Korinth die Gejchlechter. 
Auch nachdem Drfippos die Grenzen erweitert, blieben die Megarer 
auf ein Feines Gebiet, das die Berge und Felſen des Iſthmos füllten, 
bejchränft. Aber Megara theilte die Gunft der Lage Korinths, daß 
die Weſtſee wie die Oſtſee fein Gebiet befpülte; neben dem Hafen nabe 
bei der Hauptjtadt befaß Miegara am korinthifchen Bufen den Hafenort 
Pagae. Ye geringere Ackerflächen, abgejehen von der Ebene um 
Megara, das Land bot, je fpröder die Teljen des Iſthmos waren, 
am fo bejtimmter ſahen ſich auch die Mlegarer auf Seefahrt ange- 
wiefen. Sie folgten den Wegen, welche die Korinther einfchlugen. 
Wohl noch vor den Erfolgen des Orfippos, wenige Jahre nachdem 
die Korinther Syrakus gegründet, fegelten Megarer unter Yührung 
des Lamis auf dem frifaeifchen Buſen aus; fie erreichten die Oftfüfte 
Eiciliend. Nachdem fie hier nordwärts von Syrakus die Halbinfel 
Thapſos befeßt, deren Name auf eine bier belegene Anfiedelung der 
Phoeniker weift, wandten fie fi), von einem Fürſten der Sifeler Hyblon 
aufgefordert, weiter nordiwärts und gründeten auf der ihnen von Hyblon 
gefchenkten Gemarkung in einem an Wäldern, Heerden und Honig 


— — — — — 


1) 1, 13: 260 Jahre vor dem Ende dieſes Krieges: 404 + 260 —= 664. 
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reichen Gebiete eine Stadt, die fie nach ihrer Heimath Megara 
nannten (728 v. Chr. ?). | 

Ein halbes Jahrhundert fpäter ſchlug die Koloniſation der Me: 
garer die entgegengejette Richtung ein. Sie griffen auch bier weit 
hinaus; das aegaeifche Meer wurde überfchritten, die Megarer fteuerten 
durch den Hellespont und die Propontis und erbauten an der Ein- 
fahrt in den Bosporos auf dem Ufer Aſiens unter Führung des 
Archias die Stadt Kalchedon (675 v. Chr. 2). Ein zweiter Zug von 
Auswanderern ließ ſich an der Nordfüfte der Propontis im Gebiete 
der Thrafer nieder und gründete bier Selymbria (um 660 v. Chr.) 
AS es ſich bald danach um eine weitere Anlage in diefen Gebieten 
handelte, war man inzwilchen inne geworden, daß am Bosporos 
Kalchedon gegenüber auf dem europäifchen Ufer an einer fehmalen, aber 
tief in dafjelbe einjchneidenden Bucht ein viel günftigerer Hafenplag 
gelegen ſei als Kalhedon?). Ein Götterſpruch foll verkündet haben: 
„Slüclich die Männer, welche jene Stadt auf der Küfte Thraftens hart 
an der engen Mündung des Pontos bewohnen werden, wo Hirſch und 
Fiſch gleichmäßig weiden.” Die Anfiedler von Megara fanden bier 
eine Yelte der Thrafer, „die Burg des Byzast)," nach weldjer fie 
die neue Stadt, deren Grund fie im Jahre 658 v. Chr. legten, 
nannten). Der fortdauernde Krieg, welchen die Kolonisten gegen die 
ummohnenden Thrafer zu beftehen hatten ®), machte eine Verftärkung 
der Anfiedelung nothwendig, die im Jahre 628 v. Chr. unter Führung 
des Beurippos erfolgte”). Die Menge der jährlih aus dem Pontos 
in die Propontis ziehenden Thunfiſche gewährte, in dem fchmalen 
Meeresarın zufammengedrängt, den bequemften und lohnendſten Yang >). 
Die beiden megarifchen Städte diesfeit und jemjeit der Enge beherrichten 
die Meeeresitraße, die aus dem aegaeischen Meere und der Propontig 
in den Pontos führt. Byzantion wuchs bald über die ältere Schweſter⸗ 


1) Nach Thukydides 6, 4 werden die Megarer von Gelon überwältigt nach⸗ 
dem fie 245 Jahre bier gewohnt. Gelon fam 491 in Gela zur Regierung und 
gewann 485 Syrafus; er ift nad) 485 und vor 480 im Beſitz non Megara, deſſen 
Einnahme danad) 483 angenommen werden Tann (Bud) 13 Kap. 17), 483 4 245 
— 7128 v. Chr. — 2) Bei Euſebios Olymp. 26, 2 = 675. — 3) Herod. 4, 144. 
Strabon p. 620. Tacit. Ann. 12, 68. — 4) Diod. 4, 49. Hesych. Miles. fragm. 
4 M. Eustath. ad Dionys. 803. Steph. B. Bvlavrior. — 5) Euseb. Chron. 
Olymp. 30, 2 = 659,58. Siebzehn Jahre nad) Kalchedon; Herod. 4, 144, allo 
658. — 6) Bolyb. 4, 44. — 7) Joh. Lyd. de magistr. 3, 70. Dionys. Byz. 
fragm. 21. — 8) Strabon p. 320. 
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ftadt am andern Ufer hinaus; die zumächit wohnenden Thrafer wurden 
unterworfen und zu Gutshörigen herabgedrüdt, deren Stellung den 
Heloten der Spartaner verglichen wird). Die Namen der alten 
Heimath hatten die Byzantier an den Bosporos mitgenommen; einer 
Höhe am nördlichen Eingange ihres Hafens gaben fie den Namen 
des „ifthmifchen Vorgebirgs“; nach dem heimischen Heros Sfeiron 
nannten fie einen Felſen des Geſtades; dem Heros Saron, nad) dem 
der jaronifche Meerbufen genannt fein follte, errichteten fie auch bier 
einen Altar ?). 

In demfelben Jahre, in welchen die Verftärfung von Byzanz 
erfolgte, ging ein Zug megarifcher Roloniften nach dem Weften, nad) 
dem ficiliichen Megara. Diefer Zuzug fette die ficilifchen Megarer 
in den Stand, von ihrer Stadt, dem Hyblaeifchen Megara, aus eine 
neue Pflanzung und zwar im Weiten der Inſel zu gründen. Zwiſchen 
den Städten der Phoenifer, zwiſchen Motye auf der Weftipike der 
Inſel und Minoa auf der Südküfte, auf einer von Palmenmwäldern 
umgebenen Höhe, in fruchtbarem Gebiet an der Mündung eines 
Fluſſes ins Meer, den die Ankömmlinge nach dem Eppich, der feine 
Ufer bedeckte, Selinus nannten, legten fie unter Leitung des Pamillos 
die neue Stadt an, die denfelben Namen (Eppichitabt) erhielt. Die 
Burg der neuen Stadt erhob fich dicht am Meere, auf dem zu diefem 
Iharf abfallenden Rüden der Höhe (628 v. Chr. 9). 

Mit der Gründung diefer Pflanzungen in Sicilien und am 
Bosporos umfaßte Megara den gefammten Handelsbereich der Griechen. 
Selinus war die äußerſte hellenifche Stadt in Sicilien, kaum zwei 
Tagefahrten von Karthago entfernt, im Often beherrſchte Megara 
durch feine Städte an der Propontis und im Bosporos, durch Kal- 
chedon und Byzanz die Ein- und Ausfahrt des ſchwarzen Meeres, 
den gefammten Verkehr mit deifen Ufergebieten im Sid und Nord. 
Das Feine Megara war im Laufe eines Jahrhunderts nad) feiner 
Losreißung von Korinth eine See- und Handelsmacht geworden, melche 
die ältere Seefahrt des dorifchen Argos, der die Hellenen die Kunde 
der Schrift, ihre Münzen und Maße verdanften, überholte, deſſen alte 
Rolonieen in Schatten ftellte und der Seefahrt feines begünftigteren 
Nachbars, der Seefahrt von Korinth, wenigſtens auf dem aegaeifchen 
Meere und über daffelbe hinaus, den Vorrang abgemonnen hatte. 


1) Phylarchos bei Athenaeos p. 271. — 2) Anaplus Bosp. fragm. 11. 
24. 42. Aristides 2, 274 Dindorf. — 3) Thutyd. 6, 4: hundert Jahre nad 
Gründung des hyblaeiſchen Megara. Vergil Aen. 3, 705 und Servius a. h.l. 
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4. Die Dorer in Meilenien. 


Dem Theile der Dover, welcher fich bei der Einwanderung in den 
Peloponnes an der Südweſtgrenze Arkadiens zu Stenyflaros fejtiekte 
und von hier aus weiter zum Deere hin vordrang, war ein ftattliches 
Gebiet zugefallen, das mindeſtens feit dem Beginne des achten “ahr- 
hunderts den Namen Meſſene trägt. Das Nandgebirge Arkadiens 
fällt nad) Südweſt in zwei großen Stufen zum Meere hin ab. Die 
obere Stufe, die Ebene von Stenyflaros, ſchützen die Berge Arkadiens 
vor dem Nordwinde; von den freisförmig diefelbe umgebenden Höhen 
ſtrömen zahlreiche Quellen nieder, welche reichliche Bewäſſerung geben. 
Der die Ebene von Stenyflaros im Süden fchließende Bergzug wird 
von den vereinigten Gewäſſern der oberen Ebene gerade da durch— 
brodhen, wo derjelbe in dem Doppelgipfel der Ithome am höchften 
auffteigt. Unter dem Namen Pamijos tritt das Waſſer der Ebene 
von Stenyklaros in eine zweite größere, den Südmwinden geöffnete und 
darum noch märmere, äußerſt ergiebige Ebene, die fih bis zum 
mefjenijchen Meerbufen, ein üppiges Gartenland, ausbreitet. Weft- 
wärts jchließt fich diefer eine felfige Halbinfel, daS Gebiet des alten 
Polos, an. Meſſenien war, wie Euripides fagt: „ein Land voll 
ihöner Frucht, von taufend Bächen getränft, die Fräftigfte Trift den 
Rindern und den Schafen !)." 

Bon den Hergängen der Eroberung und Anfiedelung der Dover 
in dieſem Lande vernahmen wir nur, daß die Dorer eine Stütze in 
den benachbarten Gauen Arfadiens gefunden hatten, daß Kresphontes, 
der Führer der Dorer, Eidam des Fürften der Arkader von Trapezus 
geworden fei, und konnten annehmen, daß die Erobermg des Landes 
langſam vorfchritt, bis endlich auch das Neich von Pylos überwältigt 
war ?). Die Nachkommen des Neleus, pyliiche Adelsgejchlechter, flüchteten 
vor den Dorern nach Attika; bier wie jenfeit des aegaeifchen Meeres 
wurden des Neleus Abkommen führende Stellungen, firftlihe Würden 
zu Xheil. Ephoros berichtet, Kresphontes habe Meffenien in fünf 
Gemeinweſen getheilt; Stenyklaros Habe er zum Königsfite erwählt, 
Statthalter habe er in die übrigen vier Gemeinweſen nad) Pylos, nad 
Nhion (an der Oftfüfte der weftlichen Halbinfel), nah) Meſola (an 
der Weftfüfte der Taygetos-Halbinſel) und nach Hyameia (mohl in 


1) Bei Strabon p. 366. — 2) Ob. ©, 153. 
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der unteren Ebene!) gejendet, Dorer und Achaeer d. 5. Sieger und 
Befiegte nach gleichem Rechte zu regieren. Da dies aber die Dorer 
unwillig ertragen hätten, habe Kresphontes feine Meinung geändert 
und die Dorer ſämmtlich zu Stenyflaros vereinigt). Wir können 
bierang fchließen, daß die Dorer ſich vornehmlich in ihrer eriten Er- 
oberung in der oberen Ebene, um den Königsſitz angefiedelt haben, 
daß Grund und Boden der übrigen Gebiete zumetft in den Händen 
der alten Bevölkerung geblieben fein wird. Die angebliche fofortige 
Eintheilung des Landes in fünf Bezirke fpricht viel mehr dafiir, daß 
diefe vier Yandichaften, die neben Stenyflaros genannt werden, Mejola, 
Rhion, Hyameia und die Halbinfel, auf der der Name Pylos ingbe- 
jondere haftet, nach einander von der Ebene von Stenyflaros aus 
erobert, zum heil durch vertragsmäßige -Abkunft unterworfen worden 
fein werden. Wir willen, daß auf der weitlichen Halbinfel Pylos und 
Methone in den Händen der Achaeer als Perivefenorte geblieben find, 
und fünnen annehmen, daß die Eroberung des gefammten Gebiets 
kaum ganz vollftändig durchgeführt worden ift?). 

Dem weiteren Bericht des Ephoros folgend, erzählt ein Fragment 
des Nikolaos: Kresphontes habe, nachdem er jene Theilung gemacht, und 
Dorern und Achaeern gleiches Recht zugebilligt, Neue empfunden, in- 
dem er erwogen, daß es doch nicht gerecht fei, daß die alten Bewohner 
gleiches Necht mit den Dorern hätten. ALS er dies nun zu ändern 
verfuchte, traf ihn der Vorwurf beider: der ‘Dorer, weil er ohne fie 
Verträge mit den Landesbemohnern gejchloffen und dieſen gleiche Rechte 
gegeben, und nor mehr der Yandesbewohner, welche die Aenderung des 
feſtgeftellten Buftandes vor ſich ſahen. Um denfelben zu Behaupten, 
tödteten diefe den Kresphontes und wollten auch deffen Söhne umbringen. 
Die Söhne waren mit der Frau des Kresphontes bei deren Vater, 
dem Könige Kypſelos (S. 153) zu Trapezus, um bier dem Zeus 


1) Steph. Byz. Meoola. "Yausıe. Burſian Geograph. 2, 159. 160. — 
2) Bei Strabon p. 361. — 3) Paufan. 4, 23, 1. Wäre Pylos ganz jelbfiftändig 
geblieben, fo hätten das Königsgeſchlecht und die Adelsgeichlechter von Pylos nicht 
nad) Attila ımd Kolophon auszumandern nöthig gehabt. Bezüglich des Orythemis, 
des Sieger8 Olymp. 12, fteht Kopwvaios nicht feft. Wenn nicht vielmehr Kico- 
veios bei Philoftratos mahricheinliher wäre, wenn feit fände, daß Korone ſchon 
damals nicht mehr Aegeia fondern Korone geheißen war, wäre der Schluß richtig, 
daß Korome im Jahre 732 eine ſelbſtſtändige achaeifche Gemeinde war und die Dorer 
damals noch nicht bis zum Meerbuſen vorgebrimgen waren, wie Grote (history of 
Greece 2, 445 N. 2) will. Daß Boeotien damals noch nicht an den Olympien 
betheifigt war, beftreite ich nicht. 
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Alraeos ein Opfer zu bringen. Die dorthin gejendeten Mörder fagten 
den Söhnen, ihr Vater rufe fie heim, um ein Opfer, das er gelobt, 
zu opfern, umd tödteten dann die Söhne auf dem Heimwege. Aber 
die rau des Kypfelos hatte eben zu Zrapezus einen dritten Sohn 
geboren, den Aepytos. Diefer wuchs nun bei dem Kyypſelos in 
Arkadien auf ). Bei Paufanias, der eine Fortjegung der im Frag⸗ 
mente des Nikolaos abbrechenden Erzählung giebt, wird Kresphontes, 
weil er das Volk d. h. doch wohl die Achaeer begünftigt, von. den 
Dermögenden erichlagen und feine Söhne bis auf den Aepytos. „ALS 
diejer ein Mann geworden war, führte ihn des Kypfelos Sohn Holaeos 
nach Meffenien zurüd; es halfen dazu die Könige der Dorer, die 
Söhne des Ariftodemos (von Sparta) und Keiſos, der Sohn des 
Temenos von Argos. Als, Aepytos nun herrſchte, bejtrafte er die 
Mörder feines Vaters und die, welche die Mörder angeitiftet hatten; 
die, welche in den Aemtern waren, gewann er durch Gunftbezeugungen, 
das Volk durch Gaben und erlangte jo hohes Anfehen, daß feine 
Nachkommen nicht Herafliden, fondern Aepytiden genannt wurden ?)." 

Nicht viel Thatjächliches läßt fich diefen Erzählungen entnehmen. 
Der durchgehende Zug der Anlehnung an Arkadien, die ſchon wor der 
Eroberung von Stenyflaros in der Verbindung des Kresphontes mit 
dem Kypfelos, der König von Baſilis oder des etwas weiter nördlich 
gelegenen Trapezus heißt, hervortritt, mag gefchichtlichen Grund haben, 
ebenfo die Hervorhebung der Begünftigung der Achaeer, die bier 
weniger hart als anderswo von der Einwanderung der Dorer betroffen 
worden jein werden); ferner werden wir die Aepytiden, „Die nicht 
mehr Herafliden genannt wurden”, für das thatfächliche Fürſtenhaus 
der Dorer in Meffenien zu Halten Haben; Kresphontes wird den 
Aepytiden als Heraflide vorangeftellt, zu folchem gemacht worden fein, 
wie Ariftodemos dem Agis und dem Eurypon vorangeftellt worden ift, 
um die drei dorifchen Staaten des Peloponnes durch drei Brüder 
erobern und gründen zu laffen (S. 155). - 

Vollſtändige Erfindung ift die auf Grundlage derfelben Voraus: 
jegung gebildete Verſion von der Solidarität der drei doriſchen Reiche, 
wie fie in des Pauſanias Erzählung von der Wiedereinfegung des 


1) Nicol. Damasc. fragm, 39. — 2) PBaufan. 4, 8, 8. 8, 5, 6. Die etwas 
abweichenden Erzählungen iiber Mutter und Brüder des Aepytos bei Apollovor 2, 8, 4 
und Hygin. fab. 184. 187. — 3) Wenigftens kämpfen die Achaeer von Pylos im 
meſſeniſchen Aufftande eifrig fiir die Meffenier. 
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Sohnes des Kresphontes in feine Herrfchaft durch den Sohn des 
Temenos und die Söhne des Ariftodemos vorliegt; eine Erfindung, 
die zu einem eiblich befräftigten Vertragsverhältniffe der drei Könige - 
und der drei dorifchen Stämme, fich gegenfeitig in ihren Rechten und 
Freiheiten zu erhalten, ausgejponnen, die Bücher von den Gefegen 
geben). Noch erfennbarer durch ihre Tendenz tft die Fiktion bei 
Hofrates: nach des Vaters Ermordung durch die gottlofen Meffenier 
ſeien deffen Rinder, den Gefahren entrinnend nach) Sparta geflohen, 
hätten das Land den Spartanern übergeben und Rache für den Er- 
mordeten erflehbt. Die Spartaner aber hätten den Gott befragt und 
da diefer befohlen, das Dargebotene anzunehmen und die, welche Unrecht 
erduldet, zu rächen, habe Sparta die Mefjenier befiegt und das Land 
erworben ?). 

Im Gegenfate zur Angabe des Baufanias, daß Aepytos, nachdem 
er in die Herrichaft feines Vaters eingefegt war, zu hohem Anſehen 
gelangt fei, erzählt Nikolaos vielmehr von Attentaten, die er zu be= 
ftehen hatte. Sein Haus fei angezündet worden, er aber fei den 
Meordbrennern entgangen. Danach feien ihm wiederum Nachftellungen 
vom Wolfe bereitet worden. Daſſelbe jei feinen Abkommen gefchehen 
und der Zwieſpalt habe in Meffenien fein Ende gefunden?) “Die 
Namen der Nachfolger. des Aepytos Lauten bei Paufanias: Glaukos, 
Iſthmios, Dotadas, Sybotas, Phintas. Er weiß jedoch nicht viel 
mehr von diefen Fürſten zu berichten, als daß Glaukos den Dienft 
des Zeus auf dem Gipfel des Berges Ithome den ‘Dorern geboten 
habe, daß König Sybotas ſowohl angeordnet habe, dem Pamiſos, der 
Meffenien jo gut tränkte, jährlich ein Opfer zu bringen, als auch vor 
der Feier der großen Göttinnen (d. h. der Demeter und Kore) zu 
Andania dem alten Könige des benachbarten Dechalia, dem Eurytos, 
eine ZTodtenfpende zu bringen‘), endlich daß König Phintas eine Feſt⸗ 
gejandtichaft nach Delos gefendet, dort dem Apollon ein Opfer zu bringen 
und ein Chorlied zu fingen. Es wird um fo weniger zu bezweifeln 
fein, daß die Dorer die Opfer, die die Achaeer vor ihnen auf dem 
Gipfel der Ithome dem Zeus gebracht hatten, übernommen haben, 
als wir aus fpäterer Zeit erfahren, daß nachmals hier alljährlich dem 


1) Legg. p. 683. 684. — 2) Ob. ©, 144. Archidam, p. 120. — 3) Fragm, 
39 in fine. — 4) PBaufan. 4, 3,9. 4, 33, 2. 3, 26, 6. Thufyd. 1, 103. Die Weihen 
von Andania wırden 370 erneuert; das Ritual derſelben angeblich wiedergefunden; 
Pauſan. 4, 27, 8. 
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Beus die Ithomaeen gefeiert wurden, als wir noch im erften Drittbeile 
des achten Jahrhunderts Meſſeniens Fürſten und Volf zu einem 
‚anderen Opfer des Zeus vor allen übrigen Kantonen des Peloponnes 
mit den Eleern zufammentreten jehen, zu dem Opfer am Alpheios zu 
Olympia. Wie lebhaft die Meſſenier fich feit der Gründung dieſer 
Opfergemeinfchaft im Jahre 776 v. Chr. an dieſem Feſte betheiligten, 
wie tüchtig von den Dorern Meſſeniens Körperfraft und Gewandtheit 
geübt wurden, bemeift der Umftand, daß bei den erften elf Begehungen 
der Wettkämpfe, die dem gemeinjfamen in jedem vierten Jahre wieder- 
fehrenden Opfer zu Olympia folgten, jieben Meſſenier den Preis im 
Wettlauſe davongetragen haben. Auffallender erjcheint, daß die Fürſten 
Meſſeniens jich nicht nur an dem Opfer der Netoler von Elis, daß 
fie fih auch an jenem Frühlingsopfer betheitigten, daS die Jonier von 
diefer und jener Ceite des aegaeiichen Meeres auf dem Zellen von 
Delos, der nach ihren Niederlajfungen auf den Kyfladen und der 
Küfte Kleinafiens der Mittelpunkt ihreg Stammes geworden war, dem 
Apollon darbrachten (S. 200). Aber die Angabe tritt ſehr beftimmt 
auf. Wie zu Delos follen auch an den Ithomaeen Wettgefänge ge- 
halten worden fein, und der Bakchiade Eumelos von Korinth foll den 
Opfergefandten, die König Phintas nad) Delos jendete, das Pro— 
ceffionglied gedichtet haben, aus welchem Paufanias die Verſe anführt: 
„Dem Beus Ithomatas war ftetS die Muſe genehm, die reinen und 
freien Schrittes daherſchreitet.“ Pauſanias bemerkt zugleich, dieſer 
Geſang fei der einzige Ächte Ueberreft der Dichtungen des Eumelos'). 
Da Eumelos dem Archias im Jahre 734 v. Chr. nad) Sicilien folgte, 
muß die Opfergefandtichaft des Phintas fpäteftens um das Jahr 740 
v. Chr. erfolgt fein, und da im Jahre 735 bereits des Phintas Enkel 
in Mefjenien regieren joll, wird diefelbe wohl um das Jahr 750 
v. Chr. anzufegen fein. 

Dem Phintas folgte nach der Tradition der Mefjenier Antiochos. 
Unter diefem kam es zum Bwiejpalte zwilchen den Spartanern umd 
Meſſeniern. Ephoros erzählt, König Teleklos von Sparta (dev Eroberer 
Amyklae's) fei bei einem Opfer, zu dem er nach Meſſenien gekommen, 
erichlagen worden. Da hätten die Lakedaemonier Meſſenien befriegt 
und gefchworen: nicht eher nah Haufe zurüdzufehren, bevor fie 
Meſſenien erobert hätten 2). Wir erfahren meiter, daß die Dorer von 
Mefjenien und Sparta in einem Heiligthume, das auf meffenifchen 





1) 4, 38, 2. 4, 4,2. — 2) Bei Strabon p. 279 und ebenfo Diodor 15, 66. 
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Boden, auf dem Weſtabhange des Tangetos am oberen Laufe des Nedon 
unmeit der fpartanischen Grenze lag’), der Artemis Limnatis gemein- 
fame Opfer darzubringen pflegten. Bei einem folchen Hätten die 
Meſſenier, jo behaupteten die Spartaner, ſpartaniſchen Jungfrauen 
Gewalt angetban und den König Teleklos erſchlagen. Die Mefjenier 
fagten dagegen: Xeleflos habe die beiten Männer Meſſeniens bei 
diefem Opfer umbringen wollen und zu dieſem Zwecke unbärtige 
Jünglinge Sparta’3 in Frauengewande geſteckt und mit Dolchen ver- 
jeben; die Meffenier hätten fich vertheidigt und in gerechter Abwehr 
den Teleklos und die Yünglinge erichlagen. Weiter behaupteten die 
Spartaner, die Meffenier hätten ihnen den Polychares, der einen 
Spartaner erjchlagen und ihr Land gejchädigt, nicht ausgeliefert. Die 
Meſſenier fagten, Polychares habe dem Spartaner Euaephnos, feinem 
Gaftfreumde, eine Ninderheerde gegen einen gewifjen Theil des Ertrages 
der Heerde auf deſſen Anger zu meiden überlaffen. ‘Der Spartaner 
habe die Heerde verkauft und dann vorgegeben, fie ſei von Räubern 
entführt worden. Als der Betrug durch die Hirten an den Tag kam, 
habe Polychares den Euaephnos nad) Mefjenien gerufen und ihn über- 
führt. Eugephnos habe verjprochen, die Ninder zu erftatten, und 
Polychares habe deshalb feinen Sohn mit ihm nach Lakonien gefendet; 
hier aber habe Euaephnos diefen ftatt der Zahlung erichlagen. Poly- 
chares jei nad) Sparta gegangen und babe hier vor den Behörden 
geflagt, was ihm der Mann gethban, dem er von allen Spartanern 
am meiften getraut. Da er troß alles Bittens jein Recht nicht er- 
halten, habe er die Spartaner, die ihm begegnet, erichlagen. Dagegen 
fagten die Spartaner: Polychares habe die Auslieferung des Euaephnos 
verlangt, fie hätten diefe nicht verweigert, vielmehr den Sohn des 
Eunephnos mit der Botjchaft nad) Sparta geſchickt, Bolychares möge 
feine Klagen in Sparta vor den Königen erheben; Polychares aber 
habe den Boten erichlagen und Naubzüge gegen Lakonien verübt ?). 
Meiter erzählt die Ueberlieferung, die Spartaner hätten die Aus- 
lieferung des Polychares verlangt, die Mefjenier dieſe verweigert, 
da ihnen Euaephnos nicht ausgeliefert worden fe. In der Verſamm⸗ 
lung der Mefjenier kam es darüber zum Zwiſte. König Antiochos 
widerſprach der Auslieferung; fein jüngerer Bruder Androfles trat für 
diejelbe ein; der Streit erhitte fich jo, daR die Waffen ergriffen wurden. 
Aber die, welche die Meinung des Antiochos theilten, waren viel zahl- 


1) Roß Reifen 1, 511. 23. — 2) Diod. Exec, Virt. p. 548. 
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reicher; Androkles wurde mit feinen vornehmften Anhängern getödtet. 
Nach einer andern Verſion wäre der Streit der Meſſenier nicht über 
die Auslieferung des Polychares, fondern über die Genugthuung aus- 
gebrochen, die den Spartanern wegen der Schändung der Jungfrauen 
zu geben jet; die die Genugthuung geben wollten, feien verjagt worden 
und hätten fih zu Mafiftos in Triphylien niedergelafjen!). In beiden’ 
Derfionen behält die Partei die Oberhand, welche die Forderung der 
Spartaner abweift. Schließlich erbot fich Antiochos den Spartanern, 
den Zwiſt durch den Schiedsipruch der Toederation von Argos, das 
Sparta wie Mefjenien gleich nahe verwandt fei, oder durch den Sprud) 
des Areiopags von Athen (e8 handelte fi) um Mordthaten und Blut— 
Hagen) austragen zu laffen ?). 

Wenige Monate danach ſei Antiocho8 geftorben. Sein Sohn 
Euphass folgte ihm, als die Lafedaemonier, die fich in aller Stiffe 
zum Kampfe vorbereitet Hatten, von König Alfamenes geführt, nächt⸗ 
licher Weile die Burg Ampheia überfielen. Die Meſſenier, welche 
drinnen waren, wurden meiſt im Schlafe getÖdtet, wenige vetteten das 
Leben, indem fie an die Altäre der Götter flohen. Die Meffenier 
ergriffen die Waffen. Vier Jahre hindurch machten die Lakedaemonier 
Beutezüge in das Land der Meſſenier; dieje ftelen dagegen in Lafonien 
ein und vermwüfteten das Gebiet am Meere und das Aderland am 
Taygetos. Im fünften Jahre kam es zur Schlacht, die Meſſenier 
wiefen die Angriffe der Lakedaemonier ab. Dana jtarb König 
Alkamenes von Sparta; jein Sohn Polydoros und von der Linie des 
Eurypon des Nikandros Sohn Theopompos führten im fechften Jahre 
die Spartaner ins Feld. Mit ihnen waren die Dryoper, die König 
Erato8 von Argos „im vorigen Geſchlecht“ aus Aſine von der Süd⸗ 
füfte der argolifchen Halbinfel vertrieben, weil fie fih den Spartanern 
zu helfen gegen König Pheidon erhoben (S. 393); fte hatten in 
Sparta Schuß und Aufnahme gefunden. Eine gewaltige Schlacht 
wurde geichlagen, jedoch ohne Enticheidung. Nach diefen Kampfe aber 
begann das Unheil bei den Meſſeniern; die Sklaven Tiefen zu den 
Spartamern über, und eine anſteckende Krankheit brach aus. “Die 
Meſſenier beichloffen, die kleineren Ortſchaften aufzugeben und ſich ind 
gefammt auf den Berg Ithome zurücdzuziehen. AS nun bier die 
Hunde heulten und die Seher Unglück verkündeten, und die Meſſenier 
zu verzweifeln begannen, vieth einer der Aelteren, da die Götter allein 


1) Strabon p. 257. — 2) Paufan. 4, 5, 2. 
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der Zukunft kundig feien, das Drafel zu Delphi zu befragen. Die 
Pythia antwortete: eine Jungfrau, aus dem Gefchlechte des Aepytos 
erlooft, jei den. Unterivdiichen zu opfern; „it e8 unmöglich die erloofte 
zu opfern, fo opfert die freiwillig gegebene aus diefem Geſchlechte i).“ 
Das Loos wurde über die Jungfrauen des Küönigsgefchlechtes geworfen. 
Es bezeichnete die Tochter des Aepytiden Lykisfos. Aber der Seher 
Epebolos erhob Einwand: die Jungfrau fei nicht aus Aepytos’ Stamm ; 
ihre unfruchtbare Mutter habe fie dem Vater untergefchoben. Lykiskos 
entwich mit feiner Tochter zu den Spartanern, und die Muthlofigfeit 
der Meſſenier wurde hierdurch noch größer. Da trat Ariftodemos, 
ein Mann aus dem füniglichen Gefchlechte, ausgezeichnet durch die 
Heldenthaten, welche er bereit3 gegen die Spartaner vollbracht hatte, 
bervor und bot feine Tochter von freien Stüden als Opfer für die 
Rettung des Landes. Entſetzt vernahm der Verlobte des Mädchens 
die Worte des Vaters. Er erhebt fi, feine Braut zu retten: der 
Bater babe fie ihm verlobt, er babe damit fein väterliches Recht auf- 
gegeben und ihm übertragen; Ariftodemos habe feine Gewalt mehr 
über das Mädchen. Als fein Einfpruch unbeachtet bieibt, ruft er, das 
Deädchen jet nicht mehr Jungfrau, fie habe bereits die Frucht der 
Ehe von ihm empfangen. Da ergreift Arijtodemos fein Schwert, 
ſtößt feine Tochter nieder und öffnet ihren Schooß, ihre Reinheit zu 
beweilen. Das Opfer war gebracht. Allein Epebolos der Prophet er- 
Härte: die Tochter des Ariftodemos ſei ermordet, aber weder den 
Göttern, welche die Pythia vorgefchrieben, noch in rechter Weile dar- 
gebracht worden. Indeß gelang e8 dem Könige Euphaäs, die Meſſenier 
zu überzeugen, daß der Spruch des Gottes erfüllt jei und die That 
des Ariſtodemos genüge. 

Im dreizehnten Jahre des Krieges wurde wiederum eine große 
Schlacht gefchlagen. Begierig den König vpn Sparta, den Theopompos, 
niederzuftreden, drang Euphaes tief in die Reihen der Feinde. Schwer 
verwundet wurde er von den Seinigen aus dem wilden Kampfe ge- 
tragen, der wiederum ohne Entjcheivung blieb. Bald darauf erlag 
König Euphass feinen Wunden. Die Meffenier erhoben den Arijtodemos, 
dankbar für die Aufopferung feiner Tochter und feinen Heldenmuth, auf 
den erledigten Thron. Der Krieg wurde feitdem durch Raubzüge, welche 
die Mefjenier um die Erntezeit von der Ithome aus nach Lakonien 
machten, und gleiche Unternehmungen der Spartaner fortgeführt. Im 


1) Diod. Exec. Vatican. p. 6. Paufan. 4, 9, 4. 
Dunder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 27 
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achtzehnten Jahre follte derjelbe endlich durch einen großen Schlag 
zu Ende gebracht werden... Die Spartaner kamen mit ihrer ganzen 
Heeresmacht, die Korinther mit ihnen. Den Meſſeniern waren Arkader 
unter König Aechmis zu Hülfe gekommen, dazu ausgewählte Streiter 
aus Argos ‚und Sikyon. Ariftodemos lehnte feine Stellung an deu 
Abhang der Ithome, legte einen Hinterhalt in die Schluchten des 
Berges: und erfocht einen großen und glänzenden Sieg. ‘Die Storinther 
Hatten einen jehwierigen Rückzug, mochten fie ihn durch das feindliche 
Gebiet von Sifyon oder von Argos nehmen. J 

Democh fand Meſſenien ſeinen Untergang Ber pythiſche Gott 
verhieß in einem Orakel, welches die: Meſſenier eingeholt. hatten, Dem 
den Ruhm des Kriegs und die mefjeniiche Erde, der zuerſt zehn Mal 
zehn Dreifüße im Kreife um den Altar des Jens auf der Ithome auf: 
ftelfen werde. Ein Delpher gab den Spartanern Kunde von vielem 
Götterſpruch; ein Spartaner, geringer Abfunft und. wenig angeſehen 
aber verſchlagen, Debalos, bildete fchuell. Hundert Kleine: Dreifüße aus 
Thon, ftecte fie in feine Waidtajche. und kam mit Jagdnetzen in- der 
Hand unter anderen Landleuten glücklich auf den Gipfel der Ithome. 
Nachdem er in der Nacht die Dreifüße um den Mltar geftellt, ſchlich 
er ebenjo unbemerkt wieder davon So maren. die: Spartaner . den 
Meſſeniern zuvorgefommen. Seitdem wrwben die Opferzeichen den 
Meſſeniern ungänftig; Widder: ſtießen mit: ihren. Hörnern gegen: den 
Altar, vie Hunde drängten fich zufammen, henlten Die Nächte: hindurch 
wie Wölfe und Tiefen in das Lager dev Spartaner hinüber... Um, den 
Herd des Vaterhauſes des Ariſtodemos wuchs Feldgras, feine Tochter 
erſchien ihm im Traume in ſchwarzem Gewande mit der Wunde in 
der Bruſt und geöffnetem Schooß, nahm ihm: feine Waffen: ab und 
warf ihm. ein: weißes Leichengewand üben, : On erkaunten her Held, daß 
er feine Tochter vergebens’ geopfert, daß die Götter den Fall, Meſſeniens 
wollten; auf dem Grabe feiner. Tochter. gab er ſich ſelbſt ‚den Tod. 
Die Lebensmittel begannen den auf der {theme : eingeschloffenen 
Meifeniern zu fehlen. Ein emergifcher Ausfall Eoftete ihnen die beiten 
Führer und Streiter, ohne die Belagerer zurückzuwerfen. Der Wider- 
ſtand wurde fortgeſetzt, bis endlich der Reſt der Meflenier gegen Ende 
des zwanzigften Kriegsjahres die Ithome verließ ). 

Sp lautet die Sage. Die Hellenen haben den Spartanern nie: 
mals vergefien, daß fie in Mefjenien ein helleniſches Gemeinweſen, 


1) Baufan. 4, 12—14. 8, 5, 7. Plut. de superstitione c. 8. 
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einen ftamnwerwandten Staat vernichtet hatten. Die Spartaner fuchten 
den Vorwurf abzuſchwächen, indent fie Rechte auf Meſſenien fingirten 
md die Schuld, den Krieg verurjacht zu baden, auf die Meſſenier 
ihoben. Nachdem dann Meſſenien nicht volle 350 fahre nach feinem 
Falle wiederhergeftelit wag, konnten die Meſſenier ver Zradition, den 
Deduftionen der Spartaner nachdrüclicher entgegentreten. ‘Die ung 
vorliegende Ueberlieferung bat ihre Geftalt nach diefer Wiederberjtellung 
erhalten. Die Spartaner behaupteten, gleich bei der Looſung um die 
drei eroberten Lande des Peloponnes, um Argos, Lafonien und 
Meffenien, betcogen zu fein; Kresphontes habe ftatt des Steing einen 
Erdkloß in die mit Waffer gefüllte Urne geworfen, der darum nicht 
gezogen werden fonnte, weil er fich aufgelöft habe. So fei ihm dag 
beſte Land, Meſſenien, trüglich zu Theil geworden. Danach hätten die 
Mefjenier das Verbrechen begangen, den Gründer ihres Staats, den 
Herren des Landes zu tödten. Nach der Ermordung des Kresphontes 
und der älteren Söhne habe Aepytos Meſſenien Sparta übergeben ; 
Meffenien gehöre ihnen aus diefem Nechtötitel!). Weiter hätten die 
Meffenier beim Opfer den Teleklos erichlagen, ſpartaniſche Jungfrauen 
geihändet, den Polychares, der einen Spartaner erichlagen und Raub 
verübt, nicht ausgeliefert. Was die Meſſenier diefen Anklagen ent- 
gegenftellten, wiſſen wir bereit3. Micht Alles in diefen Sagen mag 
erfunden fein; jener Polychares wenigſtens ijt eine gejchichtliche Perjon ; 
er bat 764 v. Chr, zu Olympia im Stadion geſiegt. Und bei jenem 
Tempel der Artemis Limnatis kaun es, ſeitdem die Spartaner Herren 
am unteren Eurotad waren, bald genug zu Grenzkämpfen gefommen 
jem; um das Gebiet am Neon, die Landichaft Denthaliot Haben Sparta 
und Meſſenien auch zur Zeit des Mummius, des Tiberius geftritten 2). 

Der Grund des Kriegs lag in dem Aufjtreben Sparta's. Nach 
der Vereinigung war Sparta gegen die nächſten Game Arkadiens vor- 
wärts gekommen; bier im Nordweſten hatten fie das Gebiet von Aegys 
im Gebirge gewonnen; ‚ihre Grenze war num der Hauptftabt Meffeniens 
nicht mehr fern?) Den großen Erfolgen gegen die Achaeer von 
Amyklae und Helos folgten die glücklichen Kämpfe Sparta’3 in Ver: 
bindung mit den Eleern gegen die Pifaten und gegen Argos (S. 392). 


1) Isoerat. Archid. p. 120. — 2) Inſchriften von Olympia Nr. 16. Taeit. 
Annal. 4, 48, — 3) Die Eroberung Ampheia's und die Stellung der Spartaner 
in diefer Feſte bemeift, daß Aegys vor dem meffenifchen Kriege in den Händen der 
Spartaner war; die Tradition legt die Eroberung von Aegys unter Charilaog und 
Archelaos; Paufan. 3, 2,5. Ob. S. 286. 
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Die Sparta weit übertreffende Fruchtbarkeit Meſſeniens reizte, zudem 
hatte man die Dryoper, die vor den Waffen der Argiver in Lakomien 
Zuflucht juchten, zu verforgen, und vor Allen ſchien Streit im Königs⸗ 
hauſe Meffeniens, die Unterftägung, welche ein Prätendent auf den Thron 
Mefientens und deſſen Bartei in Spartae fuchte, dem Angriffe die 
beiten Ausfichten zu gewähren. Was ung oben die Tradition über 
den Streit des Antiochos mit feinem Bruder Androfles bei der Frage 
der Auslieferung des Polychares oder der Genugthuung für die an- 
geblich gefchändeten Jungfrauen erzählte, bedeutet die Erhebung einer 
jüngeren Linie des Königshaufes gegen die ältere, den Streit einer 
lakoniſchen und antilatontfchen Partei. Die Waffen enticheiden gegen 
den Androfles. Aber die Thatfache, daß die Spartaner feinen Nach— 
fommen und Anhängern nach dem Siege die Landichaft Hyameia 
überwieſen?), die Ephoros unter den Bezirfen Meſſeniens aufzählt, 
ſpricht jeher deutlich fiir diefe Tradition. Den Spartanern boten ſich 
Meſſenier al3 Helfer gegen Meſſenien. Das Wort, welches Plutarch 
dem Könige Polydoros auf die Trage in den Mund legt, ob er dem 
gegen die Brüder kämpfen wolle: „ich ziehe vielmehr gegen das umver- 
theilte Land?)“, enthält die Urſache des Krieges jehr zutreffend. 

Die oben dem Paufanias nacherzählten Sagen vom Verlaufe des 
Kriegs gehen auf des Myron von Priene meffenifche Gefchichte zurück, der 
Paufanias nicht ohne Abweichung gefolgt ift, während fich Diodors 
Darftellung, von der nur einige Fragmente übrig find, der des Myron 
genauer angejchloffen hat, nachdem er die Entjtehung des Kriegs nad 
des Ephoros Angaben gegeben hatte?). Es bedarf feiner Ausführung, 
wie wenig Bufammenhang in diefer mit Orafeln und Wunderzeichen 
geipickten Erzählung ift, die die Meffenier nicht durch die Waffen der 
Spartaner, jondern durch den Rathſchluß der Götter und die Lift der 
Spartaner unterliegen läßt, welche Widerſprüche in derjelben neben 
einander liegen. Zwei Schlachten bleiben umnentichieden, nach Dielen 
geben die Meffenier ihr Land auf und ziehen fih auf die Ithome 


1) Paufan. 4, 14, 2. — 2) Apophthg. lacon. p. 285 Dübner. — 8) Die 
Fragmente zeigen zuerft Uebereinſtimmung mit dem, was Strabon aus Ephoros 
giebt, dann tritt die Verſion der Spartaner in.Diobors Fafſung der Geſchichte vom 
Polychares deutlich hervor, während Myron von Priene den Spartanern ıhächkt feind⸗ 
lich gefimt ift; Athenaeos p. 657. Das große Fragment (Virt, p. 548) über den 
Krieg läßt den Arifiomenes in der Schlacht im 18, Jahre des: Kriegs den Pre 
gewinnen, während Paufanias' (4, 6, }) gerade die Verſetzeng des Arifbonsened im 
den erften Krieg dem Myron vormirft: 
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zurück; fie erfechten einen großen Sieg, deſſen Erfolge die Einſchließung 
und der Tall der Burg Ithome find. 

Wir wiffen, daß. in Sparta dem Alkamenes, dem Eroberer von 
Helos, Polydoros, dem Nifandros Theopompos in der Negierung 
gefolgt ift. Noch unter des Alkamenes Herrſchaft läßt die Tradition 
den Ueberfall, die Beſetzung von Ampheia erfolgen‘). Es werden bie 
Androffiden geweſen fein, die den Spartanern diefe Burg libergaben- 
Hart an der erweiterten Grenze Sparta’8 war Ampheia zugleich nicht 
weit von der Hauptftadt Meſſeniens, von Stenyflaros, entfernt. Auf 
einer fteilen Felshöhe üftlich von Andania gelegen, jchnitt Amphcia in 
der Hand Sparta’s den Mefjeniern die Verbindung mit Arkadien ab. 
Von der Ebene her war die Felſenburg ſchwer zu erjteigen, dem Aus- 
fall von oben her lag die Ebene offen?). Die Beiekung Ampheia’s 
zeigt, daß es nicht auf einen vorübergehenden Raubzug, eine Grenz- 
erweiterung Settens der Spartaner abgefehen war; wie die Dorer einſt 
vom Temenion Argos, vom Solygeios Korinth gewonnen, fo follte 
Mefienien von Ampheia aus gewonnen werden. Die Einnahme 
Ampheia's, den Beginn des Krieges, fünnen wir etwa in das Jahr 
735 v. Chr. ſetzen ?). 


1) Baufan. 4, 5, 9. Daß die ſpartaniſche Fradition nicht widerſprach, zeigen 
die Apophthegm. lacon. p. 216 Dübner. — 2)Burfian Geograph. 2, 164. 
165. — 3) Paufanias (4, 5, 10. 4, 13, 7) fett den erften meffenifchen Krieg Olymp. 
9, 2 bis Olymp. 14, 1 = 743 bis 724. Mit dem Anfangsjahr flimmen Eu- 
ſebios (Olymp. 9, 4 = 741) und SHieronymos (Olymp. 9, 2). Höher hinauf 
reicht des Sokrates Angabe, ber den Archidamos fagen läßt: Meſſenien fei 400 
Sabre hindurch in Sparta’ Gewalt geweien, d. h. 370 4 400 = 770 v. Ehr. 
Deinarchos (c. Demosthen. p. 99) hat diejelbe Angabe: im vierhundertften Jahre 
ſei Meflenien bergeftellt worden; Zyfurg (c. Leocrat. p. 155) nad) 500 Jahren. 
An ftärfftem Wideripruche hierzu läßt Plutarch (Reg. apophthg. p. 194. Epam. 23) 
den Epameinonbas jagen: er habe Dieffenien nach 230 Jahren hergeftellt. Hier⸗ 
nach fiele Das Ende des: erften meſſeniſchen Krieges auf das Jahr 600 (370 -+ 280): 
Borauf des Pauſanias Anjag beruht, wilfen wir nicht. Bedenklich erjcheint, daß 
die Spartaner unmittelbar nachdem fie im Jahr 745 den Eleern gegen Pheidon von 
Argos geholfen und die Pilaten wieder in den Beſitz von Olympia gejett, den 
Kampf gegen Meſſenien begormen haben follen; Anftoß giebt ferner, daß der Auf- 
Rand der Parthenier, die Folge des Krieges, weitab von deilen Ende zu ftehen 
fommt, da Tarent 707/6 (Hieronym. Olymp, 18, 8) gegründet wird, noch bedenl⸗ 
fiher, daß Olymp. 10 n. 11 == 740 u. 736 zwei Mefjenier als Sieger verzeichnet 
find; endlich Tagt Paufanias, daß König Theopomp, der die Spartaner in dieſem 
Kriege meift gefiihrt Habe (8, 3, 2), und den wir durch Tyrtaeos als ben eigentlichen 
Helden des Krieges kennen, Im Jahre 669 d. 5. als die Schlacht bei Hyſtae ge 
ſchlagen wurde, noch am Leben war (2, 24, 8. 3, 7, 5), was dann für Theopomp 
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Nachdem Ampheia in den Händen der Spartaner var, ver- 
mochten die Mefjenier die Ebene von Stenyflaros vor deren Ein— 
fällen von dort aus nicht zu wahren, fie vermochten ihre Hauptftabt 
jelbit, Andania, eine Hauptjtätte ihres Kultus, das geſammte obere 


die unmögliche Regierungszeit von 74 Fahren (743—669) ergäbe. Mit dem Sabre 
736 verſchwinden die Meffenier aus der Tifte der Sieger zu Olympia; fiir das Jahr 
716 ift al8 der erfte Sieger im Stadion der Lalone Pythagoras verzeichnet (micht 
außer Ymeifel if der Sieg des Akanthos im Dolichos 720); wir werben hiernadh, 
da durch das Zengniß des Tyrtaeos die zwangzigjährige Dauer des Krieges feſtſteht, 
deffen Begim 735, deflen Ende in das Jahr 716 ſetzen können; Gilbert Stubien 
©. 174 fi. Noch umficherer fteht e8 mit dem Anſatze des zweiten Krieges. Thyrtaeos 
fagt inmitten des zweiten meflenifchen Krieges: die Väter unſerer Väter haben 
Ithome genommen, d. h. den erften Krieg beendet. Paufanias fest ihn ausdrücklich 
38 Jahre nah dem Ende des erften: von Olymp. 23, 4 = 685 bi8 Olymp. 
28, 1 = 668, obwohl er die Stelle des Tyrtaeos vor Augen hat ımb uach biefer 
in der Königslifte Sparta’ die Könige fucht, die ihn geflihrt haben müßten, die er 
fonft nicht kennt. Er ſetzt aus der Lifte den Anarandros und Anaridamos, als ber 
dritten Generation nad) Polydor und Theopomp angehörig an. Die dritte Genera⸗ 
tion wiberfpricht jedoch feinen 38 Jahren fehr ftark; die Angabe des Tyrtaeos ver- 
langt einen Zwiſchenraum von minbeftens 70 Jahren. Auch hebt Paufanias felbft 
feinen erften Anfat meiterhin dadurch auf, daß er angiebt, die Meſſenier ſeien 287 
Fahre nad) der Einnahme Eira's zurückgekehrt. Hierdurch tritt das Ende des zweiten 
Krieges (370 + 287) in das Jahr 657; der Beginm wäre unter Feſthaltung ber 
fiebzehnjährigen Dauer des Paufanias das Jahr 674; das Intervall zwifchen dem 
erften und zmeiten Kriege wächſt dadurch auf fimfzig Jahr. Auch der Anfag 
674—657 erfcheint zu hoch, wenn Ariftomenes wirklich, wie Paufanias (4, 24, 2) 
will, von Rhodos zu König Ardys von Lydien oder Phraortes von Egbatana gehen 
wollte; Ardys regierte bon 658-617; Phruortes nach den Zahlen Herodot? 695 — 
633; Mediend Befreiung von Affyrien fällt jeboch nicht vor das Fahr 640 (Br. 
2, 470). Noch weniger freilich vermögen die vier Generationen, bie bei Paujanias 
(4, 24, 3) den Ariftomenes von dem Olympiafteger des Jahres 464, dem Diagoras 
trennen, jenen Anfaß zu begründen. Trogus, der, wie feine Erzählımg von ben 
Partheniern zeigt, hier dem Ephoros gefolgt ift, legt 80 Jahre zwiſchen beide Kriege. 
Nimmt man Hinzu, daß die Spartaner im Jahre 669 in einem ſchweren Kriege mit 
Argos ftehen, 659 von den Phigaleern Verluſte erleiden, daß der Pifaten König 
Pantaleon im Jahre 644 den Eleern die Agonothefie zu Olympia entrifien Hat 
(Baufan. 6, 22, 2), was in Verbindung mit den Nachrichten, daß die Piſaten im 
zweiten mefjenifchen Kriege mit den Meffeniern gelämpft, daß König Pantaleon Das 
meffenifch-pifatifche Heer geflihrt Habe (Bch. 12. Rp. 8), den Aufſtand der Meffenier in Diele 
Zeit rückt; ımd ferner, daß des Tyrtaeos Blüthe in Olymp. 85 = 640 gelegt wird (Said. 
Tvotreiog), daß Eufebios den Abfall der Meffenier Olymp. 86, 3 — 634, Hiero- 
nymos auf 36, 4 — 633 fett, fo wird gerechtfertigt erfcheinen, den zweiten Krieg 
zwiſchen 645631, mithin fiebzig Jahre nach dem erften anzufeßen. Die fieben- 
zehnjährige Dauer bei Paufanias ift nicht haltbar, da er im Detail nur von brei 
Kriegsjahren und elfjähriger Belagerımg Eira's ſpricht. 
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Gebiet ihres Landes nicht zu behaupten. ‘Das beweilt ihr Rückzug 
anf das Heiligthum des Zeus Ithomatas auf dem Berge Ithome, 
deſſen bewaldete Höhe jäh emporfteigend ſowohl die nördliche Ebene 
bis zu den Bergen Arkadiens wie die füdliche Ebene überjchaut. Die 
Feſtſetzung der Spartaner zu Ampheia nöthigte fie, jich diefer gegenüber 
auf der Ithome feftzufegen und von bier aus den Krieg um den 
Befig der oberen Ebene zu führen. Daß benachbarte Arfader die 
Meffenier unterftügt haben, iſt jchwerlich zu bezweifeln, daß Argos 
wie vordem der Stadt Helos, fo jest den Meſſeniern Hülfe geleiftet 
bat, haben wir um fo weniger Grund zu beanftanden, als Sparta’3 
Macht ſeitdem den Argivern empfindliche Einbußen zugefügt hatte, 
und es entjpricht der Stellung, welche Korinth gegen Argos einge- 
nommen, wenn es feinerjeit3 Sparta unterjtüßte, während die Dryoper 
an der Seite Sparta’3 ein neues Vaterland zu erfümpfen, die Andro- 
fliden an der Seite Sparta’3 Heimkehr und Herrichaft zu erlangen 
fuchten. Im Uebrigen müſſen wir uns an den Verſen des Tyrtaeos 
genügen Laffen, in benen er jagt: „Durch ımfern König, den den 
Göttern geliebten Theopompos haben wir das räumige Meſſene er- 
obert; Meſſene gut zu adern und gut für die Baumzucht. Um 
dafjelbe haben die Lanzenträger, die Väter unferer Väter, neunzehn 
Fahre hindurch unabläffig mit Beichwerden ertragendem Muthe ge- 
kämpft, im zwanzigften aber Tießen jene die fetten Aecker im Stich und 
flohen aus den hoben ithomaeifchen Bergen ).“ Allmählich aus der 
oberen und unteren Ebene verdrängt, find die Streitkräfte der Mefjenier 
Ichließfich auf die Höhe der Ithome bejchränft und bier eingefchloffen 
worden. Auf welche Weiſe die Uebergabe des befeitigten Gipfels er- 
folgte, erfahren wir nit. Da aber berichtet wird, daß ein Theil der 
Meffenier nah der Einnahme der Ithome unter Führung des Alki— 
damidas über das Weſtmeer nach Rhegion, das die Chalfidier von 
Euboea eben zu gründen auf dem Wege waren, gewandert fei, werden 
wir hiernach umd nach jenem Worte des Tyrtaeos annehmen fünnen, 
dag die Beſatzung der Burg auf der Ithome den Spartanern nicht in 
die Hände gefallen ift, daß ein Theil der Meſſenier das Land verlaffen 
fonnte und verlafien bat. Auch nah Argos und Sikyon, zu den 
Arkadern ſollen Meffenier geflohen fein?). Einige Heine Bezirke in 


1) Fragm. 5 Bergk. — 2) Paufan. 4, 14, 1. Ob. ©, 418. Heralleides 
der Pontiker fagt einfach, die Chalfidier erbauten Rhegion, nachdem fie landflüchtige 
Mefjenier aus dem Peloponnes aufgenommen (fragm. 25). Bei Strabon (p. 257) 
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den ſchwer zugänglichen Bergen des Nordweſtens Mefleniens an der 
Grenze Arkadiens mögen fich auch von der Herrichaft Sparta’3 frei 
erhalten haben. 

Die Spartaner zerſtörten die Befeftigungen auf der Ithome und 
weihten aus der Kriegsbeute eherne Dreifüße in den Tempel des 
Apollon zu Amyklae. Die Nachkommen und Genoffen des Androkles, 
d. h. die Partei der Meffenier, die vor und beim Ausbruche, die 
während des Krieges zu Sparta geftanden, erhielten ftattlichen Lohn für 
den Verrath, den fie an ihrem Volke verübt; die Landfchaft Hyameia 
in der unteren Ebene!) wurde ihnen überwiefen. Die von König 
Erato3 von Argos vertriebenen Dryoper wurden in Meffenien ver- 
jorgt; fie erhielten ein Gebiet auf der weftlichen Halbinfel Meſſeniens, 
auf deren Küfte fie ein neues Aline an Stelle des auf der Küfte von 
Argoli3 verlorenen Afine erbauten ?). Das Fruchtland der oberen 
und unteren Ebene wurde in gleiche Hufen zerlegt, die den Gliedern 
des Herrenftandes von Sparta zufallen follten, wobei vorweg die in- 
zwiſchen erwachſenen Familien, die jüngeren Söhne zu berücfichtigen 
waren?). Die Meffenier, die gefangen worden oder im Lande zurüd- 
blieben, fchütte ihr dorifche8 Blut nicht vor derfelben Behandlung, 
die die Spartaner im Thale des Eurotas dem XTheile der Achaeer 
hatten angedeihen lafjen, der fich nicht unterworfen hatte; fie wurden 
Heloten d. h. an die Scholle gebundene Leibeigene Bauern und Knechte 
der jpartanifchen Gutsherren. „Wie Efel, jagt Tyrtaeos, waren fie 
von ſchweren Laſten gedrüdt; unter hartem SZwange lieferten fie den 
Herrihaften die Hälfte von Allem, was der Boden trug, und wenn 
der Herr ftarb, hatten fie und ihre Weiber ihn zu betrauern 9.“ 


find e8 die bereit$ vor dem Kriege na) Maliflos vor ihren Landgleuten megen 
Lakonismus gefllichteten Meſſenier, welche vor der Einnahme der Ithome fi) auf Be- 
fehl des Apollon den Chalfiviern anfchliegen. Die Partei der Genugthuung für 
Sparta, d. h. die Partei der Androkliden, flitchtete aber doc jeden Fall! nach Sparte, 
nicht nach Makiſtos, und wurde ja dann auch von den Spartanern in Meſſenien 
angefiedelt. | 

1) Burſian Geograph. 2, 160. — 2) Paufan. 4, 14, 3. O. J. G. Nr. 1198, 
— 3) Daß alle Spartaner (ofne die Parthenier) bier een erhalten haben, folgt 
aus der Forderung der Parthenier, den fünften Theil Meffeniens zu erhalten; 
Ephoros bei Strabon.p. 280. ‚Daß nachmals wicht alle Familien bes Herrenftandes 
im Thale des Eurotas ein Stammgut,. ein andere in- Repfenien Boten, ‚riet and 
Aritlee kolit. 5 6,2. — 4) Frag. 6 7 —— 
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5. Sparta unter der Regierung des Polydoros und 
Theopompos. 


Large Zeit auf einen engen Thalwinkel beſchränkt, hatte die Ver- 
einigung der beiden Gemeinweſen, die Ordnung Lykurgs Sparta im 
Laufe des achten Jahrhunderts ſchnell emporgebracht. Die achaeijchen 
Gebiete am unteren Eurotas waren überwältigt, die bedrohliche Macht 
von Argos gejchädigt, die fruchtbaren Aecker Mefjeniend gewonnen 
worden. Sparta gebot über den gefammten Süden der breiten Pelop3- 
ine. Den legten gewaltigen Erfolg, dieje Vernichtung eines ftamm- 
verwandten Gemeinweſens hatte Sparta zunächft feinen Königen, dem 
Polydoros des Alfamenes Sohn aus dem Haufe des Agis, in höherem 
Maße dem Theopompos Nifandros Sohn aus dem Haufe des Eurypon 
zu danfen. ‘Der Kampf war unter Alkamenes, dem Eroberer von Helos, 
und dem Nifandros, den Gegnern Pheidons, begonnen worden !), da- 
nach hatten ihn Polydor und Theopomp mit zäher Ausdauer zu glück— 
lichem Ende geführt; Theopomps Thaten hatten die des Polydoros 
übertroffen, er war den Spartanern der Held dieſes Krieges ?). 

Ein jo mächtiger Fortſchritt, die Verdoppelung des Gebietes, die 
Ausftattung zahlreicher Ipartanifcher Familien mit Gütern und Knechten 
im neuvertheilten Lande gab diefen Königen auch für ihr Walten im 
Innern, auch für ihre Stellung dem Herrenftande gegenüber Anfehen 
und Autorität. Die richterliche Gewalt ftand den Königen zu. Wir 
jahen oben, daß fie diefelbe feit der Ordnung Lykurgs mit Hinzu— 
ziehung der Vertreter der Gefchlechter, des ihnen zugewieſenen Raths 
der Geronten übten, ſoweit es ſich um Blutklagen, um Yeib und Leben 
von Mitgliedern des Herrenſtandes handelte. Im Uebrigen war die 
rihterliche Gewalt der Könige nicht nur, über die Perivefen, auch für 
das Familienrecht, das Mein und Dein der Spartaner unbeichränft. 
Während der Dauer des melfentichen Krieges jollen die Könige Polydor 
und Theopomp für die Entjcheidung von Rechtshändeln während ihrer 
Abmeienheit im Felde Stellvertreter ernannt haben, melche daheim 


1) Wenn Theopomp 669. wirkich noch am Leben war (S. 421 N.), jo muß 
ihm eine Regierungszeit wor 60 Jahren zugetheilt werden, andy wenn er erſt im 
Laufe des Krieges, wie die Trabition will, im ſechſten Jahre deffelben, d. b. nach 
unjerem Anſatz 730, oder 725 den Thron beftiegen hätte — 2) Paufan. 3, 3, 2. 
Tyrt. fragm. 5 Bergk. 
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blieben '). Als Urheber diefer Einrichtung wird Theopomp bezeichnet 2); 
aber wir vernehmen zugleich, daß das Staatsfiegel, das die aus diefer 
Stellvertretung hervorgegangene ftändige Behörde nadymals führte, das 
Bildniß des Königs Polydoros trug’). An Stelle der Könige follten 
die von ihnen Ernannten den Streit über Mein und Dein entjcheiden 
aus dem Namen Ephoren, den fie erhielten, geht hervor, daß fie 
daneben auch ein Auffichtsrecht zu üben, d. h. polizeiliche Befugniſſe 
wahrzunehmen hatten. Verwaltung und Gericht ift in einfacheren Zu— 
ftänden nicht getrennt. Aber wir wiffen nicht, ob diefe Aufficht der 
Ephoren den Perivefen und Heloten, ob fie den Spartanern galt, ob 
fie allgemeiner oder bejchränfter Art mar. Das Amtshaus ber 
Ephoren ftand wenigftens nachmals am Markte. Bon den Künigen 
ernannt, hatten fie wohl in deren Auftrage den ihnen übertragenen Theil 
der richterlichen und überwachenden Gewalt derfelben zu üben. Natur⸗ 
gemäß aus dem wachjenden Umfange und den wachjenden Aufgaben des 
Staates hervorgegangen, waren dieje Ephoren eine von den Künigen 
abhängende Behörde, Vertreter des Königs für gemiffe Gefchäfte. Wie 
fih die Könige in der Gerufie vertreten lafſen konnten (S. 278), er 
nannten fie für andere Theile ihrer Befugniffe Ephoren, mit denen fie 
wechjeln mochten und konnten, fo oft e8 ihnen gut fchien, wenn nur 
unter den jeweiligen Königen hierüber Einverftändniß vorhanden wart). 


1) Plut. Cleomen. 10. — 2) Platon. Legg. p. 692. Aristotel. Pol. 
5, 9, 1. Plut. Lyc. 7. — 3) Paufan. 3, 11, 2. 10. — 4) Herodot® Verſetzung 
der Ephoren ımter die Eimichtimgen Lykurgs (1, 65) beruht auf der Ans 
ſchauung, daß Lykurg alle Inftitutionen Sparta’8 geſchaffen; die Vorſtellung bei 
Platon (legg. 1. ec.) und Ariftotele8 (pol. 1. c.), daß Theopomp die Ephorn 
zur Zügelung der königlichen Gewalt eingejeßt, beruht auf der Stellung, die 
Cheilon nachmals den Ephoren gegeben hat, welche biefe dann nach Cheilons 
Reform thatfächkich behauptet haben. Die angebliche Antwort, die Theopomp bem 
Vorwurfe feiner Frau wegen Schwächung der königlichen Autorität gegeben haben 
fol, ift aus verfelben Vorftellung, die des Ariftoteles Auffaffung zu Grunde liegt, 
erfimben. Gerade den Sönigen, die die Rhetra Lykurgs zum Beſten der könig⸗ 
lichen Gewalt und unter Autorität des delphifchen Gottes ändern, zugleich die 
Schwächung der königlichen Gewalt aus freien Stücken beizulegen, ift ein Wider⸗ 
ſpruch, den id} wenigftens nicht reimen kann. Der erfte Vorfiter der Ephoren foll 
Elatos geweſen fein. Eufebios jest die Eimichtung des Ephorats 757, Hieronymos 
756, Ießterer mit dem Zuſatze, daß die Könige vorher 350 Jahre regiert; dieſelbe 
Notiz „bat Eufebios zu Olymp. 1, 1 = 776: „bi8 hierher herrſchten die Körige 
Lakedaemons 350 Jahre, bis hierher die Könige Korinths; danach wurden annui 
prineipes conftituirt.” Euſebios feßt danad) hier Ephorat in Sparta und Prytanie 
in Korinth gleichwerthig und gleichzeitig; die Prytanen in Korinth beginnen aber 
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Die Berfafjung befagte: daß die Gemeinde des Herrenitandes von 
Monat zu Monat verfammelt werden folle, daß fie zu entjcheiden habe über 
die Borjchläge der Könige und der Gerufie: „dem Volke (d. h. dem ge- 
ſammten Herrenftande) ſoll Entjcheidung und Macht fein. So lautet die 
Rhetra Lykurgs. Polydor umd Theopomp fügten diefer Teitfegung eine 
zweite hinzu: „wenn jedoch das Volk Frumm bejchließt, jo follen bie 
Alten (d. h. die Gerufie) und die Erzführer (d. 5. die Könige) Ab- 
mender fein Y.“ Der Gott von Delphi beitätigte auch dieſe Rhetra. 
Damit war die Souveränität dem Herrenſtande wieder entzogen und frei- 
fi nicht den Königen allein, aber doch den Königen und der Gerufie 
übergeben. Diefer Zufas zur Verfaffung ermächtigte Könige und Ge- 
rufie, Vorschläge, die die Verfammlung des Herrenftandes verworfen 
hatte, trotzdem aufrecht zu halten und auszuführen. Nach der Feſt⸗ 
ſetzung Lykurgs hatten Könige und Rath abzuftehen, wenn die DVer- 
jammlung ihren Borjchlag verworfen; jett waren Könige und Rath be- 
fugt, jeden Beichluß, über den fte einig geworden, den fie der DVer- 
ſammlung gemacht hatten, durchzuführen, auch wenn die Verfammlung 
ihn abgelehnt hatte. Einverfianden waren Könige und Gerufie in der 
Lage jede ihnen mißfällige Ablehnumg fir einen Erummen Beſchluß zu 
erklären. 

Auf feine großen Erfolge gejtütt, hatte das Doppelfönigthum in 
ſich einig umd einig mit der Gerufie, die höchſte Entjcheidung der Ge- 
meinde wiederum entzogen. Mochte das Einverftändniß der beiden 


zuverläffig erft 745. Ebenfo haben die Exc. barb. (Euseb. Chron. 1, 218 Schöne): 
simul reges Lacedaemoniorum permanserunt in regno 350 annos et Lace- 
daemoniorum regnum dissipatum est, d. 5. die Chronographen rechneten nach 
Beginn der Olympiaden nicht mehr nad) Regierungsjahren der Könige von Sparta; 
fie waren zudem von der Tendenz geleitet, die Prytanen in Korinth, die Archonten 
in Athen, die Ephoren in Sparta etwa gleichzeitig eintreten zu laſſen. Thatſächlichen 
Werth hat danach die Notiz des Eufebios für Einfegung des Ephorats 776 ober 
zwanzig Jahre jpäter weder hier noch dort. Ich ftelle nicht in Abrede, daß man 
in Sparta frühzeitig angefangen haben wird, die Ephoren zu notiren (Polyb. 12, 
11. 12); es it aber um fo weniger wahrſcheinlich, daß dies von vornherein ges 
ſchehen ift, al8 deren Amt zunächſt micht als fehr bedeutfam ericheinen konnte umd 
ebenfo zumächft ficherlich Fein jährlich wechſelndes war. Im Uebrigen geht auch ber 
Anja 757 und 756 bei Eufebios und Hieronymus iiber deren Anfag des Beginn 
des mefjenifchen Kriegs hinauf (S. 421 N.). Wir können nur fefthalten, daß die Ein- 
fegung aus der Zeit Polybors und Theopomps datirt, daß Theopomps Regierungs- 
antritt felbft in feinem Falle vor 730 oder 725 erfolgt ift; der Polydors nicht fehr 
- viel früher erfolgt fen wird, da nod fein Vater. Allamenes Ampheia genommen 
haben fol. 
1) Plut. Lye. 6. 
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Könige gewiß nicht immer leicht zu erreichen, mochte deſſen Eintreten 
nach Polydor und Theopomp höchft zweifelhaft ericheinen, das Ein⸗ 
verftändniß der unter einander einigen Könige mit der Gerufie oft 
fraglich fein — immer war es eine Verfaffungsänderung höchſt ein- 
greifender Art, eine weſentliche Verkürzung der Rechte der Adeldge 
meinde, der nunmehr thatfächlich nun wieder wie in ber alten Beit die " 
Beichlilffe des Königs und der Geronten publicirt und erläutert warden. 
Wohl biieb die Wahl der Geronten der Gemeinde oder vielmehr dem 
Geſchlechtsverbande, deſſen Vertreter jtarb, aber wie ſelten kam em 
Gefchlechtsverband in die Lage, dies Necht zu üben; der einmal er- 
wählte Vertreter behielt feinen Sig im hohen Rathe unter den acht 
und zwanzig bis ans Ende feiner Tage. Dielen Beſtand der Ber: 
fafjung Sparta's ſchildert um das Yahr 640 v. Chr. Tyrtaeos in 
folgenden Worten: „Vom Phoebos vernehmend brachten von Pytho 
fie die Sprüche des Gottes und das vollendete Wort nad) Ham. 
Herrichen follten im Rath die gottgeehrten Könige, die für Sparta’s 
ihöne Stadt Sorge tragen, und die ehrwürdigen Geronten, nad) ihuen 
die Männer des Volks, gerade Sprüche gerade erwidernd. Schünes 
ſoll gefprochen und Alles gerecht gethan nnd nichts Krummes dieſer 
Stadt gerathen werden; dann merden Sieg und Macht die Menge 
des Volkes geleiten! Das Hat Phoebos hierüber diefer Gemeinde 
verfündet 1). “ 

Nicht alle Glieder des Herrenftandes werden mit der Erhöhung 
der Gewalt des Königthums ımd der Gernfie einverftanden geweſen 
jein. Eine weitere Veränderung des beftehenden Zuſtandes führte 
zu offenem Zwieſpalt und Auflehnung. Nach altem Hecht folgte 
der Sohn dem Stande des Vaters, der Sohn des Freien und 
der Sklavin ift ein Freier?). Nicht nur durch den fiegreichen 
Kampf gegen Mefjenten erhöhter Stolz des Herrenftandes, auch die 
größere Zahl der Perivefen, über welche Sparta nad) der: Nieber- 
werfung Mefjeniens gebot, die damit gegebene Nöthigung, auf 
Erhaltung der Gewalt über diefelben jchärfer als zuvor Bedacht 
zu nehmen, wird dazu geführt haben, die Ehen mit achaeiſchen 
Weibern zu hindern. Die Zugehörigkeit zum Serrenftande wurde 
von der Abfunft des fpartiatifchen Mannes und der fpartiatifchen 
Frau abhängig gemacht, Gemeindeglied follte fortan nur der fein, der 
vom Vollbürger und der Vollbürgerin abjtammte; die in Chen 
mit achaeifchen Weibern erzeugten Spartaner erhielten feine Hufen 


1) Fragm. 4 Bergk. — 2) So die alte Odyſſee 14, 201 sqq. Ob. S. 334. 
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in Meffenien zugewieſen !); mit dem Verluſte des Vollbürger - Rechts 
ging auch das Erbrecht an den alten Stammgütern, an den Hufen im 
Thale des Eurotas verloren. : u 

Antiochos von Syrafus erzählt; in Sparta wären die, welche 


während des mefjenifchen Krieges nicht im Heere gedient, zu Sklaven 


gemacht und Heloten ‚genannt worden; die Rinder, welche während 
des Krieges geboren wurden, feien Parthenier genannt und vom 
Bürgerrechte ausgejchloffen worden. Das hätten die Parthenier — e8 
waren ihrer aber viele — nicht ertragen und fich gegen die Gemeinde 
verichworen. Da dies bemerkt wurde, feien Leute, welche gleiche Ge- 
finnung vorgaben, unter fie gefendet worden, um ihre Abfichten zu 
erforichen. Es war verabredet, daß wenn am Feſte der Hyakinthien, 
jobald die Wettfämpfe begonnen, Phalanthos, das Haupt der Ver—⸗ 
ſchwörung, die Kappe (xvvn) aufſetze, die Verſchworenen über die Boll- 
bürger, die am langen Haare fenntlich waren, berfallen follten, und 
da nun dies in Erfahrung gebracht war, trat der Herold als der 
Wettkampf begann, vor und vief: Phalanthos folle die Kappe nicht 
anfjegen. Da erfannten jene, daß der Anſchlag verrathen war: und 
entflohen oder vetteten jich an die Altäre. 

Des Ephoros Bericht lautet im Auszuge bei Strabon: „AS die 
Lakedaemonier gegen die Meffenier kämpften, ſchwuren fie wicht eher 
zurüdzufehren, bi8 Meffenien erobert oder fie fämmtlich den Tod ge- 
funden. As nun das zehnte Jahr des Kriegs gekommen war, fandten 
ihre Weiber Botſchaft m3 Luger: es fei Gefahr, daß Sparta an 
Männern Mangel leiden werde. Da die Männer ihren Eid halten 
mußten, fandten fie die jüngften, die zu Anfang des Kriegs noch nicht 
im Alter geweſen, deshalb damals zu Haufe gelaſſen ‚und frei von 
jenem Schwure waren, mit der Weifung heim: alfen Jungfrauen bei- 
zumohmen. Die jo erzeugten Kinder hießen Parthenier. AS nun 
Mefjenien im zwanzigften Jahre genommen war und die Spartaner 
zurüdfehrten, gaben fie den Bartheniern nicht gleiches Necht mit den 
Uebrigen, da fie nicht in der Ehe erzeugt waren. Da traten die 
Parthenier mit den Heloten zufammen umd verabredeten loszubrechen, 
jobald ala Zeichen ein Iakonifher Hut auf dem Markte erhoben 
würde. Einige der Heloten verriethen das Vorhaben; man erkannte 
aber, daß es fehwierig fei ihnen entgegen zu treten, denn. e8 waren 
nn WW — | 

1) Dies folgt ans dem‘ Verlangen det Parthenier, den fünften Theil Meſſeniens 
zu erhalten. 
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ihrer viele und jo ſehr eines Sinues, daß fie fich. Brüder nannten, 
Sp geboten ‚fie denen, welche das Zeichen erheben jollten, den Markt 
zu verlaffen. Die Parthenier hielten inne, da fie ihr Vorhaben ver: 
rathen fahen 9.“ 


Abweichend heißt es bei Theopomp: Die Spartaner hätten, da 
viele von ihnen im Kriege gegen die Meſſenier gefallen, beſorgt, daß 


die Gegner ihres Mangeld an Männern inne werden Tünnten, deshalb 
hätten fie in dag Chebett jedes gefallenen Spartaners einige Heloten 
gejendet; jpäterhin zu Bürgern gemacht, wären diefe. Epeunaften ge- 
nannt worden. Dei Divdor verjchwören ſich die Epeunakten ‚mit dem 
Phalanthos, loszubrechen wenn er bewaffnet auf den Markt trete und 
die Kappe (xvr7) in die Stirn drüde. Dies babe einer den Ephoren 
verrathen. Die Meiften jeien der Meinung gemwejen, den Phalanthos 
niederſtoßen zu lafjen; aber Agathiades, der den Phalanthos Tiebte, 
fagte ihnen, daß fie Sparta damit in den jchlimmiten Zwieſpalt 
bringen würden; behielten fie die Oberhand, dann hätten fie einen 
verderblichen Sieg erfochten, unterlägen fie, dann hätten fie. Sparta 
vernichtet. Er rieth, durch dem Herold ausrufen zu laſſen: „Phalan⸗ 
thos ſoll die Kappe. laſſen, wie. fie fig.“ US dies nun geſchah, 
jtanden. Die Bartbenier. vom Aufruhre ab umd. zerftreuten fich:?). 
Einfacher heißt e8 in den Auszügen aus Sherafleides deu Po 
tifer: Als die Lafedgemanier : gegen Meſſenien Extegten, .gebaren die 
Weiber gewille Kinder, won Denen die Väter den Verdacht begten, daß 
fie niept von ihnen feien, und deshalb Parthenier. naunten Darüber 


nun zücnten dieſe. „In den Ariſtokvatieen und Oligarchieen, ſagt 


Ariſtoteles, entſtehen die. Spaltungen dadurch, daß ‚wenige an den 


Beamtungen Antheil haben; am meiſten muß dies geſchehen, wenn die 


Menge der hochmüthig Behandelten an Tüchtigkeit jenen gleich iſt, wie 
in Lakedaemon die ſogenannten Parthenier (denn ſie waren Söhne der 
Vollbürger), deren Umſturzpläne eutdeckt wurden 9).“ 

Die Tradition der. Spartaner hatte, ein. Intereſſe au. werbeden, 
daß vordem bei ihnen: ein ' milberes Cherecht als ſpaterhin beſtanden 


1) Strabon p. 278. 279. Mit Ephoros kinmt die Angebe Diodors 15, 66. 
Die Relationen bei Polybios (12, 5), bei Dionys ( &VII fragm, 1) und bei Juſtin 
(3, 4) fiimmen ungefähr mit der des Ephoros: fie laſſen aber die heimgejandien 
Spartaner mit Frauen und Jungfrauen verkehren; Juſtin läßt dann folgerichtig 
den Aufftand erſt gejchehen, als die Parthenier (da dieſe doch Zeit haben mußten 
beranzumachfen) dreißig Jahre alt geworden find, weil fie kein Erbgut haben. — 
2) Theop. fragm. 190 M. Diod. Exec. Virt. p. 550. — 3) Polit. 5, 6, 1. 
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bat. Dierin liegen die Motive der Sage, durch die ein exnfter im- 
nerer Zwiſt verhüllt wird, deifen Unfprung und Urjachen die ver- 
ichiedenen Verſionen der Sage in verjchiedener Weiſe angeben und 
zu erklären fuchen. Da diefer Zwiſt nicht lange nach) Beendigung des 
mefjenifchen Krieges ausbrach, da die Ausfchliegung von der Zuweiſung 
von Hufen in Meffenien der nächfte Anlaß defjelben war, lag e8 nahe, 
den Krieg gegen Meſſenien für die Entjtehung defjelben zu verwerthen, 
was analog für einen Ähnlichen Vorgang auch bei den ozoliſchen 
Lokrern geſchehen iſt. Die Relation des Ephoros, der die Späteren 
zumeift folgen, läßt die Spartaner, um fie zwanzig Jahre von ihren 
Weibern fern zu halten, jchwüren: erft nad) ‚der Weberwältigung 
Mefjeniens heimzukehren. Wer mag glauben, daß die Spartaner im 
Kriege mit ihren nächften Nachbarn zwanzig Jahre lang im Lager 
geftanden, ‚ohne nad) Weib und Kind, nach Haus und Hof zu fehen? 
Wir fahen zudem, wie diefer Krieg feitens der Spartaner von Am⸗ 
pbeia, d. h. von der jpartanifchen Grenze aus geführt wurde (S. 422). 
Waren die Streiter Sparta’8 anf jene Weiſe aus der Heimath ge 
bracht, ſo konnten ihren: Weibern nur durch die, welche nicht mit ins 
Feld gezogen waren, wie bei Antioches, oder durch Heloten, die man 
an die Stelle der getübteten Spartaner treten ließ, wie bei Theopomp, 
oder. durch zurückgeſendete nicht wereidete junge. Mannſchaft, wie bei 
Ephoros, Kinder. erwedit werden. Der Auszug des Ephoros bei 
Strabon läßt diefe confequent nur mit ben Jungfrauen Sparta's ver- 
fehren, um den Namen Parthenier zu erflären, wobei denn freilich die 
Klage der Weiber, die. dieje bei Ephoros nicht nur in ihrem ſondern 
auch im Namen ver Jungfrauen erheben, unberückſichtigt bleibt; ein 
Mangel, dem die dem Ephoros folgenden Relationen bei: Polybiog, 
Dionyfiog und Diodor abbelfen (S. 430 N.). 

Wir haben: uns an die Namen Epemmabten. und Parthenier und 
an die Angabe des Ariſtoteles zu. halten. Epeunakten können ſolche 
genannt werben, welche auf ehelichem Lager, aber nicht in rechtsgültiger 
Ehe geboren. ſind, Parthenier d. i. Jungfernkinder, die, welche vor 
rechtsgültiger Ehe oder ohne rechtsgültige Ehe erzeugt ſind. Da uns 
Ariſtoteles nun ſagt, daß die Parthenier Söhne von Vollbürgern 
waren, kann nur die Rechtsgültigkeit der Ehen, aus denen ſie entſprungen 
waren, beſtritten worden ſein, und wir irren ſicher nicht, wenn wir 
dieſe Beſtreitung darauf zurückführen, daß es ſich um die Einführung 
des ſeitdem in Sparta gültigen Eherechts handelt, welches die rechte 
Ehe nur zwiſchen Bürger und Bürgerin, zwiſchen Spartaner und 
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Spartanerin fennt. Die Ariftofratte kommt in dem Beftreben, das 
befjere Blut und damit Die beffere Art des herrfchenden Standes feft- 
zubalten, leicht dazu, die Abftammung nicht bloß von dem bevorzugten 
Mann, fondern auch von der Frau gleicher Art zu fordern. Dazu 
beftand in Sparta der Herrenftand aus Stegen, die Unterthanen 
aus Befiegten; aus deren Mitte Grauen, befonders mefjenifch-dorifchen 
Frauen Eintritt in den Herrenſtand zu gewähren, mußte bedenklich 
ericheinen. Dem follte vorgebeugt werden. Die Ehe zwiſchen Spar- 
tanern und nicht fpartantjchen Frauen wurde verboten. Dieſem nemen 
Eherechte Nachachtung zu ſchaffen, jollte es jofort bei der Anweiſung der 
Hufen in dem neueroberten Yande Geltung erhalten, d. h. nur die aus 
rechten Ehen Stammenden jollten Hufen in Meſſenien erhalten, nicht die, 
welche von jpartanifchen Männern und achaeiſchen Weibern ſtammten. 
Damit wurde dem neuen Eherechte rückwirkende Kraft gegeben, die 
beftehenden Ehen zwiſchen Spartanern und achaeifchen Frauen wurden 
fir ungültig erklärt, die Kinder derjelben, die damit Yungfernkinder 
wurden, erhielten zunächft feine Hufen in Meffenien, fie follten weiter 
von dem vollen Bürgerrechte d. b. vom Stimmrechte in der Adelsver- 
jammlung, vom Erbrechte an den Stammgütern ausgefchloffen ſein. 
Es begreift fich, Daß die Ausgefchlofjenen, und fie follen zahlreich 
geweſen fein, fich nicht ohne Widerftand in Nachteil jegen, herab- 
brüden und ausſchließen laſſen, daß nicht alle Väter im Herrenftande, 
fo viel ihrer am Leben waren, ihre mit achaeiichen rauen erzeugten 
Söhne enterbt fehen wollten; daß die benachtheifigten Kinder achaeifcher 
rauen, wenn auch nicht fogleich bei den Heloten, doch bei den achaei- 
ſchen Berivefen, zu deren Stellung fie fich erniedrigt jahen, Unter: 
ſtützung juchten und fanden. Der Antheil der Achaeer am Aufftande 
tritt deutlich hervor. An den Hyalintbien zu Amyklae, d. 5. an dem 
von den Achaeern übernommenen Feſte, follte der Ausbruch erfolgen; 
die Erhebung einer achaeifchen Kappe (xurn, srikog) das Zeichen des 
Losbruchs fein. Da die Parthenier nahmals die Hyafinthien feierten, 
werden wir diefe Umftände für gut beglaubigt anfehen dürfen !). Wir 
fünnen ferner für Thatſache nehmen, daß der Plan verrathen, die Ab- 
jicht, an jenem Tage über die Könige, die Geronten, die hartherzigen 
Vollbürger, die zu den Königen ftanden, herzufallen, vereitelt wurde. 
Dennoch ift e8 zum Aufftande gefommen, den die fpartaniiche Tra⸗ 
dition freilich möglichjt zu verdeden fucht. Die Empörer forderten 


1) Polyb. 8, 30. 
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die Zuweiſung des fünften Theiles von Meffenien. Bei Ephoros 
heißt e8, die Parthenier hätten fich durch ihre Väter überreden laſſen, 
auszumwandern, jedoch nur unter der Bedingung, daß, falls fie feinen - 
zur Anfiedelung genügenden Platz fänden, fie nicht nur zurückzukehren 
das Recht hätten, jondern daß dann auch der fünfte Theil Meſſeniens 
ihnen zu heil werden jolle. Dionyjios jagt, die Parthenier feten 
geichlagen worden und dann freiwillig aus dem Gemeinweſen gefchie- 
den. Paufanias berichtet: König Polydoros ſei gewaltſamen Todes 
getorben; ein Mann aus einem jehr anfehnlichen Haufe in Sparta 
babe ihn erſchlagen. Die Spartaner hätten dem Polydoros große 
Ehre erwiefen, aber auch Polemarchos, der ihn erjchlagen, habe ein 
Denkmal in Sparta erhalten’). Dieraus erhellt, daß die Spartaner 
un Kampfe gegen die Parthenier und Achaeer, die fich diefen ange- 
ihloffen, den König Polydoros verloren haben, daß fie zwar das 
Mebergemwicht über die Aufftändiichen gewannen, dieje aber dennoch 
nicht vollftändig überwältigen Tonnten, vielmehr eine vertragsmäßige 
Abkunft mit ihnen trafen. Polydoros galt für den Retter Sparta's?); 
fein Andenfen wurde hoch geehrt, das Haus, das er bewohnt, wurde 
feiner Wittwe abgefauft, er erhielt ein Standbild in Sparta. Wenn 
dev Gegner, dem er erlag, ebenfall ein ‘Denfmal in Sparta hatte, 
jo muß er den Polydor in ehrlichen Kampfe erichlagen haben; für 
einen Königsmörder hätten die Spartaner doch um fo weniger ein 
Denkmal in Sparta geduldet — Pauſanias ſah e8 noch —, je höher 
fie den Polydoros ſchätzten. Wie Divdor erzählt, hätten die Parthe— 
nier Theoren nach Delphi gejendet: ob ihnen der Gott das Gebiet 
der Sikyonier zum Wohnfig gewähre. Dieſe Trage zeigt, wie ftarf 
fich Achaeer neben den PBartheniern am Aufftande betheiligt hatten; 
in der Nachbarichaft der freien Achaeer, am korinthiſchen Buſen zwiſchen 
Sifyon. und dem achaeiichen Pellene fuchten fie die neue Heimath. 
Die Pythia antwortete: „Schön ift das Land zwilchen Korinth umd 
Sikyon, aber Du wirft es nicht befiedeln, aud) wenn Du ganz Erz 
wäreſt. Denfe auf Satyrion und das Have Waller des Taras und 
den Hafen Sfaeon, und wo den Bod (reayos) die jalzige Woge küßt, 
des grauen Bartes Spitze netend." Und als die Theoren den Sprud) 
nicht verftanden, fprach fie deutlicher: „Satyrion habe ich Dir ver- 
lieben und Taras fette Gemarkung zu befiedeln, und Verderben den 
Japygen zu werden." 


1) Baufan. 3, 8, 2. 3. — 2) Baufan. 8, 52, 2, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 28 
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Die Parthenier gingen, angeblich diefem Spruche gehorfam, nad) 
jener Abfunft, die ihnen den fünften Theil Meſſeniens für den Fall 
des Mißlingens ficherte, zu Schiffe. Nicht lange zuwor hatten Achaeer 
auf jener Küfte Fuß gefaßt. An der tiefen Einbuchtung, die die Süd— 
füfte Italiens in zwei Landzungen theilt, hatten vom Geftade des 
forinthifchen Buſens ausmwandernde Achaeer aus dem Gebiete von 
Bura an der Mündung des Krathis zwischen diefer und dem Bad 
Sybaris die Stadt dieſes Namens gegründet (720 v. Chr.!). Hier 
lagen am Meere die fruchtbarjten Niederungen, dann die Berge hinauf 
ftattlihe ZTriften, Wälder, deren Baumgipfel die Reben überrantten, 
bier gab es Rinder und Schafe in großer Zahl. Solche Vorzüge 
ließen den erjten Anfiedlern an diefer Küfte bald Landsleute aus Achaia 
von Aegae unter Yührung des Miyskellos folgen, welche ſüdwärts 
von der Mündung des Krathis am Aefaros, unweit des Lafintjchen 
Vorgebirges Kroton gründeten (710 v. Chr. 2). Die Parthenier fchlu- 
gen diefelbe Richtung ein. Sie landeten an der Mündung des Taras 
und nahe am Meere fahen fie eine Rebe, die einen Feigenbaum um- 
rankte, und ein niederhängender Schoß (Errizgayos) des Weinſtocks be— 
rührte die Wellen. Da meinten fie den Tragos 8) gefunden zu haben, 
dem nach dem Spruche des Gottes das Meer den Bart nekte. Sie 
blieben bier, verdrängten die SXapygen und erbauten die Stadt, die fie 
nach) dem Namen des Fluſſes Taras nannten. Es war im Jahre 
707 v. Chr., daß die Parthenier und die mit ihnen ausgewanderten 
Achaeer den Grumd der Stadt Taras legten. Ihre Bewohner wer: 
den noch in fpäter Zeit Ampflaeer genannt; ein Küftenfluß in der 
Nähe, der Galaejos, erhielt den Namen Eurotas. Aber auch 
rein doriſche Erinnerungen lebten bei den Anfiedlern; ein Thor der 
Stadt wurde nach dem Temenos genannt*). Hatten die Auswanderer 
aus Sparta die Anlehnung an die Achaeer, welche jie juchten, am 
korinthiſchen Bufen nicht finden können, jo waren fie doch deren Wegen 
nach Weften hin gefolgt und jaßen nun auf derſelben Küfte ihnen 
gegenüber. 


1) Scymn. Ch. 858. Die Stadt wird 510 zerſtört und hat 210 Jahre be- 
ftanden, Gufebios jeßt die Grlindung von Sybaris und Kroton Olymp. 18,1 
708. Die Sybaris ift nach der Duelle diefes Namens bei Bura genannt; Straben 
p. 886. — 2) Strabon p. 262. 387. Diod. Exec. Vatic. p. 8. 9. Dionys. Halie. 
2, 59: Olymp. 17, 3 = 710. — 3) Nach Paufanias (4, 20, 2) nannten bie 
Meffenier eine Art des Feigenbaumes Tragıs. — 4) Diod. Exec. Virt. p. 550. 
Dionys. Halic. XVII fragm. 2. Oben &. 421 R. Dionys. perieg. 876. Polyb. 
8, 30. 35. 
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Sparta war einer jehr ſchweren Gefahr glücklich entgangen. Po— 
lydoros war im Kampfe gefallen, aber feine Aufopferung in diejem 
hatte den Partheniern wenigftens den Sieg entriffen, die vertrags- 
mäßige Abkunft mit den Partheniern ermöglicht, und die Pythia mag 
weiter geholfen haben. ‘Der unzufriedene Theil des Herrenjtandes, der 
widerftrebendite Theil der Achaeer war aus dem Lande entfernt, König 
Theopompos und Euryfrates, der im Haufe des Agis dem Polydoros 
folgte, fcheinen Kriege gegen die Nachbarn fiir dag befte Mittel gehalten 
zu haben, die Schäden des Zwiſtes auszubeilen, defjen Folgen ver- 
geffen zu machen und den Serrenftand zuſammenzuhalten. Es gab 
noch ein anfehnliches Gebiet im Süden des Peloponnes, das Sparta 
nicht gehorchte; die gefammte Oſtküſte jenfeit des Parnon bis hach 
Malen hinab fammt der Inſel Kythera gehörte den Königen von 
Argos. Gegen Argos wurden die nächjten Kämpfe Sparta's gerichtet, 
die Herrfchaft Sparta’8 über den Süden des Peloponnes zu vervoll- 
jtändigen. Das Glüd war den Spartanern nad), wie e8 jcheint, jehr 
glänzenden anfänglichen Erfolgen ungünftig. Wir hören von einer 
großen Schlacht zwifchen den Spartanern und Argivern, die nordwärts 
im Gebiete von Argos, auf der Straße von Tegea nad) Argos, im 
Paffe von Hyfiae im Jahre 669 v. Chr. gefchlagen worden ift!); 
die Spartaner wurden ‚befiegt. Die Denkmale, die die Argiver ihren 
fiegreich gefallenen Kridgern errichtet, ſah Pauſanias noch zwischen 
Kenchreae und Hyſiae. Er bemerkt, daß König Theopomp an der 
Schlacht perjüntich nicht mehr Theil genommen habe, weil er hoch in 
Jahren und in Trauer um feinen vor ihm geftorbenen Sohn und 
Erben Archidamos war. Wenn Tegea den Spartanern, als fie bei 
Hyſiae fchlugen, im Rücken Yag, wenn die Schlacht auf der Straße 
von Tegea nach Argos gejchlagen wurde, jo folgt daraus, daß Sparta 
in diefer Zeit nicht blos mit den Argivern, fondern auch mit den Arka- 
dern im Kriege geweſen fein muß. Nun erzählt Polyaen, daß die 
Spartaner einft Tegea. bejettt hatten, daß Akues die Stadt durch nächt- 
lihen Verrath, d. h. durch Einverftändnig mit den Tegeaten, einzu- 
nehmen fich anſchickte. Seinen Hopliten habe er befohlen, beim Ein- 
dringen in die Stadt alle zu tübten, die nach der Lofung fragen 
würden. Die Zegeaten fragten nicht, wohl aber die Spartaner, die 
ih im Dunkeln nicht erfannten; fie wurden niedergeftoßen ?). Wir 

1) Paufan. 2, 24, 8: Olymp. 27, 4 = 669. — 2) Polyaen 1, 11. Oben 
6. 228 N. 2. Unger im Bhilol. 1867 ©. 369 ff. 
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dilrfen dies Ereigniß vielleicht unmittelbar hinter die Niederlage der 
Spartaner bei Hyſiae ſetzen; die Spartaner, bereitS Herren von Tegea, 
bitßten diefe Eroberung in Folge jener Niederlage wieder ein. Jeuer 
Akues, der den Ueberfall im.Einverftändniffe mit den Tegeaten glücklich 
ausführte, muß der damals regierende König von. Argos, der Nach- 
folger des. Eratos gewejen fein. Diefe Combination erhält eine Stütze 
durch eine andere Tradition. Einem Könige von Argos, jo hören 
wir, hätten die Argiver gezürnt, weil er, nachdem fie mit ihm im 
Kriege gegen die Lakedaemonier viel Uebles erduldet und die Gebiete 
der Arkader wieder erobert, ftatt das gewonnene Land unter die Ar- 
giver auszutheilen, daffelbe den Vertriebenen zurücgegeben habe. Die 
Gemeinde ſei gegen ihren König aufgeftanden und habe Hand an ihn 
gelegt; er jet nad) Tegea geflohen und habe dann Hier von den Te 
geaten, denen er Wohlthat getban, in Ehren gehalten gelebt. Dieſer 
ungenannte König wird Akues gewefen fein ?). 

Auch an ihren nordweſtlichen Grenzen war das Glüd den Spar- 
tanern nicht günftig. Abgejehen davon, daß die Pifaten fich wieder 
gegen die Eleer erhoben, als diefe im Kriege mit den Achaeern von 
Dyme waren, und ein Jahr nach der Schlacht bei Hyſiae das große 
olympische Opfer an Stelle der Eleer brachten (668 v. Chr.), daß 
fi die Eleer danach genöthigt fahen, den Piſaten gleiches Hecht und 
gleichen Antheil an diefem Opfer und an der Reitung der Wettkämpfe 
zuzugeftehen: die Spartaner jelbft erlitten im SKampfe gegen einen 
wenig bedeutenden Gau Arkadiens eine Niederlage. Zehn Jahre nad) 
der Schlacht bei Hyfiae war es den Spartanern gelungen, die Phiga⸗ 
leer, denen andere Arkader zur Seite jtanden, zu fchlagen und jene 
in ihre Stadt einzufchließen (659 v. Chr.). AS Phigalia der Ueber: 
gabe nahe war, entfamen die Bewohner oder erhielten von den Lake— 
daemoniern freien Abzug. ES gelang diefen Vertriebenen, von den 
benachbarten Oreſthaſiern unterftügt, die Beſatzung, weldhe die Spar- 
taner in Phigalia gelajfen, zu überwältigen und ihr Gebiet zurüdzu- 
erobern ?). 

Seit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts find jedoch den Waffen 
der Spartaner wiederum fehr anjehnliche Erfolge zu Theil geworden. 
Sie gewannen oder behaupteten außer dem Bezirke von Aegys, der 
den Arfadern jchon vor dem Kriege gegen Meſſenien entriffen war, 


1) Diod. Exc. Escor. bei Milller Fragm. hist. 2 p. VIIL Oben S. 228 8. 
— 2) Baufan. 8, 39, 3. 4: Olmyp. 30, 2 = 659. 
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nordwärts gegen Tegea hin die Gaue von Belmina, Skiris und 
Karyae; die Skiriten wurden zu Perivefen gemacht. Von ganz an⸗ 
derer Bedeutung war, daß e8 den Spartanern gelang, den Argivern 
um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts die Oſtküſte jenfeit des 
Parnon zu entreißen. Die alten. dorifchen Orte: Boege, das flidliche 
Epidauros, Zarex, Prafiae, die der Foederation von Argos ange- 
hörten, das Land der Kynurier nordwärts bis über Prafiae hinaus, 
fübwärts bis nach Malea ſammt der Inſel Kythera traten ans der 
Verbindung mit Argos, aus der Botmäßigfeit von Argos unter die 
Botmäßigfeit Sparta's). Wie zur Zeit Pheidons hatten die Spar- 
taner auch jetzt Bundesgenoffen im Gebiete von Argos gefunden. 
Damals waren die Dryoper auf die Seite Sparta’S getreten; jekt 
erhoben fich die Achaeer von Nauplia gegen Argos. König Damo- 
fratidag von Argos (wohl der Nachfolger des entjettten Akues) be- 
ftrafte den Abfall der Nauplier, wie vordem König Eratos den der 
Aſinaeer. Die Nauplier mußten aus dem Xande weichen (um 650 
v. Chr.); fie ſuchten und fanden in Sparta Zuflucht). In die alte 
Opfergemeinfchaft von Kalauria, der Prafine wie Nauplia angehörten, 
trat Argos für Nauplia, Sparta für Prafiae ein?). Ob in den neu- 
gewonnenen Gebieten den Familien des Herrenftandes von Sparta 
wiederum Hufen zugewiefen wurden, ijt nicht erfennbar. Für die 
feinen, wenig ergiebigen ®ebirgsdiftrifte gegen Arkadien ift dies um 
jo unwahrfcheinlicher, als die Perivefen von Skiris nachmals eine ge- 
ſchloſſene Abtheilung des fpartanischen Heeres bilden und die Bezie- 
dungen Sparta’s zu Tegea noch auf ein Jahrhundert hinaus feindliche 
bleiben‘ Die Häfen der Oftküfte werden in jpäterer Beit als Perivefen- 
gemeinden bezeichnet. 





1) Kythera ift um das Jahr 600 in den Händen Sparta’. Die Erwerbung 
der Oſtküſte muß der von Kythera wohl vorangegangen fein; im fechften Jahrhundert 
wird nur noch um Thyrea gefochten. Die Nauplier werben von Argos wegen 
Parteinahme im Kriege fiir Sparta vor dem zweiten mefjenifchen Kriege vertrieben. 
Demnach wird die Erwerbung der Oftfäifte füdwärts von Thyrea durch die Spar« 
tauer wohl vor dem zweiten meflenifchen Kriege liegen. Bei Ariftoteles heißt es: 
die Spartaner waren lange von Haufe fern, den Krieg gegen Argos und wiederum 
den gegen die Arkader und Meffenier führend; Pol. 2, 6, 8. — 2) Paufan. 4, 
24, 4. 4, 35, 2. Paufanias jagt am Ende des zweiten meflenifchen Krieges: die 
kürzlich von den Argivern vertriebenen Nauplier erhielten Mothone. Liegt der 
zweite Krieg zwifchen 645 und 631 (S. 422 N.), jo kann Damokratidas Nauplia 
ft um 650 genommen haben. — 3) Strabon p. 374. 
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Dieje lange Reihe ſchließlich glücklicher Kämpfe, durch welche es 
den Spartanern gelang, ber Argiver Gebiet anfehnlich zu ſchmälern, 
ihnen die Vormacht zu entreißen und ihre Grenze gegen Tegea vor- 
zuichieben, hat unzmeifelhaft die Kriegsübung der Spartaner gefteigert 
und ihrem Heerweſen, befjen Ordnung auf den Timomachos zirrlicige- 
führt wird (&. 296), die feſten Formen gegeben, die e8 vor dem aller 
anderen ‚ Kantone auszeichneten. Der ungeregelte Kampf war durch 
übereinftimmende Bewegungen, durch den zufammentmwirfenden Angriff 
gejchleifener, fich gegemfeitig unterſtützender Schaaren erſetzt. Die Spar- 
taner rühmten fich, Ddiefe Kampfweiſe erfunden, den mächtigen Stoß 
des wohlbeihildeten, mit langer Stoßlanze bewaffneten Fußvolfes in 
gejchloffener Reihe an die Stelle der alten Fechtart der Hellenen mit 
dem Rundſchild und der kurzen Lanze, die zugleich zum Wurf und 
Stoß diente, gejeßt zu haben. Auch die dreihundert Auserwählten 
(fie wurden aus der Zahl der jungen Männer zwilchen dem zwan— 
zigften und dreißigſten Jahre erlefen!), welche die Könige umgaben 
und die „dreihundert Ritter” heißen, jehen wir weiterhin nicht mehr 
zu Roß, fondern als Fußkämpfer. Die Ordnung des jpartaniichen 
Heeres, die einheitliche Befehlführung durch den König, die rafche 
Beförderung der Befehle von oben nach unten, die Art der Spartaner 
zu lagern, die Ordnung, welche in ihren Lagern herrichte, fanden An- 
erfennung und Bewunderung bei den Hellenen. „Mit geringer Aus: 
nahme," jagt Thukydides, „beiteht das Heer der Spartaner aus 
Führern der Führer ).” Es war Sitte bei den Spartanern, die 
Helme zum Kampfe mit Kränzen zu jchmüden, zur Schlacht mit ber 
Nüftung rothe Kriegshemden anzulegen). Aengſtlich nahmen die 
Spartaner Bedacht, ihren Waffen die Gunft der Götter zu fichern. 
Bor dem Auszuge opferten die Könige dem Zeus Hagetor, d. h. dem 
Führer Zeus. Waren die Zeichen günftig, jo wurde diefem Opfer der 
Feuerbrand entnommen, an dem die Opferfeuer während des Feldzuges 
entzündet wurden. Vor Veberjchreitung der Landesgrenzen, der feind- 
lichen Grenzen wurde geopfert; wenn der Ausmarjch nordwärts erfolgte, 
im Heiligthume der Artemis zu Karyae beim Eichenwalde Skotitas. 
Im Felde opferte der König jeden Morgen in der Dämmerung; vor 
dem Beginne der Schlacht brachte er der Artemis Agrotera eine Ziege 
Die Opferdeuter beachteten ſorgſamſt die Beichen, insbeſondere bie 


1) Herod. 1,67. Xenoph. Lac. Resp. 4, 8. Oben S. 277. — 2) Thulhe. 
5, 66. — 3) Aristot. fragm. 60 M. 
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Leber des Opferthieres; erſt wenn die Zeichen auch dieſes legten Opfers 
günftig waren, befahl der König den Angriff). 

Mit welchen Eifer und welchen Erfolge die Spartaner ſeit der 
Ueberwältigung Meſſeniens der Uebung ihrer Körper zu Kraft, 
Schnelligkeit und Gewandtheit oblagen, davon zeugt die lange Reihe 
der Preiſe, welche Spartaner in den olympiſchen Wettkämpfen ſeit dem 
Jahre 716 v. Chr. bis zum Ende des fiebenten Jahrhunderts davon⸗ 
getragen haben. Auch von Staatswegen wurde dafür geſorgt, die 
Jugend des Herrenſtandes zu ftärken und abzuhärten, und die Luft, 
welche alle Hellenen an leiblicher Kraft und Schönheit hatten, mußte 
bier durch die Natur eines auf militärifche Ueberlegenheit nach innen 
und außen geftellten Gemeinweſens einen ftrengeren und fetegerifchen 
Charakter annehmen. 

In der Mitte des Sommers, im Auguft, feierten die Spartaner 
dem Apollon Karneios die Karneen. Apollon Karneios galt den 
Dorern als der Gott, der fie auf die Inſel des Pelops geführt umd 
bier ihre Züge geleitet habe. Das Weit, welches neun Tage in An- 
ſpruch nahm, hatte einen Triegerifchen Charakter. Es wurden nem 
Zelte aufgefchlagen, in welchen je neun Männer lagen. Der Priefter 
des Apollon Karneios führte als Hageter den Feſtzug und leitete Die 
Teier, deren Begehungen wie im Lager nach dem Nufe des Herolds 
vorgenommen wurden ?). Dieſem Feſte wurden im Jahre 665 v. Chr. 
die Knabenſpiele (Gymmopaedien) Hinzugefügt?). Die Jünglinge und 
Knaben Hatten Chortänze aufzuführen und Chorgefänge zu fingen: 
den Kriegstanz, die Pyrrhiche, die bereit3 den Kleinen Knaben eingeübt 
wurde, andere Zänze, welche die Bewegungen des Ringkampfs, des 
Fauſtkampfs nacdjahmten); in der ſchwülen Hite des Auguft hatte 
die geſammte Jugend des Serrenftandes ihre Gewandtheit, Tiichtigfeit 
und Kraft, ihre ganze Turnkunſt vor den Königen, den Geronten, der 
verfammelten Gemeinde zu zeigen. Ein Jahrzehnt bevor die Gym- 
nopaedien d. h. die Prüfung der Jugend in Tanz, Gejang und im 
Zurnen bei den Karneen eingeführt wurde, war zu dieſem Feſte an Stelle 
der Anrufungen, weldje der Gottheit bei allen Opfern gejungen wirrden, 
ein förmlicher Preiswettlampf für die Loblieder der Sänger ange- 
ordnet worden. Ein Neoler, Terpandros von Lesbos, foll bei der Ab- 


1) Herd. 9, 61. 62. Plut. Lyc. 22. Xenoph. 1. ce. 13, 2. — 2) Athe- 
naeos p. 141. — 8) Euseb. Chron.: Olymp. 28, 3 = 665. — 4) Xenoph. 
.Hellen. 6, 4, 16. Plut. Agesil. 29. Platon. legg. p. 633. Athenaeos p. 680. 631. 
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haltung des erſten Wettgeſangs um den Preis für die befte Anrufung 
den Sieg davongetragen haben (um das Jahr 674 v. Chr... Danach 
bat berjelbe Sänger bei dem großen Opfer, welches dem Apollon zu 
Delphi in jedem achten Jahre dargebracht wurde, viermal binier- 
einander den Preis mit jeinen Hymmen gewonnen; jo berichtet Plutarch 
nach dem Verzeichniffe der Sieger in den Pythien?),. Al die Spar- 
taner einjt in Zwieſpalt waren, erzählt ein Fragment Diodors, habe 
ein Spruch des Orakels ihnen verfündet, fie würden ſich verjühnen, 
wenn des Zerpandros Kithara bei ihnen ertüne, und al3 dieſer ihnen 
num einen kunſtvollen Geſang zur Kithara vorgetragen, habe die Har- 
monie der Ode fie wieder zufammen ftimmen laffen. Aus Lesbos, 
heißt e8 bei Zenobios, holten die Spartaner, als fie in Zwieſpalt 
waren, auf Geheiß des Gottes den Zerpandros; er fam und verjühnte 
durch feine Mufil die Gemüther und endete den Zwiejpalt?). Weiter 
vernehmen wir, daß Zerpandros den Spartanern die Mufif geordnet 
d. 5. daß er der erfte in der Reihe der Mufikmeifter Sparta’s ge- 
geweſen“), daß er die Weiſen d. h. die Tonarten der Kithara feftge- 
jtellt hat. Der pariſche Marmor bemerkt zum Jahre 645 v. Chr.: 
„Terpandros, der Sohn des Dardanos, der Lesbier lehrte den Kitha- 
roden die Weilen und änderte die bis dahin beftehende Mufik 5)," 
womit do) wohl des Zerpandros Xhätigfeit in Sparta gemeint 
jein wird. 

Zerpandros hat dem durch die Einwirkung des epiichen Gejanges 
in den epifchen Ton gefallenen Hymnus, der religiöfen Lyrik der Griechen, 
der Anrufung und dem Lobliede der Götter neuen Schwung, neue Be— 
gleitung und neue Yormen gegeben. Nach dem Vorbilde der Pektis 
der Luder fette er die ſiebenſaitige Kithara an die Stelle der bis 
dahin vierjaitigen der Griechen ımd gab neben dem Hymnus dem 
Chorliede Gewicht und Ausdehnung Er ift damit der Begründer 
des Kirchengefanges, der Kirchenmufif der Hellenen geworden. “Die 
höheren Töne der Pektis Tamen durch feine Kithara dem Saitenfpiele 
der Griechen zu Gute. Dieſe neue Kithara fette ihr weiter in den 
Stand, auch künſtlicheren Maßen der Verſe des Hymnus muſikaliſch 
zu folgen und dem Chorgefange umnterfchiedene Strophen zu geben. 


1) Athenaeo8 p. 635: Olymp. 26 — 676; mithin zwifchen 676 und 673. 
— 2) Plut. de musica ec. 4. — 9) Tizetz. hist. 1, 16. Zenoh. 5, 9. — 
4) Plut. \. c. Auch die Bemerkung bei Athenaeos p. 628 geht auf eine breimalige 
Feſtſtellung der Nurmen fir die Muſik in Sparte. — 5) Ep. 34. 
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In den Liedern und Strophen, die den Göttern au ihren Altären ge- 
jungen wurden, konnte Abwechſelung eintreten; die Momente des Kultus: 
die Anrufung, die Beichauung, die Lobpreiſung konnten durch unter: 
ſchiedene Versmaße und umnterfchiedene Weiſen ausgedrückt werden. 
Insbeſondere wird dem Terpandros die Erfindung des Nomos orthios, 
eines feierlichen Tonſatzes in getragener Harmonie zugeſchrieben. Er 
iſt, wenn nicht der Urheber, doch der erfte Vertreter einer neuen Rich- 
tung der griechiſchen Poeſie, welche im Gegenſatze zu den naiveren 
Anfchauungen des Epos einer ernfteren und tieferen Auffaffung des 
Weſens der Götter, der Erhebung des Herzens im Kultus nadı- 
trachtete. 

‚Die geringen Nefte der Poejie Terpanders, die uns erhalten find, 
laffen ſchwere Maße und einen gehaltenen, fchwungvollen Ton erfermen. 
„Den vierjaitigen Geſang verlafjend," jo foll er ſelbſt gejungen haben, 
„werden wir zur fiebenfaitigen Kithara neue Hymnen anftimmen.“ 
„Zeus, Anfang von Allen, Lenker von Allen, Zeus, Dir jende ich 
diefer Hymnen Anfang.” - Nicht die legten feiner Hymnen galten dem 
Gotte, welcher den Yelsthälern feiner Heimath die ſchönſte Gabe, vor- 
trefflichen Wein, verliehen hatte. Zerpandros ſoll den Dionyfos zuerft 
als den Sohn des Zeus und der Perjephone gefeiert; er foll von dem 
Zode des Gottes durch die Titanen und feiner erneuten Geburt ge- 
jungen haben. Nachdem er den Spartanern die Mufif geordnet, 
formte er von dieſer feiner neuen Heimath fingen: „Hier blüht die 
Lanze des Jünglings, die helltünende Muſe und das weitherrſchende 
Recht, das die guten Werke fchütt?)." 

Die Spartaner bewahrten dem Zerpandros ein danfbares An- 
denfen. Er muß der frommen Empfindung, der hochfinnigen Art und 
Haltung, dem tapferen Muthe in feinen Gefängen beredten und wür⸗ 
digen Ausdruck zu geben verftanden haben. Nach Alkmans Zeugniß 
ging in Sparta „das ſchöne Kitharjpiel dem Eifen entgegen ?),” d. h. 
die Spartaner gingen unter den Tönen der Kithara zur Schlacht; 
auch Pindar deutet an, daß das „Kaftoreion” d. h. ein Marſch⸗ 
lied zu Ehren des Kaftor auf den aeoliichen Saiten der fieben- 
jaitigen Kithara, d. 5. zur Kithara Terpanders, ertönes). Bu 
Zerpandros Ehren wurde bei den Wettgefängen in Sparta zuerft ge- 


1) Terpandr. fragm. 1—4 Bergk. — 2) Fragm. 27 Bergk. — 3) Pind. 
Pyth. 2, 127 und die Scholien. 
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rufen: ob ein Sänger von Lesbos da ſei, danach erſt die anderen. 


Das ſei der ueſpruug des Svruchrorn: „mach den Sänger von 
Lesbos 1). 


1) Ariftotele8 in der Aarsdauoviwov rollrsıe bei Eustath. I. 1, 129 
und Plutarch de sera numin. vind, 13. Flir die Beit bes Terpandros find wir auf 
Plutarchs Bezeichnung des Terpander: Teonuvdoos 6 ralaıös 0. a. O., anf bie 
Augabe bei Athenaeos von dem Siege des Terpandros bei dem erſten Wettgefange 
an den Karneen (676673) und die Angabe des Marmor Parium, die auf das 
Jahr 645 geht, gewieſen. In diefe Zeit fegen auch Hieronymos und Synkellos den 
ZTerpanber. Bei Hieronymos heißt es Olymp. 85, 1 —= 640: Terpander musi- 
cus insignis habetur; danach folgt bei ihm der Aufftand der Mefjenier erft im 
Sabre 683; Olymp. 36, 3: Messana a Lacelaemoniorum societate discedit- 
Nimmt man 676 und 645 als Grenzen der Thätigleit des Terpandros, fo würden 
die vierundzwanzig Jahre, welche fein viermaliger Sieg zu Delphi fordert, zwiſchen 
diefen Endpunkten liegen. Wäre 645 die axun, jo wäre freilich feine Geburt erfl 
um 685 zu legen, aber wenn man überhaupt zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
v. Chr. Sicheres über Terpandros wiffen konnte, fo Tonnte dies doch mr das 
Datum der Einführung feiner mufikalifchen Ordnung in Sparta fen und warum 
follten wir diefe nicht gegen das Ende feines Lebens legen dürfen? Hiermit wiirde 
auch des Hellanifos Angabe flimmen, daß Terpandros zur Zeit des Midas geboren 
fei, d. h. zur Beit des Midas, der 696 endete (Bd. 2, 579); er wäre danad) etwa 710 
geboren und hätte etwa bis 640 gelebt; Clement. stromata 1 p. 333. Phanias 
von Ereſos nennt ihn jünger als Archilochos (Clement. stromata 1 p. 398); 
Anderen und nicht nur dem Hellanikos galt er als älter, Plut. de musica 4. 5. 
Der Zwieſpalt in Lafevaemon, den er beruhigt Haben foll, Hilft uns nicht weiter. 
Will man ihn auf die Bewegung der Parthenier beziehen, fo ift diefer Zwieſpalt 
eben nicht beigelegt worden, und Terpander müßte dann zudem Tpäteflens 740 v. Ehr. 
geboren fein; mill man ihn auf die Zeit des meffenifchen Aufftandes beziehen, fo 
fagt uns Ariftoteles, daß Tyrtaeos dieſen beigelegt habe. Auch ift doch nicht wohl 
glaublich, daß das Oralel im zweiten mefjeniichen Kriege die Spartaner angemiefen 
babe, zwei Sänger nad) Sparta zu holen, den Terpandros und den Xyrtaeos. Wir 
müſſen alſo dahingeftellt ſein laſſen, welcher Ziwiefpalt bei Terpandros gemeint ift; 
die Wendung, den Zwift durch emen Sänger enden zu lafjen, ehrt öfter wieder 
und ift in diefem Falle um fo verbäctiger, als in der flinf- oder fechsfachen Notiz 
bon der Zwiewtachtſchlichuug des Zerpandros nirgend die Beit der Zwietracht 
angedeutet if. Die Gefchichte von der Wegnahme der Kithara des Terpandros 
durch die Ephoren (Plut. inst. lacon. 17) ift eine thörichte Erfindung, die mit der 
Muſikordnung Terpanders in ſchärfſtem Wideripruche fieht; abgefehen davon, daß bie 
Ephoren 645 die Sittenpoligei noch nicht zu üben hatten. Die Gefchichte ift offenbar 
darang entftanden, daß des Terpandros Kithara zu ehrendem Gedächtniß m Sparta 
aufbewahrt wurde. 
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6. Die Aeoler und Dorer auf den Inſeln und Hüften Des 
aegaeiſchen Meeres, 


Unter feinen Fürften aus dem Haufe des Penthilog war die 
ältefte Gründung der Achaeer auf Lesbos, Miptilene, an die Spike der - 
Inſel gekommen, war das Land der Teukrer erobert und mit les⸗ 
bitchen Anfiedelungen befegt worden. Wann und wie die Herrichaft 
der Penthiliven zu Ende kam, erfahren wir nicht, nur aus zwei 
fnappen Notizen ift zu erichließen, daß die Edelleute von Lesbos nicht 
ohne Kämpfe und Wechfelfälle die Negierung in ihre Hand gebracht 
haben. Wenn Ariftoteles erzählt, in Lesbos feien einft alfe, welche 
den Geſchlechtsgenoſſen des Königshauſes begegneten, Mißhandlungen 
ausgefegt gemwefen, jo mögen wir dem entnehmen, daß fich die Pen- 
thiliden zu einer gewiſſen Zeit mit brutaler Gewalt gegen die zu be- 
haupten verfucht haben, die fie für feindfelig gefinnt hielten. Die 
Folge jolden Verhaltens ſei gewejen, daß Megafles und fein Bruder 
eine Verſchwörung gegen die Penthiliden angeftiftet, und dieſe dann von 
den Verſchworenen niedergemacht worden ſeien. Trotzdem finden wir 
danach wiederum einen König diefes Haufes an der Spike von My- 
tilene, der den Namen des Stammvaters Penthilog trägt. Er be 
Ihimpfte einen Mann des Namens Smerdis, wie Ariftoteleg uns 
fagt, durch Schläge und wurde aus Rache dafiir von diefem ermordet '). 
Auch nah dem Verkufte der Fürftenwirde blieb das Gejchlecht der 
Benthiliden zu Mytilene in Anjehen und Ehren 2). 

Bon der Ordnung, welche die Edelleute von Miytilene ihrer Negie- 
rung gaben, erfahren wir nichts. ‘Daß adlige Gefinnung, Frömmigkeit 
und Tapferfeit unter ihnen Achtung und Pflege gefimden haben müſſen, 
zeigt Alles, was wir von den Hymnen und Chorälen des Sängers von 
Lesbos in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts wiſſen. Hochge— 
muther und ftolzer Sinn, aber auch ftarrer und hochfahrender Trotz, 
Verachtung der niedrig gefinnten Menge fanden ein halbes Jahr⸗ 
hundeyt fpäter in den Gefängen eines anderen ‘Dichters von Lesbos voll- 
tönenden Ausdruck. Dieſe laffen erfennen, daß die Edelleute von Lesbos 


1) Aristot. Pol. 5, 8, 2. Man wäre geneigt, dies Ereigniß des Namens 
Smerdis wegen in fpätere Beit zu feßen: aber Arifioteleg zählt es unter den An⸗ 
griffen gegen Monarchen, nicht gegen Tyrannen auf und es flieht ſehr feft, daß 
die Königsherrfchaft nach 630 auf Lesbos nicht mehr befand. — 2) Diogen. 
Laert. 1, 81. 
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mit herriſchem Stolze auf die herabſahen, welche von „ſchlechten Vätern“ 
ftammten und im „Dunkeln“ zur Nacht aßen, d. h. nicht im fadel- 
beleuchteten Saale mit edeln Genofjen die Freuden des Mahles\ und 
des Bechers theilten (S. 340). Der Adel von Lesbos Tiebte ed zu 
zechen; der Wein der Inſel war von trefflicher Art. Auch Terpander 
batte die fchöne Gabe des Dionyſos und deren Geber gepriefen. Des 
Zerpandros Nachfolger auf Lesbos Arion von Methymna — wie 
jener in der erjten, jo war dieſer in ber zweiten Hälfte des fechften 
Jahrhunderts der erjte Kitharode der Hellenen — half dem Kultus 
des Dionyſos zu breiterer Entwidelung; er übertrug den Chorgejang 
auf die Opfer des Dionyjos; er war der Erfinder jener Chöre, deren 
weitere Pflege die griechiſche Poefie neuen Leiftungen entgegenführen 
ſollte. Hatte Terpandros die Hauptitätte feiner Wirkſamkeit nicht auf 
Lesbos, fondern in Sparta gefunden, auch Arion übte feine Chöre 
außerhalb feiner Heimath zu Korinth. Den Sängern des Hymmus 
und des Chorals folgten auf Lesbos Dichter anderen Charakters, vie 
die Weilen des Hymnus für den Ausdruck ihrer Empfindung und 
Stimmung zu verwerthen verftanden, die die lyriſche Poefie in den 
Kreis der politiichen Kämpfe und der Erregungen des Herzens bin- 
überführten. 

Nicht beifer als über den Fall des Königshauſes von Lesbos 
find wir über den Sturz der fürftlichen Herrihaft zu Kyme unter: 
richtet. Wir werden den Beitpunft, an welchem die Adelsherrichaft hier 
an die Stelle der filrftlichen Gewalt trat, nicht allzulange nach jenes 
Agamenmon Herrihaft (S. 171), etwa um das Jahr 700 v. Chr. 
anfegen dürfen. Von der Geftaltung der Adelsverfafjung fagt ung 
nur eine abgeriffen aufbehaltene Angabe des Aristoteles, daß der erfte 
Beamte zu Kyme den Titel „Aeſymuet“ geführt *); aus einer andern 
Notiz erhellt, daß die Beamten, in deren Hand das Gericht und die 
Verwaltung lag, vor den Mitgliedern des Raths der Edelleute durch 
den Namen „Bafileis" d. i. die Könige ausgezeichnet waren ®).. Als 
Beilpiele der alterthümlichen Gejete Khme's werden angeführt, daß bei 

1) So die Scholien zu Eurip. Medea 19. Dagegen fagt das Argument gu 
Sophofles Oedip. tyrann. und gwar ebenfall8 nach des Ariſtoteles Kuuataov zols- 
rela, daß bie Tyrannen zu Kyme Aeſymneten genannt worden ſeien. Da Arie 
teles in der Politif die Aeſymnetie als gewählte Tyrannis d. h. als eine ganz be 
fondere Art derfelben bezeichnet, Aeſymneten als fländige Beamte auch zu Teos vor 
fommen (C. I. G. Nr. 3044), wird die Angabe der Scholien zum Enripibes feſt⸗ 
zuhalten fein. — 2) Plut. Quaest. Graec. 2. 
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Mordflagen eine gewiffe Zahl von Zeugen aus dem Geichlechte des 
Erichlagenen genügt habe, den Angeklagten zu verurtheilen!), daß 
bei Diebftählen die Nachbarn der Beichädigten zum Schadenerſatze ver- 
pflichtet geweien feien®). Die des Ehebruchs überführte Frau fet auf 
den Markt geführt und dort auf einen Stein zur Schmach ausgeftellt, 
danach auf einem Eſel durch die ganze Stadt geführt worden und 
endlich auf jenem Steine für ihre Lebenszeit aller Ehren und Rechte 
verluftig erklärt worden d). Eine politiiche Einrichtung, von der wir 
weiter vernehmen, deutet auf eine Beit, in welcher die Adelsherrichaft 
fih bereit3 entweder aus ihrer eigenen Mitte ber oder von Anfprüchen 
der unteren Stände bedroht glaubte, in welcher der Nath der Evel- 
leute eine fcharfe, mit ummittelbarer Strafvollftreetung verbundene 
Controle über die höchſten Beamten zu üben erforderlich hielt. Es 
babe, jo heißt e8, in Kyme einen Beamten, „ven Wächter,” gegeben, 
welcher zu gewiſſen Beiten, an denen fich der Rath nächtlicher Weile 
verſammelte, eingetreten fei, die Könige bei der Hand ergriffen, hinaus⸗ 
geführt und fo lange fejtgehalten habe, bis die Rathsherrn mittelft 
Abftimmung durch verdedte Stimmijteine ſich darüber ſchlüſſig gemacht, 
ob jene Unrecht verübt hätten oder nicht *). 

Wie lange e8 dem Adel von Kyme gelungen ift, durch Einrich— 
tungen ſolcher Art die Solidarität feiner Standesgenoffen, die Wahrung 
der Standesintereffen zu fichern, fteht dahin, wir können nur feftjtellen, 
daß trogdem zu Kyme die neben den Geichledhtern, den Nachkommen 
der erften Siedler aufftrebende Bevölferung Boden gewonnen hat, daß 
die Gefchlechter deren Anfprüchen Zugeftändniffe gemacht haben. Es 
wurde zunächſt von der Abftammung abgefehen. Alle, welche ein 
Streitroß zu Halten und Roßdienſt zu leiften im Stande waren, 
erhielten volles Adels- oder: Bürgerredt. Ein Kymaeer des Namens 
Pheidon wird als Urheber dieſer neuen Ordnung bezeichnet. Späterer 
Zeit gehört eine weitere Umwandlung der Verfaffung an. Auf Betrieb 
des Prometheus, der ein thatfräftiger Mann und geſchickter Redner 
genannt wird, kam das Regiment an einen Ausſchuß von 1000 Män- 
nern d. 5. an einen regierenden Rath der taufend Höchitgefchägten. 
Wir fünnen den Zeitpunkt des EintrittS diefer neuen Verfaſſung nicht 
beftimmen, dürfen jedoch annehmen, daß fich diefe Umwandlung bald 
nad) der Mitte des fiebenten Jahrhunderts vollzogen haben wird. In 


1) Aristot. Pol. 2, 5, 12. — 2) Heracl. Pont. 11, 4 — 3) Plut. 
Quaest. Graec. 2. — 4) Plut. 1. ce. 
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den Händen des Raths jener Taufend ift die Verwaltung Kyme's bis 
auf die Zeiten geblieben, da des Kyros Feldherrn die Städte der 
Griechen unterwarfen ), Trotz des fpärlichen Inhalts diefer Notizen, 
die den ganzen Umfang unferer Kunde von dem politifchen Leben 
Kyme’3 ausmachen, Laffen fie doch erkennen, daß ein ftetiger und con- 
jervativer Sinn in Kyme vorgeherricht hat; Ephoros rühmt die ge- 
jegliche Art und Haltung feiner Landsleute). Es mag diefer confer- 
vative Zug der Kymaeer gemwejen fein, der fie in den Auf der Einfalt 
bet ihren Landsleuten brachte. Als Beweis derjelben wurde ange- 
führt, daß fie erft 300 Jahre nach der Gründung ihrer Stadt Zoll 
in ihrem Hafen erhoben hätten. So jpät erjt, fagte man, hätten die 
Kymaeer gemerkt, daß fie eine Stadt am Meere bewohnten ?). 

In den Siedelungen der Dorer und Achaeer auf Kreta, zu 
Knofſos, Gortyn und Lyftos, wird fih das Königthum etwa bis 
um das Jahr 700 v. Chr. behauptet Haben‘). Danad) regierte 
der Adel; von den Herrengemeinden, d. h. von den Edelleuten, ge- 
wählte Beamte, Kosmen d. h. Ordner genannt, traten an die Spike 
der Städte. Die Wählbarfeit zu diefem Amte war auf. gewiffe 
Familien beſchränkt. ‘Die Kosmen waren dem ihnen zur Seite ftehen- 
den Rathe der Alten, der Gerufie, die aus den abtretenden Kosmen 
ergänzt wurde, rechenichaftspflichtig umd von ihm abfekbar. ‘Den 
Kosmen ftand der Befehl der Kriegsmacht zu, fie leiteten mit dem 
Nathe der Alten das Gemeinweſen; das Gericht war Sache der 
Gerufie allein. Die Geronten blieben lebenslänglich im Amte°) und 
waren unverantwortlich. Nicht nach gejchriebenen Geſetzen, fo Hören 
wir, hatten die Geronten und Kosmen Recht zu fprechen und den 
Staat zu verwalten, jondern nach ihrer beiten Einſicht. Die Be— 
ichlüffe, die Die Kosmen — wenigſtens nachmals zehn an der Zahl — 
und die Gerufie gefaßt, wurden der Herrengemeinde zur Zuſtimmung 
vorgelegt. Aber, jo bemerkt Ariſtoteles, diefe befigt feine enticheidende 
Autorität. „Das Schlimmite von Allem, fo fährt Artftoteles fort, ift 
der Ungehorjam der Mächtigen, den fie oft geltend machten, wenn fie 
nicht Nechenfchaft legen wollen. Häufig genug traten aber auch 


1) Heracl. Pont. fragm. 11, 5. Herodots Erzählung (1, 159 ff.) von ben 
Vorgängen zu Kyme bei der Auslieferung ‚des PBaltyas ergiebt fein Moment file bie 
zur Beit dort geltende Berfaffung. — 2) Bei Steph. Byz. Bowwria. — 3) Strabon 
p. 622. — 4) Wenigftens in Aros bei Knoſſos regierte noch um diefe Zeit Etearchoß; 
Herod. 4, 154. — 5) Die jährlihe Wahl der Beamten nach „demokratiſcher Art“ 
bei Polybios (6, 46) gehört fpäterer Zeit an. 
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einige der Kosmen oder der font in den Aemtern Befinblichen oder 
auch Leute aus der Herrengemeinde zujommen und warfen die Kosmen 
aus der Amtsgewalt. Hieraus erhellt, daß ſolche Verfaſſung fein 
Gemeinweſen, fondern dynaſtiſches Herrenweſen iſt. Sie find gewohnt, 
einen Theil des Volles an ſich zu ziehen umd auf diefen und ihre 
Anhänger geftügt monarchiſche Gewalt zu üben, gegen einander auf- 
zuftehen und gegen einander zu Kämpfen. Aber wodurch unterjcheidet 
fid) dieſe zeitweife Aufhebung der Verfafjung von der Beleitigung 
politifcher Gemeinfchaft überhaupt 1) 7" 

Diefe Angaben zeigen jehr beitimmt, daß hier auf Kreta ftreng 
oligarchiich geordnete DVerfaffungen an die Stelle des Königthums 
getreten find, welche die Nechte der gefammten Corporation des herr- 
chenden Standes, der Gemeindeverfammlung mejentlich auf die Wahl 
der Kosmen beichränften, die dazu aus den Ältejten oder vermögendften 
Melsfamilien zu wählen waren und nach ihrer Amtszeit in Die 
Gerufie traten. Diefem Rathe der angejehenften Familien waren die 
Kosmen verantwortli, während er zugleih Gerichtögewalt nach 
freiem Ermeſſen übte. Mögen jene Zwijtigfeiten der Kosmen unter- 
einander und mit der Gerufie, die Weigerungen Nechenfchaft zu legen, 
die durch Aufftände und Kämpfe erzwungenen Rücktritte der Kosmen 
einer jpäteren Periode angehören, mögen fie erjt eingetreten fein, als 
die Stellung der Griechenftädte auf der Inſel feftgemurzelt war: es 
war ein enggefaßtes oligarchiiches Syſtem, aus dem fie bervorgingen, 
die Vorherrſchaft dynaſtiſch geitellter Familien über Gemeinden von 
Eodelleuten. Für den feiten Beitand Ddiefer alten Ordnungen giebt 
Aristoteles den ftärfiten Beweis, indem er der Erwähnung der Kämpfe 
der dynaftiichen Familien untereinander binzufügt, daß die Gemeinden 
trog der Ausſchließung ihrer Mitglieder von den Aemtern und den 
Entkheidungen feinen Verfuch gemacht haben, die Verfaſſungen zu 
ändern und die Perivefen ſtets gehorfam geweſen feien, was um fo 
ſchwerer ins Gewicht fällt, werm wir uns der belafteten Stellung der 
Perivefen in den Gebieten der Städte, der Sklaverei erinnern, in 
welche ein anderer Theil der alten Benöfferungen theil3 als Staat3- 
ſtlaven, theils als leibeigene Gutshörige auf den Aeckern des Herren- 
ftandes herabgedrüdt war (S. 304). Der alterthiimliche Charakter der 
fretiihen Einrichtungen erhellt auch aus gewiſſen anderen Anzeichen, 


1) Aristot. Polit. 2, 7, 6 sqg. Ephoros bei Strabon p. 481— 484. 
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zu benen doch auch die Tefthaltung des alten Alphabets bis zur 
Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr. gezählt werden darf (S. 306). 
Die Griechenftädte auf Kreta bildeten feine Gemeinfchaft; jelb- 
fändig fanden Knoſſos, Gortyn und Lyktos einander gegenüber. Das 
hervorragende Anſehen fcheint zunächit Knoſſos genofien zu haben; bier 
wurde der Urfprung der bejonderen Fretifchen Einrichtungen gefucht?). 
Dagegen bemerft Ephoros, daß fich die altfretiichen Geſetze weniger in 
Knoſſos als zu Gortyn und Lyftos erhalten hätten; auch die Bücher 
über die Geſetze jagen, daß Gortyn jegt am angefehenjten jei?); endlich 
behauptet Polybios: es beftehe Webereinftimmung darüber, daß auf 
Kreta Lyktos ſtets die beften Männer zum Kriege erzeugt und erzogen 
habe?). Wenn die Griechen des vierten Jahrhunderts trog dem, was 
uns Ariftotele8 über die keineswegs muftergüftigen Verfaffungen und die 
gewaltfamen Barteilämpfe der Fretiichen Städte aufbewahrt hat, be 
windernd von kretiſchen Einrichtungen fprechen, fo lag das in dem 
Zuge, der bei den Griechen nad) den erfchöpfenden Parteikämpfen des 
fünften Yahrhunderts eintrat, nach confervativen Ordnungen auszu 
blicken. Es fchien, daß folche Kraft nicht nur der Verfaffung Sparta’s, 
jondern auch den alterthiimlichen Ordnungen Kreta’ beimohne; wie 
hätten fich dieſe fonft jo lange Zeit hindurch erhalten fünnen mit ihrem 
Communismus der Verpflegung und der Mahlzeiten, in dem nicht mer 
die Männer, fondern auch die Familien der Herrengemeinden dort lebten, 
mit der fortbeftehenden Disciplinirung und Exercirung ihrer Jugend 
für den Krieg (S. 305). Nachdem man in Athen die Schwankungen und 
die Stürme der Demokratie erfahren, war bier der Confervatismus 
im Preije geftiegen. Platon erfannte in den Einrichtungen Sparta’s und 
jener Städte auf Kreta eine Annäherung an feine Mufterverfaffung. 
Kühler die Dinge betrachtend, erklärt Ariftoteles den Fortbeftand der 
alten Einrichtimgen auf Kreta aus der ijolirten Lage diefer Städte. 
Die Gejchide der Inſel Rhodos in dieſer Periode find, nur 
durch wenige höchſt fpärliche Streiflichter erhellt, faum erfennbar. Bald 
nach dem Jahre 700 v. Chr. war Lindos, den Wegen der Chalfidier 
und Korinther folgend, im Stande, eine Stadt auf der Südfüfte Sici- 
liens zu gründen. Auswanderer aus dem Rhodos benachbarten Etlande 
Telos und Kreter jchloffen fich dem Zuge an, defjen Führer Antiphemos 
der Rhodier und Entimos der Kreter waren. An der Miindung des 


1) Platon. Minos p. 266. Legg. p. 624. — 2) Bei Strabon p. #81. 
Legg. p. 708. — 3) Polyb. 4, 54. „Ueber vie Tretifchen Dinge“ fagt Diodor 
(5, 80) mit gutem Grunde, „wiberjprechen faft alle Schriftfteller einander.“ 
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Flufſes Gelas legten fie im Jahre 690 v. Chr. den Grund zur Burg 
Lindiot, um welche fi danach die Stadt Gela bildete). Den 
Dienft des Stierzeus, des Zend Atabyrios, nahmen die Anfiedler aus 
der alten in die neue Heimath hinüber; das Münzwappen von Gela 
ift das Vordertheil des Stieres mit Menfchenhaupt. Zu Yalyjos auf 
Rhodos beitand das Königthum der Eratiden (S. 235) wenigftens noch 
nad) der Mitte des fiebenten Jahrhunderts; der damalige Yürft von 
Kalyfos Damagetos foll die Zochter des Ariftomenes, welcher an der 
Spite des Aufftandes der Meſſenier, der große Gefahren über Sparta 
brachte, gejtanden batte und Zuflucht auf Rhodos fuchte, heimgeführt 
haben ?2). Diefer Ehe entſtammte Dorteus, deſſen Sohn Damagetos, 
defien Nachkomme jener Diagoras war, der im zweiten Viertel des 
fünften Jahrhunderts zahlreiche Siege bei allen großen Wettfpielen 
der Hellenen davon getragen hat?). Nach der Deffnung Aegyptens 
betheiligten fich die drei Städte von Rhodos eifrig an dem Verkehre 
mit dem Lande des Nil. Der homeriiche Schiffsfatalog, der aus der 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts ſtammt (S.325 N.1), legt 
der Inſel Rhodos unmdlichen Reichthum bei *). Gleich nach dem Jahre 
600 v. Chr. begegnen wir Söldnern von Jalyſos unter den Kriegs⸗ 
leuten des zweiten Pſammetich an den Feljenbildern von Abufimbel 
(Bd. 2, S. 560). Im ſechſten Jahrhunderte lag die Regierung der Städte 
auf Rhodos, foweit wir jehen, in den Händen der Ariftofratie, in deren 
Mitte die Ablommen der alten Königsgefchlechter, wie es fcheint, noch 
ein hervorragendes Anſehen behaupteten. Wenigftens finden fich fir 
Jalyſos Andentungen. einer ſolchen Stellung der Eratiden, denen jener 
Diagoras angehörte 5). 

Die Griechen hatten auf Rhodos den Dienſt des phoenififchen 
Sonnengottes vorgefunden und denjelben eifrig fortgeſetzt (S. 233). 
Nach den verichiedenen Seiten des phoenifiichen Gottes erkannten fie 
im Baal Moloch auf dem Tabor Zeus oder Kronos (S. 309), im Baal 
Samin ihren Apollon, im Baal Semes ihren Helios, dem bie 
Inſel geweiht war, endfich hatten fie den Baal Mellart in die Ge- 
ſtalt ihres Heralles überfegt. Von diefen Kulten und Mythen um- 
geben unternahm es Pelfandros von Kameiros um die Mitte des 


1) Thutyd. 6, 4: 44 Jahre nad) Syrakus. Holm Geſch. Siciliens 1, 185. 
392. Euseb. Chron: anno Abrah. 1862 = Olymp. 22, 3 = 690. — 
3) Baufan. 4, 24. 3. — 38) Pind. Olymp. 7, 145 sqq. Paufan. 6, 7, 1. — 
4) D. 2, 670. — 5) Pindar. Olymp. 7, 70 sqgq. 
Dunder, Geihichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 29 
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fiebenten Jahrhunderts 1), die Thaten des Herakles⸗Melkart in eptichem 
Zone zu fingen. Es waren die den zwölf Beichen des Thierkreiſes 
entfprechenden zwölf Kämpfe des Melkart d. h. die Ueberwindung der 
zwölf Himmelszeihen, die fi) dem Mellart in feinem Gange ent- 
gegenftellen, welche Peiſandros Ichilderte. Er gab dem Herafles das Löwen⸗ 
fell um die Schultern 2); der Löwe war das phoenifiiche Symbol des 
Gottes, das Symbol der Gluthige; die Bezwingung des Löwen ift 
die Bändigung der Gluthitze. Die homerifchen und heſiodiſchen &e- 
dichte hatten dem Heros die griechifche Rüftung gegeben, die exfteren 
den Löwenmuth, das Webhrgehenf und den Bogen (e8 waren die Pfeile 
des Sonnengottes, die Strahlen, die er von diefem entjendete), die let- 
teren die volle Waffnung der griechifchen Helden ?). 

Die Fortichritte der griechifchen Anfiedelungen auf Kypros be- 
günftigte, wie wir jahen, der Drud, den das Vordringen der Könige 
von Aſſur nach Weiten hin, deren Züge nach Syrien im Laufe des 
neunten und achten Jahrhunderts auf die Städte der Phoenifer, in$- 
befondere auf Tyros übten. Nachdem König Sargon Syrien bis zu 
den Grenzen Aegypten in feitere Abhängigkeit gebracht, huldigten 
fieben Könige der kypriſchen Städte im Jahre 709 v. Chr. dem großen 
Kriegsfürjten der Aſſyrer zu Babylon; zum Zeichen dieſer Aus: 
dehnung feiner Herrſchaft über Kypros Tieß König Sargon fein Bild 
zu Kittion, dem alten Hauptorte der Inſel, aufrichten. Es iſt ficher, 
daß unter jenen fieben Königen von Kypros auch Fürften griedi- 
cher Städte waren. König Affarhaddon von Aſſyrien (681 bis 
668 v. Chr.) nennt ung die Fürften von Kypros, die ihm im Syahre 
673 v. Chr. gehorchten. Er zählt zehn Könige auf —-ein Name, 
der des Fürſten von Salamis, tft auf dem Cylinder, der fie nennt, 
ausgefallen — unter denen fich unzweifelhaft vier Griechen befinden: 
Eteandros (Ituandar“) König von Paphos (Pappe), Damafos 
(Damafı) König von Kurion (Kurt), Aegifthos (Ikiſtuſu) König von 
Idalion (Idial), Pythagoras oder Pylagoras (Pifauguru, Piluguru) 
König von Chytroi (Kitruſi). Die Übrigen Fürftenfige find Soli 
(Sillu), Tamaffos (Tamifu), Limenia (Limini), Apbrodifion (Apribiie) 
und Neu - Amathus (Amtishadafi d. i. neue Feſtung). Kittion, der 


1) Suidas Ilsloavdoos: xur« 79 Ay Olvunıada == 648 v. Chr. — 
2) Strabon p. 688. Pisandr. fragm.5—10 Dübner. — 3) Seutum Herc. 122 sqq. 
— 4) Der Name Eteanbros findet ſich auch auf einem Armbande und fpäteren In⸗ 
fchriften der Inſel; N. 2 bei M. Schmitt. 
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alte Hauptort, ift nicht erwähnt‘). Die Fürjten von Kypros hatten 
wie die der Syrer zu den Palaftbauten Aſſarhaddons Material und 
Schmud zu liefern. Aſſarhaddons Nachfolger Affurbanipal nennt ung 
diejelben Fürften der, Inſel als Vaſallen, die ihn die Huldigung 
geleijtet 2). 

Aus diefen Liften erhellt, daß auf Kypros dem Fürſtenthume der phoe- 
nikiſchen Städte gegenüber auch in den Städten der Griechen das Für— 
ſtenthum fortbeitand, daß das griechiiche Element auf der Inſel in der 
eriten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts mindeftens im Gleichgewichte 
mit der Macht und Bedeutung der Gemeinweſen der alten Bevölkerung 
der Inſel war, wenn die Griechen nicht bereits daS Uebergewicht ge- 
wonnen hatten. Nicht nur neben ihnen, fondern auch unter ihnen 
dauerte phoenififches Weſen fort; das beweifen Münzen der Inſel mit 
phoenifiichen Legenden. Bedeutung und Macht des helleniichen Ele⸗ 
mentes mußten ich fteigern, als nad) dem Zuſammenbrechen des 
afiyrifchen Reichs (607 v. Chr.) die Städte der Phoenifer auf der 
ſyriſchen Küfte ihre Unabhängigkeit gegen das an Stelle Aſſyriens nad) 
Syrien vordringende babylonijche Reich vergebens zu behaupten ftrebten, 
als deren Verſuche, das Koch Nebufadnezars abzumwerfen, mißlangen, 
als fih auch Tyros nach langem Widerjtande fügen mußte, während 
die Inſel Kypros von der Herrichaft Babyloniens frei blieb. 

Auch unter den Griechen auf Kypros foll der epiſche Geſang 
Pflege und Fortbildung gefunden haben. Ein großes Gedicht, das 
aus der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts jtammt, foll von 
einem Griechen auf Kypros, dem Stafinos, nach Anderen von Hegefinos 
von Salamis, womit das kypriſche Salamis gemeint ift, gefungen 
worden jein?). Doch Tann auch der Titel diefer Dichtung, die Ky— 
prien” oder die „kypriſche Ilias,“ die Verlegung ihres Urſprungs nach 
Kypros verurſacht haben. Es ift die Göttin von Kypros, die Aphro- 
dite, die im Mittelpunfte diefes Gedichts fteht. ES ergänzte die Ilias, 
indem es den Urjprung des Krieges aufzudecen unternahm. Von dem 
Streite der drei Göttinnen um den Preis der Schönheit war in ihm 
zuerjt die Rede. Für günftiges Urtheil hat Aphrodite dem Paris, 
dem jchönften der fterblichen Männer, veriprochen, ihm die Liebe der 
Ihönften fterblichen rau zuzumenden; auf ihr Geheiß baut er die 


— — — — 


1) Bd. 2, 375. — 2) ®. 2, 381. — 3) Phot. Biblioth. Cod. 289. 
Athenaeos p. 682. Daß die Kyprien vor dem Fahre 600 gevichtet find, folgt daraus, 
daß das Urtheil des Paris auf dem Kaften des Kypſelos dargeftellt 'iſt. 
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Schiffe, die ihn zum Menelaos tragen follen. Diefe neue Einleitung 
zur Ilias erreichte dann in weiteren Gefängen den Beginn der 
homerifchen Ilias. Wie weit der poetifche Gehalt dieſes Epos von 
der homerifchen Dichtung abliegt, wird unten (Kap. 14) erhellen. 


7. Die Ariftolratie in Attika. 
Die Landfchaften der Halbinjel, die von den Eroberungen und 


Auswanderungen unberührt geblieben waren, oder nur vereinzelte An- 


griffsverfuche abzuwehren gehabt, größere oder Fleinere Schaaren den Aus⸗ 
wanderern gejellt hatten: Phokis, Arkadien, Aetolien, Lokris verharrten 
in der alten Vereinzelung ihrer Gemeinden und Thäler oder gelangten 
höchfteng zu fehr Lofer Gemeinſchaft. Auch in den eroberten Kantonen 
wurde die Einheit der neuen Herrſchaft nicht durchweg feitgehalten. 
Mit dem alle des Königthums in Theffalien machte die Leitung durd 
Einen Willen jeltenen Adelsverſammlungen Platz, die Gemeinschaft der 
Arnaeer in Boeotien follte erſt durch das Aufitreben und die Energie 
der Edelleute Thebens feftere Formen erlangen, in den neuen Gemein: 
wefen auf dem Peloponnes lebten die Achaeer in zwölf Gemeinden ge- 
theilt, die Gründungen der Dorer waren zum Theil von vorne herein 
Stadtgebiete, Meffenien erlag frühzeitig. Argos vermochte den weiten 
Umfang feiner Unterthanenlande nicht zu behaupten; nad) der Mitte des 
ſiebenten Jahrhunderts war es noch dag Haupt einer Yoederation, ohne 
jedoch ein größeres in fich gefchloffenes Staatswefen zu bilden. Nur am 
Eurotas waren die Dorer zu einem Iandfchaftlich geeinigten &emein- 
weſen gelommen, und die Eleer ſahen fich genöthigt, die Einheit ihres 
Gemeinweſens den Pifaten gegenüber feftzuhalten. Was in Theſſalien, 
Sparta und Elis Folge der Eroberung, Folge und Gebot der zu 
behauptenden Gewaltherrichaft eines eingewanderten Herrenftandes über 
Befiegte war, das war in Attifa bereits vor den Wanderungen als 
Frucht einer naturgemäßen Entwidelung eingetreten. Ein Triegstüchtiges 
Fürſtengeſchlecht von Athen batte von der Kefropia, von der Niederung 
am Iliſſos aus die Gebiete von Eleufis, von Marathon, die Weide: 
diftrifte der fildlichen Berge vereinigt. Die Einheit des attichen Yandes 
berubte weder auf der Herrichaft eines Stammes über eine Unter: 
thanenfchaft anderer Abkunft noch auf der Herrichaft eines Landestheils 
über die anderen. 
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Es war der Stolz der Athener, daß fie Ureinwohner ihres Landes 
feien, daß fie feine hergelaufene Wanderjchaar, daß fie ſtets verftanden 
hätten, ihren Boden zu vertheidigen, Tyreiheit und Selbftändigfeit zu 
wahren). In der That hatte die frühzeitige Vereinigung der Yand- 
ſchaft ſüdwärts des Kithaeron Attika, wie wir gejehen, nicht nım Kraft 
gegeben, die Stationen, das Uebergewicht der Phoeniker auf feiner Weſt⸗ 
und Oftfüfte zu brechen, ſondern auch den Stürmen der Wanderung 
zu widerftehen und deren Wogen an feinen Grenzen zu hemmen. 
Attila war die erſte Zufluchtsitätte der Vertriebenen von Nord umd 
Sid geweien: der Pelasgioten, der Minyer und Kadmeer, der Achaeer 
von Pylos, der Jonier vom Strande des korinthiſchen Buſens. Die 
Fürſten aus dem Geichlechte, welches Attifa einft vereinigt, ſollen fich der 
Aufgabe, das Land in jo bemegter Zeit zu fchirmen, nicht gewachjen 
gezeigt haben; ein aus Pylos nach Attila geffüchtetes Geſchlecht war 
auf den Thron erhoben worden. ‘Der Andrang der Arnaeer von 
Boeotien, der Dorer vom Iſthmos her war, als Melanthos und 
Kodros in Attifa geboten, abgefchlagen worden. Dana) hatten 
Glieder dieſes Königsgefchlechts die Menge der ioniſchen Flüchtlinge, 
welche Attifa nicht zu halten vermochte, auf die Kyfladen, auf die jen- 
feitige Küfte des aegaeifchen Meeres binübergeführt. 

Die Fürften Attifa’8 aus dem Haufe des Melanthos, die Nach— 
kommen des Kodros und feines Sohnes Medon waren von Gejchlech- 
tern umgeben, deren Anfehen auf alter Abfunft, auf der Kunde heiliger 
Gebräuche, auf Waffentbaten und Waffenübung beruhte, deren Zahl 
unter ihrer Herrichaft durch flüchtige Adelsfamilien aus Theſſalien, 
aus Boeotien, aus Pylos vermehrt worden war; nur ein Theil der- 
ſelben hatte mit den auswandernden Joniern Attila wieder verlaffen. 
Unter den alteinheimifchen Gefchlechtern des Gemeinweſens, das fich 
um die Refropia gebildet hatte, ragten die Butaden hervor, deren 
Ahnherr Butes war, der der Bruder des Erechtheus geweſen fein 
ſollte; im Erechtheion ftand ein Altar des Butes?). Die Kunſt den 
Pflug zu führen und die Stiere zu Ienfen, wird ihm zugefchrieben, 
jeinen Abkommen, dem Geſchlechte der Butaden, gehörte die Aufficht 
über das Erechtheion, es ftellte die Priefterin der Stadthüterin, der 
Athena Polias; nur Jungfrauen diefes Haufes durften diefes Priefteramts 


1) Perilles bei Thutyd. 2, 36. Isocrat. Panegyr. 24. Euripid. fragın. 
362. — 2) Paufan. 1, 26, 6 und die Inſchrift auf einem der Site des Theaters: 
leo&ws Bovrov. Zu 
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walten). Die Butaden geleiteten den Feſtzug der “Priefterin der 
Athena, des Priefterd des Pofeivon und des Priefters des Apollon an 
den Skirophorien, dem Feſte der Athena ?). Neben den Butaden 
ftanden die Buzygen, die Abkommen des Buzyges d. h. des Ochſen⸗ 
jochers; ihnen lag die Bewahrung des heiligen Pflugs und die Pflege 
der Stiere ob, mit welchen alljährlih um Herbite, im Maimafterion 
(October⸗November), die Umpflügung des heiligen Feldes unter der 
Burg vollzogen wurde; fie waren, wie es fcheint, zugleich Hüter und 
Priefter de8 Pallasheiligthums, des PBalladion im Südoften der Stadt 
am Iliſſos, deffen Gründung auf die Vereinigung des Süpdlandes mit 
der Kefropia zurlicigehen wird (S.82). Das alte ſitzende Bild der Göttin 
im Palladion (im Holzbilde de8 Erechtheion jtand die Göttin) follte 
von Ilion hierher gelangt fein?). Den BPrariergiden lag die Obhut 
des Pallasbildes im Crechtheion, die Reinhaltung diejes Tempels ob, 
die Phytaliden hatten den Dienft des Zeus Meilichios, des verjühnten 
Beus, zu verjehen, d. 5. die Vollziehung der Reinigungen und Süh— 
nungen war ihres Amts. Der Stammvater Phytalos hatte die irrende 
Demeter bei ſich aufgenommen ‚und den Theſeus vom Blute der 
Räuber, die er auf dem Iſthmos erichlagen (S. 77), gereinigt‘®). 
Den Heſychiden gehörte der Dienft der ehrwürdigen Gottheiten, der 
Erinnyen, am Areiopag; die Kentriaden hatten am Feſte des Zeus 
Polieus, d. h. des Stadtichirmers Zeus, den Düpolien, den Opfer: 
ftir zum Altar zu treiben, die Thauloniden diefen am Altar zu 
tödten ). Das Gefichlecht der Keryken und Daduchen, d. h. der Herolde 
und Yadelträger, leitete fich von Hermes, dem Herolde des Himmels, 
und der Kefropstochter Aglauros ab (nach anderer Verfion jtammte 
es vom Zriptolemos), e3 hatte überlieferte Bräuche im Dienfte der 
Demeter zu verrichten ©); die Lykomiden hatten gewiffe alte Hymnen 
bei den Opfern der ‘Demeter zu fingen‘, denen die Kraft beimohnte, 
die Göttin günftig zu ftimmen; die Pamphiden kannten und fangen 
alte Anrufungen an den Zeus, die Artemis, den Poſeidon, die Demeter, 
die ihr Ahnherr Pamphos gedichtet haben follte”). Zu den älteften 
Geſchlechtern zählten auch jene Daebaliden, die ihren Urfprung zum 
Daedalos und über diefen hinaus zum Hephaeſtos, dem Vater aller 


1) Schol. Aeschin. de m. g. leg. 147. Suidas Harpocrat. Bovrns. Apollodor 
8, 14, 8. 8, 15, 1. — 2) Harpocrat. Zxtgov. — 3) Oben ©. 173. C. LG. 
Nr. 491. Plut. Praec. Coniug. 42. Hesych. Bov/uyns. Philologus 22, 262 fi. 
— 4) Paufan. 1, 37, 2. Plut. Alcib. 34. Thes. 12. — 5) Meier de gent, 
Attic. 117. — 6) Buch 12 Kap. 14. — 7) Paufan. 7, 21, 3. 8, 85, 7. 
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Kunſt, hinaufführten ), deren Ahnherrn einſt die Erechthiden der Herr⸗ 
ſchaft beraubt haben ſollten; eine aus der Einreihung der phoenikiſchen 
Siedelung in die attiſche Königsfolge entſtandene Sage (S. 49. 78). 
Neben den Geſchlechtern, die dem alten Gemeinweſen der Kekropia 
entftammten, ſtanden die Geſchlechter von Eleuſis; an erſter Stelle die 
Eumolpiden, die vom Triptolemos ftammen follten, der dort zuerft 
das rhariſche Feld gepflügt hatte, oder vom Eumolpos d. h. dem 
Schönfingenden oder vom Muſaeos d. h. dem Muſiſchen, der für den 
üfteften Hymmenfänger Attika's galt. 

Mit den priefterlichen waren die kriegeriſchen Gefchlechter in 
gleicher Ehre; die Nachkommen des Thejeus, feines Nachkommen, des 
entjegten Königs Thymaetas (S. 174), die Thymaetaden, die zuge 
wanderten Familien der Philaiden und Euryſakiden, Abkommen des 
Zelamon und des Ajas von Salamis, die von bier nach Athen herüber 
gekommen und Attifa die Inſel Salamis zugebracht haben follen. 
Philaeos follte fich zu Brauron auf der Oftküfte, Euryfafes zu Athen 
jelbit, zu Melite, der vormaligen Siedelung der Phoenifer niedergelaffen 
haben 2). Beide Gejchlechter führten ihren Urſprung bis zum Zeus 
hinauf). Die Philaiden mußten ihre Vorfahren bis zum Ajas aufwärts 
zu nennen; fie zählten zwölf Generationen zwilchen Zelamon und 
deffen Abkommen, dem Miltiades, der in der eriten Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts lebte). Zu diefen Familien waren dann die Flüchtigen 
aus Thejfalien gefommen; von den Lapithen zu Eyrton und Clateia 
die Nachkommen des Koronos und Peirithoo8, die Koroniden und 
Petrithoeden, deren Anfiedelung in Attifa die Sage von der Freund— 
ichaft des Thejeus und Peirithoos entftammt ift; von den Kadmeern 
das Gejchlecht der Gephyraeer 5); endlich aus Pylos, außer dem &e- 
fchlechte, welches jett die Krone Attika's trug, den Melanthiden oder 
nach deilen Enfel Medon Medontiden genannt, die von des Neftor 
Bruder Perifiymenos ftammten, die Nachkommen des zweiten Sohnes 
des Nejtor, des Thrafymedes, die fich nad) des Thrafymedes Enfel 


1) Platon. Aleib. I p. 121. — 2) Plut. Solon 10. — 3) Platon. 
Aleib. Ll.c. — 4) Oben ©. 91. Pherecyd. fragm. 20 M. — 5) Herod. 
5, 57. Die phoenikiſche Abſtammung reducirt ſich doch auf Abftammung aus Theben; 
der Name zeigt vielmehr, daß dies Gejchlecht griechifches Ritual verftand und angab. 
Johannes der Fyder (mens. 3, 21) erläutert den Namen durch pontifices; e8 find 
die Pfadweifer in den Himmel bei den Sundern. Aejchylos kennt die xeAevsorzoot 
neidss Hyelaorov; Eumen. 13. 
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Alkmaeon Alkmaeoniden nannten, und die Peififtratidven, die von dem 
dritten Sohne des Nejtor, dem Peififtratos abftammen wollten '). 

Nach der Vereinigung des attifchen Landes hatten ſich, wie 
wir fahen, : die Adelsgeſchlechter in vier landſchaftliche Genoſſen⸗ 
fchaften, in vier Stämme geordnet; diefen Verbänden der Geleonten, 
Hopleten, Argadeis und Aegiforeis waren die zugewanderten Geſchlech⸗ 
ter zur Beit der Umfiedelungen angejchlofjen worden. Jeder diefer 
Verbände zerfiel in drei Phratrien, d. h. in drei Bruderfchaften, und 
wenn übereinftimmend berichtet wird, daß jede Phratrie dreißig Ge- 
fchlechter, dreißig Häufer gezählt habe, jo kann folche Gleichmäßigkeit 
in den urjprünglich unzweifelhaft ungleichen vier landsmannſchaftlichen 
Stammverbänden nur durch entiprechende Zumeifung und Einordnung 
der aus Xhefjalien, Boeotien, vom Aegialos und aus Pylos zuge 
wanderten Adelsfamilien herbeigeführt worden fein. Den Kern der 
dreißig Gefchlechter jeder Phratrie werden urfprünglich blutsverwandte 
Familien gebildet haben, die Verwandtichaft mit den zugewieſenen und 
jpäterhin aufgenommenen Familien wurde fingirt. „Die in die Ge— 
Ichlechter Geordneten,“ jagt Ariftoteles, „beißen Genneten“ d. h. 
Geburts-, Gefchlechtsgenoffen?). Ob dieje fünftliche Ordnung der vier 
Stämme, die Zufammenfaffung der jedem derſelben zugehörigen 
Familien zu drei großen Komplexen, zu den drei Phratrieen, die Bildung 
von dreißig Gefchlechtern in jeder Phratrie ſchon zu der Zeit erfolgt 
ift, als König Melanthos jene lüchtigen in die Stämme einreihte 
(das Felt der Apaturien wird dem Melanthos zugejchrieben, S. 178), 
fteht nicht zu entjcheiden; wahrjcheinlicher ift, daß dieſe künſtliche 
Gliederung erjt erfolgte, al8 es fich darum handelte, den vier Stäm- 
men gleich gemefjenen Antheil an der Regierung des Gemeinweſens 
zuzumwenden, als fich jeder Stamm einen Vorfteher, einen Phylobafilens, 
einen Stammkönig ernannte, der feine Sonderintereffen zu vertreten, 
das Gewicht des Stammes in die Wagfchale zu legen hatte. 

Die Könige Attifa’3 vegierten das Land mit dem Beirath, unter 
Theilnahme der Adelsgefchlechterr. Es kann frühzeitig üblich geworden 
fein, die vier Stämme in etwa gleichmäßiger Weile am Rath und 
Gerichte des Königs zu betheiligen. Seine Berathung hielt der König 
an feinem Herde, im Königshauſe nordwärts unter der Burg. Hier hegte 
er auch das Gericht über peinliche Vergehen. Ueber Mein und Dein 


1) Oben ©. 173. — 2) Schol. Platon. Axioch. p. 465 Bekker. %ollır 
8 111. 
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entschied er felbjt oder die von ihm beauftragten erfahrenen Männer 
aus den Stämmen, die Geronten, auf den Markte, der füdweitwärts 
unter dem Burgfelfen lag, wohl da, wo am Südrande des Marktes 
nachmals die Halle des Königs lag, Das Gericht über Mord hielt 
er auf dem Hügel des Ares, des Kriegsgottes, in der Nähe des 
Altares der Göttinnen, die den Mord rächten, der Erinnyen. 
Keinerlei Theil an der Leitung des Gemeinweſens, an der Dar- 
bringung der Opfer, der Yindung des Rechts hatten Bauern und 
Zagelühner. „Das attifche Volk," jagt Dionyfios von Halikarnaß, 
„war in zwei Theile getheilt; die aus den anjehnlichen Häujern und 
moblbegütert waren nannten fie Eupatriden, ihnen gehörte die Vor- 
jtandfchaft der Stadt; die andern Gemeindeglieder nannten fie Bauern 
(aypotxoı); diefe hatten in den gemeinfamen Dingen feine Stimme Y.“ 
Die attiſchen Ortsgemeinden, die Demen der fpäteren Zeit, tragen, 
fo weit wir Ddiefelben kennen, fait zur Hälfte Gejchlechtsnamen: 
Thymaetadae, Peirithoedae, Butadae, Philaidae, Paeonidae, Pam- 
botadae, Echelivae, Iphiſtiadae, Daedalidae, Dippotamadae, La— 
fiadae, Semachidae, Cholleidae, Zitafivae u. |. w.; diefe zeigen, 
daß die Ortsgemeinden dadurch erwachlen find, daß fich die Bauern- 
höfe dem nächiten größeren Serrengute angeſchloſſen, unterge- 
ordnet haben, von der Adelsfamilie, die daſſelbe beſaß, abhängig 
geworden find. Aber nicht nur diefer Zufammenhang der Nachbar- 
ſchaft, des größeren und fleineren, de3 jchußbedürftigen und jchuß- 
gewährenden Befites zwiſchen Edelleuten und Bauern fand Statt. 
Nur die Opfer, welche in vechter Weife, unter alten Anrufungen dar: 
gebracht wurden, fonnten die Gnade der Götter erwerben; nur die 
Edelleute kannten das Ritual, nur in ihren Familien waren die wirf- 
jamen Opfergefänge überliefert. Die Bauern juchten Zulaffung zu 
den Opfern des Adels, um die Gunft der Himmlifchen auch für fich 
zu gewinnen, felbjtverftändlich zu den Opfern, die das zunächjt ge- 
jefjene Haupt eines Adelsgefchlechtes darzubringen pflegte 2). Daran 
folgte, daß auch die Bauern, foweit fie zugelaffen wurden, Beiträge 
zu diefen Opfern und Opfermahlen, Ehrengaben für die Vollziehung 
des Opfers dem Geſchlechtshaupte zu bringen hatten. Der Kleine Be— 
fißer brauchte die Neigung und den Schuß des größeren und ſtärkeren, 
wenn er in Frieden und Sicherheit leben wollte; der Schuß des Königs 
war nicht immer nahe. Dieſer Eintritt in die Opfergenoffenichaft, in 


1) Antiq. 2, 8. — 2) Harpocrat. Tevvraı. 
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die Schußpflichtigfeit, die Clientel des Gefchlechtshauptes und damit 
des geſammten Adelsgeichlechtes, das damit die Vertretung der Clienten 
im Gerichte übernahm, wird ſich allmählich in derfelben Stufenfolge 
vollzogen haben, in der e8 dem Abel gelang, die Rechte des König- 
thums und mit diefen die die Bauern fchügende Autorität den Edelleuten 
gegenüber zu beſchränken. Philochoros fagt in. feiner Atthis, daß die, 
welche heute Genneten (Gefchlechtsgenoffen) genannt würden, Homoga- 
lakten (Milchbrüder) genannt worden ſeien; aber die Phratoren (die Glieder 
der Bruderichaften, der Phratrien) hätten nicht nur die Milchbrüder, 
jondern auch die Orgeones (d. 5. die Opfergenoffen) zu den Opfern 
zuzulaffen. „Die Theilhaber des Gejchlechts,” jo erfahren wir weiter, 
„heißen Homogalaften und Genneten (Gefchlechtsleute), die der Ab- 
ftammung nad) nicht dazu gehören, aber nach der Zuſammengehörigkeit 
genannt find.” „&enneten wurden nicht einfach die aus demfelben 
Blute und derjelben Sippe Stammenden, fondern die, welche von vorn 
herein in die fogenannten Gefchlechter (yErr,) eingetheilt waren, genannt!)." 
Da jedem ejchlechte gewiſſe Opfer und heilige, Begehungen zufamen, 
erhellt hieraus, daß in den Gefchlechtern Blutsgenoffen und Opfer: 
genoffen unterjchieden wurden, umd dazu jtimmt, daß wir noch in 
jpäter Zeit von „wahren Butaden” und „Butaden“ in demfelben 
Gejchlechte bören?). Die den Gejchlechtern angejchloffenen Bauern 
waren nicht aftive, jondern pafjive Glieder derjelben, wie jene Unter: 
jcheidung deutlich erfennen läßt; nicht eigentlich Glieder, ſondern 
Schutpflichtige, Zugehörige derjelben. Noch im fünften Jahrhunderte 
gefchieht e8 bei Neuordnung von Verfaffungen, bei Einführung neuer 
Stämme, daß die Beifafjen, die Perivefen, dem alten Stamme, dem 
fie einmal zugewiejen waren, verbleiben 3). 

Bon den Nachfommen des Medon, des Sohnes des Kodrog, 
die dem Medon auf dem Throne Attifa’8 in langer Reihe gefolgt find, 
weiß die Weberlieferung Attika's auch nicht Eine That zur berichten. 
Wir mögen hieraus jchließen, daß in den beiden Jahrhunderten, bie 
jeit den Zeiten des Melanthos und Kodros bis zur erften gemeinfamen 
Opferfeier zu Olympia verfloffen fein werden, die Fürften Attika's 
glänzende Kriegsthaten nicht vollbracht haben. Ferner erlaubt ber 
Umftand, daß in Attifa frühzeitig ein geregelte Verfahren der Mord: 


1) Philoch. fragm. 91—94 M. Harpocrat. Tevvira,. Suidas Tevrüra. 
'Ooyewves. Pollux 3, 52. — 2) Aeschin. de m. g. leg. 147. Demosth. in 
Midiam p. 573 R. Harpocıst. 'Ereoßovradeır. — 8) Herodot 4, 161. 
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jühne und des Blutrechts Raum gefunden, welches von ber attifchen 
Sage in Verbindung mit Delphi gebracht wird, meiter die Thatjache, 
daß in allen Gerichten über Mordflagen und vergofjenes Blut auch 
nad) dem Falle des Königthums der Vorfig dem den Künigstitel füh- 
renden Beamten bleibt, den Schluß, daß diefe Ordnungen bereits zur 
Beit des Beitandes des Königthums in Attifa zur Geltung gefommen 
fein werden. 

Dem Medon follen Maftos, Archippos, Therfippos, Phorbas, 
Megakles, Diognetos, Pherefles , Ariphron und weiter Thespieus, 
Agameftor und Aefchylos in der Negierung gefolgt fein. Dieſe Lifte 
wird noch in der erjten Hälfte des achten Jahrhunderts aufgezeichnet 
worden fein. Aber fie ijt, wie oben bemerkt, nicht frei von dem Ver⸗ 
dachte nachträglicher Verlängerung (S. 99). Dei der erften Aufzeich- 
nung derjelben konnten höchſtens die Seiten des Thespieus, des 
Agameftor und Aeſchylos in Erinnerung fein; Thespieus foll den Thron 
im Jahre 819 d. 5. zu der Zeit Lykurgs, Agameftor 794, Aeſchylos 
777 0. Chr. beitiegen haben!) Auf welche Weile die Negierungs- 
zeiten auch für die früheren Könige beftimmt worden find, iſt oben 
erörtert. Die Chrommwgraphen bemerken die erjte eier des gemeinfamen 
Dpfers zu Olympia zum zweiten oder zum zwölften Negierungsjahre 
des Aeſchylos 2). 

Der Schu des Staates, den der attiiche Adel in den Stürmen 
der Wanderung in ernfterer Weiſe als früher zu leiften gehabt hatte 
und leiſtete, die erhebliche Verftärfung, die ihm die Zutheilung der 
eingewanderten Adelsfamilien gebracht hatte, der Anfchluß der Bauern 
an feine Opfer und feine Güter mußte das Selbftgefühl diefes Stan- 
des der Krone gegenüber heben. Warum jollte e8 vom Wohlgefallen 
des Fürſten abhängen, diejen oder jenen zu feinem Rathe, zum Rechts- 
fpruche zu rufen; Hatten nicht alle Edelleute gleiches Recht und 
gleichen Anſpruch? Sollten Beichlüffe gefaßt werden, die alle und die 
Edelleute in erfter Linie banden, zu Leiftungen nöthigten; warum jollte 
der Adel das Recht nicht haben zuzuftunmen ober abzulehnen? Sollte 
der Wille des Fürften oder die Willensmeinung des gefammten Adels 
gelten? Hatte der Adel nicht die ganze Laft zu tragen, wenn das 
Land angegriffen wurde, wenn Krieg zu führen war? 


1) So der parifde Marmor Ep. 31. Afrilanos bei Euseb. Chron. 1, 188 
Schoene. — 2) Zum zweiten die parifche Chronik und Afrilanos, zum zwölften 
Kaftor bei Eufebioß a. a. DO. 
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Wenige Jahre, bevor. der Adel Korinths dem erblichen Fürften- 
thume der Bakchiaden dadurch ein Ende machte, daß er an defien 
Stelle die jährliche Wahl eines Oberhauptes des Gemeinweſens aus 
dem Gejchlechtöverbande der Bakchiaden fegte, gelang e8 auch dem 
Adel Attika's, den Schwerpunkt der Regierung auf feine Geſammtheit 
zu übertragen. Nicht mehr das Erbrecht im Gefchlechte des Melanthos 
jollte den Sohn auf den Thron des Vaters führen; zwar das Necht 
auf die erjte Stelle im Staate jollte den Melanthiden bleiben, aber 
der Adel wollte das ihm genehme Glied dieſes Geſchlechts zum Ober- 
haupte erheben, und diefe Oberhauptichaft wurde auf die Dauer von 
zehn Jahren bejchränft. Das Staatsoberhaupt wurde damit ein vom 
Adel auf Zeit aus den Gliedern des Königshaufes gewählter Beamter. 

Dem Könige Aeſchylos, Agameſtors Sohn, der vom Jahre 777 
v. Chr. bis zum Jahre 754 v. Chr. über Attifa regierte, war fein 
Sohn Allmaeon gefolgt. Schon im dritten Jahre nach feinem 
Regierungsantritte (752 v. Chr.) wurde jene Aenderung der Verfaffung 
im Sinne der Ariftofratie, jo weit wir ſehen können, nicht ohne Ge- 
waltaft durchgeführt. Alkmaeon wurde entjeßt; an feine Stelle trat 
als erjtes auf zehn Jahre gewähltes Oberhauptenus dem Haufe des 
Melanthos des Alkmaeon Oheim, der Bruder feines Vaters Aeſchylos, 
Charops !). Demnach hat wohl auch bier wie zu Korinth Zwiſt im 
Königshaufe, Widerftreben des Oheims gegen den erbberechtigten 
Neffen dem Adel die Durchführung der Aenderung erleichtert, während 
bald danach der Zwiſt im Königshaufe Meffeniens die Spartaner zur 
Eroberung diefes Landes einlud. Nach dem Charops wurden Aefimebes, 
wie Paufanias will, der Sohn des Aeſchylos (742— 732); nach ihm 

1) Mit des Afritanos und Eufebios Gleichjekung von Olympias 1 mit bem 
zweiten Jahre des Aeſchylos flimmt die Marmorchronik, die das Jahr 21 des 
Aeſchylos auf 754 v. Chr. jet. Auch Chron. paschale (193, 10) feßt die Regie 
rung des Aeichylos, des Sohnes des Agameflor, auf 23 Jahre. Zu Olympias 
6, 3 —= 752 v. Chr. vermerkt Eufebiod das zweite Jahr des Alkmaeon und 'zu 
Olympias 7, 1 die Ermwählung des Charops; Chron. 2, 79. 80 Schoene. Ebenfo 
Hieronymos, und Synkellos p. 399 Bonn. Mit dieſem Anfage flimmen auch 
Vellejus 1, 2. 1, 8 und Dionyſios Antiq. 1, 71. 75. Der Anja der Excerpt. 
barbara, bie dem Altmaeon 10 Jahre geben, d. 5. ihn zum erften 10jährigen 
Protanen machen, Tann biergegen nicht in Betracht kommen. Daß die Könige 
Attika's bei VBellejus (1, 2) und Paufanias (4, 5, 10) bereits feit Medon Archonten 
beißen, ift hiſtoriſch werthloſe Vorausdatirung der fpäteren Ordnung; Juſtin (2, 7) 
läßt glei) dem Kodros die jährlichen Magiſtrate folgen. Der parifche Marmor 
nennt des Kodros Nachfolger durchweg mit beftem Rechte Baoskeic. 
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Kleidikos (732— 722), den Paufanias den Sohn des Aefimedes nennt !), 
nach diefem Hippomenes aus dem Haufe des Melanthos zur Ober- 
hauptſchaft gewählt. Die Anführung im Kriege, der Vorſitz im Ge- 
richt und im Rathe, die facralen Funktionen, die die Erbfürften geitbt, 
haben mit dem Namen des Königs zweifellos auch diefen Wahlfürften 
zugeftanden?). Man war bei den Griechen ernftlich darauf bedacht, 
die Gunst der Götter nicht durch Nenderung in den hergebrachten 
Ehren und Opfern, durch Wechfel derer, denen die Darbringung 
zufam, zu verlieren; nur im Rathe und Gerichte wird der Antheil des 
Adels geregelter und eingreifender geltend gemacht worden fein. 


Bon dem vierten zehnjährigen Wahlfünige aus des Melanthos 
Haufe, dem Hippomenes, wird erzählt: feine Tochter Leimonis habe 
fich einem Manne hingegeben; um zu zeigen, daß die Melanthiden zu 
Unrecht der Weichheit und Schlaffheit bezüchtigt würden, habe er den 
Verführer an feinen Wagen gebunden und zu Zode gejchleift, feine 
Zochter aber mit einem Rofje in ein Haus einjchließen und feine 
Nahrung binein bringen laffen, jo daß das Roß die Leimonis gefreffen. 
„Noch ſtehen“, ſagt Aeſchines, „die Fundamente diefes Haufes in 
unferer Stadt und der Ort heißt beim Pferde und der Jungfrau 3).“ 
Nah) des Hippomenes - Amtszeit ſoll das Recht der Melanthiden auf 
die Wahl zur zehnjährigen Oberhauptichaft aufgehoben, die Wählbar- 
feit aller Eupatriden für diefe Stellung eingetreten fein 9). 

Wie e3 ſich mit jener That verhalte, der Anklang der Namen 
Hippomenes d. i. Roßwütherich und Leimonis d. i. Wiefe ‚macht fie 


1) Paufan. 4, 5, 10. 1, 8, 8. — 2) In den Schol. Aesch. in Timarch. 
182 heißt Hippomenes Baoılevs Aynvalov, und noch fpäterhin heißt auch der erfte 
Archon Bapılevs, jo Epaenetos, der erfte Archon des Jahres 636, bei Hippys von 
Rhegion; fragm. 5M. — 3) Aeschin. in Timarch. 182 und die Scholien. Heracl. 
Pont. fragm. 1.3 M. Diod. Excerpt. Virt. p. 550. Nicol. Damase. fragm, 51. 
Suidas “Izmrouevns. — 4) Bei Heralfeides a. a. O. heißt &8: ano de Kodador 
ovx£rı Baorkeis neoüvro ; glei) darauf aber nennt er den Hippomenes, der in feiner 
Lifte der zehnjährigen Archonten fehlt, einen der Kodriven. Ebenſo nennen die Scho- 
fien des Aeſchines a. a. O. den Hippomenes „vom Geſchlechte des Kodros.“ Auch 
Paujanias (4, 13, 7) jagt von der Zeit der 14. Olympiade: „die Medontiven hätten 
damals noch die zehnjährige Herrichaft gehabt,“ und nennt das vierte Jahr des 
Hippomenes, obwohl nad demfelben Paufanias (1, 3, 3) das Gejchlecht des Me⸗ 
lanthos bereits mit dem Kleidikos zu enden fcheint. Dionyfios fegt den Anfang der 
zehn Jahre des Hippomenes Olymp. 14, 3 = 722, Pauſanias (4, 13, 7) Olymp. 
13, 2. Dem Aefchines ift die angebliche That des Gippomenes ein Beweis löblicher 
Sittenfirenge; das Sprichwort aber lautet: doeßeoreoos Inrrou£voug. 
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mehr als verdächtig); wir dürfen ſchon amehmen, daß dem Adel 
das ererbte Anſehen, welches auch erwählten Gliedern des Königs— 
hauſes nicht fehlen konnte, mit den Befugnifſen des Königsamtes 
verbunden zu groß erſchien; daß fie es aus dieſem Grunde für zweck⸗ 
mäßig erachtet haben werden, das Vorrecht der Melanthiden zu be- 
feitigen, die höchſte Stelle im Staate allen Epelleuten zugänglich zu 
machen. In der That konnte die alte Ehrfurcht der Bauern vor dem 
Königshaufe, der Schug, den das aus diefem Haufe erwählte Staats- 
haupt den Bauern im Gerichte und der Berwaltung gewähren fonnte, 
die Edelleute fürchten lafſen, daß, falls ihre Wahl etwa auf einen 
unternehmenden Mann dieſes Gejchlechtes fiele, das Erbfürſtenthum 
hergeftellt werben fünnte. Der erjte aus dem gefammten Adel auf 
zehn Jahre erforene Prytane war Leofrates (712—702 v. Chr.); ihm 
folgten Agefandros und Eryrias (702—682 v. Chr.). 

Bon den Gefchiefen Athens in den fiebzig Jahren von 752 bis 
zum Jahre 682 v. Chr. iſt ums nichts überliefert. Ob die Erwer- 
bung der Inſel Salami noch zur Zeit der Königsherrſchaft, ob fie 
in dieſer Periode erfolgt ift (S. 455), können wir nicht enticheiden ?). 
Wir jehen nur foviel, daß Attifa, während feine Stammgenofjen auf 
Euboea weitreichende Beziehungen nah Oft und Wet anknüpfen und 
feine Stammgenofjen in Aften ihre Schiffe ins ſchwarze Meer jenden, 
die Korinther auf Sicilien Fuß faßen, die Megarer auf Sicilien und 
am Bosporos Pflanzftädte gründen, nicht über feine Grenzen hin— 
ausgegangen ift, wenn auch Athener an der Gründung von Naxos, 
der eriten griechifchen Anfiedelung auf Sicilien (735 v. Chr.), Antheil 
hatten 3). Bon Alters her war Attifa mit Orchomenos, mit den feinen 
Stammgenoffen vormals gehörigen Gemeinweſen auf der Nordoftfüfte 
des Peloponnes: Dermione, Epidauros und Negina, mit Prafiae und 
Nauplia zu gemeinfamen Opferdienite des Pofeidon auf dem Eilande 
Kalanria verbunden (S. 112). Ba diefe Verbindung auch, nachdem 
dort in. .Orchomenos die Boeoter, bier die Dorer Herren geworden 
waren, fortdauerte, können wir um jo ficherer vorausjegen, daß Attika 
ih dem Opfer und den Wettgefängen, den Wettjpielen, durch welche 
die Jonier von Afien, die Jonier von den Kykladen im Yrühjahre den 


1) Jenes Haus hieß nach den Scholien auch imrroxopsıov, wäre denmach 
etwa dem Aswxöpıor, der Stätte der Bolldreinigung zu vergleichen; Buch 12 
Kap. 10. — 2) Strabon meint: Salamis werde urſprünglich felbftändig geweſen 
fein p. 395. — 3) Ob. ©. 400 und umten Kap. 8. 
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Apollon auf Delos ehrten, frühzeitig angefchloffen haben wird und ficher- 
ih jchon vor der Mitte des achten Jahrhunderts. Sollte dad) nad) 
attifcher Sage Theſeus dag Opfer auf Delos zuerft dargebracht haben, 
glaubten die Athener doch nachmals das Schiff zu befigen, das den 
Theſeus nach Kreta und Delos getragen‘), Es wird das fteigende 
Anfehen des Opfers zu Olympia, dem die Lafedaemonier nach Nieder- 
werfung Meſſeniens beigetreten waren, gemwejen fein, daß fich auch 
Attila zur Zeit der zehnjährigen Prytanen an demſelben betheiligte, 
daß feine Feitgefandtichaften nicht nur nad) Kalauria und Delos, 
jondern auch nach Olympia gingen, Bei den Darbringungen des 
Opfers in den Jahren 696 und 692 v. Chr. zu Olympia fiegte hier 
der erſte Athener im Stadion; auch beim olympifchen Opfer des 
Jahres 672 fiegte ein Athener im Laufe. Zu diefer Zeit waren auch) 
bereit3 die Stammgenoffen Athens in Afien, die Jonier, Genoffen des 
Opfers zu Olympia; es war ein Smyrnaeer (S. 199), der hier im 
Jahre 688 v. Chr. im Fauſtkampfe den Sieg davontrug ?). 

Nicht ſpäter, vielmehr früher, in der zweiten Hälfte des achten 
Sahrhunderts wird e8 gewefen fein, daß alte Ehrfurcht und wachſende 
Bedeutung der Drafeljtätte zu Pytho, des Opfers, welches die Amphif- 
tionen nicht mehr nur im Herbſte der Demeter zu Anthela, jondern 
auch dem Apollon zu Pytho im rühjahre brachten, die Edelleute 
Athens beſtimmten, fich diefer Feier anzufchließen, freies Geleit für 
ihre Opfergefandtichaft dorthin zu erlangen. Die Jonier auf Cuboea 
waren durch die Heitiaeer, die ſich auf Eubvea niedergelaffen (S. 213), 
längft Theilnehmer des Opfers geworden; unter dem Namen und dem 
Schutze diefer ihrer Stammgenoffen werden die Athener vorerjt bier 
geopfert und ſich an den Wettfpielen betheiligt haben, bis die Er- 
weiterung des Kreifes der Opfergenofjen, die etwa gegen das Jahr 
700 v. Chr. erfolgte, auch Athen eine jelbftjtändige Stimme im Rathe 
der Opfergenofien, dem die Leitung der Opfer und Spiele, die Obhut 
der Tempel zu Anthela und Pytho zuftand, gewährte (Kap. 12). 

Noch vor dem Eintritte Attika's in den Rath der Amphiktionen, 
noch unter der Herrfchaft des Erbfönigthums hatten Beziehungen zu 
Delphi bejtanden (S. 459), durd) welche eine Ordnung des Blutrechts 
und der Mordfühne herbeigeführt worden war, die den Anfchauungen der 
deiphifchen Prieſter (S. 218) entfprah?). Wie bei allen Hellenen, 


1) Platon. Phaedo p. 58. Plut. Thes. 21. Paufar. 8, 8, 3. — 
2) Paufan. 5, 8, 7. — 8) Oben ©. 173. 220. Daß Athen mindeftens feit 650 
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lag auch in Attifa den Verwandten des Erfchlagenen die Pflicht der 
Blutrache od. Die Unterlaffung der Verfolgung des Mörders galt 
noch in fpäterer Beit in Athen als eine Gottlofigfeit und der nächfte 
Verwandte des Erjchlagenen konnte ftetS wegen Unterlaſſung dieſer 
Pflicht vor Gericht gezogen werden. Das Gemeinweſen begnügte fich, 
der verlegten Familie einen Weg zu Öffnen, wie ſie diefer heiligen 
Pflicht ohne neues Blutvergießen genügen könne; es brachte die Ver- 
folgung des Mörders und die Sühne des Mordes in gejeßliche 
Formen. Auch noch eine andere Pflicht lag dem Staate dabei ob; 
vergoffenes Blut verunreinigte nicht nur den Mörder, fondern auch 
die, welche diejen unter fich duldeten und mit ihm verfehrten, e8 machte _ 
nach den Vorftellungen der Griechen das Land unrein und gab es 
dem Zorne der Götter preid. Das Volf mußte vor folcher Be— 
flefung bewahrt, der Zorn der Götter mußte gefühnt, das Land von 
dem vergofjenen Blute gereinigt werden. Nächft den unmittelbaren 
Anverwandten lag es den Gefchlechtsgenofjen, den Genneten, nad 
ihnen den Angehörigen derfelben Phratrie, den Phratoren ob, den 
Mörder zu verfolgen, und wenn der Mord fühnbar war, die Sühne 
entgegenzunehmen. Sobald ein Mord gejchehen war, hatte der nächſte 
Verwandte, der Bluträcher, am Grabe des Erjchlagenen feierlich zu 
verfünden, daß. der Mörder vom Markte und von den Grenzen, von 
den amphiktionifchen Wettfämpfen und Opfern fich fern zu halten 
habe. Er wiederholte diefe Abfage (rocbönoıs) auf dem Marfte, 
der König ließ dann daffelde Gebot ergehen. ‘Der Bluträcdher hat den 
Mörder, welchen er mit der Lanze verfolgt, zu ergreifen, wo er ihn 
trifft, und vor den König zu führen. Sekt fi) der Mörder zur 
Wehre und erfolgt dabei fein Tod, fo ift der Bluträcher nicht ſchuldig. 
Kann er den Mörder nicht finden, jo fteht es ihm zu, Geißeln aus 
dem Geichlechte des Mörders auszuheben und diefe dem Blutgerichte 
zu ftellen. Befand der König mit feinen Beifigern in der Vorunter- 
fuchung, daß ein umerlaubter, vorfäglicher Mord gefchehen war, fo 
hielt er Gericht auf dem Areshügel, am SHeiligthume bes Kriegsgottes; 
denn der Mörder hatte den Krieg in die friedliche Gemeinde getragen. 
Hier auf dem Areiopagos war nach der Sage Athens Ares felbjt von 


feine Theoren nach Delphi fchidte, folgt aus Andeotions Angabe, daß die Kolakreten 
die Koften für die Theoren nach Pytho aus den varvxingıxa beftritten hätten (An« 
drotion in Schol. Aristoph. Aves 1541), und die Formel der zrpöggnors: „fh von 
den Opfern und Spielen der Ampbiltionen“ fern zu halten, wird doch gewiß ein 
halbes Jahrhundert höher binaufreichen. 
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den Göttern gerichtet worden, als er den Sohn des Pofeidon, den 
Halirrhothios erichlagen hatte, hier Kephalos, der fein Weib Profris, 
die Tochter des Erechtheus, ermordet, bier war Daedalos nad) der 
Tödtung des Talos gerichtet worden, und zur Zeit des Königs Demo- 
phon Dreftes, der vorfägliche Mörder feiner Mutter, freigefprochen 
worden, weil er der verpflichtete Bluträcher des Vaters war. Den 
Altar der Athena Areia, der auf dem Areshügel ftand, follte Oreſtes 
nach feiner Freiſprechung geftiftet haben). Jedes Gericht über Mord 
mußte im Freien abgehalten werden; e8 hätte die Nichter felbft be- 
fledt, mit dem Mörder unter einem Dache zu weilen. Unten am 
Hügel des Kriegsgottes jtand der Altar der Erinnyen, der Rache⸗ 
geifter, welche aus dem Blute der Erſchlagenen aufjteigen und feinen 
Frevel ungeftraft laflen, „ver ehrwürdigen Gottheiten, deren Dienft 
die Hefychiden verjahen. Der Verfolger des Mörders nahın feinen 
Pla auf einem unbehauenen Steine, dem Steine der Umverjöhntheit 
(avaldeıa), der Mörder auf einem Ähnlichen Steine, welcher der Stein 
des Frevelmuths (Üßoıs) hieß. Nachdem ein Eber oder Widder unter 
befonders feierlichen Ceremonien gejchlachtet war, legte der Kläger feine 
Hand an die Operftüde und ſchwur, daß der Erichlagene feiner 
Familie und feinem Gefchlechte angehört habe, daß er die Wahrheit 
ausfage. Eben fo feierlich beſchworen die Zeugen des Klägers ihre 
Ausfagen. Am erjten Tage des Gerichtes begründeten der Verfolger 
und der DVerfolgte die Anklage und die Vertheidigung durch ihre eigenen 
Ausfagen und die ihrer Zeugen; am zweiten durften beide ihre Sache 
führen; am dritten Tage erfolgte das Urtheil; e8 war, wie es fcheint, 
Satung des alten attifchen Rechtes, Teinen Spruch über den dritten 
Zag zu verzögern?). Im Gegenfag zur alten Sitte, nach welcher 
jeder Mord dur eine Sühne an die Verwandten des Erjchlagenen 
gut gemacht werden konnte, ftand auf vorjäglichen Mord der Tod, d. h. die 
Auslieferung des Mörders an den Bluträcher. War der Angeflagte gleich 
nach der That, nach der Abjage des Bluträchers aus den Grenzen 
geflohen, fo wurde wenigſtens das Land dur) das Weilen des Blut— 
beflecten nicht weiter verunreinigt. Dann jprach der König mit feinen 
adeligen Beifitern auf dem Areiopag ewige Verbannung aus dem 
Lande und Einziehung des Vermögens des Verbannten zur Sühnung 


1) Oben ©. 173. Hellanic. fragm. 69. 82 M. Marmor par. ep. 3. 
PBaufan. 1, 28, 5. — 2) Demosth. in Aristocr. p. 642 sqq. R. Hesych.: 
un nıew elvar roıtalas ınv xolow. 

Dunder, Gedichte des Alterthums. V. 3.5. Aufl. 30 
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der Familie des Erfchlagenen aus. Hatte ſich der Mörder dem 
Spruche des Gerichts nicht entzogen, ftanden am dritten Tage bie 
Stimmen der Richter fir und gegen den Angeflagten äleid), fo war 
er freigefprochen. Erkannte das Gericht auf dem Aretopag den An- 
geflagten des vorfäglichen Mordes jchuldig, fo wurde der Verurtheilte 
dem Ankläger zur Tödtung übergeben; fpäterhin war der Ankläger 
nur bei der Hinrichtung zugegen, das Vermögen des Hingerichteten 
fiel dem Staate zu. Ward der Angeklagte des vorjäglichen Todtſchlags 
ſchuldlos befunden, jo hatte er den Eumeniden ein Dankopfer darzu- 
bringen. 
In jenem Heiligthume der Pallas, das außerhalb der Stadt am 
Iliſſos lag, vor jenem alten Bilde, dem Palladion, das ans Jlion 
hierher gelangt fein follte, welches unter der Obhut des Gefchlechte® der 
Buzygen ſtand (S. 454), hegte der König Gericht über unvorfätlichen 
Todtſchlag. Hier ſoll über König Demophon ſelbſt Gericht gehalten 
worden fein, weil beim Raube eben diejes Pallasbildes Argiver des 
Agamemnon oder Diomedes abſichtslos getödtet worden ſeien ). Bei 
-unvorjäglihen Morde traf den Mörder nur die Strafe einer zeit— 
weiligen Verbannung, welche, wie e8 fcheint, nach der Verſchiedenheit 
der Fälle, aber mindeftens auf ein Jahr, zu bemeſſen war 2). Der Ber- 
bannte hatte das Land auf einem vorgejchriebenen Wege zu verlaflen. 
Nach der Rückkehr aus der Verbannung fand die Verföhnung mit den 
Verwandten des Erfchlagenen ftatt; fie mußten durch ein Bußgeld für 
den DVerluft ihres Yamiliengliedeg entfchädigt werden. Die Annahme 
der Sühne durfte im alle unvorfäglichen Mordes nicht vermeigert 
werden. In Ermangelumg von Blutsverwandten erhielten die nächſten 
Bettern, die Gefchlechtsgenoffen, dann die Phratoren das Bußgeld, 
wurden diefe mit dem Mörder ausgeſöhnt. Alle, denen die Verfolgung 
des Mörders oblag, hatten auch ein Necht auf die Löſung des Todt⸗ 
ſchlägers. Außerdem erhielten fie einen fchmarzen Widder von den 
Angeklagten, welchen fie an Stelle des Todtſchlägers den Erinnyen 
des Erfchlagenen und den Göttern der Unterwelt darbrachten. Durch 
die Verbannung hatte der Mörder Buße gethan, er hatte Durch biefe 
den Born der Götter umd des Erfchlagenen, die Exrinnyen des Er 
ſchlagenen verfühnt; er hatte num auch die Verwandten ausgeföhnt und 
durfte, nachdem die fehr umftändlichen Reinigungen (die Kleider des 
Zodtichlägers mußten fieben Mal gemwafchen werden) von Reinigern 


1) Ob. S. 173. Paufan. 1, 28, 9. Pollur 8,119. — 2) Legg. p. 868. 869. 
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aus dem Gejchlechte der Phytaliden am Altar des Zeus Meilichios 
(de3 erweichten Zeus), der an der heiligen Straße nach Eleuſis jen- 
feit des Kephifjos ftand, vollzogen worden waren, wieder frei im 
Lande verfehren!). 

Im Deiligthume des delphiſchen Apollon (S. 83) hielt der König 
das Blutgericht über die Mörder, welche behaupteten mit Recht getöbtet 
zu haben. Der Gott von Pytho war im Rechte gewefen, als er dort 
den Drachen erfchlug. Hier im Delphinion follte Theſeus zuerft ge- 
richtet worden fein, nachdem er in gutem Nechte die Räuber auf dem 
Iſthmos, die Pallantiden erjchlagen hatte?). Es war gerechte Töd— 
tung, den Angreifer in Nothwehr, den Räuber, den Dieb, der zur 
Nachizeit ing Haus gedrungen, niederzumachen. Es mar gerechter 
Mord, den Verführer, den der Mann bei feinem Weibe, bei feiner 
Zochter, der Bruder bei der Schweiter, der Sohn bei der Mutter 
traf, zu tödten. Bewies der Angefchuldigte, daß er in jolchem Rechte 
getödtet, jo hatten König und Beifiger nur die Vollziehung des 
Heinigungsrituals vorzunehmen und anzuordnen. 

Am Heerde des Königs, im Prytaneion, wurde das Blutgericht 
gehalten, wenn der Mörder unbefannt, wenn er nicht ermittelt werden 
fonnte.e Waren die Werkzeuge des Mordes aufgefunden, von den 
Verwandten des Erjchlagenen zur Stelle gebracht, jo wurden diefelben 
nach dem Ausſpruche des Gerichtshofes der Reinigung des Landes 
wegen liber die Grenzen Attika's geſchafft. Auch Balken oder Steine 
oder was fonft durch Zufall den Zod eines Menſchen verurſachte, 
wurde bier verurtheilt und außer Landes gebracht; auch die Thiere, 
durch welche jemand umgelommen war, wurden im Prytaneion ver: 
urtheilt und aus dem Lande geichafft?), 

An einer fünften Malftätte, am Strande der Bucht Phreattys 
auf der Peiraeushalbinſel ſoll das Blutgericht gehalten worden fein, 
wenn ein wegen unvorjäglichen Todtſchlags Verbannter eines zmeiten 
Mordes während der Verbannungszeit angeklagt wurde; ftellte ex fich, 
fo follte er fich hier vom Schiffe aus vertheidigen, während die Richter 
am Ufer faßen*). In diefer Weile jollte ſich vordem Teukros feinem 
Vater Telamon gegenüber von der Mitihuld am Tode des Ajas ge- 
reinigt haben. | 
1) Baufan. 1, 37, 4 O. Müller Aefchylos Eumeniden S. 144. -- 
2) Paufan. 1, 28, 10. Poll 8, 119. — 3) Demosth. in Aristoer. p. 648— 
645 R. Pollux 8, 90. 120. Harpocer. kęn? zovraveip. — 4) Paufan. 1, 28. 11. 
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Der attijche Adel blieb nicht dabet ftehen, die Vorſtaudſchaft des 
Staats allen feinen Mitgliedern zugänglich ‚gemacht zu haben; die 
Wahlperiode des Kimigs von zehn Jahren muß den Edelleuten zu 
lang, die Wahrnehmung der weitreichenden Befugniffe der. Vorſtand⸗ 
Ihaft auf diefen Zeitraum Hin, insbefondere der volle Beſitz der 
richterlichen Gewalt, muß ihnen bedenklich erjchienen fein. Auch der 
frei auf zehn Jahre gewählte Edelmann nahm immer noch eime 
dynaſtiſche Stellung ein. Und wenn einmal die Staatögewalt bei 
der Gefammtheit des Adels fein follte, mochte es unbillig und 
gefährlich fcheinen, einem Manne allein ſo weitgehende und jo 
dauernde Befugniffe zu übertragen. ‘Der Adel Korinth wählte feine 
Borfteher zwar aus dem Königshaufe aber nur auf ein Jahr. Man 
fonnte die Amtszeit auch in Attifa kürzen, man fonnte weiter gehen, 
man konnte die Befugniffe, die in der Hand des zehnjährigen Wahl- 
fünigs aus dem alten Haufe und aus dem geſammten Adel vereinigt 
geblieben waren, theilen, deren Wahrnehmung verjchiedenen Beamten 
anvertrauen. Das Eine wie das Andere gefchah. Durch jährlichen 
Wechſel der höchſten Stellung, durch die Zutheilung von Attributen 
derjelben an mehrere, ebenfalls jährlich wechlelnde Beamte wurde er: 
reicht, daß eine Anzahl von Edellenten jährlich in die mafßgebenden 
und entjcheidenden Beamtungen eintrat, um alsbald andern Gliedern 
ihre8 Standes und Ranges Pla zu machen; damit wurde Die 
Berwaltung des Staats einem weiten Kreiſe von Edelleuten zu- 
gänglih, wurden die jährlich wechlelnden Beamten abhängiger von 
ihren Wählern und ihnen verantwortlicher als bisher, wurde der 
Einfluß der Geſammtheit des Adels auf die Regierung größer und 
jtätiger. Nachdem der attiiche Adel zunächft mäßigere Beſchränkungen 
des Königthums hatte eintreten laffen, war er nun weiter gefommen, 
als der forinthifche, ging er weit über diefen hinaus, Von einer zehn- 
jährigen Prytanie des alten Königshauſes fam er in einem Zeitraume 
von nur fiebzig Jahren zu einer freien, jährlich wechlelnden Prytanie. 
Und diefe wurde durch Zerlegung ihrer bisherigen Befugniffe mehr 
als Einem Mitgliede des Herrenftandes zugänglich gemacht. Statt Eines 
Präfidenten follten nım jährlich wechſelnde Beamte, die danach, wir 
wilfen nicht, feit welcher Zeit, den Namen „Archonten" führen, an 
der Spike des Staates ftehen. Diefe Neuerung trat mit dem Ablaufe 
der Amtszeit des Eryrias, mit dem Sabre 682 v. Chr. ing eben. 
Damit war die Negierung des Herrenftandes durch den Herrenftand 
zum Biele gelangt. 
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In welcher Weife der attifche .Adel die neue Organiſation diefer 
feiner Herrichaft durchgeführt bat, darüber find wir äußerſt unge- 
nügend unterrichtet. Am beften noch über die neuen höchiten Beamten, 
die der Adel nunmehr jährlih, neun an der Zahl, an feine Spike 
ftellte. Warum gerade diefe Zahl beftimmt wurde, wiſſen wir freilich 
nicht. Thukydides jagt uns, indem er von der zweiten Hälfte des 
fiebenten Jahrhunderts fpricht: „das Meifte der öffentlichen Gefchäfte 
"babe damals von den neun Archonten abgehangen !)." Wir finden 
ferner, daß diefe oberften Beamten zunächſt jämmtlich mit dem Namen 
„Könige”, deren Befugniffe auf fie üÜbergingen, bezeichnet worden find 2), 
und wir dürfen aus den Yunctionen, die wir fie jpäterhin üben fehen, 
auf die ihnen urſprünglich zugewiefenen Befugniffe fchließen. Es lag 
ihnen ob, den Frieden im Lande zu wahren, die richterliche und bie 
Erecutivgewalt jtanden ihnen zu; fie bildeten die Regierung des Landes. 
Welche Wandelungen die attiiche Verfaſſung erfahren hat, immer find 
diefen Beamten richterliche Yunctionen geblieben. Der erjte der neuen 
Oberbeamten war der Präfident der Republik. Er führte den Vorſitz 
im Rathe des Adels, in der Verſammlung des Adels. Er war der 
Erbe der füniglichen Gerichtsgewalt über peinliches Recht, über das 
Familien- und das Erbrecht; er hielt hierüber, wie der König vor ihm, 
im Prytaneion und am Marfte, in „der Halle des Königs" Gericht 
(S. 456). Auf den zweiten diefer Beamten, dem ftetS der Name des 
Königs geblieben it, ging das Blutgericht, gingen die veligiöfen und 
priejterlichen Functionen über, welche den Erb- und Wahllönigen bis- 
ber fiir Das Gemeinweſen obgelegen hatten. Diejer „König“ hatte dem- 
nach außer der Darbringung der hergebrachten Opfer fir das Gemein- 
weien, zu denen namentlich die Feier der Feſte der Demeter und das 
Frühlingsfeft des Dionyſos gehörten, den Vorfig bei allen öffentlichen 
Wettfämpfen, welche den Opfern folgten, das Gericht in allen Pro- 
ceffen, welche fich auf religiöſe Dinge, auf Gottlofigfeit, auf die Unter- 
lafjung Heiliger Handlungen u. f. w. bezogen. Neben dem Namen 
des Königs blieb ihm auch die alte auszeichnende Tracht, welche bie 
Könige Athens bis dahin getragen, die königlichen Schuhe (Baoıkides) 
an den Yüßen, dazu der Kranz auf dem Haupte?). Auch die rau 
dieſes neuen jährlich gewählten Königs trat an die Stelle der Königin 
der alten Zeit. Am dritten Tage des Frühlingsfeftes, der Anthe- 
fterien, . wırde fie, von dem Hieroferye und vierzehn ausgewählten 


1) 1, 1386. — 2) Ob. ©. 461. Platon. Menex. p. 238. — 3) Pollur 7, 85. 
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rauen des attifchen Adels begleitet, in dem Heiligthume des Dionyfos, 
dem Lenaeon in der Niederung unter der Burg, dieſem Gotte ver- 
mählt, damit derſelbe auch in diefem Jahre feinen Yruchtfegen dem 
attiichen Lande jpende)). Die Anführung im Kriege, welche dem 
Erb- und Wahlfünigthume zugeftanden hatte, ging, ſammt der Ber: 
waltung des Kriegsweſens, auf den dritten Beamten über, der den 
Titel des Kriegsherrn (Polemarchos) erhielt. Mit feinem Amte war 
der Dienft der Götter des Krieg verbunden; er hatte die Opfer, 
welche dem Ares und der Artemis Agrotera gebührten, darzubringen, 
und da er zugleich die auswärtigen Beziehungen des Staats wahr: 
zunehmen hatte, lag ihm die Yurisdiction über die Fremden, aber auch 
die über die Beiſaſſen ob. Den übrigen ſechs der neun Beamten 
wirde aus den Spolien des Königthums die vichterfiche Gewalt, jo 
weit fich Ddiejelbe nicht auf das Blutrecht und Familienrecht bezog, 
übertragen. Sie werden nad) diefer ihrer Function unter dem Namen 
„Thesmotheten“ d. h. Tyeitfteller des Heiligen Rechts bezeichnet ?). Sie 
hatten über peinliches Recht, unter dem Vorſitze des erjten Archon 
zu fprechen, den Streit über Mein und Dein jelbftändig zu entfcheiben. 
Saß der erite Archon in der Halle des Königs zu Gericht, hielt 
der Archon König das Blutgericht auf den alten Malftätten, auf 
dem Areiopag, im Palladion, im ‘Delphinion, im Prytaneion, zu Phre⸗ 
attys, die Thesmotheten hegten das Gericht über Mein und Dein auf 
dem Marfte oder am Herde des Königshauſes, der nunmehr ver 
Herd des Gemeinwejend geworden war, im Prytaneion. ‘Der Herd 
des Königs blieb auch nach der Befeitigung der Königsherrſchaft der 
Mittelpunkt des Staats; die Beamten, die an die Stelle des Künigs 
getreten find, ſpeiſen gemeinſam an diefem Herde. 

Neben den Oberbeamten ftand eine Finanzbehörde, deren Mit- 
glieder Kolafreten hießen. Der Name bedeutet Sammler der Schenkel⸗ 
ſtücke; derfelbe zeigt, daß dieſe Beamten vordem dem Könige zu dem 
Behufe zur Seite geftanden haben, die Ehrentheile für den König bei 
den Opfern, die Beiträge zu den Opfern zu erheben und die Ehren- 
gaben für den Nechtsfpruch, die dem Könige zujtanden, in Empfang 
zu nehmen). Gleiche Functionen werden ihnen umter den auf zehn 


1) Bollug 8, 90. 108. Hesych. u. Harpoer. yegaıgar. Demosth. c. Neaeram 
p. 1371 R. — 2) Zuweilen werben ſämmtliche Archonten, da alle Archonten 
Aurisdiction haben, auch noch im vierten Jahrhunderte Tpesitnoipeten genamt; 
Demosth. in Lept. p. 484 R. ı. a. a. ©. Plut. Sol. 25. — 3) ir bas fe 
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Jahre gewählten Fürſten ‚obgelegen haben. Daß fie nach der Be: 
ſeitigung des Königthums unter ber Regierung der Archonten Zah—⸗ 
lungen aus öffentlichen Geldern zu leiſten, daß fie die Mahlzeiten im 
Protaneion zu bejorgen hatten, erfahren wir beftimmt.?). 

Der Organismus der Verwaltung beruhte auf den Stämmen, 
den Phratrien und den Gefchlechtern des Adels. Die Bauern werden 
durchgängig, jo weit fie nicht bereits in die Schußpflicht einer ihnen 
benachbarten Adelsfamilie und damit in die Abhängigkeit des Ge— 
ſchlechts, der diefe angehörte, und ihres Gefchlechtshauptes getreten 
waren, den Gejchlechtern und der Aufjicht der Gejchlechtsvorfteher, die 
dann damit zugleich deren Vertretung vor Gericht übernahmen, unter- 
worfen worden fein. Weber die Zugehörigkeit zum Stande des Adels, 
zu den Geſchlechtern machten die Phratrien. Im PHanepfion traten 
die Mitglieder der zwölf Bruderjchaften zur Begehung der Apaturien 
zulammen. Das Feſt begann mit einem Abendſchmauſe der Phratoren, 
am Tage darauf wurde dem Zeus Phratrios und der Athena Phra- 
tria geopfert; der Phratriarch brachte daffelbe und ſprach das Gebet, 
dem Hephaeſtos, dem Gründer des Herdes, wurden Lobgeſänge ge- 
jungen; am dritten Tage fand die Aufnahme in die Phratrie, die 
Legitimirung der inzwifchen den Gefchlechtern gebornen Kinder, die 
Veujterung der herangewachjenen Jugend ftatt?). Es war Sitte in 
Attila, daß die Kinder nach der Geburt um den Herd des Haufes 
getragen wurden; damit hatte der Vater fie anerkannt, damit waren 
fie unter den Schug des Hephaeſtos, des Gottes des Herdes, ge- 
ftellt und in die Familie als Glieder aufgenommen. Der Vater hatte 
num fein Recht mehr über dag Leben des Kindes. An den Apaturien 
wurden dann die in den Adelsfamilien jeit dem letten Feſte gebornen 
Kinder an den Altar des Zeus Phratrivs getragen. Für fein Kind 
brachte der Vater ein Schaf oder eine Ziege zum Altar; wer die 
Aechtheit des Kindes, feine Geburt aus rechter Ehe beitritt, mußte dag 
Opfertbier zurücziehen und feine Beweiſe vorbringen. Unter dem 
Vorſitze des Vorftehers der Phratrie, des Phratriarchen, entfchieden die 
Geſchlechtshäupter der Phratrie. Wurde das Kind für ächt erfannt 
und aufgenommen, jo hatte der Vater eine Weinfpende zum Beſten zu 


die Beiten ber Wanderung hinaus reichende Alter dieſes Amtes fcheint das Vor⸗ 
kommen der Kolafreten in Kyzilos zu ſprechen. 

. 1) Schol. Aristoph, Aves 1541. — 2) Ob. &. 178. Plat. Euthyd. p. 302. 
Demosth, ; in Maeart. p. 1054R. Schol. Aristoph. Acharn. 146. a. Mömmfen 
Heariologie S. 380...  . 
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geben. Späterhin wurden dann die Herangewachſenen zuerft als 
Knaben, dann als Jünglinge den Phratoren vorgeftellt und förmlich 
in die Phratrie eingeführt; die Ehe erhielt ihre Nechtsgültigkeit durch 
Aufnahme der Frau in die Phratrie des Mannes; der Neuvermäblte 
brachte dabei ein Opfer umd richtete einen Schmaus für die Phra- 
toren aus. Die Legitimation Halbbürtiger, Aooptionen aus einem 
Gejchlechte, aus einer Yamilie in die andre, die Aufnahme Fremder in 
das Bürgerrecht, deren Zumeifung an das Gefchlecht erfolgten vor den 
Phratoren; da8 Vermögen der Glieder der Phratrie, die ohne Leibes- 
erben ftarben, fiel der Phratrie zu. Der Beſitz des Bürgerrechts 
d. h. des Adelsrechts, des Erbrechts hing von der Phratrie ab. Die 
Phratrien überwachten das Familien- und das Bürgerrecht, wie 
das Verfahren im Blutrechte, die Sühnung des Mordes und die Aus- 
fühnung des Mörders mit der Yamilie des Ermordeten auf den Ge- 
Ichlechtern und. Phratrien ruhte. ES find die Blutsverwandten, die 
Gefchlechtsgenoffen, denen die Verfolgung des Mörder obliegt, es find 
die Verwandten, es ift die Vetterfchaft, es ift das Gefchlecht, das die 
Sühne für den Ermordeten empfängt, das mit dem Mörder aus- 
geföhnt wird. In Ermangelung von Blutsverwandten und Ge- 
Ihlechtsgenoffen erhalten die Phratoren die Buße, werden Vertreter 
der Phratrie mit dem Mörder ausgefühnt (S. 466). 

Die Vorfteher der vier Stämme, die vier Stammilönige, die nach 
Einführung der jährlichen Wahl der oberften Staatsbeamten nun auch 
wohl alljährlich von den Edelleuten ded Stammes erwählt worden fein 
werden, waren die Beifiter des zweiten Archonten, des Archon Bafi- 
leus, wenn er das Blutgericht hegte; fie waren wohl auch Beiſitzer 
des erjten Archon und der anderen Archonten im Prytaneion, wenn 
bier über peinliche Fälle entjchieden wurde ). Mit den neun Archon- 
ten werden die vier Stammfönige, vielleicht auch die zwölf Phratri- 
archen den Rath am Staatsherde, im Prytaneion, gebildet haben, in 
welchem die Angelegenheiten des Gemeinweſens erwogen wurden; Die 
Stammfönige waren in der Lage, das Sonderintereffe jedes Stammes 
bier zu vertreten?). Dem Rathe der Erecutiv- und vichterlichen DBe- 


1) Fir die Hegung des peinlichen Gerichts im Prytaneion fprechen der Name 
ber Gerichtsgelder: „zovraveia“ und das Amneftiedecre. — 2) Der Antheil der 
Stammfönige am Blutgerichte und peinlichen Gerichte überhaupt folgt fowohl aus 
dem Geſetze Drakons auf dem erften Aron Solons: „dexalew dE Tovs Bacıldas 
æœltiov yovov,“ als aus dem Amneftiebecret Solons auf dem dreizehnten Axon, nad 
dem von der Amneftie diejenigen ausgeichloffen find, welche: &x ou Agelov zayov 
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amten ftand jedenfalls ein größerer Rath des Adels gegenüber, tiber 
den wir jedoch Näheres nicht erfahren. Nur aus fpäteren Vorgängen 
kann etwa geichloffen werden, daß derjelbe 300 Mitglieder gezählt 
haben wird. Zrifft diefe Zahl zu, jo hatte jeder Stamm, d. h. die 
Edelleute jedes Stammes, fünf und fiebzig Männer aus feiner Mitte 
in diefen zu entfenden. Es waren Vertreter, die jeder Stamm in 
gleicher Zahl aus feinen Angehörigen, aus dem Kreife feiner Edelleute 
abordrete!). Daß die Stämme in verjchiedener Zahl in demſelben ver⸗ 
treten geweſen wären, läßt ſich gewiß nicht annehmen. Waren die 
Archonten mit dieſem Rathe einig, dann hatte in letzter Inſtanz die 
Verſammlung ſämmtlicher Edelleute zu entſcheiden. 

Die Bedeutung und Kraft, zu welchen die Nachbarn Attila's in 
der zweiten Hälfte des achten, in der erſten Hälfte des ſiebenten Jahr— 
hundert3 emporfamen, vor allen Chalfis und Eretria auf Euboea, die 
fih durch Seefahrt und Kolonifation zur erjten Seemacht erhoben 
hatten, Korinth durch feine Pflanzjtädte im Weften, Megara durch 
feine Pflanzungen auf Sieilien und im Bosporos, nöthigte den Adel 
Attika's, eine Erweiterung des Kriegsweſens eintreten zu laffen. Der 
attifehen Halbinfel war die Seefahrt nicht fremd; wir fanden Attifa 
bereit3 in alter Zeit in der Opfergenofienfchaft der Seefahrer der 


n 600, 2x zw» dyerov 7 !x novravelouv xuradızaadevres ino av Baoı- 
1£osv Ent povo 7 oyayaloıv 7 En rugavyrldı Epuyov. Auf dem Areiopag 
richtete nur der Archon Baſilens, der Plural in beiden Gefegen kann bier nur 
durch die Stammlönige als Beifiger erflärt werden. Wir willen zudem ausdrücklich, 
daß dem Binigerichte im Prytaneion: roossornxesav puloßeaorksis; Pollug 
8 120. Wenn in den beiden Gejegen nicht Yuloßaoıleis ſteht, ſondern einfach 
Baorkeis, und in fpäteren Urfımden (einem Fragmente aus dem vierten Jahrhundert 
Corresp. hellenig. 3 p. 69) ausdrücklich yvlofaosicis genannt werben, fo folgt 
doch aus dem officiellen Titel des vierten Jahrhunderts nicht, daß audy die Stamm- 
fönige im fiebenten umd fechften Jahrhunderte nicht fchlechthin Auoskeis betitelt werden 
fonnten, um fo weniger, als auch die Archonten im fiebentern Jahrhunderte felbft noch 
Baosieis biegen. Ungewiß bleibt nur, ob die Stammkonige auch Beifiger des pein- 
lichen Gerichtes im Prytaneion waren, aber doch ſehr wahrſcheinlich. Um fo fefler 
fteht, daß ſämmiliche Urchonten Hier in Kriminalfällen richteten. 

1) Ich fchließe auf diefe Zahl aus den 300, die über die Zvayeis richten 
(Plut. Sol. 12), und aus dem Rathe der 300, den Iſagoras mit den Ariftolraten 
gegen Solons Rath der Vierhundert einfegt. Analog greifen die Ariftofraten im 
Jahre All gegen den Rath der 500 auf den Soloniſchen Rath der 400 zurück. 
Der Einwand, daß die Zahl 300 nicht gut zur Vierzahl der Stämme flimmt, 
wilrde im noch höheren Maße die Neunzahl der Archonten und die 51 Epheten 
Drakons treffen. 
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Oftkäfte von Hellas, wir bemerften feinen Gintritt in die Opfer 
gemeinſchaft der Jonier der Kyfladen, der Jonier Afiens auf Deios. 
Es kam darauf: an, meben dem Adel, deifen Kräfte dem Machtzuwachſe 
dev Nachbarn gegenüber zum Schute des Landes, wenigjtens der Küften 
deffelben gegen die Kriegäflotten der Nachbarn nicht mehr ausreichend 
ſchienen, auch die übrige Benölferung, insbejondere die Bauern zum 
Dienfte heranzuziehen, um den Trieren von Challis, Eretria, Korinth 
und Megara erforderlichen Falls Trieren entgegen ftellen zu können, 
dem attifchen Lande eine Kriegsmarine zu Ichaffen. ‘Diefe neuen und 
großen, feit etwa fünfzig Jahren aufgekommenen Kriegsſchiffe konnte 
der Adel weder auf feine Koften herftellen, noch den Dienſt der Auderer 
auf denfelben Ieiften, noch genügten feine Knechte zu ihrer Bemannung. 
Es waren neue Aufgaben, die an das Gemeinweſen herantraten. Es kam 
darauf an, die Laſten und Leiftungen, die fie in Ausficht ſtellten, billig 
zu vertheilen. Die Stammverbände, die Phratrien und Gefchlechter 
gewährten weder für gleihmäßige Aufbringung der Koſten des Schiffs⸗ 
baues und der Unterhaltung der Schiffe, noch für gleichmäßige Stellung 
der Mannſchaften geeignete Grundlagen. Wohl waren die vier Stämme 
urſprünglich Tandichaftliche Verbände der waffentüchtigen und prie 
fterlichen Familien derjelben geweſen, fie waren Landsmannſchaften, aber 
die Zutheilung der zugewanderten Yamilien, die Ausgleichung der 
Geichlechter in denfelben, die im Laufe der Jahrhunderte eingetretenen 
Umfiedelungen und Befitänderungen hatten .die alten landfchaftlichen 
Bufammenhänge längſt zerriffen. Die Verwandtichaften, natirliche 
und künſtliche, die Gejchlechtsgenoffenichaften d. h. korporative Ver⸗ 
bände waren an die Stelle des ſchon uriprünglich lockeren lokalen 
Zujammenhangs getreten. So mußte man fich entjchließen, Die neuen 
Leiftungen nad) einem neuen Syjteme, nach dem Syſteme der Nad- 
barſchaft zu vertheilen, das Land in Iofale, möglichſt gleich bemeſſene 
Bezirke zu theilen und jedem von ihnen den gleichen Theil der Leiſtung 
zu zuweiſen. 

Dieſer neue Organismus wird etwa gegen die Mitte des ſieben⸗ 
ten Jahrhunderts. neben die alten Stammgenofjenfchaften, Bruder: 
ſchaften und Geſchlechtsverbände -getveten fein. Es wurden acht und 
vierzig lokale Bezirke, Nanfrarien genannt, ‚gebildet, deren: jeder die 
Koften der Stellung, Ausrüſtung ımd Unterhaltung einer Triere, jo 
wie deren Bemannung zu übernehmen hatte. Diefen neuen Bezirken 
gehörten die Adelsfamilien nun nicht nach ihren Stämmen und Ge 
fchlechtern, fondern nach der Lage ihrer Güter an, Adel und Bauern 
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des Bezirks Hatten. bie für Stellung und Unterkaltung eimer Triere 
erforderlichen Koſten aufzubringen. Im Kriegsfalle hatten die Edel⸗ 
leute des Bezirks als Befehlshaber, Steuerlente und Streiter, die 
Bauern als Nuderer, die Fiſcher der Küfte als Meatrofen an Bord 
zu gehen. Nur der Name eines dieſer Schiffsbezirte, der Naufrarie 
Kolias, nach dem Vorgebirge diefes Namens genannt, ift ung über- 
liefert‘). Wir erfahren, daß die Vorfteher diejer Bezirke die öffent- 
lichen Abgaben aufgelegt d. h. vertheilt umd eingezogen bätten, und 
ihr Name „Schiffsheren” bebeutet, wenn fie auch nicht zugleich Be⸗ 
fehlshaber der Triere ihres Bezirks waren, doc) daß fie deren Her- 
ftellung und Ausrüftung zu beforgen hatten‘). Damit war nun die 


1) Phot. lex. Kurıas. — 2) Für die Naukrarien find wir auf die dirftigften 
Notizen angewiefen. Daß fie vor Solon, vor dem Jahre 600 v. Chr. befanden, 
folgt aus Herodot 5, 71. Für die Ableitung des Wortes haben wir zwifchen varsır 
und vevs zu wählen. Wir hören, daß vauxinpos auch den Hausherrn bedeuten 
kann, daß Hyperides vauxinpos in ungemwöhnlichem Sinne den nennt, der ben 
Miethzing eines Haufes oder eines Häuferreviere8 einzuziehen bat; Pollur 1, 75; 
Harpocrat. NavxAnoos. Suidas NavxAngos. Navxpaple. Aber was wird mil 
diefer Erklärung gewonnen? Bei Pollur (8, 108) heißt es: vauxpaple d’Exsorn 
wapeige vavv ulav ap ne Tows ovcucoro,; er jagt dann aber auch zugleich, 
daß die Naufrarien danad) Demen genannt, die Naufraren die Abgaben auf die 
Demen repartirt hätten und den Aufwand aus denfelben beftritten; ſpäter feien fie 
Demarden genannt worden. Dies wird durch des Ariftoteles Staatsverfaflung der 
Athener beftätigt: „Kleiſthenes habe die Demarchen fiir diefelben Functionen eingefekt, 
die früher den Naufraren obgelegen,” jedoch mit dem Zuſatze: „xal ya rovs 
dnuovs ayı) Tüv veuxpagsav Errolnoev; Schol. Aristoph. Nub. 87. Harpo- 
erat. Önumgyos und vauxzgagıza. Ebenſo heißt es bei Photins: veuxgapla udr 
670I09 Tı N ovunopla xal ö dnuos. Alſo an Stelle der alten Bezirke, der 
Naukrarien, ſetzte Kleiſthenes neue Bezirke, d. H. die Ortsgemeinden. Da nun jede 
Naukrarie ein Schiff ſtellte, Polluxr die Zahl der Naukrarien (freilich indem er fie in 
höchſt mißverfländlicher Weiſe zu Abtheilungen dere Stämme macht) auf 48 angiebt, 


Attika auch nicht mehr als 48 Trieren in jener Zeit beigelegt werben können (es 


befaß auch nad) Kleifihenes zumächft nicht mehr als 50 Zrieren), fo werben wir 
innmer dabei bleiben können, daß es 48 Lokalbezirke waren, denen Naukraren vor- 
fanden. Herodots zouravıss TWV varxpapwv Wird doch raw vauxgagımv 
heißen müfſſen. Die Protanen ver Naufrarien müſſen die Naukraren felbft gewefen 
fein. Giebt man dieß wicht zu, fo muß man annehmen, daß die Naukrarien Orts⸗ 
gemeinden, nicht Kreife waren, daß der Nanlearin als einer Anzahl von Orts⸗ 
gemeinben ein Prytane vorgeſtanden habe, Num aber „machte” erft Kleiſthenes bie 
Drtögemeinden „an Stelle der Naukrarien“; waren die Naufrarien ſchon vorher 
Drtsgemeinden, fo wäre dies nicht? als eine höchſt Überflüffige Namensänderung 
geweſen. Ich beharre demmach dabei, daß vie Naukratien 48 Landesbezirke ımb bie 
Prytanen der Naukrarien die Naulraren, d. h. die Vorſteher dieſer 48 Bezirke waren. 
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unter den Gejchlechtern angeſeſſene Bevölferung über die hergebrachten 
Opferbeiträge und Ehrengaben hinaus zu Abgaben und zum Dienfte 
für das Gemeinwejen in beitimmter Weife verpflichtet. Wir find 
ziemlich jicher, daß dieſe neuen Pflichten fich nicht nur auf Beiträge 
zum Schiffsbau bejchränften, daß der perſönliche Dienft ich nicht nur 
auf den Nuderer- und Matrojendienit im Falle des Scefriegs be 
ſchränkte, daß der Dienft der Bauern auch im Landheere, das Auf: 
gebot der Bauern zum Teldzuge feit diefer Zeit üblich geworden fein 
wird‘). Wir erfahren, daß die Kolafreten (S. 470) die Naufrarika 
d. b. die Steuerbeiträge der Naufrarien nicht nur auf den Schiffebau 
und die Schiffsausrüftung zu verwenden hatten, fondern auch ange- 
wiefen waren, anderweite Ausgaben des Staats aus diefen Beiträgen 
zu beftreiten ?). 

So eingreifende Neuerungen in der Verwaltung und im Arieg- 
weſen des Landes konnten nicht ohne Folgen für deifen Verfaſſung 
bleiben. Es hatte fich gezeigt, daß der Organismus des Staats, der 
auf dem Principe der Abftammung und Verwandtſchaft gegründet war, 
daß die Stämme, die Phratrien und Gejchlechter für die Zwecke und 
Bedürfniffe des Landes nicht mehr ausreichten. Die Bezirfe, welche 
nunmehr die Laften des Staates tragen mußten, batten ein Recht 
darauf, auch im Rathe des Staats vertreten zu fein. Wir wilfen 
wicht, in welcher Weile die Naufraren gewählt wurden; jedenfalls 
gingen fie aus einem andern Zufammenhange, aus andern Verbänden 
als dem der Stämme, fie gingen aus den Nachbarichaften, aus den 
lokalen Bezirken hervor. Es war nichts natürlicher, als daß die 
Regierung, fobald e3 ſich um Auflegung von Laften und Steuern, um 
neue Anforderungen handelte, die Vorfteher der Steuerbezirfe hörte, 
daß fie, wenn es ſich um Zeititellung des Aufkommens, Verwendung 
der eingegangenen Beträge handelte, hierüber mit den Naufraren ver 


— 





Flle die Einflihrung diefer antiariflofratiichen Organifation fehe ich nur einen zwingen 
den Grund: die Nöthigung, die Bevöllerung außerhalb der Geſchlechter zu Staat 
laften und Staatsleiftungen heranzuziehen, und kann dafür feinen anbern Anlaß als 
den der Flottengründung entdecken, womit dann auch fehr beſtimmt die Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts file den Eintritt diefer Neuerung gegeben if. 

1) Solon bat filher den Hoplitendienft der Beugiten nicht eingeflihrt. Seine 
Reform gebt auf Erleichterumg, nicht auf fchmerere Belaftung der unteren Stände, 
nnd ohne Zweifel war die Beſchränkung bes Kriegsdienſtes auf alle bie, welche 
mehr. al8 150 Drachmen Neinertrag aus Grimbbefis hatten, eine weſentliche Er 
leichterung für die minder Begliterten. — 2) Etymolog. magn. p. 525. Andıo- 
tion in Schol. Aristoph. Aves 1541. 
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handelte. In der That finden wir die Naukraren in dem Kleinen 
Rathe, der die Archonten, wie wir oben ſahen, im Prytaneion umgab, 
in welchem die Angelegenheiten vorberathen wurden, die dann dem 
Großen Rathe der Edelleute und im Falle der Zuſtimmung deffelben 
der Gejammtheit des Adels vorgelegt wurden, neben den Stamm- 
fünigen verfammelt und an den Maßnahmen der Erecutivgewalt be- 


tbeiligt ?), 


8 Die Sonier auf Euboen. 


Neben Attifa hatte der einft weit um den Iſthmos ausgebreitete 
Stamm der Jonier nur noch die Inſel behauptet, welche der Oftfüfte 
des mittleren Griechenlands weit geftreckt vorliegt. Die Phoenifer waren 
an den Purpurfchneden und Erzen Euboea's nicht vorbeigegangen, Ihre 
einftige Siedelung Iebte bier in Kulten und Sagen, in bejonderer 
sertigfeit der Erzarbeit, in dem alten Namen Chalfis für die ganze 
Inſel fort (S. 50 N. 3). Von zerflüfteten Telsbergen in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchzogen, giebt die Inſel dem Anbau nur in einer 
größeren Ebene, die faſt in der Mitte der Weftfüfte dem Feſtlande 
zugefehrt Yiegt, breiteren Raum. Aber die Höhen bieten ftattliche 
Weiden, denen die Inſel ihren Namen der „guten Rindertrift“ dankt. 


1) Herobot fagt in Anlaß des Attentats des Kylon: „Die Prytanen der 
Naukrarien regierten damals Athen“ (5,71). Thufydides fagte ung oben genau das 
Gegentheil: „Die Archonten verrichteten damals das Meifte der politiichen Gejchäfte.” 
Will man Herodot nit eine abfolut verkehrte Angabe beilegen, fo wird man ben 
Naukraren Antheil an der Staatsverwaltung zugeftehen miälffen, wenn aud) der über⸗ 
wiegende den Arcdhonten bleiben muß, insbejondere die volle Executivgewalt, einen 
Antheil, der fi) ja auch, wie im Texte gezeigt ift, natiklich genug ergiebt. Wenn 
Herodot Prytanen der Naukrarien fagt, nicht Naukraren ſchlechthin, fo wird das eben 
daher kommen, daß fie im Prytaneion mit den Archonten faßen. Die Gewährs- 
männer Herodots konnten bei diefem Gegenftande der Erzählung Herodots ein In⸗ 
texeffe haben, den Naukraren die erſte Stelle im Staate zuzutheilen. Es handelte 
fi), gerade als Herobot das flinfte Buch fchrieb, um Vertheidigung der Alkmaeo⸗ 
niden. Der Altmaeonide Diegafles war der erfte Urchont jenes Jahres gemelen. 
Hatten nicht die Archonten, ſondern die Naukraren die Kyloneer aus dem Tempel 
der Athena hinweggelockt, fo erleichterte ſich des Megalles, des Alkmaeoniden, Schuld, 
des Perikles Stellung, defien Ausweifung eben jener Schuld des Ahnen wegen bie 
Lakedaemonier verlangten. Herodots Bemerkung: „die Beichuldigung, die Kyloneer 
ermordet zu haben, wird gegen die Alkmaeoniden erhoben," zeigt diefe Tendenz feiner 
Erzählung. 


478 Die About. 


Wir kennen den Sondernamen des ioniſchen Stammes, der Abanten, 
der die Inſel imne hatte, nach dieſem Heißt Enboea auch weiterhin bei 
Dichtern Abantis), und noch in fpäter Zeit trägt eine Phyle der 
Stadt Challis diefen Namen). Tür nahe Beziehungen der Abanten 
zu ihren Stammgenofjen in Attila fpridt Die Sage, welche den 
Kekrops oder PBandoros, den Sohn des Erechthens, die Inſel bevöllern 
oder des Kekrops Enkel Alkon nach Euboea flüchten, den Kothos von 
Athen Chalfis, den Aeklos von Athen Eretria, die beiden Hauptftädte 
der Inſel, gründen?) und den Theſeus die Haartracht der Abanten, 
das kurzgeſchorene Haar am Vorderkopf, das lange Hinterhaar an- 
nehmen: läßt*). Die Befiedelung Euboea’s von Athen aus ift ficher 
jpäter Erfindung; die Athener, welche nachmals Euboea beherrichten, 
ſuchten damit einen Nechtstitel zu begründen. 

Den Abanten giebt die Sage felbftverftändlich den Abas zum 
Stammberos nnd Stammpvater, defjen Sohn Chalfodon, der Erzzahn, 
erfichtlich dem Erzbetriebe der Inſel entlehnt tft. Bon des Chalkodon 
Kampf gegen den Erechtheus von Athen hörten wir ſchon (S. 75). 
Des Chalkodon Sohn, dem Elephenor joll Thejeus, vor dem Meneſtheus 
weichend feine Söhne, den Akamas und den Demophon, anvertraut 
haben). In den Zeiten der Wanderungen wurden die Jonier auf 
Euboea durch Stammgenofjen von Boeotien her verftärkt, die vor dem 
Einbruche der Arnaeer auf der nahen Inſel Zuflucht ſuchten. Auf 
angewachlene Zahl der Bevölkerung Euboea’3 deutet wenigftens, daf 
fih Bewohner diefer Inſel der Auswanderung anfchloffen, die fich zu- 
meiſt von Attila aus nad) den Kyfladen, nach der Küfte Aftens richtete. 
Abanten bejettten unter König Amphiflos die Inſel Chios (S. 191); 
eine der drei Phylen der neuen Stadt Erythrae trug den Namen 
Chalfis, und ebenfo werden unter den Bewohnern von: Teos Chal- 
kidier erwähnt 6). 

Es waren die beiden Hauptorte Euboea's, denen die Vortheile 
und Früchte der Ausbreitung des ioniſchen Stammes über die Inſeln 
des aegaeiichen Meeres, auf die jenfeitige Küſte Bin zufielen, die viel- 
mehr dem Gemeinweſen zuzukommen fchienen, von welchen die ionifche 
Wanderung vornehmlich ausgegangen war. ‚Nicht Attika erntete diefen 


1) D. 2, 536. Schol. Aristopb. Nub. 223. Steph. Byz. Aßarris. — 
2) Rhein. Muf. 1847 ©. 483. — 3) Steabon p. 446. Scymn, Ch. 572 sqgq. 
Plut. quaest. graec. 22. Vellejus 1,4. — 4) Plut. Thes. 5. — 5) D. 4, 464. 
Plut. Thes. 85. Baufan. 1, 17, 6. Ob. ©. 77. — 6) Baufan. 7, 5, 12. 
Strabon p. 644. C. I. G. Nr. 3108. Ob. ©. 192. 


Amphidamas von Chalkis. 479 


Gewinn, ſondern Chalkis und Eretria. Site gelangten in dieſer Periode 
zu einer Bedeutung, welche Attika in tiefen Schatten ſtellte. Beide 
lagen auf der Weſtküſte Euboea's; Chalkis an der ſchmalſten Stelle 
des Sundes, Eretria wenige Meilen ſüdwärts an demſelben Geſtade. 
Sind unter den Chalkidiern zu Erythrae und Teos Bewohner von 
Chalkis und feines Gebiets, nicht etwa der geſammten Inſel zu ver- 
ftehen — und jenes tft wahrjcheinlicher, da neben ihnen auswandernder 
Abanten gedacht wird —, fo beitand Chalfis bereits in der Periode 
der Wanderungen. Bon den Gejchiden der Chalfivier uhb Eretrier 
unter dem Königtbume erfahren wir nichts. Nur einige erjichtlich in 
das Gedicht von den Werfen und Tagen eingefchobene Verſe erzählen 
uns, daß Hefiodos von Askra über den Sund nach Chalkis gefahren 
fei zu den Xeichenjpielen de tapferen Amphidamas, zu denen deſſen 
Söhne eingeladen und Preiſe ausgejeßt hätten. Dort habe Hefiod mit 
feinem Hymnus den Preis davongetragen, einen gehenfelten Dreifuß, 
und dieſen den Muſen auf dem Helikon geweiht‘). Die Späteren 
haben hieraus einen Wettgefang des Hefiod mit dem Homer gemacht. 
Der Berfaffer des „Agon des Hefiodos und Homeros" weiß, 
daß dem König Amphidamas von Chalfis Panides, fein Bruder, 
in der SHerrichaft gefolgt ſei. Ganyktor aber, der Sohn des 
Amphidamas, habe die berühmtejten Männer zur Beftattung feines 
Baters nad) Chalfis geladen, König Panides felbft mit angejehenen 
Chalkidiern Habe das Nichteramt bei den Wettkämpfen geiibt, und 
Panides habe dem Hefiod den Kranz mit den Worten gereicht: es ſei 
bifftg, daß der, der zur Beftellung des Ackers und zum Frieden er- 
mahne, den Sieg über den davon trage, der Krieg und Mord erzähle. 
Nach Plutarchs Angabe, der jene Verſe der Werke und Tage fir Poſſen 
erflärt, wäre Amphidamas von Chalfis ein Staatämann geweſen, der, 
nachdem er den Eretriern viel zu fehaffen gemacht, in den Kämpfen 
um das lelantische Feld gefallen fe. An einer andern Stelle, die uns 
nur im Auszuge erhalten it, führte Plutarch ‘weiter aus, daR Am- 
phidamas im Kriege gegen Eretria um das lelantiiche Feld in einem 
Seegefechte geblieben fei 2). Es find lange und ſchwere Kriege zwifchen 
Chalkis und Eretria über die zwiſchen beiden Städten gelegene, vom 
Lelantos durchfloffene Ebene geführt worden; daß die beiden Städte 
in diefen Kämpfen auch auf der See zufammenftießen, ift nicht un- 
möglich. Nach des Thukydides Zeugniß haben die Griechen ihre erfte 


1) Opp. 655 sqq. — 2) Sept. Sapient. Conv. 10. 


480 Die Hippoboten. 


Seeſchlacht im Jahre 664 v. Chr. gefchlagen ); der Tod des Amphi- 
damas würde jomit erjt nach diefem Beitpunkte angefegt werden Fünnen; 
da jenes Zeugniß jedoch zweifellos von vangirten Seefchlachten, von 
Schlachten nach Einführung der Trieren zu verftehen ift, Zuſammen⸗ 
ftöße bewaffneter Schiffe fchon lange vor jenem Jahre ftattgefunden 
haben werden, iſt auch hieraus feine Zeitbeftimmung zu gewinnen. 
Demnach bleibt Tediglich die Tradition jtehen: über Chalfis habe einft 
ein König des Namens Amphidamas geboten, bei deſſen Beftattung 
Heftodos mit feinem Hymnus den Preis errungen. 

Wie es fich mit dem Amphidamas und feiner Zeit verhalte — 
um die Mitte des achten Jahrhunderts ift das Fürſtenthum auf 
Euboea gefallen, find die Gefchlechter auch in Chalfis und Eretria 
zur Herrſchaft gefommen ?). Ariftotele8 belehrt ung; daß in alter Zeit 
zu Chalfis und Eretria wie in den meisten Städten Aftens die Streit- 
macht bei der Neiterei gemwejen jei, daß die Regierung der Städte 
den Nittern gehört habe, die die Neiterei bildeten). Die ausge- 
dehnten Triften auf den Bergen Euboea’3 waren auch der Roßzucht 
günftig.. Der Herrenftand, welcher zu Chalfis regierte, wird mit dem 
Namen „Hippoboten“ d. h. Roßzüchter bezeichnet. Herodot nennt 
diefe die VBermögenden, „die Diden*)." ı Bon befonderen Ordnungen 
zu Chalfis erfahren wir nur, daß niemand, der nicht das fünfzigfte 
Jahr überjchritten, zu einem Amte habe gelangen fönnend), eine ehr 
entichieden ariftofratifch - conjervative Vorjchrift, und wenn Strabon 
meldet, die Hippoboten hätten der Stadt nach dem Cenſus vorgejtanden, 
fo deutet dies bereits auf eine jüngere Umgeftaltung der Verfaſſung, 
die das Vermögen an die Stelle des GeburtsrechtS geftellt hat. 

Diefe roßliebende, rvoßzüchtende, zu Roß kämpfende Ariftofratie 
von Chalfis und Eretria hat nah dem Sinfen der alten Seemadht 
von Argos die maritimen Leiftungen Korinth und Megara’s im 
achten und fiebenten “Jahrhunderte überboten und die vormwaltende 
Stellung auf dem aegaeifchen, ingbefondere auf dem Weſtmeere ge- 
wonnen. Auch von Kolophon jagt uns Strabon, daß die Neiterei 
und die Schiffe fein Ruhm in alter Zeit gewefen feien; aber Kolophons 
Marine hat kaum eine Spur ihrer Thätigfeit hinterlaffen, während 
die Marine von Chalfis durch ihren Verkehr und ihre Gründungen 


1) Oben ©. 407. — 2) Arifioteleg bei Strabon p. 447: zur Beit als bie 
Kolonieen in Sicilien gegriindet wurden, berichten die „Hippoboten” d. h. feit 740. 
— 8) Polit. 4, 8, 2. — 4) Herod. 5, 77. — 5) Heracl, Pont. fragm, 31 M. 
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jehr bedeutjame Wirkungen auf ihre Volfsgenofjen, auf die Thraler, 
die Sieeler und die Stämme der Osker geübt bat. 

Bei den Griechen der Halbinfel finden wir neben den Münzen . 
und Maßen Pheidons eine abweichende Währung, ein Gewichtsiyften 
in Gebrauh, das nach feiner Einheit den Namen des euboeijchen 
Talents trägt. Es muß dies demnach in Challis und Eretria zuerft 
zur Geltung gelommen, von bier aus fich nad) und neben der Währung 
Pheidons weiter verbreitet haben. Dem Syſteme Pheidons lag das 
babylonifch = phoenififche Silbertalent von 674, Pfund zu Grunde 
(S. 390); das euboeifche Talent ſtimmt mit dem Gewichte des leichten 
babylonifchen Goldtalents von 501, Pfund. Die Phofaeer hatten 
ihre Münzen nach dem fchweren babyloniſchen Goldtalente normirt, 
das leichte babylonifche Goldtalent, die Halbirung des ſchweren, war 
den Lydern nicht fremd!) und den ionifchen Städten Kleinafiens ſchwer⸗ 
Yich unbefannt. Wir fahen oben, daß Auswanderer von. Euboea, von 
Chalfis zu Erythrae und Teos anſäſſig geworden find. Hier müffen 
Chalfidier und Eretrier diefes Syſtem kennen gelernt haben, es wird in 
der Heimath praftifch gefunden und in Gebrauch gefommen fein?). Und 
nicht nur im Beſitz einer bejonderen Währung finden wir Chalkis 
und Eretria. Wie fie dem Münzfuße Pheidons ihr Talent gegenüber- 
jtelften oder behaupteten, find fie auch der alten, von Argos ausge- 
gangenen Schrift gegenüber zu jenem Alphabete gelangt, welches die 
Beiden + (X) und Y (w) für 5 und x gebraucht, das I durch 
ein eigenes Heichen ausdrüdt (S. 370). Die Chalfider werden es 
geweſen fein, welche diefe Schriftart von Euboea nach Zheflalien, dem 
mittleren Griechenland verbreiteten; ficher ift, daß fie diejelbe durch 
ihre Pflanzftädte nach Sicilien, daß fie fie den Stämmen der Osker 
gebracht haben 3). 

Wir dürfen zuverfichtlich annehmen, daß Chalkis und Eretria feit 
‚ dem Beginne des achten Jahrhunderts in Verkehr mit ihren Stamm- 
genoffen jenjeit des aegaeifchen Meeres getreten find, daß ihre 
Seefahrt durch diejen erjtarkte, daß fie diefe Beziehungen nicht nur zu 


1) Unten Kap. 10. Brandis Münzweſen ©. 168. — 2) Die älteften er⸗ 
haltenen Silbermünzen von Challis mit dem Rade, dann dem fliegenden Adler ſtam⸗ 
men wohl aus dem flebenten Jahrhunderte. — 3) Die ältefte Inſchrift von Chalfis auf 
einer Bronceftatuette aus dem fechften Jahrhunderte; Köhler Mittheilungen des archaeo⸗ 
logiſchen Inſtituts 1, 97 ff. Aelteren Datums, linksläufig und furchenförmig find 
Inſchriften von Kyme in Campanien und archaiſcher in Unter⸗ und Mittelitalien auf⸗ 
gedeckter Vaſen; Kirchhoff Studien S. 108 ff. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—R. Aufl. 31 


4823 Befiedelung der thrafifchen Landzungen. 


jelbftändiger Normirung des Tauſchmittels führten fondern ihnen and 
anderweite Bildungselemente eingetragen haben. Die Chalkidier follen 
. die Inſeln im Norden Euboea’s, Skiathos, Ikos und Peparethos, in 
Beſitz genommen und befiedelt, die Eretrier die Inſeln im Süden von 
Euboea, Andros, Tenos umd Keos, unter ihre Herrſchaft gebracht 
haben), Weiterhin müſſen die Chaffidier und Eretrier gefunden 
haben, daß ihre Waffen, ihre Erz- und Thongeräthe und andere Er- 
zeugniffe griechtichen Handwerks ſich mit großem Vortheile auf der 
Nordfüfte des aegaeichen Meeres bei den Thrakern abjegen ließen. 
Bu den erften Gründungen, welche von Chalfis ausgegangen find, 
zählen Anlagen auf der thrafiichen Küfte. Ihre Beſtimmung wird zu- 
nächſt faum eine andere geweſen fein, als dem Handel Stützpunkte und 
Stationen zu geben. Die Küſte Thrakiens tritt zwiſchen der Mündung 
des Axios und des Strymon mit drei Yandzungen weit in das aegaeiſche 
Meer hinein. Es war das Gebiet der thraftichen Stämme der Krefto- 
naeer, Sithonen und Bilalten. Griechen aus dem Peneiosthal, aus 
der Pelasgiotis Vertriebene, auf denen der Name Pelasger haftet, 
batten, vor dem Einbruche der Theſſaler flüchtend, kleine Orte umd 
fefte Thürme auf der öftlichften der drei Yandzungen, die am weiteften 
(6 Meilen) in das Meer vortritt, erbaut ?). Diefe Landzunge ift von 
einem waldigen Bergrilden durchzogen, der, hinter dem Halfe der Zunge 
nur einige hundert Fuß hoc), fich höher und höher hebt, um endlich 
in einem teilen Felshange, der fechstaufend fünfhundert Fuß über die 
Wogen aufragt, dem Vorgebirge Athos, zum leere abzufallen. Die 
beiden tiefen, dem Handelsverfehre günftigen Hafenbuchten zwiſchen den 
drei Zungen, die die ficherjten Anferpläge boten, werden chalfidifche 
Schiffe an diefe Geftade geführt haben, deren.Verkehr nun feite Sieve- 
lungen folgten, zu welchen neben dem Vortheile ſolcher Stationen felbft 
auch die waldreichen Höhen mäßiger ‘Dimenfion anf den beiden meit- 
lichen Landzungen, welche reich an Metallen waren, einluden. Auf 
der Südſpitze der mittleren Landzunge (Sithonia nad) dem thrakiſchen 
Stamme dieſes Namens genannt) erbauten die Chalfidier Torone und 
Sarte, in der tiefen Bucht zwiſchen Sithonia und Pallene (dev weit: 
lichen Zunge) Mekyberna und Sermyle®); auf der Halbinfel des Athos, 
wo fie Kleonae bauten oder den Pelasgioten nahmen, gemannen fie 


1) Seymn. Ch. 580. 586. Strabon p. 447. — 2) Herodot 1, 57. Th 
tydides 4, 109. Ob. ©. 17. — 3) Thukydides 1, 65. 4, 109. 110. Herd. 7, 
122. 193. 
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das Uebergewicht nicht nur über die Thrafer, fondern auch über die 
Siedelungen jener älteren Ankönmlinge ). 

Cretria folgte den Wegen der Chalfidir. Um das Jahr 730 
v. Chr. ſollen Eretrier auf der Küfte des Meerbufens von Therme 
Methone gegründet Haben 2); auf der weftlichen Landzunge, auf Pallene, 
erbauten fie die Stadt Mende und einige andere Orte?). Aber die 
halkidiichen Pflanzungen behaupteten das Uebergewicht. Wenigftens 
werden die Städte auf den Landzungen unter dem Namen „der chal- 
fidifchen Städte" zujammengefaßt, wobei freilich der Name Chalfis 
für Euboea mitgewirkt haben kann. Das gefammte Gebiet der drei 
Zandzungen galt als chalfidifches Land; es erhielt den Namen Chal- 
fivife. Man zählte nachmals auf den drei Landzungen 32 Orte, 
welche die Galtidier (und Eretrier) hier erbaut haben ſollten 9. 

Bedeutſamer als die Aufrichtung griechiſchen Lebens auf den thra⸗ 
kiſchen Landzungen zwiſchen den Mündungen des Axios und Strymon 
war, wenn nicht die Entdeckung, doch die Oeffnung des Weges nad) Si- 
cifien, welche die Griechen den Eretriern, den Chalfidiern und den Naxiern 
zu danken hatten. Frübzeitig, nach der Mitte des achten Jahrhunderts. 
ſollen Eretrier verfucht haben, auf Kerfyra Fuß zu faffend). „Von den 
Griechen," Heißt es bei Thufydides, „ſchifften zuerft die Chalfidier von 
Euboea unter Führung des Theokles nad) Sicilien. Sie erbauten 
hier Naxos und errichteten dem Apollon Archegetes (d. 5. dem Erz- 
führer Apollon) einen Altar, der jett außerhalb der Stadt ſteht.“ 
Ephoros erzählt: die Griechen hätten wegen der Wildheit der dortigen 
Barbaren und der Raubfahrten der Tyrrhener nicht gewagt, nad) Sicilien 
zu Schiffen; da fet ein Mann von Athen, Theokles, nach Sicilien verichlagen 
worden. Er erfannte die Schwäche der Bewohner und die Vortrefflich- 
feit des Landes. „Nach feiner Rückkehr verjuchte er vergebens Athener 
zur Anfiedelung dorthin zu bewegen, aber zahlreiche Chalfidier von 
Euboea folgten ihm umd einige andere Jonier und gründeten die Stadt 
Naxos.“ Thukydides erwähnt der attifchen Abfunft des Theokles 
ebenfo wenig als Hellanikos ®), der ihn vielmehr beftimmt einen Chal- 
fidier nennt. Der Name, den die neue Stadt erhielt, deutet darauf, 
daß die Heimath der anderen Jonier des Ephoros, die mit dem 
Theofles Sicilien betraten, die Inſel Naxos war. 


1) Heracl. Pont. 3l. — 2) Plut. quaest. graec. 11. — 3) Strabon 
p. 436. 447. — 4) Thntyd. 1, 58. Demosthen. in Philipp. 8 p. 117 R. — 
5) Plut. quaest. graec. 11. Ob. ©. 403. — 6) Thutyd. 6, 3. Ephori 
fragm. 52. Hellanic. fragm. 50 M. 
31* 


484 Erbauung von Leontini und Katane. 


Es war im Jahre 735 v. Chr., daß der Grund der erſten 
griechiſchen Anſiedelung auf Sicilien, der Stadt Naxos, gelegt wurde !). 
Sie lag auf.der. der Halbinfel der Griechen zunächft gelegenen Oftküfte 
der Inſel; unter den fchroffen Abhängen des Berges Tauros, auf 
einem ing Meer binaustretenden dafjelbe jedoch ſtark überhöhenden 
Borberge; das anftogende Gebiet der Inſel war mit Neben bedeckt 
und deſſen Boden fruchtbar 2). Wir fahen, wie unmittelbar danach 
Korinth dem Wege folgte, den Theokles gezeigt, wie es den Weſten 
den Chalfidiern und Naxiern nicht zu überlafjen gedachte (S. 400). 
Die neue Stadt Naros muß jo rafch gediehen, der Auf des Reich— 
thums des neuentdecdten Landes an Schafen und Rindern und Früchten 
aller Art jo zahlreihen Nachzug aus Chalfis nach Naros geführt 
haben, daß Theokles ſechs Jahre nach der Anlage von Naxos bereits 
eine zweite Gründung unternehmen fonnte, 

Die ergiebigjten Streden der Inſel breiten fich ſüdwärts des 
Aetua aus. Hierher führte Theokles den Nachzug, überwältigte Die 
Sifeler im Kampfe, vertrieb fie?) und erbaute einige Meilen vom 
. Gipfel des Aetna entfernt, etwa eine Meile von der Küſte Leontini 
(729 v. Chr.). Die Wahl des Platzes zeigt, daß es bier wefentlich 
auf Betrieb des Landbaues abgejehen war. Gleich darauf legte 
Euarchos, den eine von der Inſel Naxos auswandernde Schaar, die 
dem Rufe der ruchtfülle Siciliens folgte, zu ihrem Führer gewählt, 
auf dem Abhange des Aetna felbjt, auf deſſen Senkung zum Meere 
Hin, zwifchen Eichenwäldern und Nebengeländen den Grund zur Stadt 
Ratanet). Die Lage war jehr günftig; der Hafen fehlte nicht, aber 
freilich war man bier vor Ausbrüchen des Aetna nicht ſicher. So er- 
hoben fich Griechenftädte nahe und auf der „Säule, welche zum 
Himmel aufragt”, wie Pindar jagt, „der Ernährerin des Schnees das 
. ganze Jahr hindurch, aus deren Tiefen Quellen unnahbaren Feuers 
bervorbrechen,, des glühenden Rauchs Ströme, deren nächtliche rotbe 
Flamme Felſen Hatjchend in die Tiefe des ‘Meeres jchleudert ; furchtbare 
Bäche jendet herab des Hephaeſtos Schlange, ein ftaunenswerthes 


- 1) Holm Geſch. Siciliens 1, 381 fi. Ephoros fette, wie aus Scymn. Ch. 
273 hervorgeht, die Gründung von Naxos in das zehnte Geſchlecht nach dem troi⸗ 
[hen Kriege. Auch fonft wiederholt der PBerieget die Angaben des Ephoros von der 
attifchen Abkunft des Theokles und hebt dann ebenjo beftimmt hervor, daß die Chal- 
fivier die Flotte gegeben, und daß, wie es heiße, ſich auch ionifche Aufiedler ange⸗ 
ſchloſſen. — 2) Holm a. a. DO. ©. 120. — 3) Thukyd. 6, 3. — 4) Thukyd. 6, 8. 
Strabon p. 267. 268. 
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Wunder zu jchauen, auch denen zu hören, die dort waren, ein Wunder, 
wie des Aetna Gipfel und Fuß mit fchwargblättrigen Banden um- 
wunden ift, deren einfchneidendes Bett feinen ganzen Rücken ftachelt 1)." 

Nicht allzulange nach der Gründung von Leontini und Katane 
faßten die Chalfidier auf der Weſtküſte Italiens und auf der Nord- 
oftfpige Sieiliens, an der Meerenge, die die Inſel von Italien trennt, 
unfern der ſchmalſten Stelle derjelben feften Fuß. Ihnen gehört der 
Ruhm, nit nur auf Sicilien, fondern auch in Stalien die erfte 
griechifche Stadt erbaut zu haben. Vor der Nordfpige einer tiefen 
Einbuchtung, die das tyrrhenische Meer zwilchen dem Berge Gauros 
und dem nachmals Athenaeon genannten Vorgebirge bildet, Tiegt eine 
größere Inſel, Aenaria, ‚daneben ein Eiland Prochyte. Diefe Inſeln, 
heut Ischia und Procida, befegten Ankömmlinge von der Inſel Euboea, 
Chaffidier und Eretrier, nicht lange nachdem Xheofleg Naxos ge- 
gründet, und legten von bier aus auf dem Rüden der gegenüber Tiegen- 
den Halbinfel, deren Bewohner, Osker, zurücdrängend ?), den Grund 
zur Stadt Kyme um das Jahr 725 v. Chr.3). ES waren Piraten 


1) Pind. Pyth. 1, 35 sqgq.. — 2) Strabon p. 242. 247. — 3) Die 
Angaben der Chronographen über das Alter des italifchen Kyme find dunkel. 
Der armenifche Eufebivg bat Teine Notiz über die Gründung Kyme's, bei Hiero⸗ 
nymus fteht zwifchen der Gründung Magneſia's in Afien, der Gründung My⸗ 
rena’3 (oder Micena's) und der Gründung von Epheſos beim Jahre 968 Abrah.: 
„Mycena in Italia condita“; der Schluß der Notiz: vel Cumae fehlt in einer 
Handichrif. Mirena oder Mycena find wahrſcheinlich Myrina. Myrina beißt 
nicht nur die Stadt dieſes Namens in Aeolis; bei Diodor gründet die Amazone 
Myrina: Kyme, Priene, Pitana und Mytilene (8, 55); auch auf Lemnos und, 
Kreta werden Städte des Namens Myrina genannt. Gälte Mycena ſo paßte dies 
eher auf das aſiatiſche Kyme, in dem Nachkommen der Atriden herrſchten, als auf das 
italifche Kyme. Beim Synlellos (p. 340 Bonn.) folgt auf die Gründung Myrina's, 
„das bei Einigen Smyrna heiße,” und auf die Gründung von Epheſos: Kuun 
&xerla9n 82V ’Irallg, während man auch hier die Epoche der Gründung Kyme's 
&y Aoclg zu erwarten bat. Ich zweifle nicht, daß das Jahr Abrah. 968 bei 
Hieronymus — 1046 dv. Chr. und 1051 v. Chr. beim Synkellos die Epoche der 
Gründung des aeofiichen Kyme bezeichnen fol. Die Confufton ift römiſchen Ur⸗ 
fprungs. Seitdem Bergil den Aeneas an die Geftade des „euboeilchen Cumae” - 
hatte gelangen laſſen, um bier die Sprüche der cumaeifchen Sibylle zu empfangen 
(Aen. 6, 1 sqq.), mußten die Römer die Gründung Cumae's entiprechend iiber die 
Gründung Rom’s binaufrücden. Bei Solinus bauen die Euboeer Cumae, nachdem 
Ascanius Alba longa erbaut bat. Velleius läßt die Gründung des itafifchen 
Kyme wie Hieronymus unmittelbar der Gründung Magnefia’s folgen und vor der 
ioniſchen Auswanderung geſchehen; er beweiſt damit, daß er eine chronologiiche Tafel 
vor fich hatte, die wenigſtens hier nicht von der Vorlage des Hieronymus abwich, wohl 
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aus dieſer neuen Stadt, die, nach des Thukydides Angabe, an der 
ſiciliſchen Meerenge auf einer ſichelförmig in die See hinaustretenden 


die des Apollodor. Daß Kyme unmittelbar Hinter Magneſia ſteht, zeigt, daß auch 
des Velleius Vorlage auf das aeolifhe Kyme ging. Athen bat aber bei Velleius 
Challis und Cretria anf Euboea gegründet; es find Chalfidier dieſes Urſprungs, 
welche von Attilern, dem Hippofles und Megafthenes geführt, Cumae gründen; fie 
werben durch voranfliegende Tauben oder durch nächtlicher Weile tönendes Erz ge 
führt. Steabon läßt die Wunderzeichen der Gründungsſage weg, führt aber Dagegen 
die aeolifchen Kymaeer als Mitgrlinder ein. Cumae ift die ältefle Griechenftabt in 
Italien und Sicilien, Hippofles von Kyme und Megafthenes von Challis verbinden 
fi zur Gründung der neuen Stadt; der eine folle diefer den Namen geben, dem 
anderen die Grlindumg gehören; fo habe die Stadt den Namen Kyme erhalten. 
Ebenfo wunderbar als die Vereinigung eines Mannes von Kyme in Aften mit einem 
Mann von Chalfis zur Gründung einer Stadt am fernen Zyrrhenermeer ift der 
Löwenvertrag, den fie untereinander ſchließen. Endlich hebt Strabon felbft feine Er- 
zählımg wieder auf, indem er am Schluffe jagt: „die Stadt fcheint aber doch von Chal⸗ 
fidiern erbaut (p. 243). Die Betheiligung des aeoliichen Kyme an Cumae's Grün⸗ 
dung ift aus der Namensgleichheit gemacht; wobei das euboeiſche Kyme (Steph. 
Byz. s. v., das Burſian in dem heutigen Koume wieder gefunden hat), mitgewirft 
haben kann. Ephoros von Kyme wird der Eombination zu Ehren feiner Vaterftadt 
Autorität gegeben haben, denn gegen ihn ift doch wohl Strabond Bemerkung: „die 
Stadt ſcheint aber doch von Chalkidiern erbaut“ gerichtet. Noch beftimmenber 
als die Namensgleichheit und das euboeifche Kyme wirkte file diefe Combination die 
Verſetzung der Sibylle von der Ida, der Sibylle des aeoliſchen Kyme und Erythrae’s 
nad Cumae. Danach iſt einfach die chalkidiſche Grimdung Cumae's, wie fie Thu⸗ 
tydides angiebt, und das im italiſchen Kyme wie in den übrigen Kolonieen von 
Chalfis geltende Alphabet beftätigt, feftzuhalten. Wäre Cumae thatfächlich älter ge⸗ 
weſen als Naxos, fo hatte Thukydides allen Grund dies da zu melden, wo er von 
‚den chalfibiichen Kolonien in der Beitfolge handelt (6, 24). Unmittelbar nachdem 
er Naxos als älteſte Siedelung der Hellenen auf Sicilien bezeichnet hat, erwähnt er 
„Kyme's, der challidiſchen Stadt im Lande der Opiler“; nichts lag näher als vie 
Bemerkung, daß dies Kyme älter fei als Naxos, wem er dies meinte ober biefe 
Meinung zu feiner Zeit fchon beftanden hätte. Daß Cumae jlinger iſt als Das 
fieifiiche Naxos, zeigt fi) wohl auch darin, daß Apollon, dem Theokles als Arche- 
getes jenen Altar erbaut hatte, auch der Schußgott der Bing von Eumae war (Serv. 
‘ad Aen. 6, 9); Apollon hatte die Challidier auch hierher geflihrt, und die Gräber 
Eumae’s enthalten feine Objekte, deren Alter höher hinaufreichte, als die, welche in 
den Gräbern der alten ficilifchen Städte aufgededt find (Helbig Annali del Inst, 
Arch. 1876 p. 281). Für die Gründung Kyme's nach) Naxos fprechen enblich 
enticheidend die geſammte gefchichtliche und geographiiche Situation. Wie follten die 
Griechen damit angefangen haben, bevor fie in Sicilien Fuß gefaßt, durch die Meer⸗ 
enge zu feuern oder Sicilien zu umfegeln, um fich meithin nordwärts am Tyrrhener⸗ 
meere anzufiedeln? Ich Tann Kuno einfach beitreten, wenn er fagt: „die Kolonifa- 
tion im Weiten mit Kyme beginnen heißt die ionifche Kolonifation im Oſten mit der 
Grändimg Simope's oder Pantifapaeons anfangen laſſen;“ N. 8. f. Ph. 1878 
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Landzunge der Inſel um das Jahr 720 v. Chr. die Hafenburg Zankle 
gründeten; fie trug ihren Namen von der Geſtalt de8 Bodens; bei den 
Sitelern hieß die Sichel Zankle oder Dankle. Die erften Anfiedler 
wurden danach durch Zuzug aus Chalfis und aus dem übrigen Euboea 
verftärkt, der das Gebiet. mit jenen theilte, fo daß die Stadt nicht 
einen fondern zwei Gründer zu ehren hatte, den Perieres vom italiſchen 
Kyme und den Srataemenes von Chalkis). Die Bewohner diefer 
neuen Anlage waren nad) des Antiochos Zeugniß darauf bedacht, die 
Herrichaft über die Mleerenge, an der fie fich niedergelaffen, vollſtändig 
in ihre Hand zu bringen. Es handelte fih um die Befiedelung der 
gegenüberliegenden Küfte Italiens. Die Zanflaeer wandten fich nad) 
der Mutterſtadt Chalfis, zogen Auswanderer herbei und beftellten 
gemeinſam mit diefen zum Führer und Ordner der neuen Siedelung 
den Antimneftos. Unter feiner Leitung erſtand an der Mündung des 
Apfias die Stadt Nhegion (um 715 v. Chr. 2). Herakleides der 
Pontiker berichtet: durch Hungersnoth aus der Heimath getrieben, er- 
bauten Chalfidier vom Euripos (d. h. von Euboea) Ahegion, nachdem 
fie aus dem Peloponnes Yandflüchtige Meffenier mit fich genommen 
und einen Spruch erhalten hatten: der für die Niederlafjung geeignete 
Ort wäre dort, wo das Weib den Mann umarme Die Verfaffung 
ihrer neuen Stadt ordneten. fie ariftofratiih ?). Ein Fragment des 
Dionyfios erzäblt uns: Artimedes von Chalkis habe den Spruch er- 
halten, wo er den Mann vom Weibe umarmt finde zu bleiben umd 
nicht weiter zu fchiffen. Als er nun um das Palantion Italiens 
Ichiffte und eine Rebe jah, die den Feigenbaum ummand, nahm er jene 
für das Weib, den Baum: für den Mann und das Anmwachfen für 
Begattung. Er vertrieb die Barbaren, die den Ort inme hatten, und 
fieß fich Hier nieder. ‘Der Ort Heißt Rhegion, entweder meil der Fels 
fteil abgeriffen oder das Land hier durchbrochen und Sicilien abgeriffen 
war, oder nach dem Namen eines Mannes, der bier geherricht ‘). Dei 


©. 806. Iſt aber erwiejen, daß die Epoche des aeoliichen Kyme auf das italifche 
übertragen ft, jo ift des Ietsteren Pla in der Reihe ver challiniichen Pflanzftäbte 
nur dadurch zu ermitteln, daß Kyme jünger als Naxos und nady Thufydives älter 
ift als Zankle, deffen Gründimg wir wegen Antheils der Mefjenier an der Anlage 
Rhegions nicht nach 716 feten können, Die mittlere Zeit zwiſchen 735 ımb 716 
wäre das Jahr 725 v. Chr. 

1) Thukyd. 6, 4. Paufan. 4, 23, 7. Die Notiz bei Eufebios: Chersenos 
ober Chersonesos in Italia condita zu Olymp. 16, 1 = 716 wird auf Zanfle 
gehen. — 2) Antiochos bei Strabon p. 257. — 8) Heracl. Pont. 25. — 
4) Dionys. Hal. 17, 3. Timaei fragm. 64 M. 
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Diodor haben die Chalfidier einen Zehnten aus ihrer Mitte ausge 
fendet; die Geweihten fragen in Delphi, wo fie fich miederlaffen follen, 
und erhalten den Spruch: „Wo der heiligfte Apfias ins Meer fällt, 
da umarmt das Weib den Mann, dort gründe eine Stadt, fie giebt dir 
der Aufoner Land 2)." Strabon berichtet: „Rhegion wurde von Chal- 
fidiern gegründet, die wegen Unfruchtbarkeit des Landes nach einem 
Drafel dem Apollon gezehntet waren, fie wurden von ‘Delphi hierher 
gewielen, nachdem fie noch andere Landsleute aus der Heimath mit- 
genommen)"; es waren, wie wir oben jahen (S. 421), vor den 
Spartanern weichende Meſſenier, die fih nach dem Falle der Burg 
auf der Ithome den auswandernden Chalfidiern anſchloſſen. 

Hatten die Zanklaeer die Gründung Rhegions veranlaßt umd 
dazu mitgewirkt, wie Antiochos will, fie haben jechzig Jahre danach 
von ihrer Stadt aus jelbitändig eine weitere Pflanzung auf Sicilien 
vorgenommen. Weit weſtwärts von Zankle auf der Nordfüfte der 
Inſel, an der Mündung des Himera, unweit der alten Phoeniferftädte 
Soloeis, Banormos und Eryr gründeten die Zanklaeer unter Führung 
des Eukleides, Simos und Sakon im Jahre 649 v. Chr. eine 
Jriederlaffung, die den Namen des Fluſſes erhielt, an deifen Ufer 
fie ji erhob. Die Zuwanderung flüchtiger Dorer blieb in der 
Meinderzahl gegen die Chalfivier; ließ diefe den ioniſchen Dialekt der 
Bevölkerung nicht unberührt, fo behaupteten doch chalfidifches Her: 
fommen, Geſetz und Recht volle Geltung: zu Himera >). 

In einem Heitraume von 80 bis 90 Jahren mar es den Chal- 
fidiern gelungen, auf der Oftfüfte Siciliens drei Pflanzorte zu gründen, 
die Meerenge, die die Inſel von Italien trennt, hüben und drüben 
mit einer Hafenburg zu bejegen, die ihren Schiffen die Fahrt nach 
ihrer entfernteften Anlage, nad) Kume, am Buſen des Tyrrhenermeeres 
ficherten, endlich auch im Weften der Nordküfte Siciliens Fuß zu faſſen. 
Die Stationen, die die Phoenifer auf der Oftfüfte Siciliens inne ge- 
habt *), wichen vor ihnen und den den Pfaden der Chalfidier folgenden 
Anfiedelungen der Dorer, wie fie vor den Joniern von den Kyfladen 
gewichen waren. Den ſchwachen, in primitiven Yuftänden lebenden 
Sifelern ftanden die Chalfidier im Beſitz höherer Bildung, befferer 
Waffen und intenfiverer Lebenskraft mindejtens ebenſo überlegen gegen- 
über, als einft die Phoenifer ihren Ahnen auf den Küften Euboen’s, 


1) Excerpt. Vatic. p. 11. 12; lib. 14, 40. — 2) Strabon p. 257. — 
3) Thutyhd. 6, 5. 62. Dioder 18, 62: 240 + 409 — 649. — 4) ®b. 2, 61. 
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und nicht nur den Sikelern, jondern aud) den Stämmen Italiens. Von 
dem chalfidiichen Kyme haben die Ogfer, die Umbrer, die Meffapier 
und die Etrusfer ihre Schriftarten empfangen; es. ift das chalfidijche 
Alphabet mit feinen befonderen Zeichen für das Gamma und Lambda, 
für Xi und Chi, das ihren Buchftabenformen zu Grunde liegt”). 
Während die Kolonijation von Chalfis rilftig fortichritt, eine 
Gründung der anderen an den Geftaden Italiens und Siciliens folgte, 
die Osker mit Waffen und Thongefäßen euboeifchen Urſprungs 
verfeben wurden, ihre Schrift den Chalfiviern entlehnten, jtand 
Chaffis daheim in langen und ſchweren Kämpfen gegen feine Nach- 
barftadt Eretria. Chalfis hatte fein Gebiet auf Euboea nordwärts 
wohl bis gegen Heſtiaea Hin ausgedehnt, auf der Oſtküſte ge- 
börte ihm die Hafenitadt ‚Kerinthos 2). Eretria's Gebiet erjtrecte 
fih im Süden bis über Tamynae und erreichte ebenfalls über das 
Gebirge hinweg die Küfte des aegaeifchen Meere). Hier im Süden 
blieben, ſoweit wir fehen, Karyſtos, das etwa um die Mitte des 
achten Jahrhunderts mit Milet in Fehde ftand (Kap. 10), und Styra, 
die Siedelungen der Dryoper (S. 151) jelbftändig. Auch Eretria’s 
Gebiet und Streitkräfte waren unverächtlich, und die der Inſeln 
Andros, Tenos und Keos ftanden den Eretriern zur Verfügung. Ein 
Denfftein im Tempel der Artemis Amaryfia, der Schutzgöttin Ere- 
tria’3 (S. 50), verkündete, daß die Eretrier einft die Yeftzüge zu 
diefem Tempel mit 60 Geipannen, 600 Rittern und 3000 Schmwer- 
bewaffneten abgehalten hätten. Das ergiebigfte Gebiet der Inſel, die 
lelantiſche Ebene, Tag zwiſchen Chalfis und Eretria. Ausgedehnt und 
ertragsfähig genug, um nachmals in nicht weniger als 4000 Bauer⸗ 
böfe zerfchlagen zu werden, wurde es der Zankapfel zwiſchen beiden 
Städten. Die Kämpfe um das Ielantifche Feld werden etwa um das 
Jahr 700 v. Chr. begonnen haben. Archilochos fingt in der erften 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts von ihnen: „Da werden nicht viel 
Bogen gefpannt, noch fliegen die Schleuderfteine dicht, wenn Ares die 
Schlacht im Gefilde zufammenführt. Der Schwerter wird die viel- 
ächzende Arbeit fein. Denn Kundige diefer Rampfart find fie, bie 
lonzenberühmten Herren Euboea's y.“ Eine andere Steinfchrift in 


1) Kirchhoff Studien ⸗ S. 103. 109. 115 fi. 121 ff. Der Beginn des Schrift 
gebrauchs bei den Etruskern wird in die letzten Decennien des achten, in die erften 
des fiebenten Jahrhunderts gefeßt; Helbig Annal. del Inst. Arch. 1876 p. 297. 
280. — 2)N. 2, 538. Theogn. fragm, 891 Bergk und Buch 13 Kap. 14. — 
3) Herod. 6, 101. — 4) Plut. Thea. 5. 


490 Die Etihelbung des Streits. 


. jenem Tempel der Artemis zu Amarynthos bezeugte, daß Chalkis und 
Eretria übereingefommen waren, in ihren Kriegen gegen einander keine 
Wurfwaffe zu verwenden‘). Es war ein Verzicht nicht nur auf 
Bogen und Schleudern, fondern aud) auf den Gebraudh der Wurf⸗ 
lanze, welche Aetoler und Alfarnanen nocd) lange beibehielten, der Verzicht 
auf den Gebrauch Leichtbeiwaffneter, die die Spartiaten noch im fie- 
benten Jahrhunderte neben ihren Hopliten zu verwenden keineswegs 
verjchmäbten ?); ein unverfermbarer Ausdruck ritterlicher Gefinnung, 
die nur den Mann gegen den Mann kämpfen laſſen will. Mit der 
Stoßlanze bemehrt, Ichildert ums auch der Schiffsfatalog der Ilias, 
deſſen Abfafjung, wie wir oben ſahen (S. 325 N. 1), in die zweite Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts fällt, die Männer von Chalfis und Ere: 
tria, von der Meerftadt Kerinthos, von dem weinreichen Keftiaea (im 
Norden), von Karyftos und Styra (im Süden der nel) ; fie heißen 
hier „lanzenbewehrte Männer, die mit gefällter Ejche vordringen, die 
Banzer um der Feinde Bruft zu burhbohren?)." Im Kriege mit 
den Eretriern, jo erzählt uns Plutarch unter Bezugnahme auf Arifto- 
teles, konnten die Chalfidvier wohl das Fußvolk der Eretrier, aber 
jchwer deren Reiter beſtehen, eine Angabe, die bei dem Betriebe der 
Roßzucht, dem die Edelleute von Chalkis nach ihrer Bezeichnung ob- 
lagen, fehr auffällig fein würde, wenn nicht anzunehmen wire, daß 
das Ielantiiche Feld erſt durch die Enticheidung des Kriegs, die gegen 
Eretria fiel, den Chalfidiern zu Theil geworden iſt. Den Chalfidiern 
jet Mannichaft aus ihren Pflanzftädten in Thrakien zu Hülfe ge 
fommen und thejjaliiche Nitter unter Yührung des Kleomachos. Die 
Chalfidier forderten diefen, einen Mann von glänzendem Muthe, auf, 
vor allem die Neiter von Eretria anzugreifen. Er nahm die beten 
der Theſſaler und griff jo ſtürmiſch an, daß die Neiterei von Eretria 
in Unordnung kam und floh, und als die Chaffidier nun auch die 
Hopliten in die Flucht trieben, erfochten fie einen großen Sieg. 
Kleomachos, der die Schlacht entichieden, war im Kampfe gefallen. 
Die Chalfidier ehrten ihn und „beitatteten feine Leiche auf dem Markte; 
auf feinem Grabe fteht noch heute die große Säule 9.“ 

„In alter Zeit, fo beißt es bei Thukydides, waren die Kriege, 
welche die Griechen führten, gegen die Nachbarn gerichtet; weder gab 
es (nad) dem troifchen Kriege) Kriegszüge zu gleichemn Rechte ver⸗ 


1) Strabon p. 448. — 2) Unten Bud 12 Rap. 8. — 3) n. 2, 586 29. _ 
4) Plut. Amator. 17. 

















Die Beit des großen Krieges. 491 


bundener Genoffen, noch hatten fie ſich gehorchend um die größten 
Städte gefammelt. Am meiften gejchah es in dem vormals einft von 
den Chalfidiern und Eretriern geführten Kriege, daß auch die übrigen 
Hellenen fich theilten, die einen diejer, die andern jener Kampfgenoſſen 
wurden !).” Unterftütten „als der Krieg zur Enticheidvung Fam,“ wie 
Plutarch ausdrüdlich bemerkt, ihre Pflanzftädte in Thrafien und Die 
theſſaliſche Ritterfchaft die Chalfidier, jo erfahren wir weiter durch) 
Herodot, daß auch die Samier den Chalkidiern Hülfe jendeten, während 
den Eretriern die Milefier eifrig und ausdauernd zur Seite ftanden ?). 
Die Hülfe Milets für Eretria könnte dadurch motivirt gemejen fein, 
daß Milet zuvor, noch unter der Herrichaft feiner Fürften aus Neleus 
Stamme, mit den ‘Dryopern von Karyftos auf Euboea im Kriege ge- 
weſen war, in dem es wohl die Unterftükung Cretria’s, dag fich den 
Süden der Inſel unterthan zu machen Intereſſe hatte, gefunden haben 
mochte (Rap. 10), Wir vermögen die Zeit, in welcher die wiederholt 
geführten Kämpfe zwijchen Chalfis und Eretria die Dimenfionen eines 
großen Krieges angenommen haben, nur ungefähr zu beitimmen; es 
wird gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts etwa um die Zeit, 
da die Zanklaeer Himera gründeten, gefchehen fein. Chalfis ging als 
Sieger aus dem Kampfe hervor, der Preis deffelben, das Telantifche 
Feld, gehörte ſeitdem unbeftritten den Hippoboten. Auch die herrichende 
Stellung Eretria’3 über die benachbarten Sfnfeln Andros, Tenos und 
Keos ging ihm, wie es fcheint, in Folge dieſes Ausgangs verloren ?). 

Es find Chalfis und Eretria, welche im achten und jiebenten 


1) 1, 15. — 2) Herod. 5, 99: ouwvdınveızav roioı "Egergusüce TV moOs 
Xalxıddas nolsuov. — 3) Thukydides bezeichnet diefen Krieg als einen Krieg der 
alten Zeit. Die Zeit, in der die Tyrannen emporgelommen, gehört dem Thuly- 
dides nicht mehr zur alten Zeit. Demnach ift es unftatthaft, ihn merklich ſpäter zu 
legen als 650. Dazu kommt, daß die ioniſchen Städte um das Jahr 630 durch 
den Einfall der Kimmerier, danach insbefondere Milet dich Angriffe der Lyder- 
fürften Ardys, Sadyattes, Alyattes in Anipruch genommen wurden (Bd. 2, 587), 
endlich der Tyrann Thrafybulos von Milet ſchwerlich Neigung haben Tonnte, ſich 
fir die Ariftofraten Eretria's zur erhiten, noch weniger aber tiber Mittel verfligte, fte 
zu unterfiligen. Wenn endlich Andros Telbfiftändig Kolonieen, Alanthos und Stageiroß, 
nach des Euſebios Anjak 1362 Abrah. — Olymp. 31, 3 —= 654 v. Ehr. gründet, 
fo muß Eretria's Herrſchaft über Andros damals zu Ende geweſen fen Man 
wird den Wiedereintritt der Selbftändigfeit der Inſeln mit Eretria's Unterliegen 
gegen Chalfis in Verbindung fegen können. Für ein Hinaufrüden des Hauptlampfes 
der beiden Städte über die Mitte des fiebenten Jahrhunderts giebt es keinen pofl- 
tiven Grund; negative Grlinde: die Berfe des Archilochos und jene Vertragsnrkunde 
zu Amarynthos verbieten dies vielmehr entichieden. 
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Jahrhundert den auf der Halbinſel zurückgebliebenen Theil des 
ioniſchen Stammes vertreten, die alte Bedeutung der Macht und 
Bildung deſſelben aufrecht erhalten und fortſetzen, die auf der 
See gebieten, während Attika nicht vor dem Schluſſe dieſer Periode 
den erſten ſchüchternen Schritt zur Bildung einer Seemacht thut. Ein 
rüſtiges, mannhaftes und thatkräftiges Geſchlecht muß damals Chalkis 
und Eretria bewohnt haben, das ſolche Seefahrten und Gründungen 
zu unternehmen, fo langwierige Kriege ritterlich auszufechten ver⸗ 
ſtand. Bei den Griechen gab es einen alten Spruch: Von Männern 
ſeien die beſten, welche das Waſſer der heiligen Arethuſa trinken (die 
Chalkidier, ©. 50), von den Weibern die Frauen aus Lakedaemon, 
von den ‚Pferden die theſſaliſchen ). Die Chalkidier felbft. rühmten 
ih, „daß in ihren Städten neben männlicher Tapferkeit der weiche 
Eros blühe 2)." 


9, Die Sonier auf den Kylladen. 


Wohl find ung die Namen der Männer erhalten, welche die 
Jonier auf die Kykladen geführt haben, deren kariſche Bevölkerung, 
deren phoenikiſche Stationen vor den neuen. Ankömmlingen weichen 
mußten: Therſidamas foll Keos, Alkenor Siphnos, Kynaethos und 
Eurylochos Andros, Kiytios und Melas Paros, Archetimos und 
Teuklos Naxos, Antiochos Delos gewonnen und befiedelt haben ?). Von 
den Geſchicken diefer Eilande aber erfahren wir faft nichts. Naxos und 
Paros, dicht bei einander gelegen, waren die bedeutendften diejer Inſeln; 
Naros ijt die ergiebigfte derfelben. Die der Inſel gleichnamige Haupt: 
jtadt lag auf Naxos an der Nordfüfte, auf Paros an der Weſtküſte. 
Paros diente der Adergöttin Demeter; der Tempel der Demeter Ches- 
mophoros lag außerhalb der Thore der Stadt‘). Naxos ehrte vor: 
nehmlich den Dionyſos, die Inſel war reich an trefflichjtem Wein, umd 
die Ariadne oder Ariagned). Der Dienft der Ariadne war ein 
Kultus, den die Phoenifer auf Naxos hinterlaſſen. Wir fahen fehon, 
e3 war die fyrifche Göttin, die hier nach ihrer furchtbaren, todbringen- 
den wie nach ihrer fruchtipendenden Seite verehrt wurde (S. 87). 


1) Steabon p. 449. — 2) Plut. Amator. 17. — 3) Schol. Dionys. 
perieg. 525. — 4) Herod. 6, 184. Hymn. in Cerer. 491. — 5) O. Jahn Bafer- 
bider ©. 28. 











* 


Delos, Naxos und Paros. 493 


Die ſchlimme Göttin verwandelt ſich in Die heitere ſegensreiche, nach— 
dem Baal Melkart die Entwichene erreicht und ihr den Gürtel gelöſt 
hat. Die Jonier auf Naxos ließen den Dionyſos an die Stelle des 
Melkart treten, feierten die Hochzeit des Dionyſos und der Ariadne 
und ließen dieſem Bunde den Denopion d. i. der Weinmann, den 
Etaphylos d. i. die Nebe, den Euanthes d. i. der Schünblühende 
entiprießen ), Die Siedler auf Delos hatten ihr den Karern ent- 
riffenes Felseiland dem Apollon geweiht, vielleiht in Anlehnung an 
einen bier vorgefundenen analogen Kultus der Karer (S. 200). Wir 
fahen, wie frühzeitig dieſes Eiland nicht nur ein Mittelpunkt des 
Kultus des Lichtgottes für die Kyfladen, fondern auch für die Jonier 
diesfeit und jenfeit des aegaeifchen Meeres wurde, die fich hier min- 
deitens feit dem Beginn des achten Kahrhunderts zum Opfer des 
Apollon zufammen fanden; wir bemerften, daß noch vor der Mitte 
dieſes Jahrhunderts auch eine Feitgefandtichaft Meſſeniens zu dieſem 
Dpfer auf Delos eintraf (S. 414). Der Betheiligung der Inſel 
Naxos an der Gründung der erften griechiichen Pflanzung auf Sicilien 
in Verbindung mit Chalfis ift bereitS gedacht; daß die Narier unter 
chalfiviicher Führung in ftarker, wenn nicht in überwiegender Zahl unter 
den Gründern waren, folgt aus dem Namen, den die neue Stadt dort 
erhielt, aus dem Namen Naxos (735 v. Chr.). Es waren Narier 
von Euarchos geführt, welche ſechs Jahre darauf den Grund der 
Stadt Katane ebenfalls auf der Oſtküſte Sieiliens legten‘). Die 
Parier richteten ihr Augenmerk nicht nach Welten, jondern nad) Often 
und Norden. In Verein mit Milet gründeten fie an der Ausfahrt 
aus dem SHellespont in die Propontis im Jahre 708 v. Chr. 
Parion?). Außerdem erfahren wir nur, daß Keos, Tenos und Andros 
. den Eretriern unterthan geworden find (S. 482). Als jene Grün- 
dungen erfolgten, ftanden die Inſeln bereitS unter der Regierung der 
Geſchlechter. Wir können über deren Ordnungen nichts, über das 
Leben der Bevölferungen der Inſeln nur feitjtellen, daß der Anbau 
berjelben in Wein, Korn und Oel fleißig und ſorgſam betrieben jein 
muß; Höhen und Klippen, die heute nur Schafen und Biegen jpärliche 
Nahrung gewähren, haben damals erweislih Städte und Burgen ge- 
tragen. Auf Siphnos wurde Gold und Silber gebaut; es waren ohne 
Zweifel Gruben, welche die Phoenifer hier vordem geöffnet hatten, und 


1) Plut. Thes. 20. Schol. Apoll. Rhod. 3, 997. — 2) Thukyd. 6, 3. 
Strabon p. 268. Oben S. 484. — 3) Unten Kap. 10. 
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der Ertrag war reich. Von dem Gedeihen, in welchem jich die Ge- 
fammtheit der Ryfladen, der Jonier in der zweiten Hälfte des achten 
Jahrhunderts befand, giebt ung ein aus diefer Beit ſtammender 
Hymnus Auskunft. ES iſt ein Preislied auf den Gott von Delos. 
Diefe Stätte feiner Verehrung follte bereit3 durch die erfte Erſcheinung 
des Lichtgottes, der die aus dem blauen Meere aufragenden Inſeln 
mit jo hellem Strahle beichien, geheiligt worden fein; bier follte 
ber belle Gott aus dem Dunkel bervorgetreten fein, bier follte die 
Leto ihn geboren haben. Man fieht aus diejer Dichtung, daß die 
Konier mit Weib und Kind von den Inſeln, von büben und drüben 
zum Frübjahrsopfer des Gottes zufammenjtrömten, daß bei der 
Opferfeier Chorlieder der Jungfrauen zu Ehren des Apollon ertünten, 
dag Neigentänze und gymniſche Wettfämpfe gehalten wurden, daß die 
Sänger in Preisliedern zu Ehren des Gottes wetteiferten. 

Diefer Hymnus, der nicht fpäter als gegen den Ausgang des 
achten Jahrhunderts gefungen fein fan *), fchildert, wie die ſchwangere 
Leto Feine Geburtsftätte finden kann; weder Kreta noch Athen noch 
Eubovea, noch der Pelion noch der thrakiſche Athos, noch Phofaea, 
noch Lemnos oder Imbros, noch Lesbos, Chivs oder Samos, 
noch Mykale, Milet oder Klaros, noch Knidos, Naxos oder Paros 
wagen aus Furcht vor dem Gewaltigen, den fie gebären follte, die 
Göttin aufzunehmen; nur das unfruchtbare Delos, bisher in ſchlechtem 
Rufe bei den Menfchen, nimmt fie auf, damit e8 fortan hochgeehrt 
fei, nachdem ihm die Leto geſchworen, daß Apollon, jo lange fein Altar 
auf der Inſel vauche und feine Heilige Stätte bleibe, er ‘Delos vor 


1) Ich meine den erſten homerifchen Hymnus auf den Apollon, der bis Vers 
176 oder 178 reiht. Die Blüthe Joniens, die der Geſang fehildert, erlitt gleich 
nad dem Jahre 700 durch den Einbruch der Kimmerier einen ſchweren Schlag. 
Die Grenze nach oben zeigt die Erwähnung des „Ichiffberlifmten Euboea” (vw. 34); 
die Kolonifation von Chalkis und Eretria gewinnt doch erſt feit 750 Bedeutung, und 
die Betonung (v. 131) der Orafelfpendung des Apollon ſetzt doch wohl auch bereits 
eine hoch angefehene Stellung Delphi’8 voraus. Der zweite, zu Unrecht angehängte 
Hymnus (v. 176—546) ift aus der boeotifchen Schule hervorgegangen (Bergl Grch. 
Ltgſcht. S.755 ff.), nad) dem Vorbilde des erften aber jeden Falls viel ſpäter, vielleicht 
erft ein volles Jahrhundert nad) dem erften Hymmus gedichtet. Niefe hat in dieſem 
zweiten Hymnus drei aus dem ebenfalls in Boeotien gebichteten Schifisfataloge wörtlich 
hinübergenommene Berfe nachgerwiefen (Homerifcher Schiffsfatalog S. 58). Diefer 
Katalog ift erſt nach dem Jahre 630 gedichtet (ob. S. 325); anderer Seits liegt die 
Abfaffung des zweiten Hymmus unzweifelhaft doch mindeftens ein Jahrzehnt vor 
dem heiligen Kriege; nach dem Hymnus gehört den Krifaeern, deren Stadt 586 zer- 
flört wurde (Buch 12 Kap. 6), das Heiligthum von Delphi. 
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allen jchügen und ehren werde. Der Sänger fchließt: „Viel find dir, 
Phoebos, der Tempel: und jrhattigen Haine, alle Warten find dir Tieb 
und die fteilen Gipfel der hohen Berge und die Flüſſe, die ins Meer 
ftrömen. Aber dein Herz freut fih am meiften an Delos, wo fich 
die Jaonen in langen Gewändern verfammeln mit ihren Kindern und 
ihren würdigen rauen. Deiner gedenfend erfreuen fie dich Durch 
Tauftlampf, durch Tanz und Gejang, nachdem fie den Wettkampf be- - 
gonnen. Wer dorthin kommt, wenn die Jaonen verjammelt: find, der 
fönnte glauben, daß fie unfterblich) und unalternd feien; denn die An- 
muth aller würde er fchauen, und fein Herz würde ſich freuen beim 
Anblide der Männer und der ſchön gegürteten Frauen, ihrer fchnellen 
Schiffe und ihres veichen Beſitzes. Dazu fommt ein großes Schau- 
ipiel, deifen Ruhm niemals vergeht, die delifchen Jungfrauen, die 
Dienerinnen des Tyerntrefferd, die zuerjt dem Apollon das Xoblied 
fingen und danach der pfeilfeohen Artemis und der Leto gedenken, 
Dann preifen jie die Männer und Frauen der Vorzeit und entzücken 
die Geichlechter der Menschen. Sie verftehen aller Menfchen Stimme 
und Geberde nachzuahmen; fo jchön geordnet ift ihr Geſang, daß jene 
wohl jelbjt zu Sprechen ſcheinen. Wohlan denn, möge Apollon mit 
Artemis mir günftig fein; ihr aber gehabt euch alle wohl und ge- 
dentet meiner auch fpäter, auf daß, wenn ein Fremdling von den 
erdbemohnenden Menjchen, der manches erduldet, kommt und euch 
fragt: ihr Mädchen, welcher Dann bringt euch die füßeften Gejänge 
und wer erfreut euch am meiften; ihr alle ganz raſch und mit gutem 
Worte erwidert: der blinde Mann, der auf dem feljigen Chios wohnt, 
deſſen Lieder auch ferner den Preig davontragen. Euern Ruhm aber 
werden wir zu allen wohlbewohnten Städten bringen, zu denen 
wir auf der Erde gelangen; fie werden dem glauben, da e3 auch 
wahr ijt!).“ 

Nicht Lange nach der Zeit, da dieſer Hymnus auf Delos ge- 
jungen wurde, wird es geicheben fein, daß die Inſel Paros eine 
Gründung auf eigene Hand verfuchte, die den reichten Gewinn in Aus⸗ 
fiht ftellte.e Wir wiffen, wie frühzeitig ſich die Phoenifer nahe der 
thrafiichen Küfte auf Thaſos nievergelaffen, wie fie hier dem Baal 
Melfart, dem tyrifchen Herafles, einen Tempel errichtet, mit welchem 
Eifer fie auf der Südküſte von Thaſos nad) Gold gegraben hatten 
(2, 49). Dieſe Inſel mit ihren Schägen zu gewinnen, unternahmen 


1) Hymn. in Apoll. 146—176. 
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bald nad) der Gründung von Barton am Hellespont die Parier. Ein 
Mann aus priefterlichen Gejchlechte, das dem Dienfte der ‘Demeter 
Thesmophoros auf Baros oblag, der Enkel des Tellis, Teleſikles, foll 
den Spruh von Delphi empfangen haben: „Melde den . Bariern 
Teleſikles, daß ich Dir gebiete, auf der Inſel Ceria eine prangende 
Stadt zu bauen!)” Der Spruh fand die Auslegung, daß unter 
Eeria (7&pıos bedeutet von Dunft, von Morgennebel umgeben) bie 
nordwärts gelegene Inſel Thafos zu verftehen je. Dorthin fchifften 
im Jahre 705 v. Chr. »Roloniften von Paros?). Auf die Kämpfe, 
welche diefe Anfiebler hier und auf der gegenüberliegenden Küfte zu 
beitehen hatten, auf die Unfälle, welche fie trafen, laſſen jpärliche uns 
erhaltene Bruchftücke der Dichtungen des Sohnes des Teleſikles, des 
Archilochos, ein paar Streiflichter fallen. 

Die Poefie der Griechen war vom Hymnus zum Epos fort- 
gefchritten; dem Epos hatte ſich dann die praftiiche Ermahnung und 
Belehrung in den Verſen Hefiods über die Pflichten des redlichen 
Mannes und die Arbeit der Bauern, der Aufruf zur Mannhaftigkeit 
und Tapferkeit in den Elegieen des Kallinos zur Seite geſtellt. Vom 
Preife der Götter und den Sagen der Helden war die Dichtung zur realen 
Welt und deren Aufgaben herabgeftiegen, Archilochos führte fie mitten 
in die Kämpfe des Tages, nicht nur des Gemeinweſens jondern des 
perjönlichiten Geſchicks. Nicht dag ihm der Hymnus und die Elegie 
fremd gewejen wären; er pries die Götter feiner Inſel, die Demeter 
und den Dionyfos, in begeiftertem Tone und verglich die Gabe des 
. Gottes, den Wein der Nachbarinſel Naxos, dem Nektar. „sch ehre," 
jo jagt er von fich felbft, „das Opferfeft der heiligen Demeter und der 
Kore, ich weiß das fchöne Lied des Herrſchers Dionyjos, den Dithy- 
rambos anzuftimmen, wenn der Blitz des Weins die Sinne durch— 
zuckt ).“ Mit einem Hymmus auf die Demeter foll er zu Paros im 
Sängerfampfe obgefiegt und das Ephymnion gefungen haben: „Heil 
Dir, im Siegespreis Herricher, Herafles, Dir und dem. Jolaos, 
den beiden Kriegslanzen: Tenella! Heil Dir im Siegespreis Herricher, 
Herafles )!“ 





1) Euseb. praep. evang. 6, 7. Steph. B. Bao. Paufan. 10, 28, 3. — 
2) Die Gründung von Thafos erfolgte nad) Xanthos dem Lyder (bei Clem. 
Strom. I. p. 333) um die achtzehnte Olympiade = 708—705 v. Chr. — 
3) Fragm. 119. 79. 150 Bergk.? — 4) Schol. Aristoph. Aves 1764. Fragm. 
118. Eratoſthenes erflärte diefe Verſe fiir einen Hymnus auf den Heraffes; Schol. 
Pind. Olymp. 9, 8. 








Archilochos in Siris. | | ‚497 


Bon den Geſchicken des Archilocho3 hören wir wenig; wir er- 
fennen nur, daß fie widrige waren. Wie es jcheint, war er feinem 
Vater nicht nad) Thaſos gefolgt. Aber er Iebte längere Zeit hin- 
durch nicht auf Paros. Er wandte Paros den Rüden „wie wir von 
ihm ſelbſt wiſſen“, jo bemerft Kritias bei Aelian, „ans Mangel.” Bei 
Pindar heißt es: „weit von mir fehe ich den Archilochos, meiſt von 
Mitteln entblößt, mit jcharf feindfeligen Worten fich ſättigend.“ Ein 
Ders in den erhaltenen Bruchſtücken des Archilochos: „Nicht von 
den Vätern ber flammt mir die Armuth, noch bin ich Bettler von 
den Ahnen‘ jcheint diefe Angaben zu bejtätigen!). „Laß Paros," ruft 
er aus, „und feine Feigen und das Seeleben 2). Die neue Dynaſtie, 
welche mit König Gyges den Thron Lydiens beitiegen, hatte alsbald 
ihre Waffen gegen die Griechenftädte gewendet. Milet und Smyrna 
ichlugen des Gyges Angriffe zurüd, Magnefia am Maeandros und 
Kolophon mußten fich unterwerfen. Ein Theil der Kolophonier zog 
die Auswanderung der. Unterthänigfeit unter Lydien vor. Sie ſchifften 
wejtwärts und gründeten am Geſtade der tiefen Cinbuchtung, die Die 
Südküſte Italiens theilt, auf welchen die Achaeer Kroton und Sybaris, 
die Parthenier Taras erbaut (©. 434), an der Mündung des Siris 
eine Stadt diefe8 Namens (um 680 v. Chr.). Archilochos muß ſich 
dieſen Ausmwanderern augeſchloſſen haben 3). Er ſpricht aus eigener An- 
ſchauung „von dem jchönen, lieblichen, begehrenswerthen Lande an den 
Wellen des Siris." Seines Bleibens kann jedoch dort faum Lange gewejen 

1) Aet. V.H.10,13. Pind. Pyth. 2,54. Archil. fragm. 2 Bergk.? — 2)Fragm. 
53. — 3) Athen. p. 523. Des Archilochos Zeit ift durch Herodots Angabe (1, 12), 
daß er zur Zeit des Gyges gelebt umd defjen in einem Tirimeter gedacht, beflimmt, 
zumal dieſer Trimeter erhalten if. Des Gyges Regierung währt nad) den Zahlen 
des Eufebios von 689—653 v. Ehr.; warum diefe an Stelle ver Jahre des Gyges 
bei Herodot treten müſſen, ift Bd. 2, 571 N. 2 gezeigt. Somit iſt die Zeit bes 
Archilochos die erfte Hälfte des fiebenten Jahrhunderts. Damit flimmt volllommen 
die Befiedelumg von Thafos in Olympias 18 (S. 496 N. 2). Daß Archilochos die 
Koloniften nach Thaſos geführt habe, mie es bei Eufebios (praep. evang. 6, 7) heißt, 
ft eben fo falſch als die Verkündigung, die dem Telefifles liber feinen Sohn zu 
Theil geworden fein fol. Wäre Archilochos der Oekiſt von Thaſos, fo lauteten 
feine thafiichen Verſe anders, jo wären wir von deſſen Ehren auf Thaſos ımter- 
richtet, da im Uebrigen die freigebigften Notizen über des Archilochos Ruhm vor⸗ 
handen find. Bielmehr ſehen wir aus des Archilochos eigenen Worten, daß er in 
Siris war, bevor er auf Thaſos weilte. Zatian (adv. Graec. p. 109 und bei 
Eufebios praep. evang. 10, 13) beftimmt des Archilochos Zeit ganz richtig, indem 
er fagt: ú d2 AoxliAoyos nxucoe negl Okvunıcada tolımv xal elxooryv 
(= 688—685 v. Chr.) zara Tuynv Tov Audov; und ift hiernach bei Eufebios 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 32 
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ſein. Wir finden ihn danach bei den Anſiedlern auf Thaſos, in der 
jungen Gründung ſeines Vaters, der neuen Stadt auf der Nordküfte der 
Inſel. Aber die Inſel gefiel ihm nicht. „Wie eines Eſels Rücken ſteht 
fie da, mit wilden Wald gekrönt y,“ fo ruft er aus. Auf Thaſos 
jelbft oder auf der gegeniiberliegenden Küſte Thrafiens, wo es im 
„Grubenwalde“ noch reichere Goldininen gab al8 auf der Inſel, hatten 
die Anfiedfer Kämpfe mit dem thrafifchen Stamme der Sailer zu be- 
ſtehen. „Zugleich bin ich," ruft Archilochos, „ein Dienftmann des 
Herrſchers Enyalios (Ares), und Tenne die Tiebliche Gabe der Muſen 2)." 
„In der Lanze ift mein Brod mir gefnetet, in der Lanze ift mir 
iSmarifcher Wein, ich trinfe ihn an die Lanze gelehnt 3)." Der rothe 
Wein, welcher auf der thrafifchen Küfte an den Ufern des Ismaros, 
der oftwärts von Thafos ins Meer fällt, wuchs, gilt fchon der alten 
Odyſſee für einen göttlichen Trank). Dem Schenken ruft Archilochos 
zu: „Auf, gehe mit dem Becher durch die Bänke des fehnellen Schiffes, 
nimm die Dedel von den bauchigen Krügen, und jchütte den rothen 
Wein bis auf die Hefen aus; wir können diefe Wache nicht nüchtern 
beſtehen 5).” „Sch Tiebe,” heißt e8 in einem andern Bruchſtücke, „keinen 
langgewachſenen Anführer von fchlottriger Haltung, mit trogigen Locken 
und wenig bejchorenem Barte; ein Eleiner, mit gebogenen Schienbeinen, 
der feſt auf feinen Füßen fteht und voll von Muth ift, wäre mir 
lieber 9.” Den Ausgang eines Treffens, an welchem er felbft Theil 
genommen, verjpottet er in folgenden Worten: „Sieben Todte gab «8, 
die unter die Füße getreten wurden, und wir waren taufend Mörder 7) !" 
In einem Gefechte mit den Salern verlor Archilochos feinen Schild 
auf der Flucht. Er wußte ſich über deſſen Verluft zu tröften. „Einer 
von den Salern prahlt wohl jest mit meinem untadeligen Schilde, 


anno Abrah. 915: .alii demum ut Archilochus: in ali demum cum Ar- 
chilocho circa vicesimam tertiam Olympiaden, und ebenſo derjelbe noch flärfer 
gewordene Irrthum bei Hieronymus zu berichtigen. Dagegen kann die Notiz ber 
Chronif: anno Abrah. 1351 = Olymp. 28, 4 — 665 v. Chr. wie die ent⸗ 
ſprechende des Hieronymus und Synkellos um fo weniger in Betracht kommen, als 
diefelben einem Schema angehören, das den Archilochos und Simonides zu Beit- 
genoffen machte, und Clemens (Strom. I. p. 333) völlig zutreffend bemerkt: „da 
Thafos in der achtzehnten Olympiade beftedelt wurde, ift es Har, daß Archilochos 
bereit8 nah der zwanzigſten Olympiade (d. h. nad) 700 v. Chr.) befannt ge 
worden ift.” 

1) Fragm. 20. — 2) Fragm. 1. — 3) Fragm. 3. — 4) I8maros mit 
feinem Rothwein gehört in der Odyſſee (9, 40 sqq. 198 sqgq.) den Kikonen. — 
5) Fragm, 6. — 6) Fragm. 60. — 7) Fragm. 61. 
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welchen ich unfreiwillig im Dickicht zurücktieß. Ich felbit entging dem 
Scidjale des Todes. Co fahre dahin denn jener Schild, ich bekomme 
wohl wieder einen, der nicht fchlechter iſt i.“ 

Die Anfiedler von Paros hatten feine leichte Aufgabe auf Thaſos; 
jie find, wie wir den Fragmenten des Archilochos entnehmen können, 
von ſchweren Unfällen heimgefucht worden. Von anderer Seite erfahren 
wir, daß fie nicht nur mit den Thrafern der Küſte zu kämpfen hatten; 
als fie Stryme in Befig nahmen, widerſetzten fi) die Bewohner von 
Maroneia am Ismaros; es waren Koloniften von Chios, die hier 
jagen). Archilochos ermahnte feine Landsleute auf Thaſos, im Un— 
glüce Ausdauer und Beharrlichkeit zu bewahren. „Wir jeufzen in 
ſchweren Sorgen, Perikles,“ heißt e3 in einem Fragmente, „weder die 
Stadt noch einer der Bürger gedenft der Freude, denn die Woge des 
raufchenden Meere hat die beiten Männer verjchlungen; unfere Bruft 
ift von Schmerzen gefchwollen. Aber, o Lieber, die Götter haben 
unheilbarem Uebel ein Heilmittel gefchaffen, die ftarfe Standhaftigfeit. 
Jetzt Hat fich jenes gegen ung gewendet und wir beweinen den blutigen 
Schlag; bald wird e8 auf andere fallen. Darum ertragt es und 
werfet raſch die weibiſche Trauer von euhd)." „Man muß den 
Göttern Alles anheimftellen, oftmals richten fie die Männer wieder 
auf, welche auf der ſchwarzen Erde liegen, oft ftürzen fie die, welche 
ſtark und ſtolz daherjchreiten, Fopfüber hinab. Es gefchieht ja viel 
“Unheil und trifft wider Vorausficht und gegen den Wunfch %). Weder 
werde ich durch Thränen geheilt, noch mache ich das Uebel jchlimmer, 
wenn ich mich zu rende und Luft wended)." Auch den Dann feiner 
Schweſter hatten die Wogen verjchlungen: der Schmerz wäre leichter 
zu tragen, fagt Archilochog, „mern des Hephaeſtos Flamme fein Haupt 
und feine jchönen Glieder in reinen Gewanden bejtattet hätte 6).“ 
Den Thafiern, die jehr ſchwer getroffen worden fein müfjen, ruft er 
zu: „Ihr obdachlofen Bürger, begreift endlich meine Worte." Er 
jucht ihnen deutlich zu machen, daß er für fi Nichts wolle und er- 
ftrebe, indem er einem fchlichten Manne die Worte in den Mund legt: 
„Nicht des Gyges Goldjchäte Liegen mir am Herzen, noch hat mich 
Ehrgeiz ergriffen, nod) neide ich die Werfe der Götter, noch ftrebe ich 


- 1) Fragm. 6. Steabon p. 549. — 2) Harpocrat. Srerun nach Philo- 
choros, der fich feiner Seit auf des Archilocho8 Zeugniß beruft und Scymn. Ch. 
678. Herod. 7, 108. — 3) Fragm. 9. — 4) Fragm. 58. — 5) Fragm. 2l: — 
6) Plut. de Poet. 6. 
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nad) großer Tyramis — das Alles ift weit von meinen Augen !).“ 
Endlich aber hielt auch der Gleichmuth des Archtlochos nicht gegen 
das Unheil Stand, welches über die junge Pflanzung hereinbrach. 
Er muß ſich ſelbſt zu Muth und. Beſonnenheit ermahnen: „Herz, 
mein Herz, ruft er aus, von ungeftümen Sorgen erjchlittert, ſei ruhig! 
Wirf den Feinden zur Abwehr grade die Bruft entgegen, tritt nahe 
und dreift heran an den Hinterhalt der Feinde. Freue dich des Sieges 
nicht zu laut, noch weine befiegt zu Haufe; freue dich im Glücke nicht 
zu ſehr und betrübe dich nicht zu ſtark im Unglücke; erfenne, welche 
Strömung das Treiben der Menjchen beherricht 2)!" Er gefteht, „daß 
ihm weder die Jamben nod) anderer Scherz mehr am Herzen Liege. 3)" 
„Nicht das Unheil der Magneten" (die ſchwere Niederlage durch die Kim- 
merier, die Ueberwältigung durch die Luder), fo fagt er, „das Unheil 
von Thaſos bemeine ich *).” „Der Banbellenen Schmerzen ftrömen in 
Thaſos zufammen 5);“ „möge der Stein des Tantalos nicht über dieſer 
Inſel bangen)" „O XThafos, ruft er aus, dreimal unglückjelige 
Stadt“ 

Sp weit wir ſehen können, verließ Archilochos Thaſos und Tehrte 
nah Paros zurüd. - „Wir wiſſen von ihm ſelbſt,“ bemerkt Kritias, 
„daß er den Thaſiern verhaßt wurde, weil er Freund und Feind mit 
feinem Spotte verfolgte.” Auf Paros z0g ihn — ob bereits vor 
feinen Wanderungen und Abenteuern, ob erſt jetzt, jteht dahin — heftige 
Leidenschaft zu einem Mädchen der Inſel, der Tochter des Lykambes, 
Neobule. „Mich beherricht, o Freund, jagt Archilohos, „das DVer- 
langen, welches die Glieder lähmt; feelenlos Liege ich, von Sehnſucht 
verzehrt, bis auf die Knochen von herben Schmerzen durchbohrt 9). 
Solche Liebe hat mein Herz umjchlungen, daß Dunkel meine Augen 
umgiebt; fie hat mir den muthigen Sinn aus der Bruſt geftohlen 9).“ 
„Denn es mir einmal gelänge, Neobule’3 Hand zu berühren 1)!" „Sie 
bat den jproffenden Wuchs der Myrte, die ſchöne Blüthe der Roſe, 
ihr Haar beichattet ihre Schultern und ihren Naden !?)." Lykambes 
hatte dem Archilochos bereits feine Tochter verfprochen, als er anderen 
Sinnes wurde und dem Archilochos einen begüterten Schwiegerjohn 
vorzog. Archilochos wußte ſich zu rächen. Er verfolgte den Lykambes 


1) Fragm. 24. Daß dies Fragment nah Thafos gehört, folgt aus Plut. de 
tranquill. 10. Aristot. Rhet. 3, 17, 16. — 2) Fragm. 68. — 3) Fragm. 21. — 
4) Fragm. 19. — 5) Fragm. 55. — 6) Fragm. 54. — 7) Fragm. 128. — 
8) Aelian V. H. 10, 13. Fragm. 85. 84. — 9) Fragm. 101. — 10) Fragm. 
13. — 11) Fragm. 28. 
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und deffen Haus mit den grimmigften Verſen. „Ein Großes verftehe 
ich," jagt er, „Dem, der mir Uebles zugefügt, mit fchlimmeren Uebeln 
zu begegnen !)." „Viel weiß der Fuchs, der gel nur Eines" (ſich 
zufammenzuziehen und zu ftehen?). „O Zeus, o Vater Zeus, . du 
herrfcheft im Himmel, du fiehft auch auf die Thaten der Mienfchen, 
die frevlen und die rechten, ſelbſt der Thiere Ueberhebung und Recht 
Tiegt dir am Herzen). Vater Lyfambes, wie foll ich dies nennen, 
wer überhob dein Herz? Du batteft mir einen großen Eid geſchworen 
und das Salz ımd die Mahlzeit (die Zeichen der Aufnahme in das 
Haus) gegeben 4)! Aber es giebt fein Ding mehr, das nicht gejchehen 
fönnte, wie unverhofft und abgejchworen, wie ſtaunenswerth es fet, 
nachdem der Vater der Olympier Zeus mitten am Tage das helle 
Licht der Sonne in Dunkel barg und den Menjchen die bleiche Furcht 
kam. Seitdem gejchieht den Männern Unglaubliches und Unerwartetes. 
Niemand ſoll fi mehr wundern, wenn die Delphine den Sig im 
Meere, die rauſchenden Wogen verlaffen, wenn ihnen das Feſtland 
. und die hohen Berge Tieb werden 6).“ Danad) zeigt er dem Lykambes 
die kommende Vergeltung: „Es ift eine Nede unter den Menjchen, 
wie der Fuchs und der Adler ein Bündniß beſchworen 9." Archilochos 
erinnert den Lykambes an den Verlauf diefer Fabel. Der Adler fraf 
dem Fuchs die Jungen, der Fuchs Tonnte ihn nicht erreichen, aber er 
rief die Strafe der Götter auf den Adler herab; als der Adler nun 
von dem Opferaltare Fleiſch vaubte, trug ex Funken in fein Nejt, und 
das Neft ſammt den ungen verbrannte: — fo werde auch ihm Ber- 
geltung fommen. Es gelang dem Archilochos, den Lykambes zum Spott 
der Inſel zu machen, wenigſtens jagt er fiegesftolz in einem erhaltenen 
Bruchſtücke: „Nun bift du, Lykambes, den Bürgern ein großes Gelächter“).“ 
Die fcharfen, leidenfchaftlichen, zum Theil cynifchen Schmähungen des 
Archilochos, von welchen die wenigen und zerriffenen Fragmente, die 
uns allein übrig find, nur Andeutungen geben ®), follen den Lykambes 
und feine Tochter in Verzweiflung gebracht haben. Die Griechen er- 
zählen, daß beide fich erhenft hätten; ihre Tradition liebt es, die 
Wirkung der Dichtung in jtarken Zügen anfchaulich zu machen. 

Nicht den Lykambes allein verfolgte Archilochos mit feinen Spott- 


1) Fragm. 67. — 2) Fragm. 117. — 3) Fragm, 87. — 4) Fragm. 
"94, — 5) Aristotel. Rhet, 8, 17, 16. — 6) Fragm. 86. — 7) Fragm. 92. — 
8) Bol. Fragm. 34. Die Nadtheit dieſer Schmähungen veranfchaulichen Fragm. 
135—137. 184. 
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verjen, er fehonte weder andere noch fich ſelbſt. Nur den Todten joll 
nichts Uebles nachgefagt werden‘). „Wie der Feigenbaum auf dem 
Felſen viele Krähen ernährt, jo nimmt Pafiphile,“ Heißt es in einem 
Bruchſtücke, „freundlich alle Säfte auf?).“ „Nicht blüht deine Haut 
mehr,” ruft er einer Andern zu, „aber du wirft dic) noch falben, auch 
wenn du ein altes Weib bift?)!" „Singe den Glaukos,“ fpottet er in 
einem Fragmente, „mit der gehörnten Friſur ).“ Einen Anderen, der 
ih zum gemeinfamen Schmaufe drängt, begrüßt er: „Viel ungemifchten 
Wein zu trinken und viel zu effen, wovon du nicht einen Biſſen mitge- 
bracht, kamſt du ungerufen, als ob du ein Freund wäreſt; der Baud) 
verführt dir Herz und Sinn zur Unverſchämtheit 6).“ 

Bon des Archilochos weiteren Schickſalen erfahren wir nur, daß 
er in einem Zreffen der Parier gegen die Naxier (etwa um das Jahr 
660 v. Chr.) von der Hand des Kalondas von Naxos den Tod ge- 
funden hat. Als Kalondas lange nachher nad) Delphi fam, den Gott 
zu befragen, ſoll ihm die Pythia im Namen des Gottes zugerufen 
haben: „Du haft den Geweihten der Muſen erfchlagen, weiche aus dem 
Tempel!" Kalondas erwiderte: „Ich bin rein, o König, ich habe nad) 
Kriegsrecht getödtet und nicht mehr gethan, was ich nicht auch zu 
empfangen bereit war.“ Die Pythia befahl ihm, jo wird weiter er- 
zählt, die Seele des Archilochos zu verjühnen ®). 

Des Archilochos Ruhm lebte unter den Griechen fort. Mit 
großer Kühnheit hatte Archilochos die Dichtung in den Kreis des täg- 
lichen Lebens eingeführt, deſſen Stimmungen und Kämpfe zu ergreifen- 
der Anfchaulichfeit gebracht. Das jambijche Gedicht verdanft ihm 
feinen Urſprung. Es wurde fprüchmwörtlich bei den Griechen, dem 
Spötter zuzurufen: „Du plünderft den Archilohos 7." Der Reich- 
thum feines Geiftes, die mannigfachen Formen der Dichtung, in welchen 
Archilochos fich mit gleicher Freiheit bewegte, die draſtiſche Kraft feines 
Ausdruds, die Schärfe ſeines Spottes, die leidenſchaftliche Gluth der 
Seele, der er zuerft unverhüllten und rückhaltloſen Ausdruck zu geben 
wagte, haben die Griechen den Archilocho8 und, jo viel wir aus den 
Trümmern feiner Werke fehen können, mit Recht, ſtets zu.ihren größten 
Dichtern zählen laffen. Sie ftellen ihn neben Homeros. 


1) Fragm. 40. — 2) Fragm. 18. — 3) Fragm. 98. 30. — 4) Fragm. 
59. — 5) Fragm. 108. — 6) Heracl. Pont. 8. Plut. de ser. vind, 17. 


Aristid. 2, 380 Dindorf. Suidas 4oylAoyos. Euseb. praep. evang. 5, 38. — 
7) Suidas 1. c. 
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Wie ſchwer die Unfälle gewefen fein mögen, die Thaſos, als Ardhi- 
lochos dort weilte und Tämpfte, und über dieſe Zeit hinaus trafen, 
die neue Gründung bat diefelben überwunden. Wir finden die Thafier 
im fechften Jahrhunderte v. Chr. in blühendem Stande. Außer den 
Bergwerken auf ihrer Inſel hatten fie die Minen im „Grubenwalde“ 
auf der gegeniüberliegenden Küfte erivorben. Auf dem thrafiichen Ufer 
befaßen fie Stryme und erbauten hier Galepjos, Oeſyme und unweit der 
Mündung des Strymon Daton!). Diefe Hafenorte dienten, den ge- 
winnbringenden Verkehr mit den Thrafern zu betreiben und den Neich- 
thum der Küfte an Holz zum Schiffbau auszubeuten. Herodot ver- 
fichert, daß der Ertrag der Goldminen auf der Inſel und der thrafi- 
ſchen Küfte ſammt andern Gefällen foviel eingetragen habe, daß die 
Thaſier fich Feinerlei Steuer aufzulegen nöthig hatten; ja daß nad) 
Beftreitung des Aufwandes für das Gemeinweſen ein jährlicher Ueber— 
ſchuß von zweihundert bis dreihundert Talenten (300,000 bis 450,000 
Thaler) geblieben ſei?). Paros ſelbſt ſcheint fich ebenfall3 nach jenem 
Kriege mit den Nariern guten Gedeihens erfreut zu haben und zu 
einer verjtändigen Ordnung feiner Berfafjung gelangt zu fein, die 
nicht nur den. Gefchlechtern und den großen Grundheren, jondern auch 
mäßigem Yandbejige Rechte und Antheil an der Regierung gewährte 3). 
Die Inſel ftand in freundlicher Beziehung zu Milet; nicht nur hatten 
Paros und Milet gemeinfam Barion am Hellespont erbaut; es war 
die Gemeinde von Paros, welche die Mileſier nachmals zum Schieds- 
vichter ihrer wilden Parteifämpfe machten und mit der Neuordnung 
ihrer Verfaffung betrauten. Andros, Tenos und Keos waren dur) 
den Sieg, den die Ehalfidier über Eretria in dem großen Kriege der 
beiden Städte davontrugen, des Gehorfams gegen Eretria ledig ge- 
worden. Wie Paros fuchte Andros Fuß an der Küfte der Thraker 
zu faffen. Auf dem Halſe der Landzunge des Athos am meftlichen 
Geftade des Meerbuſens, in welchen der Strymon mündet, gründete 
Andro im Jahre 654 v. Chr. Manthos und Stageiros 4). 


— — — — 





1) Scymn. Ch, 656. Scyl. 67. Thutyd. 4, 107. Eustath. ad Dion. 517. — 
2) Herod. 6, 46. 7, 108. 118. Böckh Staatshaushalt 1, 423. — 3) Dies folgt 
aus den Einrichtungen, welche die Parier zu Milet trafen; unt. Buch 12 Kap. 17. — 
4) Scymn. Ch. 647. Euseb. Chron.: an. Abrah. 1862 = Olymp. 31,8 = 
654 v. Er. 
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10. Die Jonier in Afien. 


„Die Jonier, denen das Panionion gehört," fo heißt es bei 
Herodot, „haben von allen Menfchen, von denen wir wiflen, filr ihre 
Städte den fehönften Himmel und das befte Klima gefunden; weder 
den höher (nordwärts) gelegenen Landen noch den tiefer (ſüdwärts) 
gelegenen, weder denen im Often noch denen im Welten wird es jo gut; 
die einen leiden von Kälte und Näffe, die andern von Hite und Dürre.“ 
Auf diefem begünftigten Boden waren die Pflanzungen der Jonier unter 
ihren Fürſten aus dem Haufe des Neleus, ſowohl unter denen, welche 
in der That von Kodros oder aus Pylos ftammen mochten, als unter . 
denen, die von Kodros ftammen wollten, um ebenbürtig neben jenen 
zu ftehen und an der Opfergemeinichaft am Berge Mykale Theil zu 
baben, jtattlich gediehen und mächtig emporgewachien. Bon den 
Geſchicken diefer Städte feit der Anfiedelung fonnten wir oben nur 
fejtftellen, daß ihre Kämpfe mit den Karern und Lydern harte und 
lange geweſen, daß e8 an Fehden der Städte gegen einander nicht 
fehlte, daß Milet und Myus, Chios und Erythrae einander befriegt 
haben, daß e8 den Kolophoniern gelang, Smyrna den Aeolern zu 
‚ entreißen und zu einer ionifchen Stadt zu machen. Bon der inneren 
Organiſation der Städte ließ fich nur erkennen, daß ſich der Adel 
nad dem Meufter der Heimath, dem Mufter Attifa’s, in Corporationen 
gliederte; in Milet und Teos fanden wir fogar die Namen der vier 
attifchen Stämme wieder, in Ephejos und Erythrae gliederten fich die 
Anfiedler ebenfalls in Stämme, aber in andere® Ordnumg, unter ab- 
weichenden Namen, die die Herkunft der Beftandtheile ihrer Bevölkerung 
erfennen laſſen. Die Mitglieder der Stammverbände, Nachkommen 
der Gründer oder der Nachgezogenen, die Aufnahme in diefe Verbände 
gefunden, find bier wie dort der Herrenftand der neuen Gemeinweſen. 
Der Kultus war der Dienft der heimathlichen Götter, durch vor- 
gefundene Kulte der alten Bevölkerung‘ in Milet, Ephejos und Kolophon 
bereichert. Gemeinſam dienten die Städte dem Pofeidon von Hefife; 
mit Ausnahme von Epheſos und Kolophon feierten alle, wie die Athener, 
dem Zeus Phratrios und der Athena die Apaturien. Teos, Phokaea 
und Smyrna begingen die Anthefterien des Dionyfos, die Weiber von 
Milet und Ephefos hielten die Thesmophorien der Demeter ab wie 
die attifchen Frauen, Milet diente der Demeter von Eleufis (S. 187), 
und dem Tempel der Athena zu Milet fehlte der heilige Delbaum nid. 
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Unter der Einwirfung der Kämpfe, welche die Städte der Jonier 
gegen Karer und Lyder, die Städte der Achaeer gegen die Myſer und 
Zeufrer zu führen hatten, unter dem Bufammenftrömen der Gefchlechter 
und Sagen aus den verfchiedenen Gauen der Heimath, die bier ver- 
treten waren, erwuchjen an den Höfen der Fürften, in den Kreiſen 
des Adels, der fie umgab, die Lieder von den Thaten und Leiden der 
Helden der Vorzeit, der Heldengefang. Als das Tandgebiet der Städte 
gefichert war, gingen die Städte an die Erweiterung defjelben auf 
Koften der alten Bevölferungen. Die Edelleute blieben auch in diefem 
Kampfe voran, fie gingen zur Fechtart zu Roß über, während fie fich 
anderer Seits zugleich in Seefahrten, in der Schiffsführung zum Raube 
oder zum Handel oder zu diefem und jenem zugleich verfuchten. Milet 
befaß an dem Mteerbufen, an welchem es lag, den trefflichften Hafen; die 
Berghänge der Halbinfel, die es beberrichte, boten ftattliche Weiden 
für Schafzucht, in der Niederung war der Ertrag des Ackers ergiebig. 
Ephejos dehnte feine Gemarkung am Kayftros aufwärts bis zu den 
Abhängen des Tmolos hin aus, auch Kolophons Gebiet erreichte nord- 
wärtS den Gebirgszug, der das Thal des Kayſtros von dem des 
Hermos fcheibet. 

Trotz ſolchen Gedeihens der Städte, wenn nicht in Folge des- 
felben, ftel das Fürſtenthum bier wie im Mutterlande etwa feit der 
Mitte des achten Jahrhunderts. Nur in Phofaea behauptete fich das- 
felbe — jo weit wir jeher — bis um die Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts. Mit der Sicherheit, welche die Städte gegen die alte Be- 
völferung gewonnen hatten, mochte eine ftraffer gefaßte einheitliche 
Führung nicht mehr nöthig erfcheinen, jtattlich emporgewachſener Beftt 
an Land, Gut und Knechten mag das Selbitgefühl der Gejchlechter, 
der Adelsverbände den Filrften gegenüber gehoben haben. Ariftoteles 
jagt uns, daß fich der Adel in Magneſia und in den meiften ioniſchen 
Städten der Roßzucht und dem Reiterkampfe zugewendet habe, daß die 
Regierung der Städte an die Gemeinfchaft der Ritter gefommen fei; 
diefe bildeten den regierenden Stand 1). 

In Milet foll das Königthum der Neliden in folgender Weife zu 
Ende gefommen fein. Laodamas und Amphitres, Nachlommen des Phobios 
und Phrygios ?), hätten um die Herrſchaft geftritten; fie fei dem von 
ihnen beftimmt worden, der ſich das größte Verdienft um Milet erwerben 
werde. Milet fei damals im Kriege gegen die Inſel Melos — Melos 


1) Pol. 4, 3, 2. C£. Heracl. Pont. 22 M. — 2) Ob. ©. 188, 
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war, wie wir ſahen, im Beginn des achten Jahrhunderts von 
Achaeern beſetzt worden (S. 288. 300) — und gegen die Dryoper 
von Karyſtos auf Euboea geweſen; Amphitres ſei gegen Melos aus— 
gezogen, habe aber Nichts auszurichten vermocht, dem Laodamas aber 
ſei es gelungen, die Karyſtier zu ſchlagen, vielleicht mit Hülfe der 
Eretrier (S. 491). Er ſei nun König von Milet geworden, habe 
in Gerechtigkeit regiert und ſei beliebt geweſen bei den Mileſiern. Aber 
als er einſt am Feſte des Apollon die Hekatombe aus der Stadt 
nach dem Tempel von Didyma (S. 201) führte, überfiel ihn 
Amphitres mit ſeinen Anhängern, tödtete ihn und bemächtigte ſich der 
Stadt und der Herrſchaft. Die Genoſſen und Söhne des Laodamas 
behaupteten Aſſeſſos, eine Stadt im Gebiete Milets. Hier wurden ſie 
nun von Amphitres eingeſchloſſen, belagert und kamen in harte Be— 
drängniß. Ein Götterſpruch, der ihnen Helfer aus Phrygien verkündet, 
erfüllte fich; zwei Jünglinge aus Phrygien gelangten in die Stadt. 
Da zogen die Belagerten zum Kampfe aus von der Gottheit ge- 
jendeter Schrecken ergriff die Anhänger des Amphitres, fie wendeten ſich 
zur Flucht; in der Verfolgung erjchlugen die Söhne des Laodamas 
den Amphitres. Die Milefier aber ernammten den Epimenes zum 
Ordner der Verfafjung und gaben ihm Vollmacht, alle, welche fich 
am Morde des Yandamas betheiligt, zu ftrafen. Die Söhne des 
Amphitres waren entflohen, Epimenes 309 ihre Habe ein, von den 
übrigen Theilnehmern des Mordes ließ er drei hinrichten, die übrigen 
verbannte er. „So kam die Herrichaft der Neliden zu Ende!)." Bon 
der Ordnung, welche Epimenes der Adelsherrichaft gab, von der Ver- 
fafiung, welche in Milet an die Stelle des Königthums trat, erfahren 
wir nur, daß ein ermwählter Prytane mit weitreichenden Befugniffen 
an die Spike des Gemeinweſens gejtellt wurde 2). 

Auch in Ephejos behauptete das Haus des Androflos, des 
Sohnes des Kodros, die Herrichaft nit. Die Regierung der Stadt 
ging an einen von den Edelleuten nach deren fünf Stämmen (S. 190) 
gewählten Rath der Alten, an die Gerufie, über. Doch blieben 
den Nachlommen des Androflos Name und Abzeichen der KRünigs- 
würde, die Verrichtung facraler Funktionen. Sie hatten den Vorfig 
bei den Wettfämpfen, trugen das Purpurgewand, einen Stab an Stelle 
des Scepters und leiteten die Opfer der Demeter von Eleufis. Wir 


1) Conon. Narr. 44. Nicol. Damasc. fragm. 54 M. — 2) Aristot. Pol. 
5, 4, 5. Simonid. Amorg. fragm. 7, 69 Bergk.*® 
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erfahren ferner, daß ein Bruder aus diefem Gefchlechte dem andern 
diefe Ehrenrechte abtreten fonnte!). Ebenfo trat in Kolophon die Re— 
gierung der ritterlichen Gefchlechter an Stelle der Herrichaft der Nach⸗ 
fommen des Andraemon. In Erpthrae führte der Adelsverband, 
welcher die Herrichaft der Nachkommen des Hippotes (S. 192) in 
erfter Stelle erjegte, den Namen „Baſiliden;“ d. h. die Königlichen; 
ihr Vorrecht wird dem des Gefchlechtöverbandes der Bakchiaden in 
Korinth, dem der Melanthiden in Athen nach dem Falle des Erbfünig- 
thums ähnlich geweſen fein. Ariſtoteles giebt den Bafiliden von 
Erythrae das Zeugniß, „daß fie das Gemeinweſen in der alten Zeit 
wohl verwaltet hätten ?).' 

Frůhzeitig hatte ſich Milet der Seefahrt zugewendet. Ihre Rich⸗ 
tung ging nordwärts nach dem Hellespont. Schon um das Jahr 
800 v. Chr. müſſen die Schiffe Milets durch den Sund von Seſtos 
in die Propontis und in den Bosporos geſegelt fein; fie wagten ſich 
auf das ſchwarze Meer hinaus. Der Verkehr an deſſen Südfüfte 
muß fich jo geminnreich oder vielmehr die hier bei den Chalybern, 
Zibarenern und Moschern einzutaufchenden Metalle, Kupfer, Silber 
und Eifen, müſſen fich jo wünjchenswerth und unentbehrlich erwieſen 
haben, daß Milet weitwärts von der Mündung des Halys „im ©e- 
biete der Syrer“ auf einer weit vorjpringenden Yandzunge, die zwei 
gute Häfen (einen nad) Often, den andern nad) Weiten bin) bot, 
eine Handelsitation anlegte. Unter Führung des Abron (oder Ambron) 
gründeten milefifche Koloniften um das Jahr 780 v. Chr. bier eine 
Niederlaffung, aus welcher die Stadt Sinope erwuchs). “Die Breite 
des Haljes, der die Landzunge mit dem ejtlande verband, be- 
trug nur zwei Stadien; diefer jchmale Raum war nachmals durch 
die füdliche Stadtmauer geiperrt. Die Pflanzung gedieh fo rajch, daß 
fie nicht lange nach ihrer eigenen Gründung im Stande war, an der- 
jelben Küſte eine neue Station viel weiter nah Often bin, Trapezus, 
anzulegen; im jahre 756 v. Chr. Es handelte ſich um den unmittel- 
baren Verkehr mit dem metallxeichen Gebiete der Chalyber“). Zu 
derſelben Zeit nahmen die Milefier, wohl in der Abficht, ihren Schiffen, 
bevor fie in das fchwarze Meer einfegelten, einen fichern Hafenplak 
zu gewähren, in der Propontis eine ziemlich ausgedehnte, Freisförmige 


1) Strabon p. 638. 640. Diogen. Laert. 9, 6. — 2) Aristot. Pol. 4, 3, 2. 
5, 5, 4. Polyaen 7, 2, 2. — 8) Bd. 1, 462. 466. — -4) Polyb. 4, 56. Strabon 
p. 545. 
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Halbinſel in Beſitz, welche an der aſiatiſchen Kifte in das Meer 
hinausragt und mr durch einen jehr jchmalen Hals mit dem eftlande 
zuſammenhängt; die Oriechen gaben ihr den Namen der „Bäreninjel." 
Auf diefer Halbinfel, an deren Anfag am Teftlande, auf jenem 
ſchmalen Halfe, der nachmals durchſtochen wurde, legte Milet die 
Stadt Kyzikos an!). Die alten Einwohner der Bäreninjel, welche 
dem thrafiichen Stamme der Dolionen angehört haben follen ?), fanden, 
wie e8 fcheint, zum Theil Aufnahme in die Reihen der Anfiedler von 
Mile. Es beftanden wenigſtens in Kyzikos ſtatt der vier attifchen, 
der vier ioniſchen, ſechs Stämme. Neben den Geleonten, den Hopleten, 
den Argadeis und den Aegikoreis werden noch zwei Stämme, die Boreis 
und die Denopes?) genannt. ‘Der Name der Denopes geht auf 
Denopion, den Weinmann (S.493), zurüd‘;er bedeutet wohl Winzer umd 
reihte ſich jchieflic) an die Namen der Argadeis d. h. Landbauer und 
Aegikoreis d. h. Ziegenhirten; das Gebiet von Kyzifos trug neben der 
Aderfrucht reihlih Wein. Schwerer ift der Name der Boreis zu 
deuten. Einem Boros, dem Sohne des Penthilos, begegneten wir; 
diefer kann jchwerlich hierher gehören; eher Boros, der Großvater des 
Königs Melanthos von Athen‘). Wir erinnern uns, daß die Jonier 
des Androffos, welche Epheſos gründeten, einen Theil der alten 
Bevölkerung als befonderen Stamm neben ihre Stämme geftellt 
hatten; jo könnte e8 auch in Kyzikos mit den „Winzern“ gejchehen 
fein, doch Fünnen die Denopes wie die Boreis auch aus ſpäterhin zu- 
gewanderten Joniern oder Griechen anderer Abkunft beftanden haben. 
Etwa fünfzig Jahre nad) der Gründung von Kyzifos, gegen das Ende 
des achten Yahrhunderts (708 v. Chr.) legten die Mileſier in Verbindung 
mit den Pariern, um fie) die Einfahrt in die Propontis zu fichern, 
auf der afiatifchen Küfte Parion am Hellespont an (S. 498), eine 
Gründung, an welcher auch Auswanderer aus Erythrae Theil nahmen 5). 
Kyzikos blieb Hauptftation für den Handel Milets in der Propontis 
und im Pontos; es wurde dadurch eine bedeutende und reiche Stabt. 

Wie die Anfiedelung der Aeoler auf der Küfte Afiend, die Be— 


1) Strabon p. 685. 575. Hieronym. a. Abrah. 1261 = Olymp. 6, 2 
— 756 v. Chr. — 2) Hecat. fragm. 204. Strabon a a.0. — 3C.L G. 
Nr. 8665 und Bödhs Erläuterung. Joh. Lyd. de magistr. 3, 36. — 4) Oben 
S. 173 N. 3. Baufan. 2,18, 7.8. Worauf Schömann’s Annahme Boreis — Pflüger 
beruht, ſehe ich nicht, man müßte denn aus 43000 —= Bus den Bupog = Ochſenjocher 
deduciren können. — 5) Strabon p. 388. Euseb. Arm. a. Abrah. 1308 — 
Olymp. 18 = 708 v. Chr. 
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ſitznahme der Kyfladen, der Farifchen und Indischen Geſtade durch die 
Jonier den Sagenkreis der Griechen erweitert und lebendiger geftaltet 
hatten, jo trieb auch die Erſchließung des ſchwarzen Meeres, die An- 
fage der Kolonieen Milets an deſſen Küften neue Schöflinge diefer 
Art. Der Mythus von der Fahrt der Argo zum Sonnenlande im 
fernen Often (S. 112) begleitete die Seeleute Milets an die Geftade 
des ſchwarzen Meeres, des Oſtmeers; er wurde vom Himmel auf 
die Erde verfeßt und nunmehr bier lokaliſirt. Die Argofahrt war 
nah Oſten gerichtet geweien; fie mußte mithin in das ſchwarze Meer 
gegangen fein. Das Land der Sonne, des Xeetes, Aea wurde am 
Oftrande des Oftmeeres gefucht, das Pfand des Segens, dag goldene 
Vließ, in den Neichthum dieſes Gebiets umgeſetzt. Sekt wurde die 
Argo „die von allen Geſungene“; wir fahen oben, wie die Gejänge 
bon der Argo, die nunmehr auffamen, auf die Erweiterung der Odyſſee 
einwirkten. Eumelos von Korinth, der um die Mitte des achten 
Jahrhunderts dichtete, nannte Kolchis bereit3 das Ziel der Argofahrt, 
und jene Pflanzftädte der Milefier an der Propontis und dem 
Ihwarzen Meere rühmten fich, daß der Boden, welchen jie in Beſitz 
genommen hatten, bereit8 in alter Zeit durch die Landungen und Thaten 
der Argofahrer geweiht worden ſei. Mit den Yahrten der Milefier 
durch den Hellespont in das Djtmeer wurde die Sage von dem 
Sturze der Wolfentochter, der Helle, d. h. der Tichten, von dem Rücken 
des Wolfenwidders in den Sund erfunden; von ihr follte nun der 
Name des Hellespontos herrühren, der urfprünglich den Sund, die 
Propontis, das Schwarze Meer umfaſſend, diefe Gewäfjer als das Oſt⸗ 
meer, das Meer des Lichts, des Sonnenaufgangs bezeichnete. ‘Die be- 
weglichen Felſen, die Wolfenberge, ſanken vom Himmel nieder; die Plank⸗ 
ten wurden unbeweglich und erhielten ihren Pla an der gefährlichen: 
Ausfahrt aus dem Bosporos in das ſchwarze Meer. Die Trape- 
zuntier wiejen bei ihrer Stadt das Grab des Apfyrtos, des Sohnes 
des Meetes, die Bewohner von Sinope zeigten an ihrem Geftabe die 
Anferpläge der Argo und nannten einen Argonauten, den Autolyfos, 
den erften Gründer ihrer Stadt. Die Kyzifener behaupteten, daß 
Jaſon das Heiligthum der großen Mutter, welches auf der Höhe 
über ihrer Stadt ftand, errichtet habe; fie hatten den Dienft dieſer 
Göttin bei ihrer Anfiebelung bei der einheimifchen Bevölkerung vor- 
gefunden). An den Mündungen des Halys, des Iris und Thermo- 
don, wo im Gebiete der Syrer zahlreiche Hierodulen der ſyriſchen 


1) Neanthes von Kyzifos bei Strabon p. 45. 
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Kriegsgöttin mit Waffentänzen dienten, meinten die Mileſier die 
Heimath der Amazonen gefunden zu haben. Herakles mußte nun 
hierher gezogen fein, um der Königin der Amazonen den Gürtel zu 
löſen, Theſeus und Peirithoos bier gefämpft haben, die Antiope zu 
rauben (S. 202). Am Nordufer des ſchwarzen Meeres fanden die 
Seeleute Milets einen viel härteren Winter als in ihrer Heimath. 
Hier im Norden, wo das Meer längs der Küfte zu Eis erftarrte, 
wo häufige und dichte Nebel Meer und Land einhüllten, wo auf der 
niedrigen Halbinjel Taman unterivdiiche Flammen heißen Schlamm 
emporwarfen, glaubten die Meilefier das Ende der Welt und das Land 
der winterlichen Kimmerier, „elender Menjchen, die in Nebel, Finjter- 
niß und Nacht gehüllt find und niemal8 von der Sonne beichienen 
werden”, entdeckt zu haben, welche noch der alten Odyſſee im äufßerften 
Weiten, am weſtlichen Ende der Erde, im Gebiet des Sonnenunter- 
gangs wohnten. Als fich Hinter dem ſchwarzen Mleere eine neue 
Waſſerfläche (das Meer von Aſow) öffnete, meinte man endlich den 
erdumftrömenden Dfeanos erreiht zu haben. Die Einfahrt in die 
Maeotis erhielt den Namen des Bosporos der Kimmerier, An der 
hoben Felſenküſte der Krim opferten die Taurer, wohl ein Reſt der 
von den Sfoloten verdrängten Kimmerier (Gimirai, Gamir !), die 
ihiffbrüchigen und verfchlagenen Fremden, welche in ihre Hand fielen, 
einer jungfränlichen Göttin. Die Griechen, welche bereitS in der 
Kriegsgöttin Lydiens wie in der des Halysgebiets ihre Artemis er- 
fannt hatten, meinten auch in der mit Menjchenopfern verehrten Jung⸗ 
frau der Taurer diejelbe Gottheit, ihre Artemis, wiederzufinden. Nach 
Zauris, wo „Jungfrauen, denen nie die Hochzeitsfackel leuchtete“, den 
Dienft der jungfränlichen Göttin verjahen ?), follte die Artemis nun 
die Iphigeneia verjegt haben; von bier Hatte nun Oreftes feine‘ 
Schweſter zurüdgeholt ſammt dem Bilde der Göttin und diefes, heim- 
gefehrt, in feinem Reiche, im Heiligthume der Artemis Orthia zu Sparta 
. in den Siümpfen, oder, wie die Athener behaupteten, zu Brauron auf 
der Oftküfte von Attifa aufgeftellt 3), Die Sage von der Entrückung 
der Iphigeneia nad) Tauris finden wir in den Eveen und den Kyprien *); 
den Lyrifern des fechiten Jahrhunderts ift dieſelbe vollfommen geläufig. 
An den Geftaden der Weftfüfte des Pontos lag unmeit der Donau- 
mündungen eine Inſel, deren weiße Kalfjteinflippen weithin leuchteten. 
Die Griechen nannten fie die „Weiße“ (Leufe) und meinten, daß’ die 


1) Bd. 1, 468. Bd. 2, 432. 440. — 2) Ovid, epist. 3, 2, v. 55—58. — 
8) Diodor 4, 44. 45. Paufan, 1, 3, 30. — 4) Unten Kap. 14. 
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Seefrauen den Achilleus an dieſe neblige Küfte verjegt hätten, damit 
die göttliche Meutter fich noch ferner des raſchen Sohnes freuen 
könne). Am Ufer des Teftlandes, im Nordoften von Yeufe, auf 
dem ebenen von den Wogen feftgefchlagenen Sande glaubte man die 
Laufbahn zu erkennen, auf welcher der ſchnelle Held fich in ritterlichen 
Spielen ergüßte; es ift die lange, fchmale Dünenreihe, welche fich füd- 
wärts vor der Landzunge von Kinburn weithin durch das Meer ftredt. 
Arktinog von Milet hat um die Mitte des achten Jahrhunderts zuerft 
von der Entrüdung des Achilleus, nachdem ihn des Parts Pfeil ge- 
troffen, auf die Inſel Leufe gejungen?). Die griechiichen Seeleute 
jpäterer Zeit weihten dem Achilleus bier Inſchriften zum Danke, daß 
der Held fie aus den Gefahren des fchmarzen Meeres gerettet ?). 

Es war nach der Mitte des achten Yahrhunderts, daß die 
Kimmerier, von den Skoloten aus ihren Sigen am Nordgejtade des 
Pontos gedrängt, ſich des Küftengebiets um die Mündung des Halys 
bemächtigten, und bier Milets Gründung Sinope wieder zerjtörten. 
Fünfzig Jahre darauf brachen fie vom Halys gegen den Weften Klein- 
aftens vor, überſchwemmten Phrygien, dejjen König fich jelbft den 
Zod gab (695 v. Chr.), danad) Lydien, mo König Kandaules (706— 
689 v. Chr.) gebot, und nahmen deffen Hauptitadt Sarded. Die Streit- 
fraft der ritterlichen Ariftofratie, die in den Griechenftädten ans Ruder 
gefommen war, hatte eine fchwere Probe zu beſtehen. Die Kämpfer 
Magnefin’3 am Maeander, Abkommen der thejfalifchen Magneten, die 
die am weiteften ins Innere vorgefchobene Griechenftadt inne hatten, 
erlitten troß ihrer Hebung und Bewährung im Reiterfampfe die ſchwerſte 
Niederlage. 

Epheſos hatte Alles zu fürchten. Kallinog von Epheſos flehte 
zum Zeus, „der ſchönen Schenkel der Stiere zu gedenken", die ihm die 
Stadt verbrannt, und fich derjelben zu erbarmen. Seinen Landsleuten 
rief er zu: „ES naht nun der Kimmerier Heer, die gewaltige Thaten 
verrichten." „Wie lange wollt ihr ftillfigen; warn wird der jtarfe 
Muth euch kommen, ihr Künglinge? Schämt ihr euch nicht vor den 
Nachbarn, fo läſſig zu liegen, als wenn ihr in Frieden ſäßet, und doch 
bat der Krieg die ganze Exde ergriffen!” „Ehrenvoll und ruhmreich iſt 
es dem Manne, gegen die Feinde zu ftreiten, für fein Land, für Die 
‘ Kinder und für fein jugendliches Weib. Der Tod wird fommen, wenn 


1) Schol. Apoll. Rhod. 2, 658. Neumann Hellenen im Stythenlande 
©. 367. — 2) Unten Kap. 14. — 3) Herod. 4, 55. Neumann a. a. DO. 
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die Mioeren den Faden abipinnen. Gehe nur gerade darauf, die 
Lanze erhoben und das muthige Herz an den. Schild gedrüdt, ſobald 
das Getümmel der Schlacht fich milcht! Im Tode ſchleudere der 
Tallende nod) die Lanze! Keinem Menſchen iſt es beſtimmt, dem Ge⸗ 
ſchick zu entfliehen, auch dem nicht, der von unſterblichen Ahnen ſtammt. 
Wer dem Kriege entging und dem Sauſen der Speere, den erreicht 
im Haufe das Geſchick des Todes, Aber dieſer ift nicht vom Volle 
geliebt und erjehnt, jenen befeufzt' Klein und Groß, wenn er fällt; 
das ganze Volk klagt um den Zod des ftarfherzigen Mannes und im 
Leben wird er einem Halbgotte gleich geachtet; denn er, der die Thaten 
Bieler allein vollbringt, fteht ihnen wie ein Thurm vor Augen 9).“ 

Ob die Mahnungen des Kallinos Erfolg hatten, ob die Zapfer- 
feit der Epheſer auf die Probe geftellt wurde, ob der Sturm. der 
Kimmerier an ihnen vorüberbraufte, erfahren wir nicht; wir fehen nur 
jo viel, daß der Zug der Kimmerier die gefammte Küfte von dem 
unteren Yaufe des Maeandros bis zum Bufen von Adramyttion ge: 
troffen haben muß; denn dort, am Nordgeitade diefes Bufens blieb 
ein Haufe der Kimmerier jigen, die übrigen gingen nach Phrygien 
und an den Halys zurüd. Magneſia wurde, wie e8 fcheint, durch 
Zuzug von Epheſiern und Milefiern wieder bevölkert ?). 

Gefährlicher als diefer Anfturm wurde den Städten der Griechen 
die Veränderung, welche unter der Nachwirfung defjelben bei ihren 
Nachbarn, den Lydern eintrat. König Kandaules, der eben noch einem 
griechiſchen Maler, dem Bularchos, ein Bild, das die Schlacht und 
die Niederlage der Magneten dayitellte, mit Gold reich bezahlt hatte, 
wurde von Gyges, einem Manne von altem Indischen Adel, geftürzt. 
Nach einem Bürgerfriege, in welchem die Lyder theilg für den Gyges, 
theil8 für dag alte Herricherhaug gefämpft, gewann Gyges, von Karen 
und dem delphiſchen Orakel unterftüßt, die Oberhand). Mit ihm 
bejtieg ein kräftiges und kriegeriſches Gejchlecht den Thron Lydiens, 
welches deſſen Streitmacht gegen die griechiichen Städte wendete, bie 
vor den Zhoren von Sardes lagen, die Lydien vom leere abfperrten. 

Gegen Milet blieben des Gyges (689—653 v. Chr.) Angriffe 
erfolglog. Smyrna lag der Hauptjtadt der Lyder, Sardes, am 
nächſten; Gyges jchlug die Smyrnaeer vor ihren Thoren, die Lyder 
drangen mit den Fliehenden in die Stadt; aber der beharrlichen 


1) Strabon p. 627. 633. Callin. fragm. 1 Bergk.? — 2) Straben 
p. 647. Athenaeos p. 524. — 3) Bb. 2, 574 ff. 
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Zapferfeit der Smyrnaeer gelang e8, die Feinde wieder aus der Stadt 
zu treiben. Weniger glücklich vertheidigte fich die Mutterftadt Smyr⸗ 
na's, focht die Nitterfchaft von Kolophon, kämpfte Magnefia am 
Maeander gegen den Gyges. Kolophon wurde überwunden ; nad) häu⸗ 
figen Einbrüchen der Lyder in dag Gebtet der Magneten fiel auch Mag⸗ 
nejia (um 680 v. Chr.). Die Stadt konnte von jener fchweren Nieder- 
lage, die fie von den Kimmeriern erlitten, noch nicht erholt fein). 
Erneute Einfälle der Kimmerier vom Halys ber unterbrachen Gyges' 
Angriffe gegen die Griechenftädte; in der Abwehr gegen die Kimmerier 
ſoll er den Tod gefunden haben (2,584); Kolophon und Magneſia ge- 
wannen ihre Selbftändigfeit zurüd. Auch des Gyges Nachfolger, König 
Ardys (653 —617 v. Ehr.), war nicht nur in den beiden erften Jahr⸗ 
zehnten feiner Regierung von den Kimmeriern bedrängt; gegen das 
Jahr 630 v. Chr. gelang es den Kimmeriern unter Führung des 
Lygdamis Sardes zum zweiten Male zu nehmen, doch behaupteten 
fih die Xyder in der Burg, Wiederum drangen die Kimmerier bis zur 
Küfte vor; Epheſos war fehwer bedroht; der auferhalb der Mauern 
gelegene Zempel der Artemis, das größte Heiligtum der Stadt, ſoll 
von den Kimmeriern niedergebrannt worden fein. Auch die Yandgebiete 
der übrigen Griechenjtädte wurden von ihnen verwüſtet. „ES war ein 
Raub im Anlaufe,” jagt Herodot, „feine Unterwerfung der Städte ?)." 

Trotz der für die Griechenftädte ungünftigen Wendung, welche 
durch die Niederlaffung der Kimmerier am Halys und das Empor- 
fteigen Lydiens bald nach Beginn des fiebenten Jahrhunderts eingetreten 
war, troß der Einbrüche der Kimmerier und der Angriffe der Lyder 
blieben ihre Seefahrt und ihr Handel im TFortichreiten, und was den 
Griechenftädten auf dem Feſtlande Kleinaſiens durch jene Veränderungen 
entging, wurde ihnen im Welten durch Oeffnung eines reichen Handels⸗ 
gebietS erjett. Während Gyges auf dem Throne Lydiens ſaß, ver- 
ftärkte Milet feine Stellung am Hellespont und in der Propontis 
durch die Gründung von Abydos, Priapos und die Beſetzung der 
Inſel Profonnejos nordwärts von Kyzikos im dritten Jahrzehnte des 
fiebenten Jahrhunderts; an der Siedelung zu Priapos betheiligten ſich 
die Bewohner von Kyzikos). Wie e3 fcheint, war e8 die Feſtſetzimg 
Megara's am Nordufer der Propontis und im Bosporos 4), welcher 


1) Nicol. Dam. fragm. 62. Der „Reiterlampf” ſpricht fir Magnefia am 
Maeander. — 2) Herod. 1, 6. — 3) Strabon p. 587.590: Zrzıreäipavros Tiyov 
roõũ Avdwv Baoılkws. Thutyd. 8, 61. — 4) Oben ©. 408. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 33 


514 Die Oeffnung Aegyptens. 


die neuen Anfiedelungen Milets. iz .biefen Gewäſſern Gegengewichte zu 
geben beftunmt waren. Bedeutſamer war, daB in den letzten Zeiten 
der Regierung des Gyges (um das Jahr. 655 ». Chr.) der Seefahrt 
der Griechen das Nilthal geöffnet wurde. Einer der Vafallenfürften, 
denen die Herrſcher Aſſyriens Aſſarhaddon and Afjurbanipal. die Re 
gierung des von ihnen bezwungenen Hegypten übergeben hatten, 
Pſammetich von Sals, unternahm es, die Selbjtändigkeit Aegyptens mit 
Hülfe der Seefahrer der anatoliichen Kite, denen er Iodende Handels: 
vorteile in Ausſicht ftellte, wieberherzuftellen. Milet ſendete eine an- 
ſehnliche Hütfsmacht, 30 Schiffe, welche den bolbinitiſchen Nilarm 
hinaufſteuernd in der Nähe von Sals einen der Gegner des Pſamme⸗ 
tih im Schiffskampfe befiegten. An der Miindung diefes Nilarms ins 
Meer bauten die Meilefier fich eine Burg, die. ihnen zugleich als 
Handelsftation gedient haben wird. Weiter hinauf im Lande geftattete 
Pſammetich den Milefiern am kanopiſchen Nilarme die Anlage eines 
zweiten Berfehrsplages; aus der Anſiedelung von Milefiern, von 
anderen Griechen, die fich bier ebenfalls nieberließen, erwuchs die 
Stadt Naufratis!). Pſammetich ftütte die Herrichaft, die er mit 
Hülfe der Jonier, mit Hülfe lydiſcher und Tarifcher Krieger gewonnen, 
auch weiterhin ‚auf iontiche und kariſche Kriegsleute. Unter den Söld— 
nern griechifcher Abkunft, welche feinem Enkel Pſammetich II. in Nubien 
dienten, finden wir Männer aus der ioniſchen Stadt Teos, aus dem 
doriichen Jalyſos auf Rhodos 2). 

Wie rei) das Handelögebiet war, das ſich am Pit den 
Joniern erjchloß, wie groß. der Gewinn, den diefer neue Verkehr in 
Ausſicht ftellte, wie mannigfach Die Anregungen, die Die Deffnung des 
uralten Rulturlandes den Griechen gewährte — ihre Seefahrt lieh 
über dem Verkehr am Nil die alien maritimen. Beziehungen nicht mım 
nicht fallen, fie juchte auch neue. weitere Wege über den Nil hinaus 
nach Weften. Mit den Griechenftädten Unteritaliens, namentlich ‚mit 
Sybaris, knüpfte Milet Iebhaften Verkehr an). Die mileftichen Gewebe 
müſſen bei den Städten dieſes Geftades gegen die Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts ehr beliebt gewoſen fein, wenn es wahr tft, daß Ba 
leufos den Lokrern verboten hat, milefiiche Gewänder zu tragen. Die 
Schiffe von Samos und Phofaea fegelten über die Nilmündung, über 
Sicilien hinaus in das Weſtbecken des Mittehneers. 

Zu derjelben Zeit, da Milet, dem Pſammetich zur Herrſchaft 


1) Strabon p. 801. — 2) Bb. 2, 560. — 3) Ob. ©. 434. 
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in Aegypten zu helfen, ſeine Schiffe in den Nil fendete, verfuchte es 
zugleich die erfte Anfiedelnng: an den nördlichen Geftaden des ſchwarzen 
Meeres. Südwärts von den Donaumündungen wurde im fahre 656 
v. Chr. die Stadt Iſtros, nach dem Namen des Fluſſes genannt, 
erbaut und ihre Verfaffung artftofratifch geordnet‘). Zwölf Jahre 
darauf unternahm Milet, am Nordufer des Pontös ſelbſt mitten unter 
den Skytben Fuß zu fallen. Am Ausfluſſe des Bug, an dem Liman, 
in den auch der Dniepr (Boryſthenes) mündet, erhob fich die mileftfche 
Pflanzftadt Olbia, nachmals nach dem größeren Flufſe Boryſthenes 
genannt (644 v. Ehr. 2). „Die Mileſier,“ fo jagt uns Ephoros, „be- 
fiegten die Stythen und umgaben den Bontos mit glänzenden Städten )." 
Bald darauf wurde auch die ältefte. Pflanzung Milets im fchwarzen 
Meere, am Südufer deffelben, wiederhergeftellt; Sinope, das den 
Kimmeriern erlegen war, wurde im Jahre 629 v. Chr. von Mileſiern, 
welche Koos und Kretines führten, erneut *). 

In wie enger Beziehung die Jonier Aftens mit ihren Stamm- 
genoffen jenfeit des Meeres blieben, gewahrten wir oben. Es waren 
Chalkis und Eretria, welche vorzugsweiſe diefen Verkehr vermittelten, 
die zunächit durch diefen emporgelommen fein werden, die bei den Lydern 
und den Joniern jene Währung, jenes Syſtem des Gewichts ge- 
fimden, das fie angenommen und zur Geltung gebracht hatten. Milet 
war vornehmfih mit Eretria in Verbindung getreten (S. 491). ALS 
es gegen das Jahr 650 v. Chr. zum entſcheidenden Kampfe zwiſchen 
Eretria und Chalkis kam, gewährten die Mileſier den Eretriern nac)- 
haltige Hülfe, während Samos für Challis eintrat®). Chalkis trug 
den Sieg davon. Dennoch vergaßen die Eretier fo wenig der Hülfs⸗ 
leiftung, die fie von Milet empfangen, daß fie dieſe hundertundfünfzig 
Jahre danach noch thatfächlich erwidert haben. Wir fehen, Milet war 
um dieſelbe Zeit an der Donanmlindung, am Nordufer des ſchwarzen 
Meeres, an den Mündungen des Nil wie an der Küſte von Euboea 
gründend, eingreifend, kriegeriſch beichäftigt. 


1) Euseb. arm, a. Abrah. 1360 (Hieronym. a. Abrah. 1361) = Olymp. 
31, 1 = 656 v. Chr. Bei Scymn. Ch. 769 sqgq. wird Iſtros erbaut, als die 
Skythen auf der Verfolgung der Kimmerier nad Aften kommen, d. h. 633 nad 
Herodots Anfäben. Ueber die Verfaſſung von Iſtros Aristot. Pol. 5, 5, 2. — 
2) Hieronym. a. Abrah. 1372 = Olymp. 34, 1 = 6442. 6$r. Scymn. Ch. 
807 „zur Beit der Obmacht der Meder.“ — 3) Athenaens p. 524. — 4) Hiero- 
nym. a. Abrah, 1387 = Olymp. 37,4 = 629 v. Chr. Bei Eufebios a. Abrah. 
1387 fteht verfchrieben fiir Sinope condita est: Sidon condita est. Scymn. Ch, 
949. — 5) Ob. ©. 491. Herodot 5, 9. Thukyd. 1, 15. 
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Wie Milet, die ſüdlichſte Stadt der Jonier, ſich frühzeitig der 
Seefahrt zugewendet, jo war auch die nördlichite derſelben die Wege 
des Meeres gegangen. Phokaea war, wie oben bemerft ift, von 
Phofiern und Athenern unter Führung attiicher Männer, des Philo- 
genes und Damon, gegründet, Athena die Schukgöttin der Stadt 
geworden. AS die übrigen Städte fich weigerten, Phokaea in bie 
Opfergemeinjchaft non Miyfale aufzunehmen, da es nicht von Königen 
‚aus Neleus’ Gejchlecht beherricht fei, hatten ſich die Phokaeer nad) 
Teos, wo Nachkommen des Kodrosjohnes Nauflos geboten, und nad) 
Erythrae, deſſen Thron Nachkommen des Kodrosjohnes Hippotes inne 
hatten, gewendet und Angehörige der Königshäufer von Teos und Erythrae 
an ihre Spite geftellt!). Die ung erhaltene Weberlieferung von den 
Geſchicken Phofaea’s ift die dürftigfte. Die geringe Ausdehnung ihres 
Gebiets, fo beißt es im Auszuge aus Trogus bei Juftin, babe 
die Phofaeer gezwungen fi) mehr auf dem Meere als auf dem Lande 
zu mühen; „durch Fiſcherei, Handel, zumeift aber durch Seeraub, der 
damals für rühmlich galt, fanden fie Unterhalt 2)" Wie ernfthaft 
und wie frühzeitig die Phofaeer nicht nur Seeraub, fondern auch ehr: 
lichen Handel getrieben haben müſſen — wenn auch die Raubfahrt 
immerhin daneben ihre Wege gegangen fein wird —, bemeift Die 
Tradition der Dellenen, die den Phofaeern die älteſte Münzprägung 
beilegt: die erften Münzen der Hellenen (vor denen des Pheidon von 
Argos und des Agamemnon von Kyme?) ſeien die Goldſtater Phokaea's 
gewejen. Phofaea lag der Mündung des Hermos, dem Gebiete der 
Lyder nahe genug, um frühzeitig mit diefen zu verkehren, um die 
babylonischen Gewichtsnormen, welcher fi) Die Lyder bedienten, und 
deren alte, aber zugleich noch recht rohe Münzprägung (eher Miünz- 
jtempelung d. h. Abftenpelung abgewogener Stüde) Tennen zu lernen t). 
Die älteften uns erhaltenen Goldſtater von Phokaea haben ein Durch⸗ 
jhnittsgewicht von 16,80 Gr.; fie find einfeitiger Prägung, die das 
Bild einer Robbe zeigt. 3000 Stateren diejeg Gewicht ergeben 
ein Goldtalent, das dem ſchweren babylonijchen Goldtalente von 1011/, 
Pfund gleich) ift5). Der Werth des Goldſtaters von Phofaea ift nach 
unjerer Münze etwa 17 Thaler. Um Gold gegen Silber leicht um- 
tauschen zu können, wurde die Silberprägung wie in Syrien jo normirt, 
dag 15 Silherftater einem Goldftater gleichwerthig waren. Das Silber 


1) Oben ©. 196. — 2) Juſtin 43, 4 — 93) Oben ©. 171. — 4) Lenor- 
mant Monnayes royales de la Lydie p. 18. 19. — 5) Bd. 1, 288. 
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ftand zum damaligen Werthe des Goldes im Verhältmiffe von 131/, 
zu 1; das Goldgewicht des Staters von 16,80 Gr. mußte deshalb 
mit dem dreizehn ein drittelfachen Silbergewicht, d. h. mit 224 Gr. 
Silbers aufgewwogen werben. 

Müſſen wir die Goldprägung Phokaea's in die erjte Hälfte des 
achten Jahrhunderts feten, fo finden wir nicht Lange nach der Mitte 
deffelben die Schiffe Phofaea’3 im adriatiichen Meere. Herodot jagt 
uns: Die Phokaeer waren die erften unter den SHellenen, die weite 
Seefahrten unternahmen; fie entdeckten den Adrias und Tyrrbenien und 
Iberien und Tarteſſos und fchloffen Freundfchaft mit dem Könige von 
Tarteſſos (d. h. mit dem Herrſcher, der dort an der Mündung des 
Guadalquivir oder in deren Nähe gebot). Nicht auf rundbauchigen 
Kauffahrern machten fie diefe Fahrten, ſondern auf langen Yünfzig- 
ruderern !), d. b. auf dem alten Kriegsschiffe der Hellenen. 

Hiernach haben die Phofaeer, wenn die Milefier ihre Seefahrt 
zunächft nordwärts nad) den Meerengen und nad) dem fchmwarzen 
Meere richteten und diefe Richtung, wie wir fahen, vorzugsweiſe feit- 
hielten, die Richtung nad) Weften genommen. Sie haben in diefer 
nicht nur das aegaeiiche Meer durchfahren, fie wagten, die bet den 
Griechen verrufene Südſpitze des Peloponnes, das Vorgebirge Malen 
zu umjegeln, und jteuerten nordwärts in das ioniſche Meer, zu den 
Inſeln, die der ioniſche Stamm Tängft vor den Zeiten der Wanderungen 
befegt hatte, und nordwärts über diefe hinaus. Wir fanden oben 
die Eretrier noch vor den Korinthern auf der Inſel Kerkyra; Kerkyra 
wurde von den Korinthern vor dem Ausgange des achten Jahrhunderts 
befett (©. 408). Waren die Phofaeer Entdecker der Adria, jo müſſen 
ihre Schiffe vor denen der Eretrier und Korinther Kerkyra gefehen, 
iiber Kerkyra nordwärts hinaus gelangt fein; fie müſſen danach den Hafen 
der Tyrrhener Atria an der Pomündung erreicht haben, von welchem 
dag adriatiiche Meer diefen Namen erhalten hat?). Weiter haben dann 
die Phokaeer Italien umſchifft, das Land der Tyrrhener auch an der 
Weſtküſte Italiens über der Tibermündung gefunden. Der König 
der Tyrrhener Arimneſtos foll der erfte der Barbaren gewefen fein, 
der dem Zeus zu Olympia ein Weihgeſchenk geftiftet bat, feinen 
Thronſitzs). Es kann dies nım in Folge des Verkehrs der Phofaeer 
an den Küften Tyrrheniens geichehen fein und jedenfall nach der 


1) Herod. 1,163. Oben ©. 404. — 2) Dionys. Hal. 7, 3. — 3) Baufan. 
5, 12, 5. Herod. 4, 38. 
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Zeit, da König Midas von Phrygien im’ legten Drittheile des achten 
Jahrhunderts feinen Thronfig nach Delphi weihte,. gewiß nicht ver 
dem “Jahre 700 v. Chr., da erft um dieſe Zeit die: Jonier Aſiens 
beim Opfer von Olympia erſchienen. Ob wir den König Artınmeftos 
auf der Oftküfte Italiens, im Lande der Ombrifer zu fuchen um 
demgemäß etwa als König von Ariminum anzunehmen haben oder bei 
den Tyrrhenern der Weſtküſte, fteht nicht zu enticheiden. Die Schiffe 
ber Phokaeer drangen weiter nad) Weiten vor. Ein Schiff von Samos 
wurde nad) Tarteſſos verſchlagen; alsbald nahmen die Phokaeer auch 
diefe Fahrt auf und gewannen den Samiern dort anferhalb der Säulen 
des Herakles den Vorrang ab. Sie fanden um diefelbe Zeit oder 
hatten ſchon zuvor die Oftfüfte Iberiens gefunden; feft fteht, daß fie 
die Mündungen der Rhone vor dem Jahre 600 v. Chr. erreicht haben. 

Nicht ausſchließlich weitwärts gingen Seefahrt und Handel der 
Phofaeer. An dem Verkehre niit Aegypten waren fie nicht unerheblich 
betheiligt ); im SHellespont fetten fie ſich gerade um die Witte de 
fiebenten Jahrhunderts fe. Abkomme jenes Zweiges der Tyürften- 
häufer von Teos und Erythrae, welchen die Phofaeer einft auf den 
Thron gerufen, regierte König Phobos in der erften Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts in Phokaea. Bor feiner Thronbefteigung hatte er von 
Barion an der Propontis aus, das Paros und Milet im Jahre 708 
v. Chr. gegründet (S. 493), mit dem Häuptling eines Stammes der 
Bebryfer, der die Küfte ſüdwärts von Parion inne hatte, die Griechen 
nennen ihn Pityoefjener — der Name geht wohl auf die Fichtenwälder 
der Küfte zurück —, mit dem Mandron, Freundſchaft gejchlofien. 
Nachdem Phobos die Regierung über Phokaea angetreten, geriet 
Mandron durch Angriffe der Nachbarn in Bedrängniß. Phobos 
brachte ihm mit Schiffen von Phokaea Hülfe und Mandron fagte die 
Abtretung eines Theils feines Gebietes zu, wenn Phobos bier eine 
Pflanzitadt anlegen wolle. Phobos fendete feinen Zwillingsbruder 
Diepfos mit phofaeiichen Anfievlern. Die Pholaeer waren ſiegreich 
gegen die Feinde der Bebryler. Aber von diefen felbft wurden fie 
bald eben wegen ihrer Erfolge beneivet und dann gefiicchtet. In 
Mandrons Abweſenheit ſchickten die Bebryker fi an, die Ankömm⸗ 
linge durch eine Hinterlift zu tödten. Die Tochter des Mandron 
Zampfafe verjuchte, ihre Landsleute von ſolcher That abzuhalten, umd 
da ihr dies nicht gelang, enthüllte fie den Hellenen die Abficht umd 


1) Herod. 2, 178. 
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mahnte fie,. anf ihrer Hut zu fein. Da ftellten bie Phokaeer Opfer 
und Gaftmahl an, Iuden Die Bebryler dazu, machten fie nieder und 
nahmen Pityuſa am. Hellespont,. die Stadt der: Bebryker. Mandron 
lehnte das ‚Anerbieten ab, fortan bier mit dem Blepſos gemeinſam zu 
regieren; er erbat und erhielt die Herausgabe der Weiber und Kinder 
der Bebryker. Die Pholaeer aber nannten die Stadt nach der 
Rampfafe, „beitatteten. fie prächtig nach ihrem Tode und opfern ihr 
bis zum heutigen Tage.“ Die Gründung von Lampſakos wird in 
das Jahr 651 v. Chr. geſetzt). Die günftige Lage an der viel- 
befahrenen Meeresftraße ließ . die Stadt trog ihrer Grenzftreitigfeiten 
mit den Mileſiern von Parion gebeiben ?). 

Mit Milet und Phokaea konnte fich von den ioniſchen Gemein- 
weſen an Gewicht und Bebentung nur noch das der Inſel Samos 
meſſen. Hier hatte, wie oben bemerkt (S. 189), des Neleus Bruder 
Androklos zuerit gegen die alte Bevölkerung der Inſel, die Karer, Fuß 
gefaßt, bevor er Epheſos zu griimden vermochte. Danach hatten fich 
andere Jonier in zwei Zügen, deren erſten Tembrion, deren zweiten 
(Jonier von Epidanros) Profles führte (S. 184), auf Samos nieder- 
gelaffen. Auf der Südfüfte erbauten die Anfiedler auf einer fteilen 
Telshöhe am Meere eine Burg (Aftypalaea), an welche fich nachmals 
die nach der Inſel genannte Stadt Samos weftwärts anlehnte. An— 
droflos Hatte dann die Inſel als feinen Befig beaniprucht, des Profles 
Sohn Neagoras angegriffen und von der Inſel vertrieben. Leagoras 
zog ſich mit den Seinen auf die Küſte des Feitlandes nach Anaea, 
auf dem Nordabhange des Berges Mykale zurüd, lebte vom Raube 
und gewann von bier aus nach zehn Jahren den Epheftern die Inſel 
wieder ab. Bon den Königen, welche dem Leagoras in der Herrichaft 
über die Inſel folgten, erfahren wir nur die Namen des Amphikrates 
und des Demoteles. Amphifrates führte Krieg gegen die Inſel Aegina, 
die von Epidauros und Argos abhängig war; Negineten und Samier 
fügten ſich gegenfeitig großen Schaden in dieſem Kriege zu. Die Jonier 
auf Samos waren einft vor den Dorern aus Epidauros bierher ge- 
wichen; jest kümpften fie von Neuem mit ben alten Gegnern. In diejer 
Fehde, die auf der Scheide des achten und fiebenten Jahrhunderts ftattge- 
fimden haben wird, jcheint Samos zuerit mit Trieren aufgetreten zu 





| ı) Charon. Lamps,. fragm. 6 M. Strabon p. 589. Herod. 6, 37. Euseb. 
Chron. Olymp. 32, 2 == 651 v. &hr. — 2) Charon. fragm. 10. Ephor. 
fragm. 93 M. 


520 NReichthum der Samier. 


ſein ). König Demoteles wurde von den Geomoren, d. h. den 
Grundbeſitzern, dent Adel der Juſel erſchlagen. Seitdem ftand bie 
Inſel unter der Herrfchaft der Genmoren ?). In dem großen Kriege, 
der gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts zwiſchen Chalkis und 
Eretria geführt wurde, nahmen die Geomoren für Challis Partei, wäh- 
rend Milet auf der Seite von Eretria ftand. 

Die Seefahrt von Samos auf dem aegaetichen Meere muß die 
Inſel frühzeitig mit Korinth, wo damals die Bafchiaden geboten, in 
Verbindung gebracht haben. Es war ein Korinther, der den Samiern 
im Jahre 704 v. Chr. jene Zrieren, wohl zum Gebrauch gegen 
die Aegineten, erbaute. Samos erzeugte Del in befonderer Menge 
und Wein, wenn auch nicht von vorzüglichiter Qualität. Das Ge: 
werbe war vornehmlich auf Deritellung von Thomwanren gerichtet. 
Bodenertrag, Gewerbe und Handel brachten Reichthum nach Samos. 
Ein Dichter von Samos, Aſios des Amphiptolemos Sohn, der nicht 
fange nachdem Samos jene Trieren gejehen, in der erften Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts gejungen hat ®), jchildert den Pub feiner 
Landsleute, wenn fie zum Tempel der Schubgöttin der Stadt umd 
der Inſel, der Hera, der zwanzig Stadien vor den Thoren weftwärts 
am Meeresftrande lag, Hinauszogen: „Nachdem fie die Locken geordnet, 
gingen fie in fchöne Gewänder gehülft zum heiligen Bezirfe der Hera; 
die fchneeweißen Hemden fielen bis auf die breite Erde herab; das 
geftrählte Haar in goldenen Feffeln wehte im Winde, goldener Schmud, 
Kifaden gleichend, hob ſich im Haare auf dem Scheitel, kunſwolle Arm- 
bänder umſchloſſen die Arme und dazu trugen fie den Triegerifchen 
Schild *)." Es war ein Goldſchmuck der Männer, deſſen bereits die 
homerifche Dichtung bei den Xroern, der Schiffsfatalog bei den 
Karern gedenft>); die kariſche Bevölkerung der Inſel war von den 


1) Herod. 3, 59. Ob. ©. 406. Dieſer Krieg muß vor der Zeit bes Perian- 
dros, der Epidauros abhängig machte, liegen; andrer Seits kann ber Sturz des 
Königthums in Samos nicht viel fpäter als 700 angenommen werden. — 2) Der König 
Ankaeos von Samos, dem Herakleides der Pontifer (10) das Wort zurufen läßt: 
viel Tiegt zwifchen Lippe und Kelchesrand, der Wein. und Aderbauer nach Ariſto⸗ 
teles (fragm. 176 M.), des Poſeidon ımd der Aſtypalaea Som bei Tzetzes (Lyecoph. 
488) gehört der miythifchen Bei. — 3) Afies wird mit Eumelos zuſammen citixt 
md von Athenaeos als ñ aulasos Exeivog bezeichnet. Da. er elegiſches Maß an⸗ 
wendet, muß er ſpäter ſein als Kallinos. Er gehört demnach in die Zeit von 
700- 650 v. Chr. und iſt, wenn nicht älter, doch jedenfalls Zeitgenoß des Archi⸗ 
lochos; vgl. die Spotwerſe des Aſios bei Athenaeos p. 125. — 4) Uthenaeos 
p. 525. — 5) D. 17, 52. 2, 872. 
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Joniern von Samos vertrieben worden (S. 189). Duris, der die 
Geichichte von Samos (im dritten Jahrhundert v. Chr.) fchrieb, be- 
merkt, daß jene Sitte der Samier noch zu feiner Zeit durch. ein 
Sprühwort: „Friſirt in den Tempel gehen’ bezeugt werde. 

Der Reichthum von Samos ftieg noch über dies Maß hinaus, 
als Pſammetich den Griechen Aegypten öffnete, Wein und Del waren 
begehrte Waaren in Aegypten. Es war der DVerfehr mit Aegypten, 
der die Samier durch einen günftigen Zufall weit über Negypten 
Hinausführte. Ein Rheder von Samos, Kolaeos, war auf der Fahrt 
nach dem Ni. Der Wind trieb ihn über Aegypten hinaus an die 
Heine Inſel Plateia an der libyſchen Küſte. Als er von bier wieder 
in See ging, Aegypten oſtwärts fteuernd zu erreichen, wurde das 
Schiff zum zweiten Male vom Oftwinde gefaßt, welcher zu einen 
heftigen Sturme anwuchs, der das Fahrzeug „durch Führung der 
Götter”, wie Herodot fagt, durch die ganze Länge des Mittelmeers 
endlich aus den Säulen de3 Herkules hinaus trieb. Kolaeos landete 
auf der Küfte von Tarteſſos (gegen 630%), verhandelte feine Ladnung 
und machte einen Gewinn von jechzig Talenten. Damit war den 
Samiern, den Griechen eine neue Meeresftraße gezeigt, ein Handels⸗ 
gebiet erjchloffen, welches die Phoenifer bis dahin ausjchlieglich aug- 
gebeutet hatten. Aus dem Zehnten feines Gewinnes weihte Kolaeos 
in den Tempel der Hera ein gemwaltiges mit Greifenköpfen verziertes 
Becken von Erz, das von drei ehernen Kolofjen getragen wurde, Die 
auf den Knieen lagen, aber dermoch fieben griechifche Ellen hoch waren; 
ein unverächtliches Zeugniß für die Kumftfertigfeit, zu welcher Samos 
in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts gelangt war. 

Auch Kolophon hatte in alter Zeit Seefahrt getrieben, wie uns 
Strabon jagt), doch aber bald, wie feine Tochterſtadt Smyrna und 
die Bruderſtadt Milets Ephejos, den Milefiern, Phofaeern und 
Samiern die See überlaffen, um fein Landgebiet zu erweitern (S. 505). 
Es waren die Roßzüchter und Ritter Kolophons, welche die Stadt 
an Stelle der Nachkommen Andraemons rvegierten. Die Streitmacht, 
jo fagte und Ariftoteles, war bei den Kämpfern zu Roß; diefe waren 
der regierende Stand. In diefer Verfaſſung erlag die Stadt gegen 
das Jahr 680 v. Chr. dem Angriffe des Gyges. “Der Theil der 
Kolophonier, der fi der Obmacht der Lyder nicht fügen mollte, ging 








1) Die Zeit beftimmt fich durch die ©leichzeitigleit der Grändimg Kyrene's. — 
2) p. 648. 
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zu Schiffe, fuchte und fand in fernem Weften, in Unteritalien, zwiſchen 
Sybaris und Tarag, eine neue Heimath,. Die Auswanderer gründeten 
bier an der Mündung des Siris die Stadt gleichen Namens; wir 
ſahen den Archilochos in ihrer Mitte‘). AB dann Kolophon nach dem 
Falle des Gyges (653 v. Chr.) feine Selbſtündigkeit zurückgewann 
(S. 518), muß eine Veränderung der Verfaſſung eingetreten jein. Ari⸗ 
ftotele8 belehrt uns, daß einft die Mehrzahl der Bevöllerunng Kolophons 
dem regierenden Stande angehört. habe. Danach wird die Ordnung 
der Gefchlechter erweitert worden, die Ariftolratie wird in die QTimo- 
fratie übergegangen, das Privilegium der Geburt dem Rechte des Be 
ſitzes gewichen und die Berfaffung dahin abgelindert worden fein, daß 
alle, die den Ritterdienſt leiften konnten, Aufnahme in den regierenden 
Stand fanden, wie dies in Kyme nachweislich geichehen ift (S. 445). 
Wir vernehmen überdies, daß ein aus der Zahl der Vermögenden ge- 
bildeter Rath von 1000 Männern die Stadt regiert hat. „Nicht da," 
jo beißt e8 bei Ariftoteles, „befteht die Demokratie, two die Vermögenden 
berrichen, jelbft wenn fie die Mehrzahl find, wie vor Afters in Kolo- 
phon, wo vor dem Kriege gegen die Lyder (d. h. vor den Zeiten 
des Gyges oder des Alyattes) die Mehrzahl großes Vermögen be 
jaß?).” Die Ritter Kolopbons gelangten, jo berichtet Strabon, zu 
folcher Ueberlegenbeit, daß fie: bei fchmer zu entjcheidendern Kriegen 
ftet8 der Seite das Uebergewicht gaben, der fie zu Hilfe Tamen. 
Daher entitand das Sprüchwort, daß man, wenn eine Sache ficher zu 
Ende gebracht werden follte, fagte: „Der Kolophonier muß dazı 
fommen.” In ſolcher Ordnung und Wehrhaftigleit hatte die Stadt 
den zweiten Einfall der Kimmerier zu beſtehen. Danach ſollen die 
Kolophonier Sitten und Prunk der Luder nachzuahmen begonnen haben. 
Beitimmter wiſſen wir, daß fie die lydiſchen Tonweiſen angenommen 
haben. Polymmeitos von Kolophon, der gegen Ende des fiebenten 
Jahrhunderts als Mufikmeifter nach Sparta ging mid bier an die 
Stelle trat, die vor ihm Terpandros und Thaletas eingenommen hatten, 
führte die Igdiichen Harmonien auch zum Chorgefang ein ®). 


1) Oben ©. 497. Timaei fragm. 62. Strabon p. 264. Da die Stadt 
Siris ſchon 560 zerflört wird (Buch 13 Kap. 16), können Hier ımter den vor dan 
Lydern flüchten den Kolophoniern (Fontern) tm vor dem Gyges flüchtende gemeint 
Jr se 2. 5. — 9) Harlan. 1, 14, 8. Plut. de 
mus. 5. 8. 9. 29, . — u 
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11. Der Staat der Bellen. 

Das Fürſtenthum war in den Kantonen der ‚Halbinfel wie in 
den Gemeinmwejen anf den Küften und Inſeln des aegaeiſchen Meeres 
feit der Mitte des achten Jahrhunderts um Niedergang. Schon zuvor 
waren ihm, fvetfich aus ganz bejonderen Gründen, in Sparta Be- 
ſchränkungen eingreifender Art auferlegt worden; in Attifa, in Korinth, 
in Theben fiel das Fürſtenthum um dieſe Zeit; aber das Vorrecht 
auf die Bekleidung der höchſten Würde blieb dem alten Königsgeichlechte 
in Attifa, dem Gefchlechtsverbande des Königshauſes zu Korinth; auch 
in den übrigen Gemeinweſen, in denen das Fürſtenthum weiterhin dem 
Adel erlag, blieben dem vormaligen Fürjtenhaufe entweder, wie in 
Theſſalien und zu Erythrae, Vorrechte auf die Wählbarfeit zur erften 
Beamtung oder doch hervorragendes Anfehen, wie den Opheltiaden in 
Theben (S. 382), facrale und Ehrenrechte: die Vertretung des 
Staates bei hergebrachten Opfern für das Gemeinweſen, deren Dar- 
bringung und Leitung. “Die faktiſche Regierungsgewalt ging an die Ge— 
jehlechter, an den Adel über, jowohl in den Staaten, melde in den 
Zeiten der Wanderung erobert worden waren, als in denen, in welchen 
fih die alte Bevölkerung behauptet, ſowohl in denen, welche von den 
Stürmen der Wanderung verjchont geblieben, als in denen, welche 
auf den Inſeln, jenjeit des Meeres neu erjtanden waren. 

Der Sieg der Edelleute über das Fürſtenthum führte die Griechen 
zu den erjten Verfaffungen. ‘Der Adel mußte ſich organifiren, um 
den Staat gemeinjchaftlich regieren zu können: er gliederte fich in 
Stämme und Geichlechter; wo folcher Organismus bereits unter der 
Herrſchaft des Fürſtenthums beftanden hatte, wird derjelbe jett gleich- 
mäßiger und wirffamer geordnet worden fein, um der Geſammtheit 
der Edelleute gleichbemefjenen Antheil an der Regierung zu gewähren. 
Attika's Adelsſtämme datirten beveitS aus der Zeit, da die Gemein- 
wejen der Kekropiden, der Elenfinier, der Marathonier und das des 
Siüdlandes vereinigt worden waren (S. 84); die ioniſchen Städte 
Aliens hatten diefe Art der Corporation der Geſchlechter mit deren 
Namen einfach oder unter Modifikationen und Crweiterungen über- 
nommen; den Dorern waren ihre Stämme während des Wanderung 
erwachfen. Die Dover auf der Nordoſtküſte des Peloponnes bewahr⸗ 
ten wie die Pflanzjtädte der Jonier diefen Organisinus unter Ab- 
weichungen, die der Anjchluß neuer Beſtandtheile der Bevölferung er- 
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forderlich machte. Die Grundlage der Gefchlechtsverbände wird Phi— 
lolaos von Korinth auch den Einrichtungen gegeben haben, die 
er im legten Viertheile des achten Jahrhunderts in Theben traf 
(S. 397). 

Das Fürſtenthum hatte dem Abel vordem nur das Recht des 
Beiraths gewährt und Gliedern des Adelsftandes richterliche Befugniſſe 
übertragen: die Enticheidung hatte jchließlich bei ihm geftanden. Wenn 
die Fürften danach in die Lage famen, um den guten Willen der 
Edelleute zu werben, fie durch kluge Nede zu gewinnen, fo war das 
Folge ihrer finfenden Autorität, der Anfang des Emporkommens 
des Adels, des Veberganges der Herrichaft auf den Adel geweſen. 
War einft der Fürſt der Staat geweſen, das Gemeinweſen war jekt 
in die Obhut des Adels übergegangen, der Adel war der Staat ge- 
worden. Das Gemeinwejen war der Sorge und Xeitung einer ©e- 
meinfchaft anvertraut; feine Aktion, feine Erhaltung, fein Fortſchritt 
wurden das Produkt einer gemeinfamen Thätigkeit. Freilich nicht der 
Gefammtheit der Gaugenofjen, fondern eines bevorzugten und bevor- 
rechteten Theiles derjelben, immer aber war bamit der Beitand eines 
Gemeinweſens erreicht, melches fich durch einen Theil feiner Glieder 
ſelbſt regierte, welches Nechte gab und Pflichten auflegte. Es waren 
die alten Gefchlechter, die „Wohlgeborenen" (Cupatriden), die Frie 
geriichen Familien, die „Ritter“ (Hippeis), die „Roſſezüchter“ (Hippo- 
boten), die „Grundbeſitzer“ (Geomoren), die Land und Leute, Waffen 
und Roſſe befaßen, die die alten Hymnen, den alten Opferbrauch und 
das Herfommen im Gericht kannten, welche jet die Kantone umd 
Städte regierten. Das Recht auf feine Herrſchaft begründete der 
griechiiche Adel auf das, was er vor dem übrigen Volfe „voraus hatte.“ 
Edle Abftammung, Vermögen und Schulung, das find nad) Aristoteles 
die drei Grundlagen der Ariftofratie.e So weit wir die Wirffamteit 
der Adelsverfaſſungen kennen, hat der griechiiche Adel fein Voraus⸗ 
haben an echten durch Voraushaben an Leiſtungen für das Gemein- 
wejen ausgeglichen, hat er es ernjthaft mit den Pflichten genommen, 
die ihm aus dem Anfalle der Regierung, aus den Rechten, die ihm 
nunmehr zuftanden, erwuchjen. Die Herrichaft, die er in jene Hand 
genommen, war ihm ein allen feinen Gliedern gemeinfantes Recht, dem 
gemeinjame Pflichten gegenüber: ftanden. Der natürlichen Anhänglichkeit 
an den heimiſchen Boden und die heimifchen Götter fügte er die Pflicht 
der Sorge für die Gemeinfchaft, für das Vaterland, dem er angehörte, 
Hinzu. Die Zeit und Kraft des Adels ſoll dem Gemeinweſen ge 
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hören. Die Mühen der Regierung, die Laften und Koften der Aemter, 
des Gerichts nimmt er unentgeltlich auf ſich; er iſt es, der den Staat 
zu vertheidigen, zu fchüßen, der den Kriegsdienft ohne Entgelt zu 
leiften bat. Er Hält die Rüſtung auf feine Koften, zieht zu Roß 
oder zu Fuß, von feinen Knechten begleitet, ins Feld und verpflegt 
ji) und feine Diener, ohne daß dem Gemeinweſen Koſten erwachſen; 
unter allen Umftänden kämpft er in erfter Reihe. So find die Rechte 
des Adels durch gleichwiegende Pflichten compenfirt, fein Voraushaben 
in der Herrichaft aufgewogen durch fein Voraushaben an Leiftungen 
für den Staat. 

Zrachtete der griechifche Adel danach, feinen Pflichten in gerechten 
Nichterfpruche, in tapferer Haltung, in umfichtiger Sorge umd uneigen- 
nüßiger, hingebender Xeiftung für das Gemeinweſen zu genügen, jo 
konnte nicht ausbleiben, daß ernfthaftere und tiefere fittliche Impulſe 
in ihm erwachten. Der naiven und unbefangenen Ethik des Epos 
trat die Forderung fittlicher Selbfterziehung, der Schulung zum 
tüchtigen Manne gegenüber; weiterhin mußte ſich das Bedürfniß zur 
Stärkung in diefer Arbeit durch Erhebung des Herzens zu den Göttern, 
durch Gebet und Andacht neben dem Opfer geltend machen. Jene 
Forderung und diejes Bedürfniß find nicht ohne Einwirkung auf die 
Anſchauung, auf die Vorftellungen von den Göttern geblieben. Die 
Griechen find in den Zeiten der Herrichaft der Artftofratie zu anderer 
Auffaffung von dem Weſen der Götter gelangt, als das Epos darbot, 
Die Anrufung, der Hymnus trat wiederum und mit verftärkter Kraft 
neben dem Seldengefange hervor, er machte diefem den erſten Platz 
und mit Erfolg ſtreitig. Nicht nur lebten alte Hymnen, die fic) 
fräftig erwiejen hatten, die Gunft ber Götter zu erlangen, in der Tra- 
dition der Adelsgefchlechter — die alte aus dem Opferbrauch ber- 
ftammende Sitte, den Gott beim Opfer durch den beiten Hymmus zu 
preifen, aus welcher die Wettgefänge bei den’ großen Opfern ber- 
vorgegangen waren, ließ die nunmehr auf Andacht und Erhebung des 
Herzens gerichtete Stimmung auch in den Kreifen der Sänger Ber- 
treter finden, Die epiiche Breite, die der Hymmus unter dem Einflufje 
des Heldengefanges angenommen, wich der Intenſität der Anrufung, 
an die Stelle der Erzählung der Thaten des Gottes trat prägnantere 
Hervorhebung feines Weſens und Willens. Man. wollte den Preis 
des Gottes, dem man npferte, nicht nur aus dem Munde des Sängers 
hören, alle wollten das Lob des Gottes ausſprechen, deffen ihr Herz 
voll war. Die Gemeinde wollte Theil nehmen an der Andacht, fie 
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wollte Sinn und Geift zu dem Gotte erheben, dem das Opfer galt, 
So kam neben den neuen Anrufungen der Sänger, den kurzen Chor⸗ 
liedern zum Preife des Gottes, den Paeanen, die ſchon früher üblich ge 
weſen waren, der Chorgefang zu intenfiverer Vergegenmwärtigung de 
Weſens des Gottes zur Geltung. Bei gemeinſamen Opfern der Kantone 
fangen nun nicht mehr nur die Singer wetteifernd ihre Hymnen, die 
Theilnehmer der Teitgefandiichaften wetteiferten felbft in Chorliedern, 
während fie in feierlicher Ordnung zum Altar fchritten, während der 
Yeftreigen, die fie zu Ehren des Gottes um den Altar zogen. Der 
Dichter Eumelos von Korinth ſoll bereit® um die Mitte des achten 
Jahrhunderts jenes Chorlied für die Feſtgeſandtſchaft der Meſſenier 
zum Opfer des Apollon auf Delos gedichtet haben, von dem ung zwei 
Verſe aufbehalten find (S. 414). Archilochos von Paros und Ter- 
pandros von Lesbos fangen den Göttern Hymmen nicht wie jener 
blinde Sänger von Chios im Tone der Erzählung, jondern jchwung- 
vollerer Art, die der Stimmung andächtiger Yrömmtigfeit, der Chr- 
furcht vor der Hoheit der Götter, dem Dank für ihre Gaben Aus: 
dDrud gaben. Es war das Verdienft Terpanders, dem neuen Be 
dürfniſſe des Kultus, dem Ehorliede, dem Kirchengeſange der Helfenen 
durch feine Kithara, durch feine Weifen eine fefte Grundlage zu geben. 
Diefe bedeutſame Wendung der Dichtung führte, von jener ernfteren 
Richtung des Adels getragen, geftügt auf die alten im Kultus fortfeben- 
den Anſchauungen dev Götter, gefördert durch das wachſende An: 
jehen des. delpbiichen Orakels, die poetiſche Neligion des Epos zu 
einer fittlich tieferen Geftaltung hinüber. Zeus war diefer Richtung 
der Anfang von Allem, Führer von Allem, der in Gerechtigfeit wal⸗ 
tende Herrfcher der Götter und Menſchen; Athena wurde zum Bor: 
bilde maßhaltenden Sinne, befonnener Haltung, unverzagter Be 
hauptung in den Kümpfen des Lebens, Apollon zum göttlichen Vorbilde 
fittlicher Reinheit und Hoheit; Herakles das Mufter freiwillig über⸗ 
nommener ausdauernder Arbeit in Beſchwerde und Mühſal, der Unter: 
ordnung, der Selbftverläugnung, des unerſchütterlichen Muthes, der auch 
vor den Schreden der Unterwelt nicht weicht. Die Sage, die th 
in die Dienftbarfeit des Euryſtheus verſetzte, gab dem Bilde des Helden 
einen Zug, der nun fittlich gefaßt ihn zum Muſter der Selbftbe- 
zwingung, des Gehorfams machte, zum. höchft wirffamen Vorbilde der 
durch Kampf und Entfagung zum Simmel auffteigenden Heldentraft. 
Wie diefen Tendenzen die Ausprägung der Geftalt des Apollon von 
Delphi ber zu Hiüffe Fam, wie die Sänger der neuen Nichtung dann 
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auch den den ritterlichen Gefchlechtern fehr fern ftehenden Geftalten der ' 
Demeter und des Dionyſos neue Bedeutung abzugewinnen verftanden, 
wie mächtig die Lyrik der Griechen aus dieſer Strömung emporwuchs, 
wird weiterhin erhellen. 

Der ernſieren Auffaſſung der Götter entſprachen die ernſteren ſitt⸗ 
lichen Forderungen, die Einſchärfung hochgemutheten, Gewinn und 
Neid verachtenden Sinnes und maßhaltender Art, die Warnung vor 
Ueberhebung, das Gebot gerader und männlicher Haltung, Abwendung 
von Feigheit, Trägheit und Schlaffheit. Die Ariſtokratie ſollte bei den 
Griechen wirklich wie der Name, den fie bei ihnen trägt, ſagt, die Herr- 
ſchaft der Beiten (xesozor), der „Schönen und Guten” fein. Nach 
der Meinung der Griechen war der adelige Sinn fein anderer als der 
edele Sinn ſelbſt. Er beiteht in der Ehrfurcht vor den Göttern und 
den Satungen der Väter, in Tapferkeit und Furchtlofigfeit, in der 
Freiheit von den Regungen der Habjucht und Gewinnjucht, in vichtigem 
Maße des Empfindens und Handelns, in dem feitgewinzelten Willen 
zu treuer Erfüllung der Pflichten für das Gemeinweien, zur Hin⸗ 
gebung für dafjelbe. Dieſe edele Gefinnung, deren Keim und Anlage 
durch die Abftanımung von edelen Vätern in der Seele des jungen 
Adels Tiegt, ſoll durch ernfte umd anhaltende Zucht und Uebung des 
Leibes und der Seele, jene im, Gymnaſium und im Waffenfpiele, diefe 
an den Geſängen und Chorliedern und im Verkehre mit den Alten zu 
fhöner Entfaltung gebracht werden. Die Frucht diefer Schulung ift 
Gewandtheit, Stärke und Schönheit: des Lelbes, die edle Haltung und 
Geſinnung der Seele. 

Es war herrſchende Meinung bei den Griechen, daß den nicht 
von edelen Vätern ſtammenden Bauern and Bürgern die ererbie An- 
lage zu ſolcher Gefinnung fehle, daß ihmen nicht nur Muße und 
Mittel abgingen, fich ſelbft und ihren Söhnen die körperliche und 
etbiiche Bildung zu geben, ohne welche Tüchtigkeit und Tugend des 
Mannes nicht zu erreichen ftehen, ſondern andy die Möglichkeit, die 
Aemter und Laften, die Pflichten des Gemeinweſens zu übernehmen, 
Einfiht und Ueberſicht des Gemeinmeiend und was ihm noth thut, 
zu erlangen. Die Arbeit, um feinen Lebensbedarf zu gewinnen, ers 
niedrigte in den Augen des Adels. Arbeit in den Waffen und für 
das Gemeinweien ift edele Arbeit, Arbeit fir den Unterhalt ift gemeine 
Arbeit und macht Den gemein, der fie treibt. Und nicht num der Adel 
jener Tage war folcher Meinung — Platon und Wriftoteles theilen 
die Anficht, daß die Arbeit auf dem Adler, des Handwerks, die Sorgen 
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bes Kaufherren und die Mühen des Krämers mit edeler Gefinnung und 
Haltung unverträglich feien. Wer Gewinn machen müffe, deſſen Seele 
fünne von Gewinnfucht nicht frei bleiben. Nur wer im Stande jei, 
obne Sorge für den Unterhalt zu leben, wer nichts zu erwerben 
brauche und nichts erwerben wolle, könne ein eveler Mann fein oder 
werden; nur in edeler Muße, in der Beichäftigung mit Körperübung 
und Waffenübung, mit den Handlungen des Kultus und den weiſen 
Sprüchen und Liedern der Dichter, in der ununterbrochenen Erfüllung 
ber religiöfen und politiichen Pflichten könne der wahrhaft edele Mann 
gedeihen. So fahen die „Beſten“, die „Schönen und Guten“ aus 
ihren gejchloffenen Kreiſen ſtolz herab auf das Voll, welches im 
Schweiße feines Angefichts fein Brod aß, als auf eine feige, feile, ge- 
winnfüchtige und darum unedle Menge. Konnte man diefe nahrımg3- 
bedürftige Mafje, konnte man den Ehrgeiz der Emporitrebenden und 
beffer Geſtellten in derſelben nicht zurüdhalten, fo geftattete man 
die Auswanderung, jo gab man denjenigen, welche die Gefahren der 
Seefahrt und der Kämpfe übernehmen wollten, Gelegenheit, in einer 
neuen Stadt die Stellung einzunehmen, welche ihnen das Vaterland 
verfagte. Sie konnten dort an fernen Geftaden im Kampfe mit den 
Eingeborenen tapfere Männer werden, Aeder und Sklaven mit der 
Lanze erwerben und damit wenigftens die Grundlage eines edelen Lebens 
gewinnen. 

Die griechiiche Ariſtokratie war. beffer befeitigt, fie war ftärfer als 
irgend eine andere, wenn man von den Patriciern Rom's abfieht. Es 
war nicht blos ihr Beſitz, welcher fie über die Menge emporbob, nicht 
blos ihre befjere Rüſtung und wirffamere Fechtart; fie vereinigte das 
Uebergewicht einer Friegeriichen Ariftofratie mit dem einer - geiftlichen, 
die Vorzüge des Nitterftandes mit denen des Priefterjtandes, Sie 
war zugleich die Inhaberin, die Quelle des heiligen und des profanen 
Rechts; fie verwaltete das Opfer und das Gericht, fie entwidelte im 
Gericht die Obfervanzen des veligiöfen wie des weltlichen Rechts — 
Aufgaben, welche im Orient der Priefteritand der weltlichen Arifto- 
fratie abgenommen hatte. Es gab bei den Hellenen feine Trennung 
des weltlichen und des geiftlichen Adels, die Autorität des Edelmanns 
und des Priefterd war in einer Perjon vereinigt. Und indem der 
griechiiche Adel mit der fittlichen Aufgabe, die ihm die Negierung der 
Gemeinweſen ftellte, Exrnft machte, indem er Herz und Sim zu dem 
tiefer erfaßten Weſen der Götter erhob, fich an ihrem Bilde in feiner 
Arbeit zu ftärfen, fügte er dem Principat des Befites der Waffen, 
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des Opfers und des Rechts das Principat hervorragender Tuchtigleit 
und ſittlicher Haltung hinzu. 

Der Kultus der Hellenen iſt in der Geſtalt, die er mit dem 
Beginne des ſiebenten Jahrhunderts annimmt, ein lebendiger Ausdruck 
der Vereinigung von Ritterthum und Prieſterthum, von Staatsleben und 
Religion. An den größeren Opfern, welche den Göttern für das Ge⸗ 
deihen und das Wohl des Gemeinweſens dargebracht wurden, nahm 
die geſammte Gemeinde Theil. Die Zahl der Theilnehmer nöthigte 
dazu, den Zug zum Tempel oder zum Altar feierlich zu ordnen. Den 
geſchmückten Opferthieren folgten die Prieſter, die Träger der Opfer⸗ 
geräthſchaften, die Beamten des Staats mit den Zeichen ihrer Würde, 
der wehrhafte Adel, je nach der Feier im Waffenſchmucke zu Fuß und 
zu Roſſe, oder in reinen, weißen Gewändern, Zweige in der Hand, 
endlich die bejahrten Männer und die Greiſe. Während des Zuges 
erſchallten aus den verfchiebenen Abtheilungen defjelben wechſelnd feier- 
liche Choräle, die Proceffionslieder, welche die Gemeinde zur Andacht 
ftimmten. Wenn der Zug fih um den Altar geordnet und das Opfer 
emporbrannte, ertönten die Gejänge der Hymnoden, die vollen Chöre 
der Männer und Greife, der Jünglinge und Jungfrauen. Die feier- 
lichen Weijen, welche der Gründer der Kirchenmuſik, welche Terpander 
die Griechen gelehrt, erhoben die Herzen zur Anjchauung, zur Em- 
pfindung der Hoheit des Gottes, welchem die eier galt. Der Wett- 
gefang der Hymmen, der Chorlieder gewährte die innerliche Betheili- 
gung, die Erhebung und Erbammg, welche die griechifchen Edelleute 
im Kultus fuchten. Zugleich ſchlangen fich tanzende Reigen um den 
Altar. In der rhythmifchen, von der Muſik geleiteten Bewegung der- 
ſelben drückte fich die Stimmung aus, welche das Feſt erregte, welche 
die Worte der Chorliever auslegten. War es eine mythifche That des 
Gottes, an welche fi das Feſt nüpfte, fo verſuchte der Tanz die- 
ſelbe mimiſch anfchaulich zu machen; bei den pythifchen Feſten ftelfte 
der Tanz der Knaben den Dracenfampf des Apollon dar. Dem 
Opfer folgten, wenn fie demjelben nicht vorangingen, die Wettfpiele 
und Wettfämpfe, durch welche die Griechen feit den Zeiten ihres Frie- 
gerifchen Königthums fich felbft und ihre Götter an großen Feittagen 
erfreuten. Wie der Staat im Aufzuge zum Feſte die Zahl feiner Be- 
völferung, feine Macht und Streitbarfeit zeigte, jo jtellte er im Wett- 
laufe und im Ringen, im Springen und im Fauftfampfe feine ftatt- 
lichſten und ſtärkſten Männer gegeneinander. Er glaubte den Göttern 
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nicht beffer dienen, ihr Wohlgefallet nicht: befier geminnen zu können, 
al3 wenn er Ihnen an ihren Feſien zeigte, wie viele. aus feiner Mitte 
durch ausdauernde Uebung und Anſtrengung zu edeln -und ſtattlichen 
Männern erwachſen ſeien. Dann folgten die Vorträge der Rhapfoden, 
welche, Stücke der Ilias, der Odyſſee vortragend, bie Feſttheilnehmer 
mitten in die Kampfe und beiden der Helden der allen Zeit ver⸗ 
ſetzten. 

Der Eifer der Edelleute, ſich zu ſchonen ‚und guten. Mannern⸗ 
zu machen, das ſittliche Ideal durch körperliche und ethiſche Arbeit au 
ſich ſelbſt herzuſtellen, ergab zugleich die Bedeutung, weiche bie. Schu⸗ 
lung, die Erziehung der Jugend unter der Herrſchaft dev ‚Ariftolcatie 
gewinnen mußte. Die Söhne follten den Vätern nachftreben, fie folkten 
tüchtige Sieber des Gemeinweſens, tapfere: Kämpfer; ſchöne und gute 
Männer werden. : Dazu war frühzeitige Bucht nöthig. Wenn : die 
Knaben und Jünglinge zu frommen Männern: werden ſollten, war 
erforderlich, ihnen das Weſen der Götter. anfchaulich ;vorzuflihren, 
ihnen den Willen der Götter jo eindringlih ala möglich einzuprägen. 
Dadurch mußten ihre Seelen richtig geſtimmt, dadurch mußten fie 
hochgemuthet, mit edler Geſimung, mit dem Trachten erfüllt. werben, 
diefen edelen Sinn in ihrer Kraft und Gewanbtheit, in ber Schönheit 
und Stärke ihrer Körper zur Erfcheinung zu Bringen. Die Erziehung 
des griechiſchen Adels war eine :veliglöje; Die veligidfe Poeſie, die 
Kirchenmuſik waren die Erziehungs⸗ und Bildungsmittel der griechi⸗ 
chen Jugend. Die Geftalten der Götter und Heroen, wie ſie: die 
Boefie in den Hymnen und Chorliedern preifend zeigte) mußten auf die 
Knaben einwirken; durch Die Rhythmen diefer Ehoräle follsen fie zu 
Ordnung und Maß, zu Männlichfeit und Tapferkeit geftimmt wer⸗ 
den; durch die Worte derjelben follten ihnen. die behren und. veinen 
Vorbilder der Götter, die fittliche Klarheit und Hoheit des Apollon, 
die Beſonnenheit der Athena, die ritterliche Tapferkeit: der. Dioskuren, 
der duldende Gehorfam und der mwagende Muth des Herafles einge 
prägt werden; die weiſen Lehren, welche die Dichter feit dem Beginn 
des fiebenten Jahrhunderts in ihren Elegieen gaben, follten fie in fich 
aufnehmen. Was fie gelernt, fam unmittelbar zur Anwendung; die 
Choräle, welche den Knaben ımd Jünglingen eingeibt waren, trugen 
fie an den Feten der Götter vor; der Kultus ſelbſt war ihre befte 
Schule. Neben der religiöjen Muſik ftand die Orcheftil. Der Tanz 
bei den Opfern, welcher zur Verherrlichung ‚der Götter diente, bildete 
den Vebergang zur gymmaftifchen Erziehung der Jugend. 
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Wir ſahen, wie die Eheleute von Sparta, in dem Jahr⸗ 
hundert, in dem die Siegesfränze, welche Spartaner in Olympia 
davontrugen, die zablreichiten waren, einen aeoliichen Sänger: zu ihrem 
Muſikmeiſter machten (645 v. Chr), nachdem fie zwanzig Jahre 
zuvor die Gymnopaedien eingeführt. hatten (S. 440). Die Gymnaſtik 
der Hellenen hatte in der Freude und Luft an Kraft und Gewandt⸗ 
heit des Körpers ihren Urjprung, fie war durch das bewegte und 
friegerifche Leben der Hellenen in den Zeiten der Kämpfe, die die 
Wanderungen herbeigeführt, denen die der. Kolonifation folgten, weiter 
entwidelt worden. Das Kriegsieben der. Griechen hatte nicht mie. bei - 
andern Völkern in gemaltigen Zügen beftanden, welche durch einen ge: - 
bietenden Fürſten oder gegen den Drud übermächtiger Nachbaren in. 
Bewegung gelegt waren. €3. bfieb beſchränkt auf die Ueberwältigung 
fleiner Gebiete, auf. die getrennten Kämpfe der einzelnen Anſiedler⸗ 
ſchaaren; es verlief dann. weiter in Seeraub und Abenteuera, in den: 
Ueberfällen und Fehden der Kantone, aber. es war auf allen Punkten 
lebendig, und die mäßigen Dinienfionen, in welchen jich daſſelbe be= 
wegte, .gaben der Tüchtigleit und Kraft jedes einzelnen Mannes Ge⸗ 
wicht und Spieraumu.: _. Sp wurde gute Uebung zum Kampfe von 
großer- Bedeutung. Doch war die gummaftiiche Schulung der abeligen 
Augend in dieſer Periode nicht ausſchließlich auf künftige Kriegstüchtig⸗ 
feit, auf militäriſche Dreſſur gerichtet. Die Griechen trarhteten, ſeit⸗ 
dem ber Abel zur Herricheft in den Kantonen gekommen, entichieden: 
danach, der Seele des Menſchen, dem Adel feiner Gefinnung den 
entiprechenden Augdrucd im. Körper zu ‚geben, Den niederen Manng 
erfannte man an feiner durch die Arbeit gebmürften und verkrümmten 
Haltung, der edle Mans mußte ſtolz und aufrecht daherſchreiten, im 
Ebenmaße feiner Glieder, im &leichgewichte aller jeiner Kräfte Es 
fam dazu, daß die griechiihe Anſchauung Körper und Seele kaum 
zu ſcheiden vermochte, daß ihnen die edele Seele nicht ohne den edelen 
Körper fein Tonnte, daß das Ideal ihrer Ethik der „ſchöne und gute 
Mann” war, daß die Poefie den ewigen Vorbildern, den Göttern, 
die edelſten menjchlichen Formen gegeben hatte. Die militärifche 
Uebung war nur noch ein Moment in der Erziehung der Jugend; 
die Gymnaſtik Hatte den ganzen Körper durchzuarbeiten, um ihn zum 
würdigen Ausdrude eines guten Mannes zu machen. 
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Das Bedürfniß der Anlehnung an höhere Gewalten, das der 
Menfch in feiner Schwäche und Abhängigkeit empfindet, der naiveren 
Generationen umveräußerliche Trieb, die Entſcheidung in ſchweren 
Lagen der Gottheit zuzuſchieben, das nicht abzuweiſende Verlangen, 
den Ausgang des Weges, der beichritten werden foll oder befchritten 
tft, im Voraus zu fernen, hatten die Griechen feit Alters zur Eiche 
von Dodona, danach auch zu jener Opferjtätte des Apollon auf dem 
jüdlichen Abhange des Parnafjos unter den Felswänden der Phaedriaden, 
nad) Pytho geführt. Hier wurden bereits fett dem Beginne des neun: 
ten Jahrhunderts, wie wir fahen, Namens des Alles fchauenden Licht- 
gottes Weiffagungen  ertbeilt. Um die Mitte dieſes Jahrhunderts 
hatten die Theffaler Sprüche von Delphi erhalten, welche ihre Thron- 
folge rvegelten, einige Sahrzehnte darauf empfingen die Dorer von 
Sparta Weifungen, die die neue Ordnung ihres Gemeinweſens heiligten; 
die Föderation, welche Argos leitete, wird jich eher noch vor als nad 
jener Anfrage der Spartaner unter dem Schute des Gottes von Pytho 
gebildet haben. Es geichah danach, wohl bald nach Beginn des achten 
Jahrhunderts, daß die Gemeinſchaft der Amphiktionen meben dem 
Schutze ihres alten Demeterheiligthums zu Anthela in den Thermo- 
pylen den Schuß der Orafeljtätte von Pytho übernahm. Das große 
Opfer zu Delphi wurde in jedem achten Jahre, von dem Wettgefange 
der Hymnenſänger begleitet, mit bejonderer Feierlichleit gebracht; wir 
ſahen bereit3, wie diefer Zeitkreis auch der Wiederfehr des großen 
olympiſchen Opfers zu Grunde gelegt wurde, welche Bedeutung derſelbe 
auch jonft für die Zettmeffung der Hellenen gewonnen hat (S. 221). 

Den Griechen fehlte ein beſonderer Prieſterſtand; er fiel bet ihnen 
mit der weltfichen Ariftofratie zufammen. Die alte und feftgehaltene 
Trenmmg der Anrufung und ver Vollziebung des Opfers hatte jenem 
die Wurzel entzogen, aus der er hätte emporwachſen können. "Die 
Familien, it denen das Priejterthum an gewiffen Altären fich vererbte, 
welche die alten Hymnen bewahrten, deren Glieder fich auf Die Deutung 
der Götterzeihen durch erblihe Kunde oder befondere: Beanlagung 
verjtanden, waren nicht aus den Kreiſen des Adels ihrer Kantone ge 
ſchieden, fie theilten deſſen Gejchiele in Krieg und Frieden. Trotzdem 
hätten diefe Familien immerhin auch bei den Hellenen zu einer Ge⸗ 
jammtheit zuſammenwachſen fünnen, wenn die Getheiltheit des Helle: 
nifchen Xebens den Wirkungsfreis der opfernden, Hymnen ftngenden und 
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wahrſagenden Geſchlechter nicht auf den heimiſchen Kanton beſchränkt 
hätte. Ein Prieſterſtand kann ſich nur bilden, wenn die Opferer ver- 
ſchiedener Gaue ihre beſondere Kunde des Rituals und des Himmels. 
mit einander austauſchen, in ihrer Mitte weiter entwickeln, zu einem 
nur ihren Mitgliedern und Nachlommen zugänglichen Syſteme erheben, 
und anf diefe ihre Sonderkunde, auf die Kunde der Mittel, die Götter 
grädig zu ſtimmen, geſtützt, die Lebensregel vorzujchreiben, ihre eigen- 
artigen Intereſſen geltend zu machen, den Vorrang in Anfpruch zu 
nehmen vermögen. Selbjt wenn der Gang des hellenifchen Lebens 
jolche Vereinigung der priejterlihen Gejchlechter erlaubt hätte, ein aus 
denfelben hervorgehender Kanon von dem Weſen und Willen der Götter 
wäre nicht durchzudringen im Stande gewejen, nachdem der Helden: 
gefang den alten hieratiſchen Geſang überholt, die freie weltliche Dich- 
tung der gebundenen geiftlichen Dichtung zuvorgefommen, die Arbeit 
der Poejie der priefterlichen Arbeit vorausgeeilt war, die Eingebungen 
der Ddichteriichen Phantafie den Himmel der priefterlichen Inſpiration 
und Meditation entriffen Hatten, nachden das Epos den Griechen 
einen Kanon des Himmels und der Ethik gegeben hatte. Jetzt ver- 
fündeten die Rhapſoden der Menge mit den Thaten der Helden auch 
den Ratbichluß des Zeus, den Zorn des Apollon, den hülfreichen 
Beiftand der Athena, die ernfte Gewalt des Bofeidon, die Lilten der 
Hera, die Kunſt des Hephaeſtos, den Schmerz und die Luft der Götter 
auf dem hohen Olymp. Nachdem Weſen und Walten der Götter 
einmal in jo Iebendiger, eindrucksvoller, greifbarer Weile enthüllt 
worden, war prieiterlichen Darlegungen des Weſens der Götter damit 
der Weg erfchwert, wenn nicht gejperrt und verfchloffen. Die Aus- 
ſcheidung und Bildung eines Priefterftandes jet voraus, daß tiefere 
Kenntniß des göttlichen Weiens und Willens nur durch Tradition 
priefterlicher Geſchlechter, nur durch die Aufnahme in dieſe erworben 
werden Tann — das Epos hatte dem gefammten Volke eine menigfteng 
höchſt anschauliche Kenntniß des Himmels gegeben. Die Herrichaft 
eines Priefterjtandes jet voraus, daß das Weſen der Götter und 
Menschen in einem gewiſſen Widerjpruche fteht, daß es eine Regulirung 
und Wandelung der menfchlichen Natur verlangt, eines fchärferen oder 
gelinderen, eines partiellen oder univerfalen Gegenſatzes gegen die 
natürlichen Triebe, d. h. eines Abthuns derjelben, oder aber einer Ueber⸗ 
laffung des Menjchen an diefe bedarf, um dem Wefen und Willen der 
Götter gerecht zu werden — nach dem homeriſchen Epos war das 
Weſen der Götter nur das ftärfere, das edlere Weſen der Menſchen; 
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feine Götter waren nur das potenzirte, das vollendete Weſen des 
natürlichen Menſchen. Diefe Götter günftig zu ſtimmen, war widt 
erforderlich fich eine Abernatürliche Reinheit anzueignen, ſich die Vor⸗ 
jchriften eines ascetifchen oder lasciven Lebens von Prieftern diktiren zu 
laſſen, der Menſch ſollte nur feine Triebe und Leidenfchaften mäßigen, 
feinen fittlichen Inſtinkten folgen, die Götter durch Opfer und Gaben 
ehren. Waren die Sänger der Heldenlieder an die Spite der religiöfen 
Entwidelung getreten, hatten fie die Priefter in den Hintergrumd ge- 
ichoben, um an ihrer Stelle Propheten zu fein, war die Gefahr einer 
Hierarchie, der Herrichaft eines engherzigen priefterlichen Syſtems, der 
Einzwängung und Hemmung des freien Lebensproceſſes für die Griechen 
damit definitiv befeitigt — um fo größer war die Gefahr, an der ent- 
gegengefetten Klippe zu jcheitern. Das Diesſeits war doch in der 
epiſchen Poefte jehr mächtig, e8 war übermächtig geworden. Wurden 
deren naive Vorjtellungen von den Göttern maßgebend genommen 
und weiter geführt, jo mußte eine Verweltlichung der Religion eintreten; 
ein heiteres Spiel hätte den religiöfen Exrnft, die Andacht und die 
Sammlung, die Erhebung und fittliche Stärkung an dem Weſen 
der Götter zurücdgefchoben und endlich bejeitigt. Wie religiös Anlage 
und Grundftimmung des griechiihen Volkes waren, wie eifrig und 
ängſtlich die Griechen darauf hielten, daß Fein heiliger Brauch, den 
die Vorfahren beobachtet, unvollzogen, daß die hergebrachten Ehren 
den Göttern unverfürzt blieben, daß die Zeichen der Götter forgfältig 
beachtet, daß die Vorjchriften der Neinheit gehalten wurden, wie ftarf 
das Gegengewicht war, welches die alten Formen des Kultus der 
poetiihen Religion gaben — die verderblichiten Abwege wären ſchwer⸗ 
lich vermieden worden, wenn dem Kanon des Epos nicht jene ernſt⸗ 
haft-fittliche Auffaffung der Götterweit aus den Streifen des Adels ſelbſt 
entgegengetreten wäre, wenn die Poeſie Die Poefte nicht corrigirt d. 5. 
wenn fich nicht wiederum Sänger an bie Spike diefer Reaction ge- 
ftellt, den Hymmus feiner wahren Natur zurückgegeben, die Herzen der 
Gemeinde durch) das Chorlied ergriffen, den Kultus nicht ur Er- 
Hebung und Andacht des Herzens hingeführt hätten, wenn endlich, aber 
nicht zuletzt die überirdiſche Seite der Religion in der Weiſſagung von 
Delphi nicht eine fefte Stüge gefimden, die tiefere Auffafſung der Götter, 
der neue Kultus nicht hier Sanktion, Billigung und Fortbildung ge- 
funden, wenn.der Himmel, das Jenſeits hier nicht unmittelbar und 
mit größerer Wucht und Stärke als zu Dodona in bie viesfetige Welt 
hineingeragt hätte. 
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„Der König, des die Weiffagung zu Delphi iſt,“ jo lautet ein 
Wort des Herafleitos von Epheſos, „jagt weder noch verbirgt er, 
jondern er zeigt an!)." Dies Wort will jagen: nicht Vorherjagung 
des Zukünftigen, nicht Enthülfung des Verborgenen iſt das Weſen des 
Orakels des Apollon; feine Aufgabe ift vielmehr; die Befehle des 
Gottes, feine Weifungen, jeine Regeln, die Ordnungen (YEuuozes) 
bes Zeus den Menfchen zu verfünden. Anlaß dazu wurde dem Orafel 
in Fülle gegeben. In jedem Unfalle, der ein Gemeinweſen traf, in 
jeder Ralamität, in fchlechter Ernte, anſteckender Krankheit, Mißlingen 
im Kriege, fahen die Griechen Wirkungen göttlichen Zornes. Die 
häufigſte Frage, die die Kantone nach Delphi richteten, war die: auf 
welche Weiſe, durch welchen Dienft folder Unwille der Götter ab- 
gewenbet werden möge. Weiter wollte man zu ‘Delphi die Mittel er- 
fragen, durch welche begangene, offenfundig vorliegende Frevel am gütt- 
fihen und menfchlihen Rechte gefühnt, Befleckungen des Landes und 
deren Folgen für dafjelbe abgemendet werden könnten. 

Die Priefterjchaft von Delphi war damit in der Lage, in die 
Gejtaltung des Kultus. der Kantone maßgebend und tief eingreifen zu 
fünmen. ‘Der Gott des Lichts Apollon,.war den Griechen, wie der 
Mitra der Arier in Iran und Indien, der Gott der natürlichen und fitt- 
lichen Reinheit. Der delphiſchen Priefterfchaft lag damit vorzugsweiſe ob, 
die alten Bräuche der Reinhaltung und der Aufhebung der Befleckungen, 
die den finftern Geiftern Macht über den Menjchen geben, in Kraft 
zu halten. Wir kennen beveit3 die Gebräuche der Neinhaltung, deren 
Beachtung die Griechen fid) angelegen fein ließen, den Brauch, die 
Opferfeuer nur durch geeignete Holzarten zu nähren, wie die Arier 
in Scan, das Opferfeuer ſelbſt nur an reiner Opferflamme zu ent- 
zünden. Die Auswanderer nahmen. Feuer von den Prytaneen der 
Meutterftadt hinüber in ihre neuen Wohnſitze; das fpartanifche Heer 
nahm beim Auszuge euer von. den heimifchen Altären ins Feld. 
Auf Lemnos wurden. fänmtliche Feuer alljährlich gelöfcht, weil fie ver- 
unveinigt worden fein fünnten and durch neues, vom Altar des Apollon 
auf Delos herbeigeholtes Feuer wieder entzündet. Seitdem Delphi 
zu Anſehn gekommen, gab..der Altar des reinen Gottes zu ‘Delphi 
das. reinſte Feuer ?), wie der Lorbeerzweig aus dem Lorbeerhaine des 
Appllen -zu Delphi, in Neinigungswaffer getaucht, die Befledung am 
beiten; auslöfchte, . die Unveinheit am ficherjten aufhob. ‘Die Priefter- 
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ihaft von Delphi ließ ſich zunächſt angelegen fein, den Vorjchriften 
über die Reinigung von der Befledung der Landichäften durch ver- 
gofjenes Blut Nachachtung zu Ichaffen, fie ſchärfte noch in der erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts (S. 220) die Regeln für die 
Mordſühne. Platons Bücher von den Gefegen verlangen für den 
idealen Muſterſtaat nicht nur, daß e8 mit den Reinigungen nad 
delphifcher Regel gehalten werde, fie fordern auch, daß die den Kultus 
angehenden Geſetze in Delphi erfragt umd zur Auslegung derſelben 
Eregeten eingefeßt werden 9. 

So weit wir fehen können, bat die Weiffagung in Delphi nicht 
nur die Vorfchriften der Reinhaltung und der Mordſühne gevegelt 
und zur Geltung gebracht — auch die ethifche Vertiefung der griedi- 
ichen Göttergeftalten wird von diefer Stätte aus, wenn nicht den An- 
jtoß, doch Förderung erfahren haben. Apollon war won vorn herein 
den Griechen auch der Gott der Reinheit von Umecht, von Fehlern 
und Sünden; er ſtrafte die Frevler und die Gottlofen. Keine Ge⸗ 
ftalt des griechifchen Himmels war demnach zur ethiſcher Erhöhung 
geeigneter, als die des Apollon. Seine reine und Lichte Natur nöthigte 
ihn, den Frevel zu ftrafen. Sobald die Freihaltung von Befledung 
nicht blos auf die Hände, fondern auch ernjthaft auf die Thaten umd 
die Gefinnung bezogen wurde, mußte er der Hüter des fittlichen Lebens, 
der Ausdruck fittlicher Marheit und Hoheit werden. Die von Delphi 
ausgehende ethijche Tendenz liegt bereits in jenem Zuge der delphiſchen 
Sage, daß der Gott felbft nad) der Ueberwindung des Drachen den 
Blutfleden, der auf ihn gefallen, durch Knechtsdienſt getilgt, daß er 
Buße auf fich genommen, daR er das Gele der Reinigung an fi 
jelbft vollzogen. Nach diefem Vorbilde hatten feine Diener fich zu balten, 
dann durften fie darauf rechnen, daß das Schuldbewußtjein und defien 
Qualen von ihnen genommen würden, daß die Erinnyen ihnen Nichts 
anhaben könnten. Apollon, der die Zeiten durch: fein Licht ordnete, 
der. diefe Ordnung unwandelbar beftehen Tieß, war weiter der Gott 
des Maßes, der bleibenden Kegel, des feſten Geſetzes, der harmoniſchen 
Ordnung. Die Töne feiner Kithara fänftigten die leidenjchaftlichen 
Wallungen des unruhigen Herzens, wie fein freundlicher Strahl, ber 
durch die Dunkeln Wolken brach, die wilden Wogen des aufgeregten 
Meeres berubigte. Vertieften ſich die Priefter von ‘Delphi. in die An- 
ſchauung der wahren Natur ihres Gottes, jo durften fie fich immer: 
bin für die berufenen Ausleger feines Willens halten und die Fragen⸗ 


1) Legg. p. 685. 759. 
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den, die Ausfprüche dieſer Art empfingen, Tonnten fie ſchon als Aus- 
iprüche güttlicher Weisheit empfangen und ehren. Mit folcher Auf- 
fafjung des Weſens des Apollon, die die urfprünglichen Züge feines 
Charakters vertieft wiederum gegen das Epos, über das Epos hinaus 
zur Geltung brachte, mußte auch der ethilche Gehalt der übrigen Gott- 
beiten in der Weile, die oben angedeutet ift (S. 526), wieder empor- 
wachſen. 

Die Berührung des Himmels und der Erde zu Delphi, das 
Gewicht des Orakels machte Delphi zu einem Mittelpunkte des helle⸗ 
niſchen Lebens, gewiſſermaßen zur kirchlichen Hauptſtadt von Hellas. 
Von ſolcher Höhe herab waren die Prieſter Delphi's zugleich im Stande, 
mit geweihter Autorität in das politiſche Leben der Nation einzugreifen. 
Frei von den Intereſſen, welche die Kantone entzweiten und ſpalteten, 
von ihrem Hader und ihren Leidenſchaften, im Ueberblick über die ge- 
jammte Lage des helleniſchen Volks, waren die Priefter von Delphi iu 
der Stellung, jehr praktiſche, zweckmäßige und heilſame Rathichläge als 
Weifungen ihres Gottes zu ertheilen. Es hätte dem griechiichen Volke 
zum Seil gereicht, wenn fich die Priefter Delphi's ftetS auf ſolcher Höhe 
der Anfchauung, ſtets in jenem Ernte, ſtets in diefen Grenzen ge- 
halten hätten. Wir Tennen die politiichen Weifungen, welche Delphi 
den Dorern Lakoniens über die Ordnung ihres Gemeinweſens gegeben 
hat, wir ſahen, wie dann gegen Ausgang des achten Jahrhunderts 
diefe auf delphifchen Spruch gegebene Ordnung wiederum auf delphi- 
chen Spruch geändert, die Autorität der Könige fehr mejentlich er- 
höht wurde (©. 427). Mac) der Ueberlieferung der Griechen hätte 
das delphiſche Orafel die gejammte von der Halbinjel ausgehende 
Kolonifation geleitet, die Sprüche, die die Auswanderer in Delphi 
einholten, hätten ihnen die Stätten bezeichnet, wo ihre neuen Sibe 
zu gründen wären. “Delphi joll den Arcchtas von Korinth nach Orty⸗ 
gia (S. 401), die Chaffidier nach Rhegion, die Achaeer nad) Kroton, 
die Parthenier nach Taras (S. 484), die Megarer nach dem Bosporos 
gewiejen haben. Die bezüglichen Sprüche des Gottes, die uns über⸗ 
fiefert ‚find, ftammen erfichtlich aus der Tradition diefer Pflanzftädte, 
der Inhalt derjelben erweift die Mehrzahl als Erfindungen der Kolo- 
niften. Doc, fteht außer Zweifel, daß diefe in der That zumeift den 
Apollon als Führer ihres Anszugs angefehen haben. Theokles gründete, 
wie wir jahen, dem „Erzführer Apollon“ einen Altar auf dem Ab- 
hange des Berges Tauros in Sieilten, an welchem er bier feine neue 
Stadt, das ficiliche Naxos, gründete, und es wird richtig fein, daß 
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Delphi am Ausgange des achten Jahrhunderts v. Ehr. den Pariern 
geboten hat, anf der Inſel Eeria eine Stadt zu bauen (S. 496), 
daß die Megarer ein halbes Jahrhundert Später von Delphi ber an— 
gewiejen worden find, eine zweite Niederlaffung am Bosporos zu 
gründen (S. 408), daß weiterhin das Orafel Vertriebenen von der 
Inſel Thera geboten hat, von der Erfämpfung der Rüdfehr abzufehen, 
fich eine neue Heimat an fremder Küfte zu gründen ?). 

Auf der Küfte Anatoltens muß feit der Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts nicht nur in den Griechenftädten das Anſehen Delphi’s die 
Bedeutung ihrer eigenen Orafeljtätten, des Apollon zu Didyma bei 
Milet, des Apollon zu Klaros bei Kolophon, überragt haben — wir 
jehen einheimifche Fürſten Kleinafiens, den König Phrygiens Delphi 
ehren, danach die Fürften der Lyder in Delphi anfragen, von defien 
Weiffagung ihnen doch nur Kunde durch die Städte der Küfte ge- 
kommen fein kann. Jener König Midas von Phrygien, deſſen Weib 
die Tochter König Agamemnons von Kyme war (S. 171), weihte 
feinen Thronſeſſel von jehenswerther Arbeit, wie Herodot fagt, dem 
Gotte von Pytho, und als um das Nahr 690 v. Chr. Gyges den 
Thron von Lydien den Nachkommen des Sonnengotte8 Sandon, die 
mehr als fünf Jahrhunderte auf demfelben gejeffen, zu entreißen 
tradhtete und mit- den Waffey nicht zum Ziele zu gelangen vermochte, 
kam er mit der Gegenpartei überein, die Entſcheidung dem Lichtgotte 
der Griechen anheim zu ſtellen, den Spruch von Delphi entſcheiden 
zu laſſen. Er fiel zu Gunſten des Gyges, der nun den Thron 
Lydiens beſtieg. Zum Danke weihte König Gyges dem Gotte von 
Delphi ſechs goldene Miſchkeſſel, nicht weniger als dreißig Talente 
ſchwer, und eine Menge ſilberner Gefäße?). Das Drafel hatte mit 
ihm einen Fürjten und eine Dynaftie auf den Thron gebracht, die den 
Griechen in Aſien, wie wir fahen, alsbald ſchwere Sorgen und helle 
Bedrängniß bereitete (S. 512). 

Bu. alter Zeit folf der Gott von Delphi nur ein Mal im Jahre 
gefprochen haben, umd zwar im Frühjahre, wenn das neue Licht kam 
und mit dem neuen Lichte neue Frucht feimte, im Monat Bnfios 
(Februar - März) des delphiſchen Jahres ), in welchen auch bie 
Amphiktionen das gemeinjame Opfer zu Delphi brachten. Die großen 
Opfer in jedem achten Jahre fielen, wie wir jahen, in den Herbſt. 
Späterhin foll der Gott an jedem febenten Monatttage/ auch noch 


1) Bud) 12 Kap. 18. — 2) Herodot 1, 14. — 8) Plut. Qnsest. Gr. 9. 











Gemeinde und Prieflerichaft Delphi’s, | 539 


öfter gefprochen haben, wenn nur der Tag nicht unterfagt und die 
Zeichen günftig waren!) Wer den Gott zu fragen Fam, hatte ſich 
mehrere Tage hindurd) vorzubereiten, fich jorgfältig zu reinigen und 
‚Befprengungen mit dem Waffer des kaſſotiſchen Quells vorzunehmen. 
In der Belle des Tempels ftand neben dem Altar, „dem wahrjagen- 
den Herde von Hellas“, der alte Stein des Gottes (S. 212 N.), der 
nummehr den Griechen für den Nabel der Erde galt. Mit Lorbeer 
befränzt brachte der Fragende an dem Altare ein Opferthier, zumeift 
eine Ziege, dar?). Fanden die Priefter das Opferthier fehlerlos und 
die Beichen günftig, fo durfte der Fragende in die Ueberbauung des 
Erdſchlundes, eine durch große Steinblöcke gebildete Kammer, hinab- 
fteigen.. Die Ilias gedenkt „der fteinernen Schwelle von Pytho.“ 
Hier ftand ein mit Xorbeerzweigen bedeckter hoher Dreifuß über dem 
Erdichlunde, „dem Mund der Erde”, mie die Griechen jagen’). Eine 
Schale, zwiſchen dem Geſtell des Dreifußes aufgehängt, enthielt Zähne 
und Knochen, die angeblichen Reliquien des Drachen. Der Fragende 
jeßte fi auf die Schwelle und erwartete in tiefem Schweigen den 
Spruch der Pythia. Auch dieſe hatte fih durch Baden und brei- 
tägiges Yaften vorbereitet. Sie verbrannte Gerftenmehl auf dem Altare 
am Steine des Apollon, trank aus dem kaſſotiſchen Quell, der in den 
Tempel geleitet war und im Adyton verfchwand, nahm Xorbeerblätter 
in den Mund und beftieg, Goldſchmuck im herabfallenden Haare und 
in ein langes Gewand geffeidet*), den Dreifuß. Der Prophet trat 
neben den Dreifuß. Allmählich brachten die auffteigenden ‘Dämpfe 
die Pythia in Ekſtaſe. Schäumend unter. rampfhaften Zuckungen ftieß 
fie einige deutliche Worte oder umverftändliche Töne aus, welche ber 
Prophet auffing und zu einem Spruche ausgeführt dem Fragenden 
verfündigte, 

Um die Orafefftätte war vom Parnaß ber, aus den benad)- 
barten Orten der Phofier 5) eine Gemeinde erwachlen, die von den 
alten Gefchlechtern in ihrer Mitte regiert wurde. Diefe werden als 
die Könige, Die. Edeln von Delphi bezeichnet. Aus dieſer Gemein- 
ſchaft der ebelen Familien, von denen ums die Thrakiden und die 
Laphriaden genannt werden, wurden bie fünf Priefter des Apollon 
durch das Loos, wie berichtet wird, beftellt ). Diele „on hießen die 


1) Plut.Alex. 14. — 2) Diodor 16, 26. Piut. de defeet. or, 49. — 
3) Strabon p. 419. — 4) Pauſan. 10, 27, 4. Plut. de Pyth. orac. 24; de 
defect. or. 51. — 5) Strabon p. 418. Kuftin. 24,6. — 6) Plut. Quaest. 
Gr. 9. Diod. 16, 24. Hesych. Yaporadaı. 
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Heiligen; fie wurden mit beſonderen Weihen und Opfern in ihr Amt 
eingeführt, das fie dann ihr Leben Hindurch zu verjehen hatten. Sie 
waren es, die die fungirenden Priefter und die Propheten aus dem 
Kreife ihrer Standesgenofjen, aus der Gemeinfchaft der edlen Familien, 
beftellten, die die Jungfrau, welche die Offenbarungen des Gottes 
empfing, die Pythia, aus allen Jungfrauen der ‘Delpher, ohne Unter- 
ichied der Geburt wählten. Die Gewählte blieb zur Keuſchheit ver- 
pflichtet; bei Fehltritten wurde ihr das Amt entzogen !). 

Der Boden Delphi's gehörte zum Gebiete der Krifaeer. Weft- 
wärts von Delphi, auf dem Abhange des Parnaſſos zur Küftenebene 
hin ftand auf fteil zum Pleiftos abfallender Felshöhe die Stadt, welche 
der Schiffsfatalog der Ilias neben der „felligen Pytho“ die „Heilige 
Kriſa“ nennt?). MUeberrefte von gewaltigen Polygonalmauern be- 
zeichnen noch heute ihre Stätte. Für ihre Bedeutung in alter Beit 
Ipricht der Name, den der forinthiiche Bufen in diefer. geführt hat; er 
hieß der kriſaeiſche Buſen. Kriſa beberrichte den Zugang nad) Delphi 
vom Geftade diefes Buſens ber. Mit der fteigenden Bedeutung 
Delphi's trachtete die Gemeinde der Delpher naturgemäß danach, fich 
aus der Abhängigkeit Kriſa's zu löſen. 

Bald nah) den Beginne des achten Jahrhunderts v. Chr. 
hatten die Opfergenofjen von Anthela, die Amphiktionen, fo fanden 
wir oben, auch den Schuß des deiphiichen Tempels übernommen, 
brachten fie ihre gemeinfamen Opfer nicht nur an den Thermopylen 
der Demeter, fondern auch dem Apollon zu Pytho, bielten ihre 
Vertreter ihre Tagfatung, die Pylaca im Frühjahre zu Delphi, im 
Herbfte nach dem Ernteopfer für die Demeter zu Anthela (S. 215). 
Das wachfende Anfehen des delphiſchen Orakels mußte in den Kan- 
tonen der Hellenen den Trieb erwachen lafjen, niht nur an dem 
Opfer zu Delphi Theil zu nehmen, freie Geleit für ihre Opfer- 
gejandtichaften zu erlangen, jondern auch aktiv an dem hochverdienſt⸗ 
lichen Schutze des Heiligthums zu Pytho, an der Wahrung des Feſt⸗ 
friedens, der Leitung des Feſtes beteiligt zu fein, eine berechtigte, 
Einfluß gewährende Stellung zu dem vornehmiten Heiligthume der 
Hellenen zu gewinnen. Solche Stellung war mir durch den Eintritt 
in die bejtehende Gemeinfchaft der Opfergenojjen, der Amphiktionen, 
in den Rath derjelben zu erlangen, dem die Fürſorge für das Heilig- 
thum oblag. Aber die Zmölfzahl der’ Theilnehmer war altgeheiligt 


1) Eurip. Ion 1823. Plut. Pyth. orac. 22. Herodot 6, 66.— 2) N. 2, 520. 
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und durfte nicht überſchritten werden. Ein Ausweg fand ſich dadurch, 
daß die zwölf Stimmen der alten Opfergenofjen verdoppelt und’ da⸗ 
mit jeder der alten Theilnehmer in den Stand geſetzt wurde, ihm: 
verwandten Stämmen und Gemeinweſen die zweite der ihm felbft nun⸗ 
mehr zugetheilten beiden Stimmen abzutreten. Sp finden wir denn‘ 
neben den Dorern von den Zuflüffen des nördlichen Kephiſſos die 
Dorer des Peloponneſos, insbejondere die Argiver, die Korinther, die 
Lafedaemonier im Rathe der Amphiktionen vertreten. Die Heftiaeer, 
die von den Theſſalern vertrieben, fich unter den Sfoniern auf Euboea 
niedergelaffen (5.204.213), gaben dem tonifchen Stamme ein Anrecht ; 
neben den Joniern von Euboea finden wir die Jonier von Athen. 
Neben den öftlichen Lofrern erhielten auch die weitlichen ihren Platz 
in der Amphiktionie). Bei den Boeotern wird Theben die eine 
Stimme, werden die übrigen boeotifchen Städte die andere geführt 
haben; bei den Dorern des Peloponnes mag die zweite Stimme des 
dorifhen Stammlandes unter den bereit3 genannten Staaten ge— 
wechjelt haben. Die nunmehr vierundzwanzig Stimmen wurden im 
Rathe der Amphiktionen von Vertretern der Theil nehmenden Staaten 
geführt, die den Titel Hieromnemonen tragen; neben diejen endete 
jeder Theilnehmer Pylagoren, die nicht die Stimme, wohl aber das 
Wort in der VBerfammlung der Amphiktionen zu führen hatten. ‘Den 
Theoren, die ‚die Opferthiere der beiheiligten Gemeinwefen brachten, 
jtand weder Sit noch Stimme in den Tagjakungen der Amphiktionen 
zu). Die Aufjiht über die Tempel zu Anthela und zu Pytho, 
die Sorge für die Erhaltung, für den Schuß derjelben, die Sorge für 
die richtige und würdige Darbringung der gemeinſamen Opfer® bie 
Aufrechthaltung der Waffenruhe, das freie Geleit der Feftgefandten der 
amphiktioniſchen und nicht amphiktionifchen Staaten, des Feſtfriedens 
und der Ordnung beim Opfer, die Leitung des muſiſchen Wett- 
fampfes, der Wettgefänge, und: die Preisvertheilung bei dem großen 
achtjährigen Opfer zu Delphi waren die Aufgaben des amphiktioni⸗ 
ichen Rathes 9). 

Wann die Erweiterung der Amphiktionie von Anthela und Delphi 
mittelft jener Verdoppelung der Stimmen der urſprünglichen Theil⸗ 
haber ftattgefunden, tft nur annähernd zu beftimmen. Wir gelangten 


1) Bürgel die pylaeifch-delphiiche Amphiktionie ©. 60 ff. Plut. Themist. 20. 
Aeschin. m. g.leg. 115. 116. — 2) Bürgel a. a. O. ©. 111 ff. — 3) Pauſan. 
6, 4, 2. 
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oben zu der Annahme, daß. die Vorſchriften des deiphiichen Blutrechts, 
der Mordfühne und Reinigung bereits vor der Mitte des achten Jahr: 
hunderts in Attila Eingang gefunden hätten (S. 458). In ber alten 
attiſchen Formel des Blutrechts, in der Abfage des Mörders (S. 464) 
wird dem Mörder geboten, fich nicht nur vom Markte, von: ven Altären 
und den Grenzen, jondern auch „von den amphiktionischen Feſten fern 
zu halten. Demnach beftauden im Laufe. des achten. Jahrhunderts 
bereits nähere Beziehungen zwiſchen Attifa und Delphi, und. da wir 
beftimmt willen, daß Theoren Attika's vor dem Jahre 650 v. Cr. 
nach Delphi gingen (S. 463 N. 2), dürfen wir wohl Athens. Bethei- 
gung an der Ampbiltionie und mit dieſer auch den Eintritt aller 
übrigen neuen Theilnehmer um das Jahr 700 v. Chr. feten. 

War Delphi. in diefer Periode der wichtigfte Mittelpunkt, die 
firhliche Hauptftadt von Hellad, umfaßte der Bund der Ampbhiktionen 
nach jener Verdoppelung der Stimmen faſt alle Stämme der griechijchen 
Halbinfel, jo fehlte doch jehr viel daran, daß derſelbe das nationale 
Leben der Hellenen zufammengefaßt, daß er diefe Einheit bethätigt 
hätte. Er blieb auf den Schub des Tempels und der Wallfahrer, 
auf den Frieden des Feſtes beſchränkt, er Dehnte jeine Autorität höchftens 
auf Fragen des heiligen Rechtes aus. Die Verſammlung der Amphik⸗ 
tionen übte feine Befugniß, die nicht auch die Vorſtände anderer Opfer⸗ 
verbände in Anſpruch genommen hätten; nur daß dieſe von ſich aus 
vorgingen; die Amphiktionen Fonnten nur auf Beſchluß der Tagſatzung, 
der Gemeinſchaft, der Mehrzahl der Stimmen im Rathe handeln. 
Argos, legte ſich als Vorſtand der Opfergemeinſchaft des Apollon 
Pythäens das Recht bei, nicht nur wegen Verletzung des heiligen 
Rechts, ſondern auch wegen Hülfsleiſtung, die ein Glied des Bundes 
einem dritten Staate im Kriege gegen ein Bundesglied geleiftet (S. 384), 
den Theilnehmern der Opfergemeinſchaft Strafen :aufzulegen; Die Eleer 
nahmen fraft ihrer Leitung des olympiſchen Opfers analoge, wenn 
auch nur auf den TFeitfrieden und die Waffenruhe während des Feſtes 
bezügliche Befugniffe in Anſpruch. In demjelben Sinne verftanden 
die Amphiktionen ihre Stellung. Sie trafen Veranftaltungen zum 
Beiten des Tempel, ehrten und belohnten den Schuß defjelben und 
jtraften Trevel an demfelben. Jedem der ftimmführenden Stämme und 
Staaten ftand e8 zu, Klagen megen Verlegung des heiligen Rechts 
bei der Verfammlung anzubringen; die Verfammlung wies fie ab oder 
nahm fie an, jie legte Geldjtrafen auf und befchloß Kriegszüge zur Ver- 
nichtung Derer, welche fie für Frevler am Heiligthume erklärt hatte, 
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Aber e8 kam dann Immer noch darauf. an, ob ihren Beichlüffen Nach⸗ 
achtung wurde, ob die Strafen, welche fie auflegte, dem Gotte bezahlt 
wurden, ob fich amphiktioniſche Staaten fanden, welche. die verhängte 
Exekution auf ſich nahmen. ..Eine politiiche Thätigkeit übte die Ver⸗ 
jammlung der Amphiktionen nicht, nod) weniger eine nationale; fie 
verhinderte Kriege . zwwiichen den zur Opfergemeinichaft verbundenen 
Staaten zu feiner Beit, weder die Kämpfe der. Xhefjaler gegen die. 
Phokier und Boeoter, noch irgend einen andern Streit unter den 
Opfergenoffen; fie. machte auch nicht Einen Verſuch, als Schiedsrichter 
oder Vermittler zwiſchen ihnen aufzutreten). Die Amphiktionen ver⸗ 
juchten niemals, ihre Orte nur überhaupt in eine nationale Richtung. 
zu bringen, zu erhalten oder in fpäterer Zeit gegen ‘den Landesfeind 
zu vereinigen... .. Als nachmals : unternommen wurde, ‚die Verhand⸗ 
lung veligiöfer Fragen vor den Ampbiktionen zu. politiichen Zwecken 
auszubeuten, flihrte dies alsbald zu den anglücheligſten und für die 
geſaunnte Nation a verderblichſen. Folgen. 


13. Die Ofnmpien., u 


In ‚dem Gemeinweſen von Elis, welches die mit den Dorern 
über den Meerbufen von Korinth in den Peloponnes einbrechenden 
Aetoler nad) Meberwältigung der Epeier am Peneios gegründet, geboten 
die Nachkommen des Orxylos, der die Aetoler hierher geführt haben 
jollte; die Nachkommen der Kriegsleute, die das Land gewonnen, bildeten 
den Herrenftand dieſes Staats. Wie die Thefjaler das Gebiet, das fie 
urfprünglich erobert, allmählich erweiterten, fo find auch die Eleer danach 
gegen Süden vorgedrungen, haben fie die Bewohner des unteren Fluß- 


1) Der religiöfe Charakter diefer Amphiltionie wird durch alle Thaten derfelben, 
weiche wir kennen, beſtätigt. Die Ausjfetzung eines Preiſes anf den Kopf des 
Ephialtes ift doch weientlich dadurch motivirt, daß der Verrath des Ephialtes den 
Perfern den Angriff auf Delphi erlaubte. Die Errichtung des Denkmals für Skyllies 
und die Gefallenen von Thermopylae geht doch auf refigiöfe Pflichten zurück; die 
Kämpfe von Thermopylae hatten doch auch der Bertheidigung Delphi's gegolten. 
AB die Spartaner die Ausichließung aller der Staaten verlangen, bie nicht gegen 
die Perjer gekämpft, widerſetzt fich Themiſtokles in der Beſorgniß, daß die Spar- 
taner dadurch das Uebergewicht im Rathe der Amphiktionen erlangen würden, und 
treibt den entgegengefetten Beſchluß in der Verſammlung durch; Plut. Them. 20. 
Die Klage der auf Skyros beraubten und mißhandelten theffalifchen Kaufleute hat 
der Rath der Amphiltionen angenommen und auf Geloftrafe erkannt, das Urtheil 
aber nicht vollfiredt; Plut. Cimon 8; vgl. €. M. E. Meier Schiedsrichter ©. 35. 
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thal8 des Alpheios, die Pifaten aus diefem Theile ihres Gebiets ver- 
drängt oder zu Perivefen gemacht, die freien Pifaten auf den öftlichen 
Theil ihrer Landſchaft beſchränkt, in das Randgebirge des arkadiſchen 
Berglandes den Alpheios aufwärts zurückgeſchoben). Auf dem nun— 
mehr den Eleern gehörenden Boden hatten die Piſaten am Einfluß 
des Kladeos in den Alpheios auf dem Abhange eines Olympos ge⸗ 
nannten Höhenzuges, ber hier ſüdwärts zur Niederung des Alpheios 
abfällt, dem Zeus und der Hera geopfert. Nach dem Brauche der 
Griechen hielten die Fürſten der Eleer darauf, gewohnte Ehren den 
Göttern nicht zu entziehen; fie ſetzten das Opfer. fort, das die Piſaten 
hier gebracht, oder erneuten daſſelbe. 

Es wird kaum Allzulange nach der Zeit geweſen fein, in der die 
Eleer Herren diefes Gebtetstheils der Piſaten geworden, noch vor der 
Beit, da die Dinger, nach der Einnahme von Helos vom Geſiabe des 
lakoniſchen Buſens vertrieben, ſüdwärts des unteren Laufes des Alpheios 
bei den Kaukonen und Paroreaten ihre neuen Orte gegründet hatten 
(S. 288), daß König Iphitos von Elis, der Sohn des Iphitos (als 
ſolchen bezeichnen ihn alte Aufzeichnungen der Eleer, andere Berichte al 
Sohn des Haemon ober des Praxonides?), die Piſaten, denen damals 
Kleofihenes, des Kleonikos Sohn, geboten haben ſoll, zur Theifnahme 
an diefem ihren alten Opfer zufieß. Mit den Bifaten traten die nörb- 
lichen Nachbarn der Eieer, die Achaeer, ebenfo die den Eleern im Süden 
benachbarten Kaukonen, die Dorer von Meſſenien in die Gemeinſchaft 
dieſes Opfers, das nun if jedem vierten Jahre im Hocfommer dar- 
gebradjt wirded). Als Herr des Bodens, auf. berit das Opfer ge⸗ 
bracht wurde, leitete der König von Elis die Feier. Die Theilnehmer 
verpflichteten ſich, während der Feſtzeit Elis weder anz reifen noch 
durch bewaffneten Durchzug zu verletzen, wogegen der Fi von Elis 


für den Schut der Feftgeſandtſchaften und ber Pilger zum Feſte für 


V Daß Dyepontion,. eine der ht Oemeinden Der Pifhter!(Strabokr p. 86) 
vor 776 Perigelengesneinbe non: Elis geworden war, bezengt: has: Merzeidhuiß 'ber’ 
Olympionilen; Olymp.-2. — ,2) Pauſan. 5,4, 5. — .3) Daß hie Mdhgeeriyen 
vorn herein Theil hatten oder jehr bald hinzugetreten ſind, beweiſt der Achgeerder 
756 im Stadion ſiegte; die Theilnahme der Kaukonen folgt aus Poujarias' Ans, 
gabe, daß die Skilluntier den erften Tempel: der Hera 1, Olympia, "Ben alten Ehe 
tempel erbaut haben (5, 16, 1. Das Gebiet von Skillus d. 5. das Thal des 
Selinus haben. bie’ Kanonen’ nicht am die Minyer verloren Bevor· Snitius Thel⸗ 
nehmer des Opfers war, konnie 03 doch nicht Tempel wor ia "erhatte,‘ "Die 
Angabe bes Pauſanias geht auf die Trabition der Eleer zii und iſt datim fi 
ein nicht eliſches Verdienſt glaubhan. De ann Bus U Blu , = 


wur. en one. 
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den Frieden des Feſtes jelbit, zu forgen hatte (S. 282). Die Bildung diefer 
Opfergemeinfchaft zwiichen eingedrungenen und alteingejeffenen Stämmen 
ift ein Zeichen, daß allmählich friedliche Zuftände auf dem Peloponnes 
einzutreten begammen; die analoge Geftaltung der Dinge im Norden 
ergab fich ung aus dem Eintritte der Theffaler in die alte Amphiktionie 
der ihnen unterthänigen Stämme, ein Ereigniß das hier wohl noch etwas 
früher, nicht lange nach dem “Jahre 800 v. Chr. eingetreten fein wird 
(©. 215). 

E3 war ein Eleer, Koroebos, der bei der erjten gemeinfamen 
Darbringung de8 Opfers am Alpheios im Wettlaufe gefiegt haben 
fol, wenigften® war Koroebos der Sieger, Izu dem die Einmerung 
hinaufreichte, als man die Sieger zu verzeichnen begann. Die Feier 
des Opfers, bei der Koroebos den Preis erhielt, fällt nach der Neihe- 
folge der Sieger in das Jahr 776 v.Chr. Die Inſchrift auf dem dem 
Koroebos nachmals errichteten Grabmale bezeuge, jo jagt ung Paufanias, 
daß Koroebos bier zuerjt gefiegt und ihm fein Grab auf der Grenze 
des Landes Elis (gegen das Gebiet der freien Pijaten) bereitet jei!). 
. Bei der zweiten eier fiegte ein Mann aus einer der zu Perioefen 
herabgedrückten Gemeinden der Pilaten ?), bei der dritten und vierten 
Feier fiegten Meffenier, bei der fechften ein Achaeer von Dyme. 

Nach Ausweis der homerifchen Gefänge vangen die Griechen in 
ihren Wettfämpfen um foftbare Gefäße und Waffen, welche die Könige 
ausfegten; der Preis, den die dorifchen Städte in Afien bei den Wett- 
kämpfen ihres gemeinfamen Opfers, das fie dem Apollon auf dem 
Vorgebirge Triopion brachten, gewährten, war ein Dreifuß von Erz, den 
dann dem Apollon zu weihen üblich wırde (S. 237). Nach der jechiten 
Teier des Opfers zu Olympia d. h. nad) dem Jahre 756 v. Ehr. 
foll König Iphitos von Elis ſelbſt nach Delphi gezogen fein, den 
Gott zu befragen, ob er genehm halte, daß der Sieger bei den Wett- 
ſpielen befränzt werde, und der Gott habe erwidert: „Sieb dem Sieger 
zum Lohne Teine Apfelfrucht, aber mit der Frucht des wilden Delbaums 
magft du ihn kränzen, die jegt vom zarten Gewebe der Spinne um- 
geben iſt.“ Zurückgekehrt fand Iphitos unter den zahlreichen Oel- 
bäumen in der heiligen Umhegung einen, der mit Spinngeweben um- 


1) Paufan. 8, 26, & — 2) Der Piſat heißt jelbftverfländlich "ZZieios 2x 
Avonovrlov im Verzeichuiß. Der Sieger Olymp. 14 = 724 Hypenos heißt bei 
Panfanias (5, 8, 6) Pifat, bei Philoſtatos (Gymn. p. 20 Daremb.) Efeer, was 
jeden Falls Redaktionsverbefierung aus Zeiten ift, da die Selbflänbigfeit der Pifaten 
vollftändig vernichtet war; etwa des Ariſtodemos von Eis. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 8.—5. Aufl. 55 


546 Der Eingriff Pheidons von Argos. 


zogen mar, und von dieſem Oelbaume erhielt zuerſt Daifles der 
Mefjenier, der bei der fiebenten eier im Jahre 752 v. Chr. das 
Biel im Wettlaufe vor den andern erreichte, den Siegeskranz. Süd— 
weitwärts des nachmaligen Zeustempels ftand ein alter Oelbaum, von 
dem die Siegeskränze geſchnitten wurden. 

Die Theilnahme an dem gemeinſamen Opfer für den Zeus und 
die Hera zu Olympia — fo hieß die Opferſtätte nach jenem Höhen⸗ 
zuge — blieb big über die Mitte des achten Jahrhunderts hinaus 
auf die Weftjeite des Peloponnes befchränft. Eine Wendung, die bald 
zu einer anfehnlichen Ermeiterung der Teitgemeinfchaft führte, trat 
in Folge des Anjpruch ein, den König Pheidon von Argos auf Grund 
feiner Abftammung vom Herafles (vom Temenos, dem älteſten Sohne 
des Ariſtomachos, des Urenkels des Herakles) auf die Vorſtandſchaft 
und Xeitung des Opfers erhob. Herakles follte das olympiſche Opfer 
geitiftet und eingejett haben — eine Sage, die nur von einem Fürften- 
haufe ausgehen konnte, das den Herakles feinen Ahnheren nannte. 
Wir fanden oben feinen Grund der Tradition zu beftreiten, daß & 
die Piſaten waren, die den Pheidon zu ihrer Hülfe herbeiriefen. Die 
Nacht von Argos erreichte unter König Pheidon ihren Gipfel; die 
Piſaten trachteten naturgemäß, ihr vormaligeg Gebiet am unteren 
Alpheios, das ihnen die leer entriffen hatten, wieder zu gewinnen, 
Der Widerftand, den die Eleer dem Pheidon entgegenftellten, wurde ge- 
brochen. Pheidon „verjagte die Kampfordner der Eleer“, wie Herodot 
jagt, brachte das Opfer in Gemeinfchaft mit den Pifaten und leitete 
die Wettjpiele der achten Feier im Jahre 748 v. Chr. Den Pilaten 
wird er das Thalgebiet des’ unteren Alpheios zurüdgegeben haben; 
er, der den Hellenen der Halbinfel die -erften Münzen und die Make 
gab, wird damals die Länge der olympifchen Laufbahn, das Stadion, 
das danach dag Normalmaf der Griechen wurde, beſtimmt haben. 
Nicht Herakles, wie die Sage der Griechen will, hat das Stadien 
nach feinem Fuße gemefjen; der Herallide Pheidon hat dies voll⸗ 
bracht (S. 388. 391). 

Von Argos in ihrem Gebiete geſchmälert und in ihrem Rechte 
verkürzt, fanden die Eleer bei Sparta, dem die Macht Pheidons höchſt 
bedrohlich emporwuchs, Beiſtand. Die vereinigten Streitkrüfte von 
Sparta und Elis hatten Erfolg. Die Piſaten wurden wieder in die 
Berge zurücigebrängt 1); bereit8 die nächfte Feier des. großen Opfers 


| 1) Daß nicht damals, fondern erft um 580 ganz Pilatis und Zriphpfien ben 
Eleen durch Hülfe Sparta’s zu Theil wurde, il oben S. 892 erörtert, 
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zu Olympia fonnten die Eleer wiederum leiten (744 v. Chr). Don 
diefer den Eleern höchft eriprießlichen Hülfsleiftung datirt der Eintritt 
Sparta’3 in die Opfergemeinjchaft von Olympia, datiren die näheren 
Beziehungen zwiſchen Sparta und Elis. Eine lebhaftere Betheiligung 
Sparta's an den Wettfämpfen trat zunächft jedoch noch nicht ein, da die 
Spartaner bald nad) dieſen Ereigniffen durch den zwanzigjährigen 
Kampf gegen die Mefjenier vollauf in Anjpruch genommen wurden. 
Mit dem Siege der Spartaner war nicht nur der hervorragende An- 
theil, den die Mefjenier, bevor fie von Sparta angegriffen wurden, an 
ven Wettlämpfen zu Olympia genommen, dahin, — das DVerzeichniß 
der Sieger der eriten elf Opferfeite von Olympia führt nicht weniger 
als fieben Meſſenier als jolche auf —, Mefjenien beftand nicht mehr. 
Jene Betheiligung der Mefjenier möglichjt zu verdunfeln, den eigenen 
Staat zu verherrlichen, hat dann die Sage Sparta’, auf der nım- 
mehr eingetretenen näheren Verbindung mit Elis fußend, die Stiftung 
des gemeinfamen Opferd zu Olympia dem Lykurgos und dem Iphitos 
zugeichrieben (S. 285). 

Pauſanias jagt uns, daß König Iphitos fomohl das gemeinfame 
Opfer zu Olyınpia dargebracht, als auch die Wettfämpfe allein geleitet 
babe, daß er allein Sampfrichter geweſen fei und nad) ihm feine Nach— 
fommen bis zum Jahre 580 v. Chr. '). Jeden Falls beftand das 
Königthum bei den Eleern, als Pheidon von Argos die eier des 
Jahres 748 abhielt, die Piſaten in ihr altes Gebiet wieder einfekte, 
als dieſe Verlufte wieder rüdgängig gemacht wurden, und weit über diefe 
Zeit hinaus. Die mit Sparta's Hülfe erfochtenen Erfolge brachten 
die Efeer jedoch noch bei weitem nicht zum Biele Die Pifaten gaben 
ihren Anſpruch nicht auf. Niemals haben fie es vergeffen, daß fie 
die berechtigten Herren der Opferftätte, fie allein befugt rien, das 
Opfer zu bringen und den Wettfampf zu leiten‘). Strabon bemerft, 
die Pifaten hätten gegen das Jahr 672 ihr Land d. h. das Gebiet 
von Olympia wieder gewonnen und das Opfer unter ihre Seitung 
gebracht?). Julios Afrifanos motivirt die Darbringung des Opfers 
durch die Pilaten im Jahre 668 v. Chr. dadurd, daß die Efeer mit . 


1) Baufan. 5, 9, 4. 5,4,4.5. — 2) Xenoph. Hellen. 7, 4, 28. — 3) Strabon 
p. 355. Daß die umteren Gebiete des Pifatis Dyspontion, Heraflein, Salmone von 
den Eleern behauptet wurden, folgt aus dem Berzeichniffe der Olympioniken, das 
672 den Wagenfieg des Eleion aus Dyspontion vermerkt (Phlegon bei Steph. 
Byz. Avonövrıov), und aus dem Aufftande der Perioefen von Dyspontion im 
Jahre 580. 
35 * 
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den Achasern von Dyme. im Kriege geweſen ſeien, der nächſten eier 
jedoch hätten wiederum die Eleer vorgeftanden. Er giebt dann weiter: 
hin an: feit dem Jahre 660 bis zum Jahre 572 Chr. hätten die 
Pifaten die Feier geleitet). Dagegen bemerkt Baufanias, daß in den 
Verzeichnifien der Eleer nur die Opfer fehlten, welche in den Jahren 
748, 644 und 364 v. Chr. von den Pifaten dargebracht worden 
feien?). Aus diefen Angaben erheilt doch jo viel, daß die - Pifaten, 
nachdem fie ihr Gebiet gegen das Jahr 672 v. Chr. &: h. mindeftens 
die Opferftätte wiedergetvonnen, auch ihre Anſprüche auf die Leitung 
des Opfers geltend gemacht haben. Danach finden wir bei der Feier 
des Jahres 580 v. Chr. die Angabe, die Eleer hätten ſeitdem zwei jtatt 
eines Hellanodifen für das Feſt ernannt ®); bis eben dahin habe jede 
der acht Gemeinden der Pifaten für das Opfer, welches der Hera neben 
dem Zeus zu Olympia gebracht wurde, eine ihrer angejehenen Grauen 
gefendet, und ebenfo hätten ‘die Eleer acht ihrer Frauen geſtellt, die der 
Göttin einen von ihnen gewebten Peplos darbrachten, und die Preife 
beim Wettlaufe der Jungfrauen, der mit dem Opfer der Hera ver- 
bunden war, ertheilten ). In Erwägung diefer Angaben, wie des 
Umftandes, daß die Tradition der Eleer, der nad) der Vernichtung 
der Pilaten das Feld allein gehörte, fich nach Kräften bemüht haben 
wird, den Antheil der Pifaten zu verwilchen, werden wir mit Ieidlicher 
Sicherheit annehmen können, daß der Streit zwilchen den Eleern und 
Pifaten um die Leitung des Feſtes durch eine Vereinbarung gefchlichtet 
worden ift, daß diefer Vertrag die gemeinfame Leitung bes. Opfers 
und der Feſtſpiele feftitelfte 5), daß ſeitdem, d. h. etwa feit dem Jahre 
668 oder 660 ©. Chr, die Eleer. wie die Pijaten jede einen Kampf: 
richter ernannten, die die Feier abbielten, daß dieſe Vereinparung gegen 
achtzig Jahre hindurch mit der Ausnahme beitanden has, daß die 
Pijaten im Jahre 644 das Opfer unter Ausſchluß der Eleer Teiteten. 
Die Urjache diefer Ausnahme, die Wendung: der. Dinge, weiche: endlich 
die Leitung. des Feſtes wiederum den Eleern allein.in. die Hand gab, 
die nun aus ihrer Mitte die beiden Kampfrichter ſtellten, wird unten 
. erhellen, Immerhin ift von Bereutung, daß die Piſaten vermorhten, 
dieje leichberechtigung den Eleern abzugewinnen und big - zum 
Jahre 580 v. Chr. zu behaupten. - Der. Grund der Nachgiebigkeit 


1) Euseb. Chron, 1, 198 sqq. Sch. — 2) Paufan. 6, 22, 3. 6, 4, 2. 
6, 8, 3. — 3) Paufan. 5, 9, 4 — 4) Baufan. 5, 16. — 5) Ich ˖ ſchließe mich 
in dieſer Frage den Ausführungen Buſolts (Lakedaemonier S. 164 ff.) voll- 
ftändig an. 
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der Eleer, das Zugeſtändniß der gemeinfamen Leitung wird fich nur 
daraus erflären laffen, daß die Pilaten wenigfteng die Opferftätte 
wieder in ihre- Gewalt gebracht "hatten. 

Bun Zeit der gemeinfchaftlichen Yeitung des Opfers beftand bei 
den Piloten das Fürſtenthum. Eine Sage der Efeer, deren Urſprung, 
wie fich "zeigen wird, nicht über das Jahr 680 v. Chr. Hinaufreicht, 
die Sage, daß Oxylos einen: Nachkommen des Pelops, d. h. des alten 
Fürften von Piſa zum Mitbegründer des Staates von Elis gemadjt 
babe, jpricht eher fir als gegen den Beſtand deffelben auch bei den 
Eleern in der erſten Hälfte des fiebenten: Jahrhunderts. Jeden Falls 
zeugt jene Angabe des Pauſanias: daß des Iphitos Nachkommen die 
Opferleitung bis zum Jahre 580 v. Ehr. in der Hand gehabt, dafiir, 
daß Das Haus des Orylos in hervorragenden Anjehen und im Befit 
der ererbten Ehre diefer Vorftandfchaft bis über das Jahr 600 v. Chr. 
hinaus geblieben tft. Nach dem alle der Monarchie gebot der Adel 
in Eis. Der’ Herrenftand von Elis war in neun Stämme gegliebert, 


deren jeder zehn Vertreter in die Gerufle d.h. in den regierenben 


Rath -fendete. : Die Geronten walteten ihres Amts lebenglänglih. An 
der Spitze der Adelsregierung ftanden Prytanen. Ariftoteles hebt den 
oligarchiſchen Chavakter der Verfaffung von Elis hervort). Die Ge- 
meinſchaft des Adels von Elis gebot über anjehnliche Perioekenorte; 
die Edellente felbft waren vermögende Herren. Nachkommen der Er- 
oberer des Landes waren fie im Befit guter Aecker und anjehnficher 
Weideſtrecken, zahlreicher SHaven. Keim Gebiet bes Peloponnes war 
für. vie Roßzucht geeigneter als Eis. Iſt das Fürſtenthum der Ory- 
liden vor 580, vor 660 8. Chr. gefallen, jo hat die Gerufie den Vor— 
ftand des Opfers zu Olympia fir Elis aus dem Haufe des Oxylos 


erwählt. Nach dem: Jahre 580 'w. Chr., als die Eleer allein beide‘ 


Kampfrichter teilten, ‘war das Vorrecht der Orxyliden beſeitigt, wurden 
jene, wie Pauſamas meldet, erlooſt. Die Kampfrichter führten wohl 


ſchon fett der Mittken bes eben Jahrhunberts den ſtolzen Titel 


Deifententäthter. a till. 
Weder die! Bufammeiflöße der’ Pifäten mit den Eleern, noch die 


gemeinſame Leitung des Feſtes hemmte bie ſeit bem im Jahre 744 er⸗ 


folgten Gihfeltte Spärta's in die Opfergemeinſchaft fortſchreitende Ex: 


mweiterung des Kreiſes der Opfergenoffen, Pie Steigerung der Zahl 


der Staaten, ‚die fih an.dem Opfer und den Weitfännpfen. beiheiligten. 


1) Polit, 5, 5, 8. 
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Wir können diefe Ausdehnung freilih nur an den uns aufbehaltenen 
Namen der Sieger — es find nur die der Sieger im Stadion, der 
Sieger in neu eingeführten Kampfarten oder fonft hervorragender Aus— 
zeichnung — annähernd. verfolgen. Zwanzig Jahre nad) dem Opfer, 
welches Pheidon mit den Pifaten abgehalten, finden wir SKorinther 
als Sieger im Stadion von Olympia verzeichnet, danach im Jahre 
720 v. Chr. einen Megarer und noch vor dem Ende dieſes Jahr— 
Hundert Sifyonier und Epidamier. Mit dem Beginne des fiebenten 
Kahrhunderts wächft der Kreis der Theilnehmer über den Peloponnes 
hinaus. Bei den erften Feiern dieſes Jahrhunderts fiegen Athener 
(S.463). Im Jahre 688 trägt ein Smyrnaeer, 672 v. Chr. em 
Krotoniat im Fauftlampfe den Preis davon !),. Danach haben feit dem 
Jahre 700 v. Chr. die Konier Aliens, die Achaeer Unteritaliens ſich 
an den Olympien betheiligt. Zu diefer Zeit finden wir auch Thebaner 
als Sieger vermerkt; im Jahre 648 v. Chr. fiegte im Panfration der 
Syrafufier Lygdamis, im Wettreiten der Theſſaler Krauridas. Demnach 
war um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts das Opfer zu Olympia 
nicht nur von den Kantonen der Halbinfel, ſondern auch von den 
Pflanzjtädten in Oft und Weft befucht 2). 

Mit dem wachſenden Kreife der Opfergenoffen wuchſen Zahl und 
Art der Wettlämpfe. Urjprünglich ſoll nur der Wettlauf ftattgefumden 
haben. Er ift ftet3 der angefehenfte unter den gumnifchen Wettkämpfen 
geblieben. Zu dem einfachen Durdjlaufen des Stadions trat bei der 
eier des Jahres 724 der Doppellauf (dievAos), bei welchem die 
Bahn hin und zurüc durchlaufen werden mußte. Der Piſat Hypenos 
war der erfte Sieger im Doppellaufe?). Bei der nächſten Feier im 
Jahre 720 v. Chr. wurde der Dolichos, der gewundene Lauf, bei 
welchem die Bahn fieben- oder achtmal zurüdgelegt werden mußte, 
zugleich mit dem Brauche, den bisher beim Laufen getragenen Schurz 
abzulegen, eingeführt (S. 398). Diefen drei verfchievenen Wettkämpfen 
im Laufen wırden im Jahre 708 v. Chr. das Ringen und das Pentathlon 
d. h. der Fünffampf hinzugefügt. Ex beftand im Springen, im Laufen, 
im Disfoswerfen, bei welchem es auf die. Weite des Wurfs anfam, 
im Speerwurfe, bei welchem ein Ziel getroffen werden müßte, endlich 
im Ringen. Im erften Ningen fiegte Eurybatos von Sparta, ber 
1) Des Fauſtkampfs der Konier gedenft der Sänger von Chios; ob. ©. 495. 
— 2) Die Kantone, aus denen ein Eieger am fpäteften verzeichnet ift, find bie 
der Arkader; der erfte derſelben ift 572 vermerlt, ein Arkader aus dem nahen 
Heraea. — 3) Paufan. 5, 8, 6. 
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erite Sieger im Pentathlon mar Lampis von Sparta), ‚Der Sieger 
in diefem mußte in allen fünf Mebungen der erfte gemwejen fein. Im 
Jahre 688 dv. Chr. fand eine neue Erweiterung der Wettjpiele durch 
Einführung des Yauftlampfes ftatt. Danach) wurde den gummnifchen 
Kämpfen der. Wettfampf mit den Noffen, mit dem Viergefpann hinzu- 
gefügt; die Viergeſpanne Tiefen zum erſten Male im Jahre 680 v. Chr. 
Unter der gemeinfamen Leitung des Feſtes durch Elis und Pia fand 
zmeiunddreißig Jahre ſpäter (648 v. Chr.) das erſte Wettreiten ſtatt; 
zugleich wurde das Banfration d. h. der verbundene Ring- und Fauſt— 
fampf eingeführt, endlich im Jahre 632 der Wettlauf und das Ringen 
der Knaben. Im Wettlaufe fiegte ein Knabe aus Elis, im Ringen 
ein Knabe aus Sparta. 

Ein Opfer von ſolcher Bedeutung, Turnübungen und ritterliches 
Wettſpiel, welche ganz Hellas zur Theilnahme und zur Schau herbei- 
führten, konnten im Sinne der Griechen nicht ohne geweihte Gründung 
ins Leben getreten, nicht ohne hoch Hinaufreichendes Alter fein. König 
Pheidon von Argos nahm, wie wir fahen, die Herrfchaft über alle 
Lande des Peloponnes in Anſpruch, die fein Ahn Herafles einft er- 
obert; .er nahm die Leitung de8 Opfers zu Olympia in Anſpruch, 
weil fein Vorfahr Herafles dies Opfer und den Wettfampf eingefett 
habe. Wir kamen oben zu der Annahme, daß die Sage von der 
Abftammung der Könige von Argos vom Herafles in der erſten Hälfte 
des achten Jahrhunderts von dieſen Künigen ſelbſt, wenn nicht erjt 
‚von Pheidon ausgegangen ſein wird. Es ift möglich), daß die Ort- 
ſchaft der Pifaten Herafleia, eine Meile weitwärts von der Opferftätte 
am rechten Ufer des Alpheios, damals als Pheidon die Eleer zurüd- 
warf und den Pilaten ihr altes Gebiet am untern Peneios zurücdgab, 
dieſen Namen erhalten Hat, daß fie der Opferftätte als Schugmwehr 
gegen die Eleer dienen ſollte; es ift weiter möglich, daß der alte Altar 
des Herakles im Norden des heiligen Bezirk von Olympia in der 
Nähe des Heraeon, von welchem Pauſanias zweifelt, ob er dem fremden 
Herafles d. h. dem Gotte Herafles oder dem Heros Herakles ge- 
höre!) — mie die von Welten her führenden Stufen zeigen, gehörte 
er dem Heros Herakles — damals von König Pheidon gemeiht 
worden ift?). Fir die nachträgliche und nicht allzu frühe Einführung 
des Herafles in Olympia fpricht nicht am wenigjten die Erzählung 
des Pauſanias: Iphitos Habe die Eleer überredet, dem Herakles zu 


1) Baufan. 5, 8, 7. — 2) Paufan. 5, 14, 9. Ob. ©. 388. 


992 Die Sage von Pelops. 


opfern, bis dahin hätten die Eiger den Herakles für ihren Feind ge 
halten), Erflärlich genug; denn. die Sage von Argos hehauptete 
eben, daß Hexakles den König Augeins von Elis befiegt; die &peier 
d. h. die von den Eleern überwältigt. alte Benölferung des Landes, 
dag die Eleer jegt inne Hatten, hätten. damals unter Führung des 
Herafles gegen den Augeias gefochten 2): eben zum Gedächtniſſe dieſes 
Sieges habe Herafles das Opfer eingefeßt; erflärlih genug: beun 
Pheidon Hatte im Jahre 748 v. Ehr.. die Eleer im Namen des 
Herakles und jenes Sieges befämpft und befiegt, Wenn weder Argos 
noch die Pijaten die Erfolge diefes Moments zu behaupten vermochten, 
die Pifaten werden dem Herakles zu Olympia, auch ‚nachdem fie 
Olympia wieder verloren hatten, um fo eifriger gedient und die leer. 
ſich dieſem Dienjte angelchlojfen haben, als ſie jeit Beginn des zweiten 
Drittheild des jiebenten Jahrhunderts das Opfer zu Olympia ge- 
meinjam mit den Pilgten darbrachten. Seit dieſer Zeit hat die Sage 
von der injegung des Opfers und der Wettkämpfe Durch ben 
Herakles, der inzwijchen jeit den Tagen Pheidons der. vitterlichen 
Ariitofratie, die in den eroberten Kantonen des Peloponnes gebat, 
nicht nur Vorbild des Heldenmuths, fondern auch der gumnaftiichen 
Arbeit geworden war. (S. 526), Geltung bei den Hellenen erlangt. 
Noch vor der Mitte des fiebenten Jahrhunderts. feierte Archilochos 
von Paros den Herafles und. ‚ven Jolaos als. Sieger über den 
Augeias, als zwei Kriegslanzen in ‚einem: Ephymnihn, daS danach den 
Siegern zu Olympia, nachdem fie den Kranz erhalten, im Feſtzuge 
gefungen wurde 8). Hexakles erhielt einen zweiten Altar zu Olympia 
jüdweftwärts des großen Opferaltars des Zeus, hart meitmärts: neben 
dem nachmaligen Zeustempel als. Paraftates; d. h. al: Genpffe; die 
hintere ‚Zelle dieſes Tempels ſelbſt Icheint dem Herakles geweiht ge- 
weſen zu jein®). ‚Darauf Hin ik dann. auch weiter der Mythus des 
tyriſchen Herakles, d. h. des Melfart nach Olympia gezogen chen; 
Zeus habe hier mit dem Kronos um die Herrſchaft gerungen ®), und 
der Hügel ngrdwärts vom Alpheios, ‚unter. welchem die, Opferftatte 
lag, erhielt den Namen des Kronoshügels. 
Mußten ‚die Eleer ſich dem Dienſte des Herolleb bequemen, nach⸗ 
dem dieſer einmal in. Olympia Wurzel gefaßt hatte, wenigſtens einen 
anderen Heros trachteten ſie den Piſaten zu entreißen. Nach der Sage 


1) Pauſan. 5, 4, 6. — 2) Hecataei fragm. 91. 348 M. — 3) Oben 
S. 496. Archiloch. fragm. 118 Bergk. Pind. Olymp. 9 init. — 4) Pauſan. 
5, 14, 7. — 5) Paufan. 5, 7, 4. 
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der Piſaten hatte ihr Ahn Peifos, ihr König Pelops das Opfer ge- 
ſtiftet ); Diefer befaß ein Heroon auf der Opferftätte zu Olympia ſelbſt, 
weitwärts des. großen Altar des Zeus, ſüdwärts des alten Holztempels 
der Hera, den die Skfilluntier bier der Hera errichtet hatten. Pelops 
erhielt Heroenopfer in diefem feinem Heiligthume. Auf den vormaligen 
Beſitz der Opferftätte, anf die Gründung des Opfers durch ihren 
Fürſten gründeten die Pifaten ihren ſehr legitimen Anſpruch auf die 
Borftandichaft defjelben. Wenn uns nun Paufanias aus der Tradition 
der Eleer — die der. Piſaten war längjt wor ihm untergegangen — 
erzählt, Orylos, der Gründer des Staates von Elis, habe auf das 
Geheiß von Delphi: „den Pelopiden zum Mitgründer feines neuen 
Staates zu machen“, den Urenkel des Oreſtes, den Enkel des Pen- 
thilos, den Sohn des Damafios, den Agorios aus der achaeifchen 
Stadt Dyme herbeigeholt?), jo liegt darin doch fehr deutlich dag 
Beitreben, Elis der Rechte und Anſprüche des Pelops ebenfalls theil- 
haft zu machen. Weiter erzählt uns Pauſanias, dag das delphiſche 
Orakel den Eleern befohlen habe, die Gebeine des Pelop3 aufzube- 
wahren, und als ein Fiſcher von Eretria ein großes Schulterblatt in 
jeinem Netze heraufgebracht, habe das Orakel diejes für das des Pelops 
erflärt, das vordem ben Griechen vor Ilion zu Hülfe gejendet jei — 
auf der Nüdfahrt von dort fei es ins Meer verfunfen —, und die 
Eleer hätten e8 bejtattet und jenen Fiſcher reich belohnt umd deſſen 
Nachkommen zu Wächtern des Knochens beitellt. Endlich bemerft 
Pauſanias, Pelops werde von den Eleern jo meit voraus vor allen 
andern Heroen verehrt, als Zeus vor den übrigen Göttern. Alle 
diefe Züge lafjen das Beſtreben der Eleer deutlich herbortreten, den 
Heros Pelops zu dem ihrigen zu machen. 

Die Einführung des Wagenrennens bei dem Opfer des Jahres 
680 v. Chr. hat die Erinnerung an den Pelops belebt, dejjen Namen 
bei den Griechen allgemeiner befannt werden lafien. Hatten die 
athletiichen Wettlämpfe ihren Stifter. und Schirmherrn in dem Heros 
Heralles, den Roßkämpfen durfte doch auch ein Heros als Gründer 
nicht fehlen. Indem feit diefer Zeit die pijatifche Sage von der Stif- 
tung des Opfers ftärfer hervortrat, die Piſaten aber eben damals, 
jeit dem Jahre 672 oder 668 v. Chr. ihre Anfprüche auf die Vorftand- 
ſchaft Ichärfer geltend ‚machten ?), die Eleer fich endlich genöthigt fahen. 
diefe mit ihnen zu tbeilen, jo war damit ein jtarker Antrieb für 


1) Phleg. frg.1. Paufan. 5, 8,2. — 2) Baufan, 5,4, 3. — 3) Ob. ©. 547. 548. 
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Elis gegeben, wenigftens mit gleichem Rechte neben den Bilaten zu 
jtehen. Von dieſem Zeitpunkte ab werden wir die Bemühungen der 
Eleer zu datiren haben, fich den Pelops anzueignen; nunmehr wird 
die Sage erfunden fein, daß ein Abkomme des Pelops mit dem 
Drylos das Gemeinweſen der Aetoler von Elis gegründet, jekt wird 
fi) das Schulterblatt des Pelops gefunden haben und von den Eleern 
forgfamft beitattet worden fein. Wir jahen oben, daß den homerifchen 
Geſängen der Name bes Pelops völlig unbefannt iſt. Erſt von der 
Mitte des ſiebenten Jahrhunderts abwärts finden wir den Namen 
der „Pelopsinfel" in Gebrauch (S. 64). Erſt nach der Einfiihrung 
des Wagenrennens zu Olympia wird auch die Sage entjtanden fein, 
daß Pelops dadurch zur Herrſchaft in Piſa gelangt fei, daß er den 
König Denomaos im Wagenvennen überwunden, der Gemahl feiner 
Tochter Hippodameia geworden fei, deren Beitand ung zuerſt der 
Schiffskatalog der Ilias dadurch verräth, daß er den Pelops den 
„Roßtreiber“ nennt. Ex bezeichnet ihn zugleich als Ahnherrn der Atriden. 
Als ſolcher wird Pelops ebenfalls ſchwerlich vor des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts erfter Hälfte gegolten haben; feine Abkunft vom Tantalos 
haben die Aeoler von Lesbos und Kyme Hinzugedichtet um ihr gutes 
Recht auf den Beſitz ihres Küftenlandes zu erhärten (S. 66), wie 
Pheidon, wie die Dorer ihre Eroberungen im Peloponnes durch das 
Necht des Herafles legitimirt hatten. 

Nachdem die Sage vom Wagenjiege des Pelops in Umlauf ge⸗ 
kommen, nachdem des Pelops Name bekannt, nachdem er zum Stamm⸗ 
vater der Atriden erhoben und der Peloponnes nach ihm genannt 
war, und weiterhin die Eleer wieder in alleinigem Beſitze der Vorſtand⸗ 
ſchaft des Opfers waren, brachten deren Prytanen jährlich dem Pelops 
an ſeinem Heroenaltar im heiligen Bezirke zu Olympia einen. ſchwarzen 
Widder als Zodtenopfer. „An der Strömung des Alpheiog," jo jagt 
uns Pindar, „nahe dem vwielbejuchteften Altare empfange Pelops die 
Zodtenfpende hehren Opferbluts." Bei. Herodot ijt Pelops ein 
Phryger, der die Griechen dergeftalt unterworfen hat, daß Land und 
Leute noch Heute nach dem Eroberer genammt werden. Bei Iſokrates 
erobert Pelops den gefammten Peloponnes, wie zuvor Danaos Die 
Stadt Argos, Kadmos Theben genommen hat). 

Das große Opfer zu Olympia wurde am erjten Vollmonde nach 
der Sonnenwende des Sommers abgehalten?); es kehrte nach je drei 
Jahren, in jedem vierten Jahre wieder; ein Mal nach neun und vierzig, 


1) Herod. 7, 8. 11. Isocrat. Panath. 80. — 2) Böch Mondcyclen ©. 15. 
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das andere Mal nach fünfzig Monaten. Wir fernen den achtjährigen 
Cyklus der Griechen, in deffen Verlauf ihr gegen den Sormenlauf zu 
kurzes Jahr, das in zwölf Monaten, deren jech3 29, ſechs 30 Tage 
zählten, nur 354 Tage hatte, mit jenem durch Einſchaltung von drei 
Monaten zu je 30 Tagen wieder in Einklang gebracht wurde. Dieſer 
Cyklus war auch der Wiederkehr der ofympifchen eier zu Grunde ge- 
legt und zwar dergeftalt, daß ein Mal den vier Jahren des Feſtkreiſes 
ein Schaltmonat, das andere Mal den vier Jahren des Feſtkreiſes 
zwei Schaltinonate eingefügt wurden. “Der alte Vertrag der Feſt— 
theilnehmer bejlimmte, daß während der Feſtzeit Elis weder ange- 
griffen noch deſſen Gebiet durch bewaffneten Durchzug verlegt werde. 
Nachdem der gefammte Peloponnes Genoffe des Opfers geworden 
war, wurde diefer Feſtfriede, die Efecheiria dahin ausgedehnt, daß 
während des Feſtmonats (ieoounvia) die Waffen im gefammten 
Peloponnes ruben follten. Die Boten des Feſworſtandes, die dieſen 
Feftfrieden verfündigten, nennt Pindar: „der Heiten SHerolde, des 
Kroniden Zeus elische Friedenbringer Y.“ Den Frieden des Teites 
felbft, den Schuß der Gefandtichaften und Wallfahrer hatte der Vor- 
ftand des Feftes, feit dem Sgahre 660 v. Chr. Elis und Piſa gemeinfam 
zu wahren. Der Borftand konnte den Staat, der fi) an der Wuffen- 
rube, an den Bräuchen des Feftes verfehlte, ausjchliegen und mit 
Geldbuße belegen. Mit dem Gemeinweſen waren alle lieber des- 
jelben ausgejchloffen, Tein Angehöriger defjelben durfte zu Olympia 
opfern oder ericheinen. Ebenſo wurden die Einzelnen, die jich gegen 
das heilige Necht vergingen, von der Vorftandfchaft gebüßt. Wer fich 
fo verfehlt hatte, war dem Gotte verfallen; er mußte fich löfen. Ge⸗ 
fangene, deren Leben ja auch nad) griechifchem Kriegsrecht verfallen war, 
hatten zwei Minen Löſegeld, nach pheidonifchem Fuß 72%/, Thlr., zu zah- 
len; das war auch die Buße, auf die zu Olympia in der Regel erfannt 
murde. In Bundesverträgen, die die Eleer nachmals mit arfadijchen 
Rantonen abgefchloffen haben, ſetzen fie als Strafe des Bruchs für 
den einen wie für den andern Theil ein Talent Silber$ (nach phei- 
doniſchem Fuße 2175 Thlr.) feft, das dem Zeus von Olympia zu— 
fallen ſolle 2). 

Der Dienſt am Altare des Zeus zu Olympia erbte im Priefter- 
geichlechte der Ssamiden, deſſen Glieder aus der Aſche des Opferherdes 
und aus der Art, wie die Opferjchenfel verbrannten, zu prophezeien 


1) Isthm. 2, 23. — 2) Unten. Bud 13 Kap. 4. 
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veritanden. hr Gefchlecht Ieiteten fie von dem meifjagenden Gotte, 
dem Apollon felbft her, deffen Sohn Jamos ihr Stammwater gewejen 
wäre. Als Herafles hier das Opfer geftiftet, habe Jamos zuerſt in 
Olympia geweiſſagt. Diefer Heros Jamos hatte einen Altar außer 
halb des heiligen Bezirks. Die neuerdings vorgenommenen Auf> 
grabungen Haben benfelben, wie es fcheint, weſtwärts deſſelben auf- 
gedeckt. Wir Können -feftitellen, daß Prieſter des Geſchlechts. der 
Jamiden bereit um das Jahr 750 v. Chr., alfo wohl feit dem 
Beginne gemeinfamer Opfer zu Olympia fungirt- haben), Nur die 
Priefterichaft und die für den Opferdienft nöthigen Beamten - und 
Diener hatten ftändigen Wohnfig zu Olympia neben dem heiligen 
Bezirke; der Oberpriefter (Ieoxodos), die übrigen Priefter, ‚der Förfter 
(EvAevg) mit den Unterbeamten und Holzträgern, die das. Für . bie 
Opfer nötbige Holz der Weißpappel hevanzujchaffen hatten, die Opfer- 
ſchlächter und die Köche, welche für die Bewirthung, die die Vor⸗ 
ftandihaft den Teltgefandten der zur Opfergemeinſchaft verbundenen 
Staaten zu Theil werden ließ, zu forgen hatten). Die Prieſterſchaß 
Olympia's fungirte nicht nur bei dem großen Feſtopfer. Sie-hatte im 
heiligen Bezirke regelmäßigen Dienft an einer ganzen Reihe yon Atkıen 
und heiligen, Stätten außerhalb der Feſtzeit zu vollziehen ). 
Dieſer heilige Bezirk, die Altis, am Einfluffe des. Kladeos, Der: yon 
Norden her in den Alpheios fällt, gelegen, bildete ein. pen einer Mauer um- 
ichloffenes, von Platanen und Delbäumen beſchattetes 4) ziemlich regel⸗ 
mäßiges Viereck, deſſen Seiten jede etwa ein Stadion maßen. Die 
nördliche Mauer jtieß an den Fuß des Kronoshügeis. Dex. Weg-von- 
der Küfte, von der Mündung des Alpheios führte an deſſen vechtent. 
Ufer aufwärts; etwa bei Herakleia mündete die Straße von der Stadt 
Elis in dieſen Weg ein. Südwärts der Altis überſchritt derſelbe den 
Kladeos, man trat yon dieſem Wege aus, von. Süden Her in bie 
Altis. Lints vom Eingangsthore ſtand jener. Oelbaum, von. dem die 
Siegeskränze geſchnitten wurden, ebenfalls zur Linken im Nordweſten 
der Altis lag, jenes Heiligthum bes Pelopg ,. das durch sine: heſondexe 
Mauer abgeichlofien, war, noxdoſtwärts ſtand dieſem ‚gegenüben, der 
große Altar des olympiſchen. Zeus. Der Unterban, ber in. elliytiſcher 
Form etwa fechzig Schritte ‚im, Umfange hielt,. hatte. über zwanzig gu 
Höhe; Stufen Hüien auf denſelben empor. u der, A des 
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Unterbaues erhob ſich der Altar; die Opferthiere wurden auf der 
Höhe des Unterbaues gejchlachtet; aus der Art des Verbrenneng der 
Schenkel, der Knochen und Fettſtücke „eripähten die Seher” (die 
Kamiden), nad) Pindars Ausdrud, „des hellblitenden Zeus Nath- 
ſchluß.“ Dem großen Altare gegenüber an der Oftmauer der Altis 
befand fich eine hohe Platform, von welcher die Feſtgeſandten, alle, 
denen das Necht der Prodrie zuftand, dem Opfer zufchauten. Die 
Alche des Opferfeuers, die Ajche der verbrannten Opferftücde erhöhte 
den Altar auf dem Unterbau von Jahr zu Jahr, von Felt zu Feſt. 
An den Kronoshügel angelehnt in der Nordweſtecke der Altis nord- 
wärts vom Heiligthume des Pelops ftand der Tempel der Hera, den 
die Skilluntier der Göttin erbaut; es war ein ſchlichter Bau, deſſen 
Dede Holzjäulen. trugen. Außerhalb der Umfafjungsmauer ftieß an 
die Nordoſtecke derjelben die Bahn für die Wettläufer, die Ninger, die 
Fauftlämpfer, die Wettftreiter des Pentathlon, des Fauſtkampfs. Sie 
309 fi) am Fuße des Kronoshügels Hin. An das Stadion Ichloß ſich 
ſüdwärts und oftwärts ſeit Einführung des Wagenrennens der Hippo- 
drom. Dammartig nad) der Südfeite zu vom Alpheios her auf- 
geböht, viermal fo lang und mindeftens viermal fo breit als das 
Stadion war die Rennbahn von den Wagenftänden, vom Weftende ber 
zwölf Mal zu umfahren, um nad) der zwölften Umfahrt zuerft bei 
der Zielſäule am Ojftende, nachmals das Standbild der Tochter des 
Denomaos, der Hippodameia, anzulangen. | 

Nachdem die Waffenruhe, die Feier des Opfers durch die Boten 
des Feftvorftandes der Eleer und Pifaten angefagt war, kamen die 
Opfergeſandtſchaften des Peloponnes von allen Seiten herbei; die Züge 
der nördlichen Kantone werden zumeift über den Iſthmos gegangen, 
die Sejandten und Wallfahrer von den Inſeln des aegaeifchen Meeres, 
von der Küfte Aftens werden in der Bucht von Kenchreae gelandet 
fein, die von Unteritalien ımd Steilten in der Mündung des Alpheios. 
Die Kantone ımd Städte wetteiferten, ihre officiellen Vertreter, den 
Führer derſelben, den Architheoros, und feine Begleiter, die Theoren, 
ftattlih auszurüſten, mit anjehnlichen Gezelten, werthvollen Opfer: 
gerlithen, fehllofen Opferthieren auszuftatten; fie hatten nicht nur 
Namend ihres Staat? an dem großen Opfer Theil zu nehmen, fie 
hatten für ihre Heimath auch beſondere Opfer in Olympia zu voll- 
zieben. Begüterte Männer wurden zu diefer Vertretung auserfeben ; 
fie erfegten aus eigenen Mitteln, woran es etwa der Staat fehlen 
Tieß. Nach dem Glanze feiner Feſtgeſandtſchaft wurde die Macht des 
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Staates abgemeſſen). Die Wettfämpfer, ſämmtliche Opfergenofien 
fampirten unter Belten oder einfach unter freiem Himmel — das 
Feſt fiel in Die heißefte Zeit, in die Tage des Juli —, auf dem Kronos⸗ 
hügel, auf dem Höhenzuge, der fich dieſem anſchloß oder ſüdwärts der 
Nermbahn in der Niederung des Alpheios. Opfer und Wettkämpfe 
fonnten bei der Erweiterung und Vervielfältigung, welche die letzteren 
bi8 zur Mitte des fiebenten Syahrhunderts erfuhren, die fich fpäterhin 
noch weiter mehren follten, nicht an Einem Tage abgehalten werden; 
die Feier wurde nachmals auf fünf Tage ausgedehnt ?). 

Die Wettfämpfer, die Befiter der certirenden Geſpanne Hatten 
fih vor Beginn der Wettlämpfe bei der Vorjtandichaft, den beiden 
Kampfrichtern zu melden. Niemand follte zugelaſſen werden, der nicht 
hellenifcher und freier Abfunft, nicht im Vollbefige feines Bürgerrechts 
war, auf dem ein Frevel gegen die Götter oder Blutichuld, oder von 
den Vorfahren ererbter ungefühnter Frevel gegen das heilige Recht 
laftete 3). Die Wettfämpfer, welche die hierauf gerichtete Prüfung vor 
den beiden Kampfrichtern beitanden hatten, wurden durch das Stadion 
geflihrt, welches die Zufchauer den Kronoshügel hinauf umftanden und 
umlagerten. Der Herold rief eines jeden Wettfämpfers Namen und 
Heimath und fragte, ob Einwand gegen feine Zulaſſung wegen un- 
bellenifcher, unfreier Geburt, üblen Leumunds, Frevels gegen die Götter 
erhoben werdet). Wurde Einwand erhoben, fo entjchieden die Kampf- 
richter hierüber auf der Stelle. Erſt jet ſtand die Zahl der Wett- 
kämpfer feit; die Kampfrichter führten fie an den Altar des Hüters und 
Nächers des Eidfchwurs, des Zeus Horkios — er lag ſüdwärts der 
Altis, nachmals in oder vor dem bier errichteten Amtshaufe der 
Kampfrichter. Hier mußten jene in Gegenwart ihrer. Sippirhaft, wenn 
jolcde anweſend war, ſchwören, feinen unvedlichen Kunftgriff im Kampfe 
anzuwenden, den Gegner nicht zu bejtechend), Dann folgte die Zu- 
ſammenloſung der Kämpferpaare; für den Wettlauf und das Bentathlon 
der Rümpfergruppen. Die Wettfämpfer zogen die Loofe „aus ber 
heiligen Urne des Gottes”, die gleichen. Buchftaben auf den Loofen 
beftimmten Paar und Gruppe. Der Sieger jedes Paares um Ringen, 
Fauſtkampf, Pankfration Hatte mit den Siegern der übrigen Paare 
nach einander zu ringen, den Fauſtkampf, den verbundenen Ring⸗ und 
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Fauſtkampf durchzumachen; der Sieger jeder Gruppe der Täufer, jeder 
Gruppe des Ventathlon Hatte die Sieger der übrigen Gruppen zu 
bejiegen. Nur weſſen Kraft ausreichte, die Sieger ſämmtlich wieder 
zu befiegen, trug den Delfranz davon. Nachdem die Loſung vollzogen 
war, rief der Herold: „der Kampf beginnt, ftellt euch zur entgegen- 
ringenden Entſcheidung; des Siege Biel wird Zeus verleihen 1)!" 
Die beiden Kampfrichter jaßen von Geißelträgern umgeben auf erhöb- 
tem Site im Stadion am oberen Halbkreiſe d. h. am Zielpunfte, um 
gegen Ungebühr einzugreifen, den Sieger zu verkünden Wie die 
Wettlämpfer wurden auch die Gefpanne der Wettfahrer durch die 
Rennbahn geführt; die Wagenftände, aus welchen die Gejpanne auszu- 
laufen hatten, wurden ebenfalls ausgeloſt. Auch im Hippodrom jaßen 
die Kampfrichter am Ziele der Bahn?). Trotz der heißen Sonne 
des Julius folgte die dichte Menge der Zuſchauer den Wettſpielen, die 
früh am Morgen begannen und erſt mit dem Untergange ber Sonne 
endeten mit lebhafter Spannung, ihr Auge hing an jeder Bewegung 
der Kämpfer, ar jeder Wendung des Kampfs, die Theilnahme fteigerte 
fich beim Wettkampfe der Sieger mit den Siegern, fie jtieg beim letzten 
enticheidenden Laufe, beim legten Wettringen, bei den Wechjelfällen des 
Wettfahrens zu hoher Erregung. Blieb der Gegner im Ringen, im 
Fauſtkampfe oder im Pankration todt auf dem Plate, jo war der 
Kranz verwirkt. Sieger der Wettfahrt war nicht der Wagenlenter, 
jondern der Befiter des Geſpannes. Nach dem Spruche der Ktamıpf- 
richter verfilndete der Herold die Namen der Sieger und Deren 
Heimat, Das Haupt des Sieger wurde mit einer Binde ummunden, 
dem dann die Rampfrichter Angefichts der Feſtverſammlung den Kranz 
binzufügten. Zweige jenes Delbaumes waren ‘zu diefen Kränzen von 
einem dazu erlefenen Knaben, deſſen Eltern am Xeben fein mußten, 
mit goldenem Meſſer gejchnitten: „Von Pia kommen gottbejchiedene 
Geſänge,“ fo heißt e8 bei Pindar, „dem Sterblichen, welchem die alte 
Satzung vollziehend, der aetolifhe Mann, der fehltoje Hellanodifeg 
von oben Her um das Haar über den Brauen den: blaufchinmernden 
Schmuck des Delzweigs legt, welchen einft Amphitryvons Sohn von 
den fchattigen Quellen des Iſtros herbeitrug, der Kämpfe zu Olympia 
ichönftes Denfmal?)." Wenn der Preis im Wettlaufe, der Sieg in 
dem ältejten und angeſehenſten der gummifchen Kämpfe heiß als der 
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vornehmfte galt, wenn die Feſte mit dem Namen des Siegerd im 
Wettlaufe bezeichnet waren und wurden, den Edellenten aller Kantone 
von Hellas war es der höchſte Ruhm mit dem PViergefpanne zu 
Olympia den Sieg davon getragen zu haben. Das Danfopfer für 
den ihnen verliehenen Sieg brachten die Bekränzten, von den Ver— 
wandten und Freunden, den Theoren ihrer Stadt, den Landgleuten 
begleitet, auf der Höhe des Kronoshügels. Aus dem Zuge der Lands— 
leute ertönte ein auf den Sieger gedichtetes Lied oder jene Verſe, die 
Archilochos zum Preife des fiegreihh aus dem Kampfe gegen den Augeias 
beimfehrenden Herakles gedichtet hatte, dem dann am Schluffe der 
Name des Sieger mit dem Beilage: „Heil dir im Siegespreis" hin- 
zugefügt ward." „Wenn am Abend der jchönen Selene Liebes Licht 
leuchtet," fingt Bindar, „ertönt bei freudigen Gelagen die ganze heilige 
Stätte von Lobgefängen !).” Die Kampfrichter bewirtheten die Theo- 
ren, die Landsmannſchaften feierten ihre Sieger durch feitlichen Schmaus 
unter den Selten ihrer Theoren?). Der Abhaltung der Wettkämpfe 
folgte da8 große Opfer: dem Zeus wurde die Hefatombe an dem 
hohen Altare der Altis dargebracht; ein großes Feſtmahl für alle 
Theoren, fiir alle Sieger fchloß fich diefem Opfer an). 
Derer Oelkranz von Olympia galt den Griechen für den ſchönften 
Beſitz, den der Sterbliche erringen könne. Mit hohen Ehren wurde 
der Sieger bei der Rückkehr in ſeine Vaterſtadt empfangen. Jedes 
Gemeinweſen hielt dafür, in ſeinem Bürger ſelbſt geſiegt, ſelbſt den 
Preis davongetragen zu haben. In feſtlichem Zuge wurde er ein— 
geholt, unter den Tönen eines eingeübten Siegesliedes (von Pindar 
gedichtete Einzugslieder dieſer Art find ung erhalten“), wurde er in 
das Heiligthum der ſtadtſchirmenden Gottheit geleitet. ‘Diefer wurde 
ein Dankopfer für den Sieg oder vielmehr fiir den Sieger dargebradit, 
der dann feinen Kranz in diefem Tempel niederzulegen, der Gottheit 
zu weihen pflegte. Weiterhin wurden den Siegern von Dlympia 
auch dauernde Ehren und Rechte zu Theil; die Proädrie bei öffent: 
lichen Feten, bier und dort auch Speifung am StaatSheerde, d. h. 
auf Staatskoften, Freiheit von Leitungen für den Staat; die Spar: 
taner gaben den Siegern von Olympia in der Schlachtordnung einen 
Ehrenplag in der Nähe des Königs). Das Loos des Siegers von 


1) Pind. Olymp. 9, 1 sqq. 11, 90-93. — 2) Plut. Aleib. 11. — 
3) Kraufe Olympia ©. 83-97. — 4) 3. 3. Nem. 2 auf Timodemos von 
Acharnae. — 5) Plut. Iyeurg, 22. 
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Olympia wurde nachmals bei den Hellenen als ein göttliches gepriefen ; 
Platon jagt, um die höchſte Stufe der Befriedigung auszudrüden, von 
den Bilrgern feines Idealſtaates: „Sie werden ein ſeligeres Xeben 
leben al3 das, welches den olympiſchen Siegern zu Theil wird 1)." 
Aus dem Opfer der Piſaten und Efeer in der Niederung des 
Alpheios, welchen fich zuerft die Achaeer, die Kaukonen von Skillus 
und die Meffenier angefchloffen hatten, war im Laufe von Hundert 
und zwanzig Jahren ein Geſammtopfer des ganzen helleniſchen Volks 
erwachſen. Seine Bedeutung wurde um fo größer, je weiter ſich in- 
zwiſchen bie griechifche Koloniſation ausgebreitet hatte‘, je größere Ent- 
fernungen die Glieder des hellenifchen Volkes trennten. Hier fanden 
fih alle Kantone und Städte der Halbinfel, alle Pflanzitädte des 
Oſtens und Weftens, die Griechen von der thraftfchen Küfte, vom Helles- 
pont, vom Bosporos bis nach Zrapezus bin, von den Küften und 
Inſeln des aegaeifchen Meeres, von Kreta und Rhodos, von Kroton 
und Tarent, von Syrakus und von den Ufern des Himera zuſammen, 
um gemeinſam dem Gotte des Himmels, dem höchſten Lenker ihrer 
Geſchicke ein großes Opfer zu bringen. Damit war dieſe Feier eine 
Verſammlung aller helleniſchen Staaten, eine Verſammlung des helle⸗ 
niſchen Volkes geworden, und die heilige Stätte von Olympia eine 
Hauptſtadt von Hellas, welche in jedem vierten Jahre mit den 
Zelten der Feſtgeſandten und Wallfahrer aufgebaut und wieder ab⸗ 
gebrochen wurde. 
Bei dem Zuſammenfluß aus ’allen Kantonen zum olympiſchen 
Tefte konnten Handel und Wandel nicht fehlen. Mit dem Opfer 
wurde zugleich eine große Meile abgehalten. Man hörte alle Laute 
der helleniſchen Dialekte neben einander, die Freunde und Saftfreunde 
begrüßten fich, afte Verbindungen wurden emeitert und neue ge- 
ſchloſſen, hervorragende Männer der Kantone und Pflanzftädte traten in 
perförtfichen Verkehr. Mit Staunen und Freude wurde das helleniſche 
Bolt inne, welche Menge voit Stärtmen und Städten ihm angehöre. 
Es bewunderte das Gedeihen ſeiner Pflanzſtãdte jenſeit der Meere, 
ihre fremdländiſchen ‚Sklaven, ihre reichen Beſitzthümer, welche die des 
Mutterlanbes tiberboten. 3 kei dieſe Verſammlungen, ‚welche 
Altare mitzuopfern, Gerborgegangen waren, nicht blos das Bewußtſein 
des gemeinſamen Dienſes der Gotter, ſondern anch das Bewußtjein 


1) Res publ. p. 465. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 36 
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der nationalen Gemeinſchaft. Auch bier trafen die veligiöfen und 
politifchen Elemente zu einer großen Wirkung zujammen. Der Anblick 
diefer Männer aus allen Landfchaften von Hellas, der Anblick Diefer 
Wettkämpfer aus allen Gauen, melde ſich vor dem Angeficht ihres 
höchſten Gottes und des gefammten hellenischen Volkes gegeneinander 
verfuchten und um den Preis mannhafter Stärfe und Tüchtigkeit 
rangen, weckte den Nationaljtolz der Hellenen. Zu Olympia lernten 
fie, mit Selbjtgefühl auf ihr Vaterland und ihr Volk zu blicken und 
die Gnade der Götter zu preifen, die ihnen jo vieles Land und fo 
ftattliche Männer verliehen. 


14. Dichtung und Sage der Hellenen. 


Seit dem Einbruche der Theſſaler in das Becken des Peneio, 
der Aetoler und Dorer in den Peloponnes hatten die Griechen ihr 
Gebiet weit über ihre Halbinfel hinaus erweitert. Als die Stürme 
der Eroberungen vorüber gegangen, die Inſeln des aegaeiichen Meeres, 
die Küſte Kleinafiens bejegt, die Kantone der Halbinfel unter den 
neuen oder den alten Herren, die Siedelungen auf den Inſeln und 
jenfeit des Meeres eben zur Ruhe gekommen waren, erfolgten alsbald 
‚von Neuem Gründungen und Pflanzungen. Ohne zwingenden Drud 
eines Nachbars, mit einer Kraft und Schnelligkeit der Exrpanfion, die 
von feinem andern Volfe erreicht worden ift, hatten die Griechen jeit 
dem Beginne des achten Jahrhunderts an den Gejtaden des ſchwarzen 
Meeres Pflanzjtädte errichtet, die Landzungen der thrafiichen Küfte 
mit ihren Siedelungen bededt, Sicilien bis zur Weftjeite hin gewonnen, 
erhoben fich ihre Städte auf der weftlichen Landzunge Unteritalieng, 
um den weiten Halbfreis des Golfs von Tarent. Aegypten wurde 
ihnen eben jegt um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts geöffnet; 
fie gründeten auch bier bald feite Siedelungen. Die Seefahrt der 
Hellenen erreichte die Nordkifte des Pontos, die Mündungen des Po, 
die Küften der Tyrrhener, der Iberer, die Gejtade von Tarteſſos. 
Es ſchien, daß auch im Weiten des Mittelmeer die‘ Griechen den 
Phoenikern den Handelsgewinn jtreitig machen jollten. 

Neben ſolchem SHinausftreben, jolcher Ausdehnung, neben der 
partifularen, individuell gejtalteten Art ihrer Gemeinmwejen und Städte, 
die überall nur auf ihre eigene Kraft geftellt ihrer Sonderart über- 
laſſen waren, vermochten die Bande der Einigung, die fih nunmehr 
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über die Opfergenofjenjchaften diefer und jener Staatengruppe hinaus 
mittelftt des SHeiligthbumes von Delphi, des erweiterten Bundes 
der Amphiktionen, der pertodiichen Zufammenfünfte am Altare des 
Zend zu Olympia, um alle Kantone der Griechen fchlangen, doch 
nicht viel mehr als das Gefühl nationaler Zufammengehörigfeit und 
Gemeinjchaft, deſſen Grundlagen Sprache und Glaube waren, in wirf- 
jamer Weife zu erhöhen und zu ftärfen. Aber das hellenifche Volk 
bejaß neben jeiner Sprache und feiner Religion, neben dem SHeilig- 
thume von Delphi und den Teftverfammlungen zu Olympia noch ein 
Gemeingut, an dem jeine Stämme und Staaten nicht minderen An—⸗ 
theil al8 an dem Beſitze gemeinfamer Sprache und gemeinfamer Religion 
hatten. Es war die Dichtung, der Ausdrud und die Zufammenfaffung 
des geiftigen Lebens der Nation. 

Der Heldengefang hatte den alten Hymnus, den bieratifchen 
Geſang, überflügelt und den glänzenden Abſchluß einer langen dichte- 
riichen Arbeit in den homerifchen Gefängen gefunden. Der Eindruck 
diefer Epen war jo groß und mächtig, der Ton, die Formen und 
Wendungen der Sprache waren fo feft ausgeprägt!, daß Verfuche, in 
derjelben Weiſe zu dichten, auch andere Thaten der Vorzeit in Gefängen 
diefer Art zu vergegenwärtigen, nicht ausbleiben konnten. Wir ſahen, 
wie frühzeitig die Sängergejchlechter, die Sängerjchulen, in deren 
Händen ſich die homeriſchen Gefänge zunächft befanden, daran gingen, 
die ihnen überfommene Ilias, die überkommene Odyſſee zu erweitern, wie 
jene um das Jahr 800, diefe im letzten Drittheil des achten Jahrhunderts 
ihre Nachdichtung erhielt, wie beide Gedichte dann in den Händen der 
Rhapſoden bis zum letzten Drittheil des ſiebenten Jahrhunderts herab 
erkennbare Einſchiebungen erfuhren. Andere Dichter begannen, den 
Krieg gegen Ilion über die Ilias hinaus bis zu ſeinem Ende, bis 
zur Einnahme Ilions zu führen. Arktinos von Milet, der Sohn 
des Teles, unternahm es, die Ilias unmittelbar von dem Punkte aus, 
an welchem ſie abbrach, von der Beſtattung Hektors aus fortzuſetzen. 
Er ſang von der Ankunft der Amazonen, von dem Kampfe des Achilleus 
und der Pentheſileia, in welchem dieſe erlag, von den Schmähungen 
des Therſites gegen den Achilleus, der jenen in jähem Zorn erſchlägt, von 
des Achilleus Reinigung von dieſem Morde durch den Odyſſeus auf 
Lesbos. Dann folgte die Ueberwältigung des Memnon durch den 
Achilleus, des Achilleus Eindringen in Ilion. Hier fällt der Held 
durch den Pfeil des Paris, Ajas und Odyſſeus retten den Leichnam 
und Thetis entführt den Sohn aus den Flammen des Scheiterhaufens 
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auf die Inſel Leuke. In einem zweiten Gedichte befang Arktinos die 
Beritörung Ilions, den Tod des Priamos und die Opferung der 
Polyrene auf den Grabe des Achilleus. Dionyfios von Halikarnaß 
nennt Arktinos den „älteften Dichter, den wir fennen” ’); er wird 
als Schüler Homers bezeichnet, Artemon von Klazomenae fett ihn in 
die neunte Olympiade d. h. in das Jahr 744 v. Ehr.?), Eufebios 
und Hieronymus melden feine Blüthe zur Zeit der erften Olympias 3). 
Arktinos Hat jchwerlich vor der Mitte des achten Jahrhunderts ge- 
jungen; die Milefier, deren Fahrten ins jchwarze Meer doch erſt nad) 
dem Jahre 300 begannen, die Trapezus und Kyzikos 756 und 755 
v. Chr. gründeten, werden die Inſel Leute am Nordgeftade des Pontos 
faum vor dem Jahre 750 entdeckt haben (S. 510). Späterer Zeit, 
etwa der Mitte des folgenden Jahrhunderts gehört die fogenannte 
Heine Ilias, das Gedicht des Lesches von Lesbos an, welcher aus- 
führlicher und mit Einflehtung neuer Züge von dem Falle Ilions 
fang“), Weit ausholend behandelten in der zweiten Hälfte diefes 
Jahrhunderts die Kyprien die Urſache des Streits um Ilion. Die 
Göttin von Kypros, Aphrodite, jteht im Mittelpunkte. Es ift der 
Streit der Göttinnen um den Preis der Schönheit, der durch Er- 
theilung des Apfels, des Granatapfeld der Afchera, den Paris der 
Aphrodite zuerfennt, motivirte Danf der Göttin, die Umſtrickung 
der Helena für Paris, welche das Gedicht erzählte; dann folgte die 
Sammlung des Heeres, das Opfer der Iphigeneia in Aulis und deren 
Entrüdung nad) Tauris; es endete mit der Einlenkung in die Ilias, 
mit der Erregung des Zwiſtes zwiſchen Achilfens und Agamemnon 5). 
Endlich wurden die Sagen von der Rüdfahrt der Helden in einem 
größeren Gedichte, „die Noſten“, etwa im leßten Drittheile des fiebenten 
Jahrhunderts zufammengefaßt. Der Dichter der Kyprien heißt bei 
einigen Stafinos von Kypros, bei anderen Hegefinos (S. 451); al 
Dichter der Noften wird Hegias von Troezen genannt ®), 

Nicht nur der Sagenfreis vom troiſchen Kriege bejchäftigte die 


1) Antig. 1, 68. 69. — 2) Suidas 4oxrivos. — 3) Chron. p. 78. 79 
Schoene — 4) Euseb. Chron. Olymp. 30, 3 = 634. Phot. B. Cod. 289. 
Aristoph. Lysist. 155. Eq. 1056 und die Scholien. Oben ©. 96 N. 4, Auf 
dem Kaften des Kypfelos war die Begegnumg des Menelaos ımd der Helena nad 
des Lesches Schilderung dargeftellt; Paufan. 5, 18, 3. — 5) Die Eoeen (Hesiod, 
fragm. 105 Lehrs) kennen die Entrlidimg der Iphigeneia, und das Urtheil des 
Paris jah man auf dem Kaften des Kypfelos, die Kyprien liegen demnach vor 600; 
oben ©. 451. — 6) Phot. B.239. Baufan. 1, 2, 1. Schol. Eurip. Troad. 14. 
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Dichter. Eumelos von Korinth, der den Archias zur Gründung von 
Syrakus begleitete (S. 400), fang bald nach dem Arktinos von den 
Geſchicken feiner Vaterftadt Korinth, vom Helios, dem erſten Herricher, 
von feinen Söhnen Aloeus und Aeetes, der nach Koldis zog, von 
Bunos und Epopeus, von Jaſons und der Medeia Herrſchaft in 
Korinth, denen Sifyphos und Glaukos auf dem Throne folgten (S. 71). 
Die Sagen von Theben, den Zug des Adraftos und Ampbiaraos 
gegen Theben (S. 70) fehilderte die Thebais, die Gefchicke des Dedipus 
erzählte die Dedipodeia, den Kampf der Söhne der gefallenen Helden 
und das Geſchick des Alfmaeon, des Sohnes des Amphiaraos, be- 
fang das Epos die „Epigonen." 

Auch die Sagen vom Herafles fanden epische Behandlung. Das 
Gedicht von der Einnahme Oechalia's, das in Meffenien (S. 413) 
oder auf Euboea oder aber in Zheffalien zu fuchen ift!), erzählte 
von Eurytos, dem Könige von Oechalia, dem beiten Bogenjchügen 
feiner Zeit, beflagte, was Eurytos erlitten umd feine Tochter, „die 
blonde Sole 2). Eurytos bat feine Tochter Jole dem verjprochen, 
der den beten Schuß thue. Herakles ift Sieger, aber Eurytos weigert 
den Preis. Herakles nimmt Oechalia, tödtet den Eurytos mit feinen 
beiden Söhnen und führt die Sole gefangen fort. Da die Sage, wie 
fie bei den Zragifern vorliegt, Deianeira’3 Eiferfucht gegen die Jole 
den Tod des Heros unmittelbar danach in den Flammen des Scheiter- 
haufens auf dem Deta herbeiführen läßt, wird das Gedicht wohl mit 
dieſem Ausgange des Herakles gejchloffen Haben. Es wird dem 
Kreophylos von Samos zugejchrieben ?). Den gefammten Umkreis der 
Sagen vom Herakles oder vielmehr des Mythus vom Melkart be- 
handelte Peifandros von Kameiros auf Rhodos um die Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts“). Von den Reſten der Kulte der Phoenifer 
in feiner Heimath umgeben (S. 451), fang Peiſandros in feiner 
Herafleia von den zwölf Arbeiten des Herafles nach den zwölf Himmels- 
zeichen, die fich der Bahn der Sonne entgegenftellen, welche Melfart 
zu überwinden hat. Er ließ ihn den wilden Löwen, die Gluthite be- 
zwingen, die Hirſchkuh der Artemis d. h. die Mondgöttin Aftarte 
verfolgen, die warmen Quellen zu feiner Erquickung gefchaffen werden; 
er ließ den Helden die Küften des Mittelmeer umwandern, den 
Antaeos überwinden ımd wohl auch zu den Quellen des Iſtros ge= 


1) DO. 2, 730. Hekataeos bei Baufan. 4, 2,2. Strabon p. 438. — 2) Stra- 
bon p. 638. — 3) Strabon a. a. O. — 4) Suidas IZeloavdoos: um Olymp. 
93 == 648. 
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langen, im Sonnenbecher durch den Okeanos ſchwimmen; endlich muß 
Herakles fich felbft verbrennen, wie ſich Baal Melfart verbrannte, um 
verjüngt aus den Flammen zu erftehen )). 

Sp reih und voll floß der Strom der epiichen Poefie den 
Griechen von der Mitte des achten bis über die Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts hinaus. Uber es fehlte den Nachfolgern und Nach— 
ahmern der homeriſchen Gefänge mehr al8 der zujammenfchauende . 
Blick des Genius, der diefe eingegeben, e8 fehlte ihnen meist auch die 
vorgängige Behandlung derſelben Stoffe durch das Heldenlied, d. h. 
die Arbeit, die das Heldenlied für den troifchen Krieg vor der Ilias 
und Odyſſee gethan; e8 fehlte ihnen die lebendige Vergegenwärtigung 
der Kämpfe und Fahrten der Vorzeit, wie fie die Kämpfe und Fahrten 
ihrer Tage den Sängern der alten Ilias, der alten Odyſſee vor Augen 
geitellt hatten. Wenn e8 in der Einleitung der Kyprien heißt: Zeus 
habe die Erde zu jtarf bevölkert gejehen und demnach bejchloffen, vie 
Menjchenlaft, die fie zu tragen habe, durch einen langen und verderb- 
lichen Krieg zu vermindern; wenn er zu deſſen Veranftaltung mit der 
Göttin Nemefis die Helena erzeugt ?2); wenn er, als der Krieg im Gange 
ift, gewahrt, daß derfelbe, wie die Achaeer ihn durch Wegtreibung 
der Heerden und Zerftdrung der Kleinen Städte führen, nicht genug 
Menschen Hinrafft, num, um die Zahl der Todten zu vermehren, den 
Zwiſt zwifchen Agamemnon und Achilleus erregt ®), fo bedarf es kaum 
einer Hinweiſung auf die Kluft, welche zwilchen Neflertonen diefer 
Art und der Anfchauung der homerifchen Gejänge Tiegt. Aristoteles 
fagt: „Die epiiche Poefie wie die dramatiſche müffen die Mythen um 
eine zum Biele führende Handlung, die Anfang, Mitte und Ende hat, 
gruppiren, anders als die Gefchicht3erzählung, welche zu berichten hat, 
was zu einer gewiffen Zeit an einem oder an mehreren Orten ge- 
ſchehen ift, und wie es fich eben trifft, aneinander hängt; in der Folge 
der Zeit gefhieht eins nach dem andern, ein zielerreichendes Ganze 
aber wird nicht daraus. Faſt die Mehrzahl der Dichter macht 
e8 ebenfo. Auch hierin erjcheint Homer neben den andern gött⸗ 
ficher Art; er hat nicht jenen ganzen Krieg, obwohl er Anfang, Mitte 
und Biel hat, ganz zu befingen unternommen: das wäre zu groß 
und nicht Leicht überjehbar geweſen oder, wenn zuſammengedrängt, durch 
bunten Wechfel vermwidelt. Er bat vielmehr einen Theil heraus- 


1) Pisandr. fragm. 3. 5. 6.7 Dübner. — 2) Cyfpr. fragm. 1-3. — 
8) Phot. Bibl. Cod. 289. 
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genommen und dieſen durch viele Epifoden unterbrochen. In der 
Odyſſee hat er nicht Alles erzählt, was dem Odyſſeus zugejtoßen 
ift, nicht das, was auch anders hätte geicheben können; vielmehr 
ftellte er Eine zufammenhängende Handlung auf!). Die übrigen dichten 
zwar Ein Ereigniß, was zu einer Zeit gejchehen, daS aber aus vielen 
Theilen befteht, wie die Dichter der Kyprien und der Kleinen Ilias 
(S. 564). Aus der Ilias und der Odyſſee kann Eine Zragoedie ge- 
dichtet werden oder höchſtens zwei; aus den Kyprien viele, aus der 
Heinen Ilias mehr als acht: der Streit um die Waffen, Philoftetes, 
Neoptolemos, Eurypylos, die Bettelfahrt, die Lakaenen, die Zerſtörung 
Ilions, die Abfahrt, Sinon, die Troerinnen )).“ 

Kurz vor der Zeit, da Arktinos von Milet die Fortſetzung der 
Ilias zu dichten unternahm, hatte ein Mann, der aus der Heimath 
der Heldenlieder, aus den Achaeerſtädten in Aſien ſtammte, den Preis 
der Thaten der Vorzeit verlaſſen, um in epiſchen Maßen ſeinem Bruder 
Belehrungen zu ertheilen, ihm moraliſche und praktiſche Lebensregeln 
vorzuhalten (S. 345). Der epiſche Vers war in ſeinem gleichmäßig 
fortlaufenden breiten Fluß für den Ton eindringlicher Ermahnung und 
Aufforderung wenig geeignet. Die Jonier fanden ein neues, ſolchen 
Zwecken der Dichtung angemeſſeneres Versmaß, das einen beſtimmten 
Abſchluß wenn nöthig jedes einzelnen Gedankens erlaubte, den mit dem 
Hexameter wechſelnden Pentameter. Hierin war eine Form gefunden, 
in welcher der Dichter ſeine Aufforderungen und Mahnungen, ſeine 
Rathſchläge in ſchwungvollerem oder einfacherem Ton auszuſprechen, 
ſeinen eigenen Empfindungen leicht abſchließend Ausdrud zu geben ver- 
mochte. In diefem Maße forderte auf der Scheide des achten und 
jiebenten Jahrhunderts Kallinos von Ephefos feine Landsleute zum 
Kampfe und zum Tode für die Vaterftadt auf, jchilderte Aſios von 
Samos in der erſten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts die Pracht 
jeiner Landsleute, verhöhnte er die Unverfchämtheit, die ſich ungerufen 
zum Gaftmahl drängt ?), fang Archilochos von Paros zu derjelben 
Beit feine Tröſtungen an den Perifles über die Unfälle des Krieges 
und der Seefahrt (S. 499). Aber die ruhige und ernfte Weiſe des 
elegiichen Maßes hätte fich nicht dazu hergegeben, die Xebhaftigfeit der 
Empfindung, mit der feine eigenen Erlebniffe, ver Widerjtand, den er 
fand, die Widermärtigfeiten, die ihn trafen, den Archilochos erfüllten, 


I) Aristot. Poet. 10. — 2) Aristot. Poet. 23. — 3) Oben ©. 511. 
520. Athenaeos p. 125. 
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noch weniger die Furzen und fcharfen Stacheln feines Zornes auszu- 
drüden. Ex fette die Sgamben neben das elegiiche Maß. 

Der Heldengefang und deſſen imponivende Höhe im homerifchen 
Epos hatte den alten bieratiichen Hymmus überholt und aus der 
erften Stelle verdrängt. Aber er lebte im Kultus neben dem Epos. 
Die Einwirkung, die der Heldengefang auf den Hymnengeſang üben 
mußte, führte den Hymnus von der Anrufung, von der Erwähnung der 
Thaten des Gottes zu ausgeführteren Schilderungen derjelben; er fiel 
in den erzählenden Ton. Wir fennen jenen Hymnus auf den Apollon 
von Delos, den der blinde Sänger von Chios beim Opferfefte des 
Frühlings, das die Jonier von hüben und. drüben des Meeres dem 
Gotte, deifen Licht num hell wiedergefehrt war, feierten , gegen Ende 
des achten Jahrhunderts gejungen hat. Auch ein Hymnus dieſes Tons 
auf die Demeter von Eleufis ift erhalten, den ein attijcher Dichter 
etwa um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts gefungen hat; ein 
dritter auf den Apollon, dejjen Abfafjung in das letzte Drittheil des 
jiebenten Jahrhunderts fallen wird!) Der Dymmus des attiichen 
Sängers auf die Demeter ſchließt noch in altbergebrachter, an die 
Hymnen des Veda erinnernder Weife: die Göttin möge nun ihm, 
dem Sänger, für das Lob, das er ihr gejpendet, erwünfchten Lebens⸗ 
unterhalt zu Theil werden laffen, dann werde er auch der Göttin in 
weiteren Gefängen gedenken ?). 

Mußte mit dem Sturze des Königthums das unmittelbare Intereſſe 
an den Thaten und Abenteuern der Vorfahren der Fürftengejchlechter all- 
mählich abnehmen, jo legte die neue Ordnung des Gemeinweſens dem Adel 
gewichtige Pflichten auf. Wir fahen, daß er es mit denfelben nicht leicht 
nahm, daß feine Glieder danach ftrebten, fich zu tüchtigen, zu guten und 
Ihönen Männern zu machen. Am lebendigften von diefer Strömung, 
vom Bilde des Weſens der Götter ergriffen, faßt num auch die Dichtung 
das Walten der Götter tiefer, während die farramentale Seite der Religion 
in Delphi einen feſten Stüßpunft erhält. An die Stelle des erzählenden 
Hymnus, der dem Kultus, welcher einen gedrängten Ausdrud der 
Stimmung verlangt, nicht genügt, treten Anrufungen, Gebete und Preig- 
lieder des Vorfängers und der Gemeinde. Mit der intenfiveren Auffaffung 
der Götter, mit dem Verlangen nach Erhebung des Herzens, nad 
Erhebung zur Empfindung des Willens der Gottheit tritt der alte 
Hymnus, die Anrufung, gegen den erzählenden Hymnus, gegen bie 


1) Oben ©. 494 N. — 2) Buch 12 Rap. 9. 
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breite Darlegung der Thaten der Götter in neuer Form wieder in 
den Vordergrund. In vollen und ſchweren Maßen fang Terpander 
von Lesbos in der erſten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts und über 
diefe hinaus feine Hymnen zu Delphi, an den Karneen zu Sparta; 
in vafcherem und bewegterem Ton feierte Archilochos den Dionyſos 
und die Kore, im jambiſchen Viermaß fang er den „lesbiichen Paean,“ 
fang er Anrufungen an den Hephaeſtos. Neben den neuen Hymnus 
trat der Choral, den Jünglinge und Yungfrauen, Männer und Greife 
bei der Proceſſion zum Altare, während das Opfer emporbrannte, 
während der Tänze um den Altar und bei den Weihegüffen jangen. 
Eumelos dichtete bereit um die Mitte des achten Jahrhunderts Chor- 
gejänge diefer Art, der Hymnus des blinden Sängers von Chios 
rühmt die Chorlieder, die die Sfungfrauen von Delos dem Apollon 
fingen (S. 495). Terpandros' neue Kithara vermochte auch Fünft- 
licheren Maßen des Hymnus muſikaliſch zu folgen, wechlelnde Strophen 
in den Chorgefängen zu begleiten. Indem mit den Strophen bie 
Weiſen mechjelten, konnten die unterjchiedenen Akte der Liturgie: die 
Anrıfung, die Befchauung, endlich Lob und Preis in prägnanter und 
evhebender Weile ausgedrüct werden. “Der religiöfe Choral war feit- 
dem den SHellenen gewonnen und blieb der wirkſame Hebel des Kultus. 

Eine andere Art der Dichtung befchäftigte im fiebenten Jahr⸗ 
hunderte eine boeotifche Sängerjchule, die den Heſiodos von Askra 
al8 ihren Meifter verehrte. ine priefterliche Aufgabe unternahm 
hier wiederum die PBoefie zu löſen. Nach alt-arifcher Voritellung, 
wie fie noch in den homerifchen Geſängen vorliegt, hatte das Waſſer 
des Himmels Allem den Urſprung gegeben. Alt = ariihe PVor- 
ftellung war es, daß die Götter des Lichts gegen die Götter der 
Dunfelbeit zu kämpfen haben, ein Kampf, der bereits in den homeri- 
ſchen Geſängen ausgefämpft ift, den diefe der Herrichaft der lichten 
Geister, des Zeus vorausgehen laſſen, in Folge deſſen die finftern 
Geiſter unter die lichte Erde, in das Dunkel gebannt find. Dazu 
war dann jener Mythus der Phoenifer von dem der Zeugung abge- 
wendeten Gotte, dem EL (Kronos) gekommen, der den Gott des Him- 
meld, Baal Samin, "entmannt und ich an deffen Stelle jet; der 
Mythus von dem heißen, die Saaten verbrennenden Sonnengotte, dem 
Baal Moloch, der feine Kinder verfchlingt, Mythen und Dienfte, die die 
Griechen bei den Phoenifern auf Kreta geltend fanden. Auf Grund des 
Synfretismus diefer femitifchen mit jenen alt⸗ariſchen Vorftellungen 
war bereitS in den homerifchen Gedichten Kronos „der Krummfinnige‘ 
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des Zeus Vater geworden. Die Dichter der boeotiſchen Schule führten die 
Verichmelzung jener Elemente einen anfehnlichen Schritt weiter und 
bildeten diefelbe zu einem Syſtem der Theogonie aus, welches die 
alten Geifter der Dunkelheit mit dem -Uranos und Kronos des phoe- 
nikiſchen Mythus verbunden, als das Geſchlecht der Titanen d. h. als 
die Herrſchaft der ungeregelten Gewalten der Herrſchaft der lichten 
Geiſter voranſtellt. Die Geiſter der Dunkelheit konnten ſelbſtredend 
nur aus der Nacht, aus dem Chaos geboren ſein. Aber die Theogonie 
der boeotiſchen Dichter geſellte dieſen alten Geiſtern der Dunkelheit 
andere Geiſter, die vordem als die wohlthätigſten, lebenſchaffendſten 
Mächte gegolten hatten, den Okeanos (das Waſſer des Himmels) und 
Lichtgeiſter, die aus Beinamen des Lichtgottes neu gebildet wurden: 
den Hyperion d. i. der Hochwandelnde, es iſt der Sonnengott ſelbſt, den 
Koeos d. i. wohl Helle, die Phoebe d. i. der Glanz. „Dieſe Geiſter,“ 
bemerkt Plutarch, „hat erſt die Theogonie eingeführt Y.“ Das Syſtem 
bedurfte elementarer Gewalten an der Spitze und einiger Lichtweſen, 
von denen die ſpäteren Götter abſtammen konnten. Zuerſt war das 
Chaos d. h. die Kluft, der leere Raum; nach dem Chaos entſtand 
die Erde, die Gaea, und danach Tartaros d. h. die Finſterniß, der 
Raum unter der Erde?). Die Gaea zeugt dann den Himmel, den 
Uranos, aus eigener Kraft. Gaea und Uranos zeugen die Titanen, 
zuleßt den Titanen Kronos, der feinen Vater, den Uranos entmannt. 
Um die Scham des Uranos, die ind Meer fällt, fest fich weißer 
Schaum, aus welchem Aphrodite ermächft, die die Wogen nad) Kythera 
und Kypros tragen. Die Achera der Syrer jchafft aus dem Wafler 
und der Feuchte; die Wogen tragen fie dahin, woher den Griechen 
diefer Dienft gefommen if. Danach) verihhlingt Kronos die Kinder, 
die die Titanin Rheia ihm gebiert, es folgt die Nettung des Zeus 
(beim Homer der ältejte, bier der jüngjte der Söhne des Kronos), 
der Sturz des Kronos, der Kampf der Götter des Olympos gegen 
die Titanen dann und deren Yal. Den Kampf der Götter gegen die 
Titanen hatte vor den boeotifchen Dichtern bereits Cumelos von 
Korinth oder Arktinos von Milet in einem bejonderen Gedichte be- 
jungen 9; auch in der Faſſung deffelben in der Theogonie ſcheinen alte, 


1) Plut. de plac. philosoph. 1, 6. — 2) Der Eros hinter dem Tartaros 
paßt durchaus nicht in den Zufammenhang; auch weiterhin wird nicht der mindeſte 
Gebraud von diefer Geftalt gemacht, als daß er einmal Begleiter der Aphrobite 
heißt; v. 201. — 3) Athenaeos p. 22. 277. 
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den arifchen Vorftellungen des Kampfes der lichten gegen die dunkeln 
Geifter angehörende Züge hindurch (S. 117). 

Nah dem Siege über die Zitanen übertragen die Kroniden 
dem Zeus die Herrichaft, und Zeus theilt feinen Brüdern die Gebiete 
zu, die fie zu regieren haben!). Bann folgt die Geburt der Athena 
aus dem Haupte des Zeus, neben welcher: noch die alte Faſſung des 
Mythus der Geburt der Athena, d. 5. des Geiftes ‚des himmliſchen 
Wafferquells, aus dem Gipfel des Himmelsberges erkennbar ift (S. 121). 
Als Gegenftü der Geburt der Pallas durch den Zeus allein läßt 
die Theogonie die Hera den Hephaeſtos ebenfalls aus ihrer Kraft 
allein gebären d. b. der Gott des Himmels hat das himmlische Wafler, 
die Göttin des Himmels das Teuer des Himmels geboren ?). 

Der Genealogie der Götter haben die ‘Dichter der boeotilchen 
Schule die Genealogie der Heroen in zwei Gedichten, dem Kataloge 
der Frauen und den Eoeen, angeichloffen. Die Theogonie endet mit 
der Aufzählung der Heroen, die der Verbindung einer Göttin mit 
einem fterblihen Manne entjtammt find, der Katalog der Frauen 
nannte die fterblichen Ahnfrauen der Heldengefchlechter, zu welchen ein 
Gott herabgeftiegen war, und erzählte deren Geſchicke. Die jpärlichen 
uns erhaltenen Fragmente laſſen erkennen, daß der Pandora umd ihrer 
Abkommen, der Irrfahrten der Jo und deren Sproffen, der Begeb- 
niffe der Alfmene und des Amphitryon in dem Gedichte ausführlich 
gedacht war. Die Eoeen führten in rafcher Folge und, ſoviel wir 
ſehen Können, in kürzerer Behandlung alle Frauen auf, die des Um— 
ganges mit Gottheiten gewilrdigt worden waren (S. 90) und nannten 
deren Abkommen. j 

Die erfichtlich überarbeitete Geftalt, in welcher die Theogonie auf 
uns gefommen iſt, — die legte Redaktion ift ihr durch Onomakritos 
um die Mitte des jechjten Jahrhunderts zu Theil geworden 3) — er: 
ſchwert e8 in hohem Maße, den urjprünglichen Kern dieſes Gedichts 
und damit deifen Entftehungszeit fejtzuftellen. ‘Der unanfechtbare Sat, 
daß ſyſtematiſche Zufammenftellungen, genealogifche Veberfichten naiveren 
Beiten fremd find, daß die produftiven Kräfte in Mythus und Sage 
erftorben zu jein pflegen, bevor der Zrieb erwacht, den erworbenen 


1) Zheogonie 881 sqg. — 2) An die Stelle des Hephaeftos der Theogonie läßt 
der zweite jlingere Theil des Hymnus auf den Apollon die Hera den Typhaon, ein 
furchtbares Ungeheuer (304-354) als Gegenftiid der Athena gebären, den Drachen, 
den dann Apollon zu Pytho getödtet hat. — 3) Bergk Er. Ligeſch. S. 989. 
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Beſtand zum Ueberblid zu bringen, daß eine fehr reiche Fülle von Ge- 
ftalten und Mythen vorhanden fein muß, bevor fich das Bedirfniß regt, 
ſolche in trockener Folge aneinander zu reihen — alles dies Hilft und nur 
dahin, das Alter der Theogonie nicht zu hoch hinauf zu rüden, ihre 
Abfaffung nicht vor die Zeiten des Eumelos zu jeßen, von dem wir 
wiſſen, daß er eine Weberficht der Sagen und der SHerricher von 
Korinth gedichtet hat. Zu demjelben Schluß führt der umleugbar in 
der Theogonie zum Abſchluß gebrachte Synkretismus helleniſcher und 
jemitifcher Vorftellungen. In der Theogonie liegen naive Züge, die 
namentlich in der Cinleitung bervortreten, neben Abjtraftion und 
dürrer Aufzählung. In der Einleitung wird der König, den Die 
Muſen bei feiner Geburt mit günftigem Blicke jehen, dem fie füßen 
Thau auf die Lippen träufeln, daß ihm fanfte Worte aus dem Munde 
fließen, fo hoch gepriejen, al3 jo hoch geehrt vom Wolfe dargeftellt, 
daß .hieraus auf den Beitand des Königthums zur Zeit der Dichtung 
gejchloffen werden fünnte, wenn dem nicht weiterhin als Zeugniß für 
die umgewandelten Formen der Gemeinweſen die Ausjage entgegen- 
träte, daß die Kroniden nach dem Siege über die Titanen den Zeus 
auffordern, die Herrichaft zu übernehmen. Auch in der Genealogie der 
Götter, in der Titanomachie liegen, wie bereit8 hervorgehoben, ältere 
Züge Hart neben jüngeren Anfchauungen. Die Frauen nahmen in 
alter Zeit bei den Hellenen nach Ausweis der homerifchen Gejänge 
eine geachtete Stellung ein und behaupteten dieſe in abgelegeneren 
Bergfantonen, in denen alte Art feftgehalten wurde wie bei den Lokrern, 
auch in fpäterer Zeitz dagegen bezeichnet die Xheogonie das zur 
Genoſſin de8 Mannes gejchaffene Weib als die Quelle zahlloſer 
Uebel, eine Auffaffung, welche in einer in die Werfe und Tage Hefiodg 
eingefchobenen Epifode von der Pandora dahin ausgeführt wird, daß 
Pandora, in der urſprünglichen Auffaffung der Griechen „die AU- 
geberin Erde!)," das Faß öffnet, aus welchem alle Uebel auffteigen 
und über die Erde fich verbreiten, welche die Menfchen quälen. Es 
find erfichtlich fpätere Auffaffungen, Erzeugnifje humoriſtiſcher Reflexion, 
welche in jehr beſtimmtem Widerjpruch ftehen fowohl zu dem Kataloge 
der Frauen als den Eoeen, deren Biel der Preis gerade der Ahn— 
frauen der Fürften- und Heldengejchlechter ift, die den Ruhm diefer 
Gejchlechter gerade von ihren Stammmüttern ableiten. Jeden Falls 


1) Epigr. Hom. 7. Schol. Aristoph. Aves 970. Hesych. s. v. In dem⸗ 
jelben Sinne heißt Demeter Iavdureıpe ; oben ©. 136. 
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deutet die Tendenz des Katalogs und der Eoeen, die darauf gerichtet 
ift, der edlen Gefchlechter Stammbäume nicht verloren gehen zu laſſen, 
auf eine Beit, in welcher die Adelsherrichaft in Kraft war. 

Wir werden ung hiernach mit dem Ergebniffe begnügen müſſ en, 
daß die Theogonie in der Sängerfchule, die in Hefiodos von Askra 
ihren Meifter ſah, etwa feit der Mitte des achten bis zur Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts erwachlen fein wird. Man dichtete hier einer 
Seit3 in der praftifch-naiven Weiſe des Meiſters weiter, man fuchte 
andrer Seit in die Götter- umd Heldenfagen Zufammenhang und 
Meberficht zu bringen. Das Altüberlieferte wurde theils einfach auf- 
genommen, die neuen Vorjtellungen daneben geftellt, theils Altes und 
Neues verſchmolzen. Wenn die Theogonie zuerft den fchönflteßenden 
Iſtros und den Phafis, den Neilos und die tiefen Strudel des Erida- 
no8, die Yigyer, die Hesperiden im fernen Weften nennt), fo können 
wenigſtens jene Flußnamen nicht in das Gedicht gekommen fein, bevor 
Iſtros von Milet gegründet (656 v. Chr.) und die Mündung des 
Phafis erreicht, bevor Aegypten den Griechen geöffnet war (650 
v. Chr.), die Schiffe der Phofaeer die Mündung des Po gefunden 
und die Samier den Welten des Mittelmeer entdecdt hatten (gegen 
630). Auch die Namen des Latinos und der Tyrrhener finden wir 
zuerft in der Theogonie?); Latinos, ein Gebieter der Tyrrhener, ijt 
ihr der Sohn des Odyſſens und der Firfe. Kunde der Weft- 
füfte Italiens beſaß man in Boeotien jchwerlich vor dem Jahre 650 
v. Chr. Noch einige Kahrzehnte fpäter werden wir den Abjchluß des 
Katalogs der Frauen und der Eoeen zu fegen haben. Die Namen 
der getödteten reier der Hippodamela fonnten doch erjt nad) Ein- 
führung des Wettfahrens zu Olympia (680 v. Chr.) erfunden werden, 
der Name der Skythen für die Völker im Norden des Pontos wird 
bei den Griechen nicht allzu lange vor der Gründung Olbia's (644 
v. Chr.) gebräuchlich geworden fein). Die Ueberführung der Nyınphe 
Kryene, welche Apollon vom Belion nach Kyrene bringt), konnte doch 


1) v. 215. 275. 518. 338—340. — 2) 1013 sqq. — 3) Bd. 2, 431. Hesiod. 
fragm. 132 Lehrs. Nimmt man an, daß der Name Skythen durch Ariftens von 
Profonnejos gangbar geworden, fo liegt deſſen Zeit doch hinter dem Jahre 680, vor 
welchen Profonnejos nicht gegriindet fein fann (S 513); Suidas madt ihn zum 
Beitgenoffen des Kroeſos. Auf den Ausgang des fiebenten Jahrhunderts führt 
Alkmans Erwähnung der Sffevonen Steph. B. s. v.; dem Hekataeos mar der 
Skythenname geläufig; fragm. 153—159 M. — 4) Hesiod, fragm. 52. 70 
Lehrs. 
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nicht vor der Gründung Kyrene's (630 v. Chr.) erfinden werden und 
ebenfo wenig fonnte die Fahrt der Argonauten vor diejer Zeit den 
Phaſis hinauf, von diefem in den Ofeanos, dann aus dem Okeanos 
zu Lande über Libyen ing Mittelmeer gerichtet werden‘), Endlich 
lernten die Griechen das Volf der Tigyer ?) erjt fennen, als die Phokaeer 
die Mündungen der Nhone erreichten, was erft im Ausgange Des 
fiebenten Jahrhunderts gejchehen tft. Für die Mbfaffungszeit, den 
Abſchluß des Katalogs und der Eoeen im letzten Drittheile des ſiebenten 
Jahrhunderts fpricht auch der Umſtand, daß das Gebiet von Dodona, 
Dodona ſelbſt in diefen Gedichten deutlicher hervortreten, wohl in Folge 
der Gründungen, welche Korinth jeit der Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hundert auf der Küfte von Epeiros vornahm, und noch beftinmmter 
die Kunde des Katalogs von der Abftammung des griechiichen Volks 
von den Söhnen des Hellen, von Doros, Xuthos und Aeolos; eine 
Sage, d’e auf den Gefammtnamen des griechischen Volks zurückgeht, 
der erjt um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts zur Geltung ge- 
fommen ift. 

Im Laufe der Zeit Hatte der Gegenſatz zwiſchen den in Folge 
der Wanderungen eingedrungenen und den alten Stämmen auf der 
Halbinfel an Schärfe verloren. Delphi war ein Mittelpunkt für die 
griechiſchen Kantone, ihre kirchliche Hauptftadt geworden, das Opfer: 
feft zu Olympia führte jeit Beginn des fiebenten Jahrhunderts Glieder 
aller griechiichen Gemeinwefen zufammen, und die immer reicher ftrd- 
mende Quelle der Poefie, deren Erzeugniffe mehr und mehr zu allen 
Stämmen gelangten, allen Kantonen zu Gute famen, ließ das grie- 
chiſche Volk feine Einheit lebendiger empfinden als zuwor. Dies neue 
Gefühl engerer Gemeinschaft, von dem man durchdrungen war, ver: 
langte einen Ausdrud, einen Namen fir die Zufammengehörigfeit, die 
man fühlte, der um jo weniger entbehrt werden konnte, je weiter Die 
Pflanzungen der Griechen fi) ausdehnten, je verjchiedener die Länder 
und Stämme waren, an deren Küften fich diefe erhoben. Wir kennen 
die drei Gruppen, in welche die Stürme der Wanderungen das grie- 
chiſche Volk ſowohl gefondert als zufammengefaßt hatten. Neben den 
Joniern und den Dorern auf der Küfte Aſiens, deren Städte den 
Namen der Stämme trugen, von denen ihre Gründung ausgegangen 
war, durfte auch den Städten und Inſeln, welche Vertriebene ver- 
Ichiedener Kantone der Halbinfel vor den Joniern und den Dorern 


1) Fragm. 56-58 Lehrs. — 2) Heftod bei Strabon p. 300. 
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an der Nordweſtküſte Kleinaſiens erbaut und beſetzt hatten, ein gemein- 
famer Name nicht fehlen. Gemifchter Abkunft aus verjchiedenen Gebieten 
erhielten deren Bewohner den Namen der Aeoler d. i. der Bunten, der 
Gemifchten. Derjelbe Name wurde dann von hier aus auf die Be— 
wohner der nicht von Dorern eroberten Gebiete, der nicht von Joniern 
bejegten Gebiete der Halbinfel übertragen. Die Einheit des Volkes 
war gefunden, wenn Dover, Jonier und Aeoler von je einem Stammt- 
vater jtammten, wenn diefen drei Stammvätern ein gemeinfamer Vater 
und Erzeuger gegeben wurde. 

Wir fanden oben, daß der Name, den die Priefter oder die Be- 
wohner Dodona's trugen, Sellen oder Hellen, auf die Bezeichnung des 
lichten Gottes zurücdging, der bier verehrt wurde, daß das Gebiet von 
Dodona den Namen Hellas trug; wir fanden eine zweite Landichaft 
defielben Namens auf dem nördlichen Abhange des Othrys im Ge- 
biete der Phthioten. Bon den Stämmen, die im Peneiosbeden, auf 
dem Peloponnes die Herrihaft gewonnen Hatten, waren die Theffaler 
aus dem Ojften, aus dem Gebiete der Thesproter gekommen, denen 
die Landichaft Hellas gehörte, die Dorer zwar aus der Nordweſtecke 
Thefjaliens, aus Hejtiaeotis, aber im Süden Theſſaliens lag die Yand- 
ſchaft Hellas, dem Gebiete nahe, das die Dorer nad) ihrer Vertreibung 
durch die Thefjaler zwiichen Deta und Parnaß beſetzt hatten, und Sparta 
diente auf Geheiß des delphiſchen Gottes bereits. feit dem Ausgange 
des neunten Jahrhunderts dem Zeus Hellanios und der Athena 
Hellania. Demnach wollten die Dorer aus Hellas, wollten fie von 
einem Hellen, der der Landichaft den Namen gegeben haben mußte, 
ftammen, obwohl gerade die Landichaft Hellas im Beſitze der alten 
Bevölkerung geblieben war, obgleich gerade auf dieſer Landſchaft der 
alte Gefammtname des griechifchen Volkes, der der Achaeer haftete. 
Einer Seits von den Dorern Sparta’s, anderer Seit$ von Delphi, 
von der Opfergemeinjchaft der Amphiktionen aus, an welcher Dorer, 
Aeoler und Jonier Theil hatten, die Achaeer von Hellas und Phthia 
wie die Dorer vom Deta, die Jonier von Euboea und Attifa, wird 
fih mit dem Zeus Hellaniog der Name Sellenen weiter verbreitet 
haben, wird der Stammwater Hellen durch die Gemeinſchaft der Aln- 
phiktionen nicht nur der Vater der Dorer, jondern auch der beiden 
andern Stämme, auch der der Aeoler und Jonier geworden fein. 

Im Gebirgslande des Parnaf um Delphi, insbefondere bei den 
Lofrern, lebte die alt-ariiche Sage vom Deufalion. Deufalion war der 
Sohn des Prometheus, des fenerbringenden, opfernden Gottes und der 
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Pandora d. h. der Erde, fo fagen uns die Fragmente der Eveen!). 
Der Sohn des himmlischen Feuers, des erften Opferbringerö und der 
Erde, der auf dem Berge des Lichtgottes, dem Parnaß, auf deffen 
lichtem Gipfel, auf der hohen Lyforeia lebt?), muß der alten Vor- 
ftellung der Griechen der erjte Sterbliche und der erjte König geweſen 
jein, wie Jama, des Leuchtenden (Vivasvats) Sohn, den Ariern am 
Indus, wie Jima, Vivanghats Sohn, den Ariern in Fran. Wie nad) 
dem Ende der goldenen Zeit, in der Jima „ver Verſammler der 
Menſchen“ herrichte, in der e8 fein Uebel gab und die Erde freiwillig 
Frucht trug, bei den Ariern Frans Jima mit den Erlefenen fortleben 
jollte, fo hat auch nach den Eoeen Zeus dem Deufalion aus der Erde 
Erlejene (Asnror &4 yairs) zu feinem Volke gegeben. Dieſe Er- 
lefenen des Parnafjos, welche Zeus dem Deukalion giebt, find die Er- 
lefenen Jima's auf dem Götterberge (4, 30. 31). Nachdem der alte 
Sinn diefer Vorftellungen vergefjen war, ließ man das erfte Gejchlecht 
durch eine große Fluth untergehen, der nur Deufalion und deſſen 
Weib Pyrrha auf dem Gipfel des Parnaſſos entrinnen; beim Herab⸗ 
fteigen werfen Deufalion und Pyrrha „die Knochen der Mutter“ d. h. 
Steine hinter ſich und erzeugen dadurch ein neues Geſchlecht?). Bon 
dem Stammvater des griechifchen Volles, von dem erſten Menſchen 
mußten die Ahnherrn der Stämme ftammen, Hellen mußte der 
Sohn Deufalions gewefen fein. Nach der Sage der Bewohner des 
Parnafjos, der Amphiftionen, der Sage von Delphi, der Sage der 
Lokrer wohnte Deufalion, nachdem er vom Gipfel des Parnaß berab- 
gejtiegen war, in Opus (d. h. bei den Lokrern); die Pyrrha gebar 
dem Deufalion den Helen, die Protogeneia und die Pandora. Da— 
nach gebar die Pandora dem Zeus den Graekos, die Protogeneia dem 
Zeus den Opus, und dem Volke der Lofrer blieb der Name der Er— 
lefenen. Des Deufalion Sohn Hellen herrichte in Thefjalten und des 
Hellen Söhne waren Doros, Xuthos und Aeolos‘) Eine andere 
Berfion jet den Deufalion nach Dodona und läßt ihn hier die älteſte 
heilige Stätte der Sellenen, die Weiffagung gründen). Bogen der 
Name Hellas, die Namen Graefen und Hellenen, die auf Dodona 
bafteten, den Deufalton nach Dodona, die Landichaft Hellas in Phtbiotis 
309 ihn oder feinen Sohn Hellen vom Parnaß hierher. Der Vater 





1) Fragm. 21 Lehrs. Oben ©. 572 R. — 2) Marmor Parium ep. 2. 8. — 
3) Pind. Olymp. 9, 66 sqq. Hellanic. fragm. 15. 16 M. Mpollovor 1, 7, 2. — 
4) Hesiod. fragm. 20—25 Lehrs. — 5) Schol. Il. 16, 233. Etymolog. Magn. 
Audavn. u 
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des Helfen mußte in Hella geherricht haben, ſei es im epeirotifchen, 
fei e8 im thefjaliichen Hellas. Daß Hellen in Phthiotis geboten, ift 
dann zu allgemeiner Annahme gefommen. Der parifche Marmor ſucht 
die Sage von Deufalion mit der attischen Sage vom erdgeborenen 
Kefrops, diefe beiden Anfänge des griechiichen Lebens zu vereinigen; er 
jet die Herrichaft des Deukalion auf dem Parnaß gleichzeitig mit der 
Herrichaft des Kekrops in Attifa und läßt den Deufalion nach der 
Fluth zum König Rranaos von Attifa gelangen; der Sohn des Deu- 
falion Hellen regiert in Phthiotis und die bis dahin Graefen Ge- 
nannten werden Hellenen genannt, während ein zweiter Sohn Deu- 
falions Amphiktyon bei Thermopylae herrſcht, die Gemeinfchaft der 
Amphiktionen gründet und das Opfer an den Thoren bringt’). 

„Den Hellen,“ jo jagen die Eoeen, „wurden die Satung wal- 
tenden Könige geboren: ‘Doros und Xuthos und der Roßkämpfer 
Aeolog 2)." Warum dem Hellen nicht Doros, Yon und Aeolos ge- 
boren werden, Liegt auf der Hand. Die Jonier hatten, mit Ausnahme 
der Attifer und Eubveer, aus ihren alten Siten weichen müffen, auch 
von den Achaeern auf dem Geſtade des forinthiichen Buſens wußte 
man jehr wohl, daß fie aus ihren alten Sigen hierher gedrängt worden 
waren umd ihrer Seit wiederum die Jonier von bier nach Attifa 
gedrängt hatten. Diefe Achaeer und die Jonier waren fomit Ver— 
triebene, man gab ihnen demnach den Zuthos d. h. den Ausgejtoßenen 
zum Vater und theilte dem Xuthos zwei Söhne, den ‘Jon und Achaeos 
als Stammväter der Jonier und Achaeer zu. Die drei Söhne Hellens, 
die beiden Söhne des Xuthos den Lokalen Traditionen der Landſchaften 
einzureihen, blieb diejen überlajjen. 

Der Nachweis, daß es fich bei dem neuen Gejammtnamen Hel- 
fenen nicht um ein jüngeres, im Gegenſatz zu einem älteren ftehendes 
Volk handelt, ift oben genügend geführt worden. Der neue Name 
geht gerade von der Landſchaft aus, die notorifch von einem Stamme 
behauptet worden ift, der diefelbe bereits vor den Wanderungen inne 
hatte, auf dem der ältere Geſammtname, der der Achaeer, haftet. 
Herodot, oder vielmehr die Sage vor ihm, muß die Dorer nach 
Phthiotis, d. h. ndch der Landfchaft Hellas, bringen, fie müfjen zuerft 
dort gewohnt haben, um fie zur Hellenen zu machen, und Thukydides 
fagte uns fehon oben fehr deutlich, daß der Name Helfenen üblich ge- 
worden fei, als Hellen und feine Söhne in Phthiotis mächtig geworden 


1) Schol. Apollon. 4, 266. M. P. ep. 2—6. — 2) Hesiod. fragm. 23 Lehrs. 
Dunder, Gefhichte des Alterthums. V. 3.-5. Aufl. 37 
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und von anderen zu Hülfe gerufen worden feien, doch ſei dieſe Be— 
nennung jelbjt nad) langer Beit noch nicht bei allen zur Geltung ge- 
fommen (©. 16): 8 handelte fich demnach um nichts, als um eine 
Umnennung. Archilochos ift es, der, jo weit wir fehen fünnen, zuerjt 
den Namen Hellenen für das gefammte griechiſche Volf gebraucht hat; 
derjelbe wird fomit in der erjten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
gebräuchlich geworden fein); daß er vor Ablauf deffelben allgemein 
anerkannte Geltung gewonnen hat, beweift der Name der Hellenen- 
richter, den die Vorjtände des Opfers von Olympia fihon vor dem 
Jahre 580 v. Chr. erhielten (S. 549). 

Die Söhne Deufalions find ihrem Urfprunge gemäß niemals zu 
lebensvollen Gejtalten geworden. Aeolos wurde mit dem Windgotte 
Aeolos zufammengemworfen und demgemäß zum Stammmvater der Fürften 
der feefahrenden Kantone, zum Vater des Athamas von Orchomenos 
und Jolkos, zum Vater des Siſyphos von Korinth, aber auch des 
Salmoneus von Elis gemacht, ein Stammbaum, der bereit3 in den 
Eoeen vorliegt 2) und jpäterhin vielfach in der confufeften Weiſe weiter 
ausgeführt und modificirt worden ift. Doros follte die Dorer be- 
berricht haben, als fie am Olympos, in Heftiaeotis wohnten 3). Xuthos 
mußte, da er der DBertriebene war, von feinen beiden Brüdern, Aeolos 
und Doros, nad) des Vaters, des Hellen Tod vertrieben werden. Er 
floh nach Attifa und half hier dem Crechtheus im Kriege gegen den 
Chalfodon von Euboea. Dafür erhielt er des Erechtheus Tochter 
Kröufa zur Gattin, die ihm den Son und den Achaeos gebar (S. 85). 
Xuthos 309 dann zu den Negialeern d. h. zu den Joniern, die den 
Aegialos bewohnten, und on wurde König der Aegialeer und die 
Aegialeer erhielten von ihm den Namen SYoniert). Seinem Groß- 


1) Strabon p. 370. Wenn dem Heftod in derjelben Stelle der Gebrauch des 
Namens Panhellenen beigelegt wird, fo ift mit Hefiod hier, wie Strabon's Beiſatz: 
„in Anlaß der Töchter des Proetos“ zu erkennen giebt, der Katalog der Frauen 
gemeint; Hesiod. fragm. 27. 28 Lehrs. “Eilas icon in den Werfen ımd 
Tagen gehört der Einſchiebung von der Xeichenfeier des Amphidamas an; die Pan- 
hellenen im Kalender der Werke und Tage (v. 528) find ohne Bedeutung. Der 
Schiffskatalog, der wie der Katalog der rauen aus dem leiten Drittheile des fiebenten 
Sahrhumderts ftammt, braucht (v. 530) ebenfalls ITavelinves. Die Wendung der 
Odyſſee (1, 344. 4, 726. 816. 15, 80): zu ‘Ellade xal uloov Apyos hat 
Ariftarch für unhomeriſch erflärt; Schol. Venet. Il. 9, 395. Nach Kirchhoff ge- 
bört die Stelle 1, 344 zu den Zuſätzen der jlingeren Bearbeitung, jeden Falls ifl das 
theffaliiche Hellas gemeint; Argos ımd das theflalifche Hellas waren die Mittel» 
punkte des achaeifchen Lebens. — 2) Hesiod. fragm. 23 Lehrs, — 9) Herd. 
1, 56. — 4) Herod. 7, 94. Pauſan. 7, 1. 2. Apollovor 1, 7, 2. 
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vater Erechtheus brachte Jon dann im Kriege gegen den Eumolpos von 
Eleuſis Hülfe und verjchaffte den Athenern den Sieg. Dafür wurde er 
Heerführer der Athener, wie ung Herodot fagt, und die Athener wurden 
nad) ihm Jonier genannt, und des Kon vier Söhne wurden die 
Stammväter der vier attifchen Stämme!). Achaeos aber, der Bruder 
des on, gewann feines Vaters Herrſchaft in Theſſalien wieder — 
die Bewohner von Phthiotis waren eben Achaeer —, des Achaeos 
Söhne, Architelesg und Archander, wanderten von Phthiotis nach 
Argos und nahmen zwei Züchter des Danaos zu Frauen, und da 
fie in. Argos zur Herrſchaft famen, erhielten die Bewohner von Argos 
und Lafonien den Namen Achaeer 2). Man fieht, wie oje und hal- 
tungslos diefe Einfchiebungen find... Da die attiſche Königsreihe längſt 
feftftand, al3 des Hellen Söhne in die Lokalſagen einzureihen waren, 
da für den Kon Feine’ Lüce zu finden war, wurde Jon dadurch ent- 
ihädigt, daß er vom Sohne des Xuthos und der Kräufa zum Sohne 
des Apollon und der Kreufa erhoben wurde; in der Grotte des Burg- 
feljens von Athen follte Apollon die Kreufa umarmt haben. Diefe 
Erhöhung des Kon war um jo leichter zu bewerfitelligen, da Kon 
den Athenern Hülfe im Kriege gebracht, und die Athener den Apollon 
DBoedromios, d. h. den Helfer des mit dem Schladhtruf zum Kampfe 
eilenden Heeres, verehrten). Damit waren dann auch die Stamm- 
väter der vier attifchen Stämme zu Enfeln des Gottes gemacht und 
die Gefchlechtsverbände der Stämme konnten den Apollon als Gott 
der Geichlechter, als Apollon Patroos anrufen 9. 


1) Herod. 8, A. 5, 66. — 2) Herod. 2, 98. Baufan. 7, 1, 8.6.7. — 


3) Ob. ©. 85. Philoch. fragm. 33 M. Etymol. magn. Bondoouesiv. — 
4) Plat. Euthyd. p..302. Demosth. c. Eubul. p. 1315. 1819 R. 
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